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Klemere Beiträge und BespediuiigeiL 

- -40». — 



Sie Kiroba ni KaUundboig in HbusmA* und üir SinBtun im Jahn 1827. 



Xlnter den Denkmltem DünenuirkR, w4*lcbe norh 

imtiicr an Wnldeiiiur «tcii f!ri>Nscii' iiixl m-\w (!c- 
n<»SK('n criiimTii, iiiniiiit dit- Kiri-lie zu K u 1 1 u ii d Ij h r 
einen hervomip'ndcn Platz ein; denn an- zcitlimt -ich 
— «ehon ans der Ferne bctraehJet — dunh ihren i it;in- 
thüuilicbeii Ban ans, indem man sie mit ihren Thfinnen 
eher für eine Borg, als für der Aadacht geweihtes 
OebSnde halten mochte. 

KMlIundhorg liefet nnf der Insel Seehind, \iiT/i hn 
Meilen westlieli von Kopenhagen, an einer Meercstiii< lit, 
wclehe der KallundborKtiord fjenannt wird. Walde mar 
und seine Freunde hatten Diincniark vor dem L'utcr- 
gaag gerettet Er eratfirmte nnd zerstörte den Tempel 
des Swantenit auf der Insel KUgen, nnd sorgte om flir 
die innere Kinheit und FcRti^eit DRnemarkH, indem er 
zn^leieb, zum Sehut/e naeh aussen hin, an den (Irenzen 
und Hülsten des Landes Hefesti^'uiijren und Wälle 
erbaute. So erriehtete er U. a. auch d<Mi starken Thnnn 
bei SprogO nnd die Festung Vorduingborg u. h. w. Seine 
beiden treneeten Anhlnger, dieZwÜlingsbrUder Rsbern 
nnd Axel Snare, welcher letztere sugleich Bischof und 
Feldherr war nnd sich nach der wundemeliea Weise jener 
Zeit Alis{iliiiii nannte, zeitrtm sii Ii in der Krrielituuf.' sid- 
rher Helr.stifrnngen nieht minder eit'rij:. Sie verNcliuiizten 
das Land in der RIehtung gegen den grossen Helt nnd 
erbauten die Vertheidigungswerfce von Üresond nnd die 
Veaten «i Haervig (den späteren Kallnndborg) md sn 
IQllInnend (dem heutigen Kopenhageu"), nnd zwar nieht, 
wie diese« in frflheren Zeiten der Fall war, aus Uaniu- 
Ktiinnneu ilrac 1, sondern aus kvt, : , \s(H!ur< h iliew 
nieht nur an Festigkeit und l-'i iu rsn lu rheit gewannen, 
sondern aneh den Feinden und namentlich den wendi» 
sehen Seerinbem weit mehr imponirtcn. 

Aber diese drei wttrdigen MXnner Tergaasen Aber 
ihren kriegerioeben Ranten keineswegs die Kirrbe. 
Sehen einige ihrer Vorfahren hatten mehrere Ilolzkircli- 
h in :il)L-< l>n'< lii'ii und ^-rossere und sch«incte Bethflnser 
aus l!ru( Ii- oder liaeksteinen erbaut. 

■ Vw(l. Oauk« MladetBinkir, »Mtm af m tnnlait- Kintahsrn. IM«. 
lkl.nnl*Bia«|J.J.A. W«r*a**Kiam<liMKM»*w<*lt. -•OwtMtam 
ta Ii: au IlSt. & OaklntBB. C«MMdM vm UbMowk. r.1.f,m. 

IX. 



Waldemar erweiterte nnn aneh die alte K!o»t»-r- 
kircln- zu lünfrsted, in \\olrli< r si. in \"at('r, der lit-ili;:!' 
Knud, bestattet «ar und bestimmte sie zu seiner eigenen 
so wie zur flrabstätte »eines ganzen Geechieehts. Ah- 
salom Knure erbaute die von seinen Vorfuhren gv- 
grtndete Kloaterkirehe sn Sor« aufs Nene nnd Eshern 




Vitt. 



8nare erriehtete Jene in Knümidborg. Die Chroniken 

geben nieht genau an, in welehen Jahren diese drei 
Xeubanten begannen, doeb dürfte die Vollendung der- 
selben in die Zeit v.m lIiKi Iiis \ faUru. KsUern 
nannte diese Hnrg, die er, wie trüber erwiilinl, Itei Haer- 
vig erbaute. Kaalnndborg oder Kallnnilborg, nnd zwar 
wie man behaupten will, wegen der grossen Zahl Ton 
Kiiken nnd Dohlen, die sieh in jener Gegend anfhieHen. 

a 
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Er rnngab diese Burg mit Gritbon nnd AVallcn, er- 
richtete iii der Stadt, die rr dun li Tininiie und Ring- 
niimcrn scluitzK', v'mcu grosiscii Miirki|iliit35 und erbaute 
ciu eigenes R.itldi;iiis '. Üa aber in jenen Tagen bei 
alkni l^nnten ant taktif«chc Ycrtbcidigung gesehen wmde, 
erl:iclt :>ucli die Kirche „Unserer Heben Frau" %n 
Knilnndltorg (Fig. H jene flinf Thfimie, dnreh wekbe aie 
ein so eigentlitlnüichca Anaehen gewann. 




I i I i » lil'i • i In 



Kls. S. 



Die Mauern der Kirche sind ana giOMen Backstei- 
nen anfgeflihn nnd raben aaf einem nm die Kirohe her^ 
ttffllaufendeu Sockel von hehaneneni ßraoit, wclelier nach 
oben niitciiioni liundstab endet. üerOrnndriss der Kirche 

/.i i,-t ein (Jiiiiflrat mit vier l^K irlifrmHsen Kreuzamien, 
\im Jtri;» jtdeni ein aehterkigtfr Tlmnii anfsteigt. Diese 
vier Thiimie waren der heiligen Anna, der heiligen 
Katharina , der heiligen Maria Magdalena und der heili- 
gen GertmdiK geweUit fflnfte jedodi, der Ton den 
GewOlbe der Kirche getragen wurde, trug den Nauien 
ITascrer lieben Frau ( Vor Frue) , da die ganze Kirche 
unter den Si'liiii/ liiT lirili;,-cii Maria gestellt war. 

rugeüi btet dtT vit-U-u l'iabauten nnd Au$bee>8e- 
ruiigen , welche diese Kirche im Verlauf der Zeiten 
zn erleiden hatte, konnten aoeh selbst anderAn«»Ni- 
idte niefat alle Sporen der arsprfinglichen RnmeiM 
vertilgt werden. So gewahrt man am Thor des west- 
liehen Thurnies, durch welchen man die Kirche betritt, 
n<ich die Ui stc dus -.dtcn I'intiil-. mit einem Bogen ;iiis 
grauen Steinen und einer Fütterung (Kami). Auch am 
uiirdlichen Thor , welches nun aber zugenianert jat, 
erldickt man noch diese alte SteinAttteroug. 

Die Fenster, welche bd Erbauung der Kirebe nie- 
drig waren und erst später nach unten hin verlängert 

' ni.- kllo» Al.blliluiiK Kallti>i)b'^rz>, uit <lor Xtll CkrItIlaB IV. bCflsM 
M':i lu u>'>. 1. > .Ii:.i>ircr«ii iiunarkr lli>i,.ri<- I» Tr«B'« ^niadlröilHW *f 
k • t,«tkr,l« rtm- III. HkH. .» In ilr»j.*lb«a Atitt^r* ^SWIllbk"! 
kiKclM Ol Ko*«?. I>M>is*rk*, tradallt I. p. 11t. 



wurden, sind ebenfalls im linndbogeu gewölbt, tragen 
:ds ZiiTinth nur eine Platte und ein flaches Kamie» und 
wnrtlen oben, wo der Bogen aus derManerronpiüigt, mit 
Kupfer bedeckt. Auch an den TbOnnen (mit Ananahnie 
des westlichen) waren drei Fenster, von denen man aber 
«pHterhin je zwei, in der Fftmi von Blenden, mit ziemlich 
schlechtem .Steinwerk vermaueHc. Ansserdiescn I ciistt ni 
bctuiMscn die Tbürme noch mehrere kleinere oblonge oder 
rund.- und im Viereck eingefasste Lichtilifnnngett 
(^lysbuller) und am Ostlichen Thurm, der als so- 
gennnnter ^Chortbumi«' beiciehnet wird, zeigt 
«kh oben eine Art von Ornament aus Zabnschnit- 
ten, welebes bei den nbrigeu Thllrmen fehlt. Die 
a' fit Si'iten dos ucstlirlim und i'-tlitdu-ii Tlnirnh -i 
sind mit cintaclien Giebeln gekrönt, wahrend die 
des SlUl- nnd Kordthunnea in wngrcchter Linie 
enden. Auch die Aussen»eite der vier Kirchen- 
wiindc ist oben mit einer Art Oerinee vendert, 
welches dnreh ^llber Ecki- gelegte und die Form 
von Zainuebnitten nachahmende Ziegel gebildet 
wird, von denen jeder vierte danketgrOn eder 
schwarz glasirt ist. 

Eben so einfach wie das .insserc, ist auch das 
Innere der Kirche, nnd eigentliche Omamonto 
bchcinen liier giinzliefa gefehlt sn haben. Das am 
meisten Auflailcndc sind die vier Sliulen, welche 
nebstdem, das» das Gcwülbe auf ihnen ruht, auch 
den niittt. ri n oderLichfmucnthunn trugen (Hg.3). 
Sie sind aas Granit gemeisscit, haben Uber zehn 
KIK 11 Höhe und besitzen unten einen Durchmesser 
von 2ti und oben von 22 Zoll. Sie sollen die grOs«- 
ten Qranitalnleu sein, die man in DKnenuvklunnte 
nnd waren ans vier Stileken zusauunengesetzt, 
wovon das unterste den Sockel, das oberste das 
C'apit.-il und dir /wei mittlerm und hiu;_'stcii. den 
SäuleuKi li;iü bildeten. Diese beidrn Mittclstiuk« 
waren an ihrer Zusammenfflgnng duri h einen ein- 
fachen aber starken Eisenring verbunden, ohne weder 
Zapfen noch Bolsen an besitsen. Die Seekel nnd beson- 
ders die Knüufe mit ihren abgekanteten Ecken (Fig. 1) 
erinnern lebhaft an die Säulen dfcr Klosterbanten zu 
Sorö und Ringsted; wie denn Uberhnniit di r jraii/r Hau 
an die alten Rund-Kirchen von Bjeretia nnd Tliorsager 
mahnt, obgleich bei diesen die Säulen, Knüufe nnd 
i>oekelu nur ganz einfach von Backsteinen aufgeführt sind. 

Bei der allmählichen VetgrOssening der Stadt 
Kallnndborg nnd dem Anwachsen der BevOlkemng 
reichte der innere Hanm bald nicht mehr zur Anfnabnic 
der Besucher hin mnl man mnsste dcsshalb, wahrsi'hein- 
lich im XV. Jahrhundert , zwischen dem listlichen und 
dem nördlichen Thurm eine Sacristei anbauen. Eben so 
brachte man neben <lem westlichen Thurm einen . \nbau zn 
Stande, der zn einer Halle fUr die der Kirche geweihten 
Waffen nnd fllr die Wappenschilder der trSheren Eigen* 
thlimer jener Rttstungcn bestimmt war. Diese gpilteren 
Aiiiiauti n störten Wold iK ii nherthUmlichenTntaleindruck, 
allein sie brachten Avm Bauwerke nuek keinen eigent- 
lichen Schaden. Das Schicksal der ffirche war Überhaupt 
genau mit dem Geschicke des Schlosses zn Kallund- 
boT{tverwebt,welebeenaeb demTode des EsbcmSn are 
zuerst auf dessen nächste milnnliche Verwandte, dann 
aber, nach dem baldigen Aussterben derselben, in den 
Besitz der k;iiii_Hirlun Knnu' llln'iviii^'. I)i>rt «ar es 
nun, wo Waldemar III. Hof hielt, wo die Königin 
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Mftrfrarethe ' zn verschiedenen Zeiten verweilte, wo 

I><iri)thoa die Gemahlin Könif:*- f'li ristian I., iliii u 
Wittwcnsitz hatte und die liesache ihres äubiies 




Pif. «. 

JohauuLs ' ciii|itiii;:; dort war endlich, wo Kiinip 
Christian [1. seine letzten Jahre als Staat,spefan{:ener 
Terlebte *. Die Kirche ward nun nacti dem Wecluel 
der UmstlBde bald mehr baU minder in Ebren gdudteD 




und man erzählt, ilas> dir Saci istei endlicli aiieh zu einer 
Sehlde nml als Sicclieuhaus benutzt wurde uud da«8 in 
neuerer Zelt s<>::ar der Kirchengarteii ia dsD BeiHi einw 
Privatmannes gelangte. 

Man uiiuiüt gewUhnlich an, daw dieTerftllneU dar 
Fraoieiikinsba zu Kallundborg in die Tage der Befonui- 
tion «I setjcen sei. Aber das seheiiit unriehtig; denn noch 
im Jalire lfJ !<) Hchenkte der Lehnsherr von Kallund- 
h(ir^', Hans Li ndenov, weUlur mit EÜHabeth An- 
gnsta, der Tuehter ChriHtian'8 IV., vcmiühlt war, der 
Kirche jene stark vergoldete Altartafcl, welche sidi noeh 
heute dort vorfindet Erst im Jalire 1659, als die Selnre- 
den eracfaieaen waren und da« Scbloas Kallnndborg in 
ihre Gewalt bekommen nnd nieder^ehroehen hatten, 
WUdaaneh die Kirche vcmacldiissi^rt. (;iei< lnvtihl fanden 
Bich CT Zeiten noeh immer wieder Leute vor, die diesem 
Bau auf helfen wollten , und selbst noeh im Jahre 17.')0 
hatte man so viele Geldmittel aufgetrieben, nm die 
Thttrme aufs neue mit Blei decken, die dtsn Gloeken 
nnigieasennnd neue Portale anfffibrNi za kOnnen, welche 
kMm man freiUeh nicht iu dem alterthfhnliehen Styl, 



• Ol« 1MM«r irMmu in. mt OmiUIh Hikaa's VIII., f«b. ISM, 
t Uli. I'»t*r llir IMCkM 4I* Kixrh» *u KaUwibarg Baack* V*nii»iic f»'">rn, 
if <<«k dl* KaHlgn« in Volk« ku|iulekluii iturrh fromKn Ilv>rhi-Bli« 
M KWiiaM nu4a. — > DotaUim von Br*ii4<nliiiri, >m' rrührr isll ll«rio( 
ChrilMIlhin. Tcrmlllill «tr. — > K<"iilt Jnhann. Im im \ So ^ r i i;crChrl>llu'> I., 
Mh. I4M. t Im Jalira 1181 liaMhtt«! iKir, die i'kuMi lu K>lliiBilb«rf. — 
•0«k. 14«l, t ISMi, Kr wur^« Im J. i v ' J i> Ui>£-^:i ■•■rti uii4 «*«r Aiiir»t 
(■ (••4«rliiir|| , t.» Ii i; Jihr«n alKf nic'i Kil uu.ir r,' l t>. hl, «o rntn ihm 
I Erleiciiuniiig*n (««Kkil« uiul Ihm tofv lU Ji«<ii wiaultM. 



sondern in dem damaligen baroekenGeielnnaeke anfRÜnrte. 

Auch f-cliciucri diese Arbeiten mehr Ansserliehkeitcn, als 
wirküeh iiiil/licli j;cwcscm zu sein, denn sehon im Ik-jrfnn 
de« XIX. Jahrhunderts fand man wieder für 
uUthig, eine Hauptreparatur an/u«rdnen, zu 
welcher, da die Kirehe kein Vermögen hatte, 
mittelst küniglichen Befehls vom 2. Septem* 
ber 1818 eine Sanmilnng im ganzen Lande 
angeordnet wurde, die aber statt der erwar- 
teten KJ.UOO Ifeieh.slhalcr nur etwas über 
siKK) Thaler eintrug, so dass man nichts 
Grossartiges nntemehmea konnte. — Das 
grOsste MissgescUek erlitt die Kirche aber 
im Jahre 1827. 
Es wurde srbon erwithnt, dass der mittlere Thorm 
oder der Marienthnrm blcis v<in den KrenagewClbeu der 
Kirche getragen und diese wieder nur von den vli'r 
Granitsilulcn gestül/.t wurden. Hei den Ansbcssemngen 
nnn, die man ober dem nordiistlicheu Pfeiler an jenen 
Wölbungen Toraehmen mnsste, auf welchen die nörd- 
liche Kante des Tburmes ruhte, entdeckte man bei dem 
Herabsehlagen von Kalk nnd verwitterten Steinen, dass 
die Arbeit niiiie die grils.ste detahr fllr ilen Kinsturz des 
'l liuruies iiielit weiter fort^etlllirt werilen konnte, und c» 
/ci^'te siib, trotzdem iLiss die Widliunjjen reichlich 
mittelst Gerüsten gestützt waren , schon nach wenigen 
Tagen, dass der Thurm um einige Zolle gesanken war, 
wesshalb denn aneh die Kirchenverwaltnng am 4. 8^ 
teniher einen Bericht an die Stiftsobrigkeit erlicss, wd- 
elicin ziit'i>lp:e sogleich ein bewährter Uauineistcr nach 
Kallundborj; fresandf wurde. Allein dieser kam /.ii spSt, 
denn am 7. SeptemberMorgcns acht Uhr, war der Thurm 
schon eingestürzt nnd hatte die Wölbungen durebgeschla- 
gen. Das Manerweik fiel in die Kirche, die vier Granit- 
sUnlen sanken nach verschiedenen Seiten, SchiiTnnd Chor 
waren mit Steinen und Grus gefüllt und der Predigtstuhl, 
das Altargilter und das Taufbecken zerschmettert. Die 
Thumispitze jedoch, die, wie angedeutet, im Jahre li.'rt) 
mit starken Bleiplatten belegt wurde, fiel glücklicher- 
weise nach nassen hin nnd zwischen dem südlichen und 
üstUcheB Thann nieder, ohne das Mindeste zu beschädi- 
gen. — So lag also eine der cbr^vUrdigstcn Kirchen- 
banten des Xli. Jahrhunderts mit einem Male in TrSm- 



mern 



Die Cnmmission, die nun aus dem Kirclien\or.stand, 
dem erwähnten Baumeister nnd >-icr BUrgcm von Kal- 
landborg zusammengesetst wnrde, begann sogleich mit 
der W^ränninng des Scbattes and hellte schon im 
Frfllyahr 1828 die GranitsMulcn wieder aufstellen so 
kOnnen; auch trug sie sich mit dem Gedanken, nach dem 
Scliluss der neu zu erbauenden Gewidhe wieder einen, 
dem eingestürzten vidlig ähnliehen Thunn atil' dieselben 
zu setzen. Indessen reichten einerseits die durch t'ollec- 
ten eingegangenen Gelder dazu nicht hin, und anderseits 
logea aidi die Yeibandhingen darllber vom Jahre 1830 
bia zum Jahre 1841 hinaus, so dass man im Jahre 1842 da- 
bin kam, den Thumibau giinzlich aufzugeben. Mittlerweile 
wurden aber doch die Gewidbe wie<ler gebaut und ein- 
gedeckt, und die Kirche gewährt mit ihren vier Seilen- 
thürmen noeh inuner einen sehr mcrkwttrdigen Anblick, 
den man wohl so leicht nicht wiedcrtndcn wird, da 
man im Gegentheile znweilen mittelalterliche Kirdiea 
trifft, deren einziger Thunn trotz aller Mühen nicht rar 
gänzlichen Vollendong gelangen konnte. P. 
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IV 



Beitrag zur Kenntniss der Glockeniider. 



Das köniel hnyeruiclie Natiotul-Mnieiiin wurde vor 
knn!(>in mit einem Kirr-facngcrSthe bereirbert, <Imr bw- 

L ti:: nur in der iiiittdiilu<rli<-1ioi) l.itcriifur, ki in« swcps 
iÜH'Y in eini'iii Itis auf die (ic^uwart crhultciuMi Kxi'iu- 
plate figjoririe. Dm QloKamiiiB von Dn C!im(!e<Hcn«chcl 




flihrt nHmlich nntcr „Rotn" «och ein mit Oloeken nud 
SHtf llcn hcKctr.tes Rad an, d«« ttibmirft vom Choniltare 

liofc^tifrf \\:\r und lu i lU-r hcil.W'iiiuüiiMj; !n ili vMrsfip ziiin 
Läutt'i)iiil)iau<-!it wurde. NcliRt den liaM'lljst litiitt n BcIck'- 
stolli-n redot das von Dodswortli KojriT und l>n^Ml:ilr 
lÖ.'i.'« zn London licninspegcbonc Monastiron Anplion- 
nnm Toni. I, 104 deutlich von Fonn und Zweck die.ses 
Olockcnriides, wie die Etkllrnng des Glosfl«riomB die» 
iielbe Tonm^rcstellt hnt Die «nderen l^lellra lesBen 
zweifflliaft , o'i darunter die cnv.'ilniti- Furm vi istandeu 
wi. r>ege{;cn finde icb im „Kalcndariuiu Necroiogicum 



LanieshuneiMe** bei Bttlnner: Fönte« rer. tum. III, 14^ 
nnteim S^.Fcbniar die Notiz: Snlernftnoi abbati«, hie... 

strata pavinu-nti perfeeit... et nl de nliniiis t^iceanins, 
wilicct (Inolm.^ nolarnni eircnli«. trihu« liljriH etc. 
Die* NeeroKifiinun !^f his in« X\ . .Inlirluiinlert forlpc-- 
B«tzt, womit die (Jrenze ftir ciie Alternbestim- 
mung der liezllgUehen Notiz gefeiten iat — 
Dm» aolclie „Rotae euni tintinnabnii»«' oder 
«rimili nohirnni'* aneh in 8aden gebrItuehBeh 
waren. hi«i'i«f d.a» (genannte (üTiillic ini 
kötii}.'! Naiiiwialituisftiiii za Milnclien, wel- 
elu s si itH iii 1-- im ( liitrr den Donix zu Aufcs- 
liurg anp'liraeht war. Uie beiliefreiide Abltil- 
dang (Fig. ru-eifc^ die« inerkuOrdifre fierätlie 

Stua nach dem Originale, nur nod die mr 
bdcen de« Inneren Bades bier In d^r atten 
Fomi ergiin/t. «iihrend du» Original \icr 
moderne autwi.-ir<t. Kben no verliäii er. hh-U 
mit denen des äu-Kscren UeifeH, der nur nx lir 
dreiUloekcn de« alten Style« mit id m Hrust- 
Uild eines BiHehofH beRitzt. Der iMiri hniesscr 
de« iVMeren iieit'ex betrIgtlS Zoll (Decinial- 
mass). Von der gekrflnmiten Hsndbftbe bRnirt 
der Kiemen herab, mittelst desfien da» Rad 
h'ifht in Hewegunp gesetit werden kann. 
Die »(tiltcr erjfänzten Gloeken beweisen, 
ihn» nieht bloa im XV. Jahrliiindert, dem 
i\m Oeräthe dem 8^1e naeh angeliört , son- 
dern noch lange bemaeh dieses ^d im Idreh- 
Kcben Oebranrbe war nnd vielleicht erst in 
nnsrri'in .l;ihrhiinilrrt 1)i'siiiiuiiun^'-sli>> ^rewor- 
deti ist. Id r iiiiiurf und autist-ri- Zakel, die 
.'Npcil lirn iiiiil Handhabe sind von Eisen, die 
gezahnten allerthlimliehen Glocken mit der 
liischofsbttfttc an« Erz. Über die Redcntung 
diesesExempiarea Ar dieOeachichte der mtttelalterli«liea 
KirrhenfcoTlItbe kann kein Kweifbl aeln nnd vielleieltt Iat 
die fri-;:enwiirtige Mitthciliin^' im Pfands, die allenfalls 
noch anderwärfi» erhaltviieii llxenipkre dieser Art der 
Vergessenheit zn entreissen nnd der üffentliehi n Ki nnt- 
ninNifnhnip 7n7nfi»hren '. In dieser Absieht, die Anfmcrk» 
»aiüki'it der K:<> ligenoftSen darauf zn lenken, worden 
diese Zeilen gesclirieben. J, Mutmer. 

' la G^lKibiim-i W*rlr .■.'•r<-Klt«'llir« 40 V. an XVtl' ll/ilo,- T.ilii IV. 
T*M* J2. 1»! flu linrli»! ikrllrlter, mit einer Mrii|;e T^.n <.t"*km -verscheopr 



Em SnbttaiJi dsr 8t Gfloiguapelle in LeutsobAU. 



.\ls die .St. Jakobbkirehe zu Leutschan um die 
Mitte den verflotwenen Jahrhunderts re.staurirt. d. h. nach 
dem liruaebo jener Zeit misshandelt wurde, traf das Loos 
der ZcrstOmng aneh die in der Kirelie vorfindlichen 
Orabsteine, mit Anonabmc jraer wenigen, ^velcbc an 
den Wändi-n iu!tl'< ~tcnt warm. Wie iVw rin^rltofrnnig 
erziihlt, war «k-r iiotli'ii der Kirrin' 1a-i lait [.l irlirii- 
stcincn belegt, die damals zur Ht rstrlluii,: i im r « Im n.'n 
Fliicbe entweder abgesdiaflit oder glatt gthaucu wurden ^ 



nur dii.' weniger besuchte, der Xordseite di r Kirrlu aii- 
gcsclilossene St. (Jeorgscapelle blieb verschont, wo sieh 
daher mehrere in den Uodeu cingelasfene Grabsteine 
erhielten. Von diesen wird der beaterfaaltene und wahr- 
scbeinlicfa KHeste in der beiliegenden Abbildnng (Mg. H 
»nitgetheilt. dri /uar kcinrii Aii>|irni li aufcinpn halberen 
Kunstwertli mui In ii. aber dennoch, theils wegen seine» 
Alters, theils in heraldiaeher Hinsicht, nicht «bne 
liiteresee sein dttrite. 
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V 



Er liegt in der Mitte der Capelle, nahe den Stufen 
dcR Altars, and bildet ein längliches Vierork von G' 8" 
Lange und 4' 3" Breite. Das IJelief der Oherflik lio i»t 





















i 



Jalirhundcrlcn «1« ii IVittt ii 
iiURgesotzt, ziciiilicli ilnit- 
lieh und nnr an den criui- 
IH-U8ten Stellen abgewetzt 
Auf allen vier Seiten liinpn 
des Randes ist in mIiöii 
P'fornitcn jrotliisclion Mi- 
nu^^keln die riimchrit\ zu 
K'si'iK onnD. 5ni (donini) 
miir (fsiiiHi) rr.tyry i« 
ortuna rarporia . rpi (Christi) 
obiil. grorgiuB olrbadl) fu (n) 
Äotor (IIS) rnpfllf ornlf 
pro i'"'. OiT i^ros.-./ Mitti ' 
raniii ciiflialt riiicii ri'rlit« 
;;i l< lniti ii \\';i]>|)fnH«-)lil(l , 

auf dcHsen oberer äpitzc ein 
Stechhelm mit einer ein- 
faehcn fluttemdcn Helm- 
dcrke ruiif ; nU Holm- 
lii iit t ili Alller mit aii^ut lircilrtr'n Fliim lii. Das 
-ir Stiiik des (!;iii/.t'ii ist «las Waiiiicnbihi, 
sehr äliiiiicli einem mittelalturlichen 

Steinmets- oder Künstlerzeiebeu. 
Selbes konnte beinahe den Srblnss 
ffefitatten, das.s diiH Wappen ein von 
»lern Verstorbenen tvillkürlieli erriui 
dene» ninl pr-linuielite» Ahzeiehen 
freweson sei, wenn «ein Vorkouimen 
auf dem Grabsteine und die heral- 
dischen Unteneheidougutflcke e« 
nielit wahncbeinHeher naeliten, 
dam wir ein ererbtes oder iriridieh 



m. I. 




verliehenes adeKgea Wappen vor nna sehen. Dass 

fibrigenn »hnlirhe Wappenflgorcn nicht nn^rewühnlieh 
waren, bpzcnfrt ein Grabstein, der neben dem bcsebric- 
bcnen lieprt uml fsielie Fig. 2) mit einem Zeichen der- 
üelben Art versi lun ist; die Uniscbrit^ i»t aber leider 
Ms auf \veni[re, keinen AnftcUois gebende BraehiMleke 
vnleaerlicb geworden. 

Ober den anter dem Leiehenatelne bestatteten 
Georg \1ebaeh ist »iisKer der von der Umsehrift gebo- 
tenen Xotiz, d.'iss er der Grllnder der St. Oeor'rseapellc 
pewesen . iiieiils SiehereH bekannt. Naeh l iiicr nlli'U, 
sonst dureli nielits beprilndeten, al>er am h iii< ]it wider- 
legten Tradition war (Jeorg, dessen Name in einem 
ülterenViaitationsprotoeolle irrthfimlieh als gUlebany" 
angoflihrt wird, PtSurer an Lentsehan, vnd es wlre In 
diesem Falle mit Grund xn verninthen , dass er von den. 
nntcr den Künifrcn Oeyzii II. und Iklii IV. in die Zip» 
In i ':t( iu n sli< heu Culonisten abstammtr, weil l^ent- 
sc haii. hekaiintlieh eine von Saehsen gegründete und 
vorherrseliend bewohnte Stadt, nur einen der deut^ehen 
Sprache vollkommen knndigen Seelsorger haben konnte, 
nnd bei dem aOes FVemdartige anssdiliessenden Wesen 
solcher Niederlassungen aneb nur einen Stammpenossen 
gcwKblt haben wllrde. Noeb jetzt besteht , nur wenige 
Stunden westli<'li von Lentsehan entfernt, ein Pfarrdorf 
,.Velbach'', zwar jetzt durehgiingig slaviseh, aber dem 
Namen nach ehedem wie viele andere selion IXngst sU- 
visirte Ortschaften der Gegend ohne Zweifel eiM deut- 
sche Attsiedehing; es Ist daher mKglieb , dass nnser 
Georg als Glied einer daselbst ansfissigen ilentsehen, 
später gi-adeltcii Familie den Xamen ihres liesil/.thuines 
geführt lialic. nml dass die abwcicliciide Hencnnung 
,.\nebaeh- entweder von einem Fehler bei der Ausar- 
beitung der Insehrift herrtlhra, oder der ältere damila 
gebräoehliche Ortsname sei. W. Merkttu. 

MtiMt 



Siflgsl als Wainri aiAft Hanlnnala. 



Die Belagerung Wiens dtnrch Sultan Soliman im 

Jahre I."i2() war ein Kreigniss, welehes die ganze ehrist- 
liehe Welt Europa's berllhrte. nnd die siegreiche Ver- 
theidignng der Stadt ^-cireu di-ii lii>bcr lüiiiticrrt-nndonen 
Eroberer ein allgemeiner Triunipli. Kein Wuuder daher, 
dass dieselbe dureh Wort und Bild in 
Weiae verherrlicht nnd verewigt wurde. 

Das kaiserlirbc Münz- nnd Antikenpabhict besitst 
eiiu' j.'old( iie und dn'i silfienip KliiijM'n, auf drr Vordcr- 
Koite mit di m \V;i|i|u ii Kaiser l erdinanil s 1. und auf 

der Kehrs. ii. mii di r l.r- b : TVHf'K RLEGKRT 

WIEN AN I>F.M SKITKMHKU. AN, ir.L'!»: ^ und 
vier theils goldene, iheil« .silbenu- Klipjien \ er.-^i liii deiH'H 

Gepi«gea mit der Legende: TVliCK BELtiEKT WU;» 
15S».* 

Kin ganz eigenthllndiches Denkmal dieser Hege 
benheit bilden jedui li zwei Siegel der Stadt lladrn, 
beide in der ilaiiiitdarstollung so wie in der l insebrilt 
identisch und nur dureh NebenausRehmUekungen von 
einander verschieden. Die t'msehrift derselben enthält 
weder die gewiihniielic sicgelbczeichnung noch die 

' Auirii-KilFikicr. J&hr«*ii( IM«, SeU« 110. 



Benennung der Commune, welcher (Be Siegel «iwehSren ; 
sie meldet einfach nur das lllr das guose Land bedeu- 
tungsvolle Ereignis«: 

• TVRCK • liELEGEKT • WIEN • AM • • TAG 
•SEPTEM. •1529* 

Auf einem der beiden Riegel Ist die rmscbrift von 

einem Kran/i' niiif":uiL:en , aiil" di'iii uiidi ren zwisehou 
Stufeidinien auf ciiinn crliiditeii Kaude angebracht. 

Das SiegelUilii zeigt cinrii 
versebniSrkcIten deutsehen Schild 
mit dem österreichischen Wap- 
pen, in dessen Querbalken sich 
eine vfcrpcWpc Kufe erhebt, in 
der sieb ein Mann und eine FrMU 
liadend ln'tindeti. /tischen ilinen 
stellt eiiH' [»(ihre , aus welcher zu 
beiden Seiten die Heilquelle lier- 
vorspmdelt; das rothe Feld ist 
damascirt und tUber dem Schilde befindet sieb die 
Jahresidd 1488. 
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VI 



Dm andere Sieg«! nntencbeidet aieb dnivb die 

f-iTifaoliero Forin des Schilde«, in welclicni <l;i^ rfitlio 
Fold lilniik. und au dvr untersten Spit/c tin Kruiuclicu 
;inj:t l)r;ieht ist, Laub<iniami inc nillcii il.ts SicRcIfcld zu 
.Seiten dc8 Schildes. Heide Siegel sind ruud, mit 1 Z. 2 L. 
im Dorchmcsser; die JahrCtnU 1488 bezieht sieh auf 
die Verleihung des Stadtwappen durah lüiiaer FYied» 
rieh in., ist jedoch irrig, iwiHai der Wappeabrief vom 
Jalne 1480 datirt ist Beide Siegel konwiea liendieli 



selten ver, meisteDe In Abditteken anf Papier Uber 

frrttnem Wach«, sie liliolirii dnrrh M7 J.ihrc ini Gebrancli; 
die Stempel dersellicu .siiid nii ht nu dr vorhanden. Sie 
wichen zwei nndercn S)<-;:elii mit der Umschrift: 
•SIGILMM, CIVITATIS THtl{AlKN8l8 IX AV.STRIA 
löfiö, und im Felde zu Seiten des Wajipenschildes mit 
dem richtigea WappenverieihiiQrai • Datum: 1480; die 
«ilbernea Stempel denelbea «eraea ooeb im Radduraee 
«ter Stadt Badeo auf bewabit K. v. Stam. 



AiBhfabgiwhe fluide im ttdamr XntM. 



b dem SBdoaten BBbmene, tob MShren, dem ebnt* 

dimer, jiciuer, hniizlauor, proprr und tnhorcr Kreise 
nm^chlosHcn, licpt, ;;riis»tciitlu'ils eine i'ruelitliare Ebene 
bildend, der ij-^-ii (.^uüdratniL'ilen /.iihleiide easlaucr 
Kreis. Er ist von den '-aiitt.^n ilülu'n si-im-r bewaldeten 
O r e ai geM lge umgeben, n elelie ihre W iiWer in der Urzeit 
■oiroh] aa dea Ufern der 2eUwlu, Didbrava nnd 
fliwRTa weit in «ein Inneres vorMhoben. AHe diei« 
Fllls^e liebst der Elbc durchstrfinu n seine Flilchcn und 
ticl'e Thaleiiisi lmitte und ihre Ufer, min reich bevölkert, 
erfreuen nIi h der herrlichsten Cultur. 1 rkiinden der Vor- 
zeit eiweinen, wie waldreich diese Gegend gewesen', 
welche erst in späterer Zeit mitunter fremde Colonisicn, 
wie ttberall in den GreBzgebieten des Lande«, arbar 
maebten. Nocb im Jabre 1933 apreeben die Urknnden 
vdn nnfreIienreiiWaldppViirr:en, Wel lie niitSUmpfen, öden 
Höhen, ^\■eidell und Wii-si ii he<leekt {gewesen sind; und 
nur das uralte C!>sla\ .In5-'i, Litosic (H67), Se<ilee 
(IHS'l, lU'ianv, Hhzov, Kacin, Libönie, Malin, R^stvina 
(1137^, Chotibof, Üjezd Lib^ck-C-, Vilcmov (1 120), Hahr 
und Itrod, .Sadska (1110), Skramniky (1053)^ Vrfa£any 
(1 130), Voder-ady, Sazava (1032), JenJkoy n. ». w. treten 
uns aus deuiOunkel drr Vnr/.eit als urkundlieli ^'eliauiitc 
Stätten lier\ur; dalier ist erkliirl'ar, dass der niir<lliel)c, 
nordwestliche nnd nordöstliche Tlieil <les Krei-es in der 
beidniwhen Urzeit coltivirter und bev <Ukerter gewesen 
lat, weaabalb cieh aaeh dart die meisten Anticalien 
Ibadea oad maa trergebeDi aa«b aolchen im Oebirge 
nnd fn den mit Urwald bedeckten Gebieten forschen 
■würde. Die r-eiTiaehten Funile la^ren meist in heidni- 
sch e ii B e g r it b u i s s n n (i ( > [) ) e i- s t ii 1 1 e n verborgen 
und bestehen in Aschenunien . Oiiier-refa^scu, Stein- 
wasen , Uronxegegengtänden, Schmuck, Mctallwaffen n. 
dgl. m. Die Orte, wo derlei gefliadea wardenj siad fair 
geade: 

?6mnoT, KfeiboF, NoT&Tee, Rabiy, 
äslau, Ktesetie. Kov<5 dvory, Srdlee, 
IIllzov, Kntteaberg, Opoenic, .'^edluv, 

Hork», Libic, OvcAr, Skramnik, 

Kirofim. LoSan, Pcdek, Sucbdol, 

Kliel, Malln, l'olnÄ, Teynic, 

Jkolin, üebovid, Badbor, Vyaoki, 
Vitie nnd ZAbot. 
Nebst dem zflhit <ler eäslaner Kreis vier liedeutende 
Erdwällc n. z. in I.iUii , llradi>^k i, llryzel nnd Kaufim, 
welche eben »ui li m dm l lierrestcn der lieidaiMdicn 
Vorzeit gerechnet wertleu rallssen. 

Der nahe an Kaufim gelegene fürstlich v. Lichten- 
ateiniachc Meierhof B 6 s i n o v wurde von mir nm 10. Juni 

* K«(k tm 1. iiiisi war dicur Bulrk dir waKIrdclua« la Uv>m»a. 



1849 beancbt. Sehen im Jabre 1797, nis dort der Platz 

geebnet wurde, fand nmn in dem vermeinten Wallgraben 
der Iturgstelle KAcov mehrere mit Asi lie und Knochen 
gcflJüte l rnen. und sp.'iter entdeckte man auf der 

FeldHur na Hcränkn ein 2 Klafter langes, Fuss 
breites unterinlisehes Rchälltniss mit Kohlenresten in der 
liefe von 8 Fun leb tand die eanft eingetieiie FUebe 
am Telde KAcot 60 Klafter lan^ nnd 10 Kbdler breit, 
sie bildete einen !;in;;lirlieii UinkriM"*. Eine reiche Quelle 
tritt dufE ber\ iir und \ t rsirlit dfu nsbcn Meierhof mit 
ihrem Wasserseiiatit . Das dun li den l'Hug aafgewUhlle 
Erdreich iat mit ÜnienlrUmmem reichlich durdimcngt, 
und ieh Wlerechied aus diesen Fragmenten 8 Gattungen 
Urnen, woranter die mit Graphit Tentetzten Thon- 
scherben die Vorherrsebendstea n sein sehiencn. Sie 
waren zart und glatt. Man findet Knochenreste aller 
Art ndtlfertle- nnd Eberzähnen gemengt und unter diesen 
Urnen und Opl'er-etlisstriimmer. Nebstdeni sali ieli nix-h 
hinter dem Seheuergebiiudc dos genannten ilt»tes vier 
kleine kegclfönuige ErdhUgel, nämlich Ehrendenkmale 
liBidniseher Todlen, welche jetzt zn Skonomigohen 
Zweien Tenreadet wardea nnd in ihrem Inaem zer- 
trUnamertc Urnen bergen. 

Öfislau. Diese uralte bi linnsi he Stadt, welche einst 
an der alten und jetzt notdi Uriillt/Ieii llecrslrasse nach 
Mähren lag und als wobibefestigtc Burg der i-äslauer 
iü\m geschichtlich bekannt ist, braehte aar Stein- 
olgecte*, dann beim fiane der aenea Casorae aaeh 
beidnisebe Asebemmea samYorsebein. 

lllizov, y, Meile nordöstlieli mmi Kuttenherg 
).'ele:,'pn. Bei diesem Dorfe fand man melirere l'riieii, 
z. I!. traf man in oflener Keldtlur zuerst 5 Aschenunien 
verschiedener Grösse, dann noeii eine dnnkelgell>e, 
stark ausgebauchte, mit eingedrückten Qnerslreifcii 
gezierte, von 7 Fun Hobe und 6 Ulm 6 Zoll im Durch- 
messer. Helnrieb Öraf r. Chotek Terehrte diese 8»dien 
dem vaterländischen Museum Böhmens, welches sie in 
der Ahllicilung seiner heidnischen Thongcfiisse unter 
Hr. 164—168 und antlieivalirt. 

Horka. Bei meiner diesjälirigeu Jiereisuug de» 
fÄslancr Kreises nnd meinem Besuche zu ZIeb fand ich 
ia dea reiclien Sanmdmigen 8r. Dareblancht des 
kanstliebendctt Fürsten Viazenz t. Anerxherg aaeh 
eine wohlerhaltene stark ausgebauchte mit Knollen ver- 
zierte Aschenurne , welche mit mehreren andern, je- 
ilix li 1( ider durch Uukenntnis.j der Arbeiter zertrüm- 
merten Thou^fiUsen bei dciu lUrstiichen Meterhofe 
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Uorka am 26. Doesniber 1Ö57 4'/, Fiu« tief in der £rd« 
enttoikt wonleB Itt 

Kauf im. P. Krolnius fand daselbst eine mit einge- 
druckten l*nuktcn fccziertc yrne von grauer Farbe, 
4 Zoll lioch, 3 Zill) in der Öffnung — sie war sehr 
bescbiidigt uud wird tiu vaterländischen Moscum zn 
Prag unter Nr. 158 aufbewahrt. 

Kbel. Am 26. im 1848 Uierbnebte mir eia 
ArbtStt» der Snebdoler Ziidii«rbbi9c tänaa iMilmtendeii 
Rcherbcu von einem durch UnTorwelit sertrUmmerten 
AschcngclUssc , welches zwischen den tob Snchdol 
IStnnde entfernten (trtcni Kliili.k und KbclincinciM Sti-in- 
bmche n Zoll tief unser der tirabiiarbe gefunden wurde. 
Sfl war dies eine der grils^ten A«chennmen, von denen 
iiiMer vaterlSiidiftchM Unseam nur 2 Eiemplare besitz^ 
welehe Ton Ovenec und Kolin atanimien. Nach dem 
erhaltenen Segmente bcrcphnctc ich den Umfang jener 
L'me auf 5 Fuss, ihre Höhe beiläufig auf 1 Fnss 3 Zoll. 
Ai«chc und KnorliLiitrUnmif r ftllltcn Uir Inneres. Von 
dort aus lies« ich mir den zwischen bannireichcn Ob»t- 
gUrtcn gcl^nea Ort zeigen, wo zwischen Kbel und 
Klein-LoBehkii bei der Flanirang der duiabi neu 
angelegten 8ti*Me,eben dsnelbe Arbiter iwei Leiebeo' 
gerippc lief in der Erde , nach Süden gelagert, aufge- 
funden hat. Die Armknochen zierten spiralt^rmig gewnu- 
doiu^ üninzeringe mit gliinzciukr Patina bedeckt, auch 
eine Fibula von Bronze lag im Brustkörbe. Sie ist von 
besonderem Wcrthe, indem sie sich in ihrer ganzen Elasti- 
citftt und mit lülea Vendemn^n erbielt. AUe diese 
Objecte ttbergab der Finder HenmJoseph Ntehodik^Rttter 
von Neudorf, welcher sie dem vaterländischen Sfuscum 
verehrte, wo sie unter Xr. 262 und 269 aufl)cwahrt 
werden. 

Schon Kalb na von Jäthcusteiii crwühut in seinem 
bereits aogefUhrteii Weik« (Seita 168) der im Jalm 
18SÜ s« 

Kölln «n der Elb«, an den Hävern dea tenage- 

lischcn Friedhofs gefundenen l'nien. Das grösstc dieser 
ungewöhnlichen .\schcngefiissc hat 5 Fuss 1'/, Zoll im 
Umfange, ist 1 Fuss 7 Zell li-irh uml y.iililt 1 Fuss ^'/. Zell 
in seinem gri)S8ten Durchniesäer. Sie werden alle im vater- 
ländischen Muscnm nnter Xr. 2—7 aaflicwahrt. 

In dem Jsbre 1859 worden abermals in der iAsIaner 
Verstadt daselbst, bei bem Graben der QrHnde wm An- 
lage der ncncn Realschule, Urnen mit Erde und Knochen- 
ttherrcsten gcftlllt aufgefunden, welche nebst andern 
Thonscberbt'ii in lien technischen SMmiiiliiii,i.'en der dor- 
tigen Reulscliule zur Aufbewahrung gelangten. 

Kf cchof. Im FrUhlinge des Jabrw 184tj entdeckte 
ich mitten in dem Dorfplatse einen aoagedehnten heid- 
niaeben Begritbniesplatit. Fette, sebwanEe Erdsebiebten 
deckten Kohlen niid Knochenn-ste, reidilii Ii untc miengt 
mit Tausenden von Urncnscberhcn \'<ii ininiiH-tachcr 
Farbe und Form. Die lindcu lürscr rimh^rdiissc hatten 
kreisftirmige , oder drcieclu^e und puuktirte Abzeichen 
und ihre schOn gebogenen Bänder waren mit parallelen 
Streifen, Zickzacklinien nnd gegittertes Umrandungen 
gerieft. Ein Jahr daranf versebwand der ganze Begräb- 
nissplatz. — Ifan ebnete die .SJelle nnd Tini>< udc von 
Erdfuhren wurden von den Einwohnern aul ikrt IMdrr 
als DUnpnittel In raus fuhrt. Eiserne Waffen, l r 
hier liHulig gcfnudcu werden, sind Uebemsle des 
anno 1 757 dnieb Dann eifoebtenen Steges über £e 
Prenssen. 



Ktesetic. In diesem mit einer acbOnen Kirche 
geaieiten Derfe entdeckte man bn Mfare 18S3 einen 

heidnischen Opfer- nud Begräbnissplatz, und zwar in 
dem Garten des Banemhofes Nr. 67. Leider hat 
der Besitzer mit den iliiii iiiihikanntea AschengelKssen 
reine Arbeit fjeumebt — und itli sah nur ihre Trümmer 
auf das nahe Feld fuhren. 

Knttenberg. Wie sollte das »cbOne, Ton der 
sehftttraenden VreUlc« dnrcbwlsaerte Thal, wo sich jetzt 
die herrliche Stadt mit ihren unvergleichlichen Baudenk- 
M>alen nusi)reifet, in der fernen Voraeit nicht bekannt 
jrewesen sein, indem das nahe Sedlec, Hlizov, Nov(S 
Dvory nnd Malin zahheiche Funde aus jenen Tagen 
darboten v 

Schon IMG gelangte man mitten in der Stadt aof 
Urnen tmd Stebiol^eete aaeb ttbergab in demselben 

Jahre Herr Universitäts-Professor J. E. Wocel dem 
vaterländischen Muscnm einen in Kuttenberg gefundenen 
Bronzeschmuck in (iestalt eines Hufeisens uud rine 
Spirale aus Bronzedratb, welche in der genaunten 
Samndung unter Nr. 437 und -138 aufgestellt wurden. 

Im Jahre 1862 wurden behn Gnmdgraben and 
Fdsensprengen In der Naebbarsehaft der H. B. Teller- 
sehen Zuckerfabrik im F'elscn ausgehanene. viereckige. 
4 Fuss 6 Zoll breite, 5 Fuss lange, circa ! Klatter tiefe 
ltber«v<ilbtc Gruben (besser (irahcri anll-edeekt, in • 
welche Aschenumcn nebst anderen GetiUiieu eingesenkt 
waren. Der harte Fels, bedeckt mit Basen, Sträuchem 
and Blumen, war nie näher untersncht worden, und man 
keonl« dort am wenigsten aekbe Pnnde ahnen. Die 
GcHtsse hatten verschiedene Formen, waren meist mit 
Asche gefüllt und von schwarzer Modererdc nmgebcn. 
In einen» dieser Oriiher l>etand sieh das .Tiiehhein ein< s 
Viertttsslers, in einer Asehenume der Schnabel eines 
Vogels, nnd in einer dritten ein Ei. Das Ei war mit 
Kaiktuff stark incrasärt und im Innern der Schale 
lag «n liereita veifcandea Ktthnpchen, Reste des Ei» 
weisses und Dotters. Die Gestalt der meisten Gewisse 
ist edel geformt und sie dUrAen schon den letzten Pe- 
ri' ideii lies Ileidenthnines angehören. Sie sind meist i^Iatt 
gehalten und mit tiacheu Deckeln versehen. Der i'bun 
ist teil! und fein beiirbeitet. Bis zum 23. Juni 1862 
waren 4 ärilber an^edeckt. Die meisten jener Gefiisse 
besitzt die Knttenberger Bealscbnle, einige aber der Herr 
Znckerfabrikant M. B.Teller. Die Hand, welche einst 
diese mcrkwttrdigen Grabbchausungeu bn harten Ge- 
steine mit seltenem Geschick ausmeisaelte, war dem 
Bergbau gewiss nicht fremd gewesen. 

Libic. In dem uralten .Sitze der Slavnikc zuLibic, 
am Einflasse der Cidiina in che Elbe, deren Gebiet Pro- 
ibssor Tomek so (refflieb besebrieb*, fimd ieb amlhng- 
reiche ErdwäHc, inner welchen das Pfarrdorf Libic 
liefrt, während ein anderer länglich runder Erdwall, 
Feldthiren nml einen Weinpirten unisridicssend, eine 
Menge Kuoclieiuesie und zertrUmmertc Ascheuurneu 
aufzuweisen pflegt, von welchen ich selbst eine ganze 
Reihe besitze. Aach fand ich dort bei einer rnn mir 
nntemommenen Nachgrabung, inneilulb einer sehttn ver- 
glasten Schlacke, eine Meuschenrippe eingeschlossen. 
Dieser Knochen mag aus jener Katastrophe herrllhrcn, 
in n .'Ii her <lir \ rsovcen am 2.i. September 'lO'i. als 
Feiiidü desUuuses Stavuik, Libie eroberten und Alle, die 
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sie lebcml fundon, «ödtetcn. Nicht fern von dort ist 
das hUc, »de Oldfi^i, in dcBsen Nähe im September 1 -^."iS 
ftanl'hOcIlwt merkwürdige bytiuitiniBche Knenze gefunden 
Warden» wdelw In dem III. Tbeile der Pamitky arehaeol; 
S .163, Ro wie in den Mittheilangen der k. k. Central- 
CotniniHüion dnreh Professor Wocel beschrieben wTirden. 

^laliii. Alic!i liiiT (miiiI imin vor »vcni^'cii Jahri'n 
bronzene Sebinm ksailicn, die aber leider vuin Kupfer- 
oxyd Hehr Mark anpepriffen waren. Sic bestanden ans 
Kleiderheilen, Ohrgehängen nnd Uunudehi, aneh 
traf nun hier Steinobjeete. 

Nebovid. Im HerbHte des Jahre 1849 wurden von 
mir in dieKcin einst zur ehcnialip'n HerrHehafi l'et^ehkHn 
gehörigen l'farrdoric bei in li^'feu üorlbruniu ii n ;i 
Smntouiiku Spuren eiius bcidnisehen BogrriUinii«!*- 
platzes entdeckt. Die IJasenuarbe barff eine luHehtifje 
Schiebte von Asdieaerde, worunter man Umeutrtlninier 
mit Knoehenreeten verai«Bgt vorfimd, die nuui später 
aof die nahen Felder zur DUn^ning vcrftUirtc. Die Unien- 
scherben l)oten an ihrcii lülndem mannigfache Verzie- 
rungen dar, waren aus eiiuT n>hen Thonm!t--sr fri-lnnui 
nud ihre IJöden seheinen niittiuScr Dreiecke, Krci«e, 
wieti andere nnref^elmiisHl're .striche /.um Zeichen gehallt 
n haben. Qaiue tiei3i«»e wurden qicht gefiinden. 

Zu NovATeit ^endorf) wnrdedvrphP. Krohnns im 
Jahre 1847 ein kleines heidnische« Orab^'eiilss, 2 Zoll 
4 IJnieii lioch, 2 Zoll OlJnicn in derÖlTnun;?, «gefunden 
nnd dem v:it< rliinili8cben ?Iiis<miiii Ubergeben. 

Nüv<iDvory (Neuliofj. In den dein Städtehen 
natteOegenden Fcldfluren ihna man Bronteringe, unter 
denen sieh auch ein kleiner eiserner Ring vorfand, 
femer Spiralringe Ton Bronzedratii, wehshe alle der 
I^esitzer von Neuliof, Herr Heinrich (Jraf von Chotek, 
dein Mnsenni schenkte. Sic sind iu dem Verzeichui8»c 
der arcbUologiscben Sanunhingen SeüHn 41 nnd 48 
besehrieben. 

Was die vier Orte: Or^Ar, Pecek. Skruninik und 
Vitie betrifft, »o findet man sie in Anton Schmitf s ar- 
ebKologiseher Karte TOB Blthmen Ton 1845, als Fund- 
orte heidnischer Befrriibnissstütten bezeichnet. 

l'ölna. .\l8 ich im Jahre I.s.'u am 21. Öctober 
diecf SiikIi lioiichtc. wies man nur in iltiii Naturalien' 
Cabinete der neuerbauten Iiaü|ilscliulf eine cdel^c- 
fornite l'rne aus helljfelbem Thone, (flatt gearbeitet, 
stark ausgebaucht (& Zoll hoch und ö Zoll im mittleren 
Durefamesser) nnd mit zwei, am engen Halse angebrach- 
ten Henkeln. Dieses Oefilss fand ICarl NowotnV', Hllrfrcr 
in l'olna,beiin.str:issen)>aue auf derl'eldllur na stinadle 
( Itichtstättei. Anrh «ii il dort ein uraltes verrostetes 
.Schwert gezeigt, wekiies im Spilalwaldc bei .Staje 
nXchst der mihrisdien (Ireuze ß:efun<len wurde. ICs ist 
dies die sosfenunte altböhmiache noina (I Fuss 1 •/« Zoll 
lang) mit eiiiem Kremcgritr. 

Radbof, ehedem Ratibor iiann« , hat sich seit 
dem Jaiire 18.')7 als reicher Ftimlort In idnisi hcr .\lter- 
thlimer bekundet. 

Bei der Anlage zur neuen Zuckeiiabrik 1.8.'»7 ent- 
deeMe nan einen grossen hei<lni.«<'h<Mi Leichenacker, 
und wo man grub, Itamen Haue nnd Spaten auf Gebeine 
von Menschen und Thicren, Umentrttmmer und Aschen- 
schichteii, welche mehr als eine lvlat>er tii f in der 
schwarzen Knie la^jen. Iu drei iiufKreschlosscoen (iriibeni 

fand man dri'i ^'nniilriir llami'iilililsrriin-, niMiMi /wt'i 

voUkouimcu zu einander paascn. Dicl'eripheriederaelbeu 



betriijirt 4 Fuss 1 Zoll 6 Linien, die Dicke ♦ ZoU. 
.Sie gleichen den HandmUhlsteinen, welcher sich heut in 
Tage die Araber and Beduinen bedienen'. tHeseäteioe 
deekten die, ia Steinnestern atrfbewafarten und von ihrer 
Wucht zertrümmerten Urnen. Diese letzteren waren von 
verschiedener Form und aus verschiedenen Thtingattun- 
;ri'it i^M/liilili t, leider ktmnten nur wenige unzerbrochen 
heraus^'cltracht werden, denn die meisten zertielcD. 
Einige dieser tTefösse waren in einander f«Stedct lUid 
andere, sehalcnfttrmige kleinen, waren no giOsaera 
Aschengef^se gereiht Die groasen Qesehirre waren 
stark mit (iraphit versetzt. L'nter diesen t'rntn and 
l'rnentrtitiimem wnnle auch ein Bronzering in (lestalt 
ci'ipr Schlau;,'!' , eine Anii-paii^TL' tiinl eine Pfeilspitze 
am einem i hierknoclieii gefunden. Nebsttlein wurde 
spHter tSa Spindelring au« gebranntem Thon, ein üb»- 
lieber ans grOnem Utas, eine steinerne Pieilspitio, 
ein bronzenes Bettftagment; dn eiserner Pfeil mit star- 
kem Widerhaken nnd ein GlaskUgelehen gefunden, 
welche (»egenstünde im Besitze des dortigen Kästners 
ili'rni .(itscjiti N'awratil Idii-lii'ii. Ilaumadrlii . Kli'iiler- 
spangen und einfache Bronzeringe wurden aus l'nkennt- 
niss verworfen. Auch hinter dem BadboH-r WirtlishauH« 
fand man zwei Heidengrilber , welche ein trichter» 
fltamiges Profil hatten nnd mehr ab 1 Khifter tief 
reichlich mit Asche, Ktdile, Knochenrcslcn angeAlllt 
waren. Milufig wurde in deren Mitte ein dnn'hliicherter 
Steiu (?) gefunden. Am li in der Remise oberhalb der 
^Theresien-Ruhe'^ — granatovy^ remizckgcuannt — 
sind solche .Stiitten sichtbar. Selbst als man ans dem 
nahen Kofenicer Teiche den Schlamm ansmflthren 
begann, fiind nan dort eine Unzahl rober starker Unien- 
trllmmer.Dessgleichen fanden Arbeiter an dem slbllichen, 
sanft ansteigenden IJfcrrande der Schodeecr Mühle 
zwi i br'in/.iMH', I Zoll lu Linien lange .Stäbe, die im 
vater]iiu«bschen .Museum unter Nr. '>.'i4 und .'>.")."» uebst 
den dort vorgefundenen L'riieii.scherlien aufbewahrt 
werden. Auch als der sUdwestlicb von Kodbot geicjgene 
Sediover Teieh seines Sehlammea entleert wurde, 
fand man dort Cberreste eines uralten Pfluges, dessen 
Holz fast versteinert war, aber von rohen HHnden zertrlbu- 
inertwurdi-. Si illdv srlbst hat in einer flachen FeldHur, na 
HraiH^ genannt, einen 2tHl. Schritte iml'mfauge haltenden 
Krdwall aufzuweisen, dessen .\nlage buteisentonnig 
58 Schritte laag, 22 breit, eher einer heidnischen Cultus- 
statte, denn einem Buigwalle ihnlicb Ist, andern weiss 
man, dass sieh die ehemalige Veste bei di>m jetzigen 
Meierbofe befand. Übrigens ist die Hadbofcr tJcgend 
n i( Ii an heidnischen .Mterthlhnern. .So hat das nahe 
lioretic vor Jahren Beweise geliefert, dass es mit 
l!«<lbof zusammenhängende I strinen und Opferstiitten 
hatte, and zwar aufdenFeldflurcnoaUradisti undna 
VratoT«. Merkwürdig waren dort eine Reihe mit Thon 
nnsgeftllltt I I,'M b''r, wie man sie in slldslavinchcn Lün- 
deni und am Ii in l'ngarn zum Aufbewahren des Oefrei- 
des antrifft. In einijr« ii ilii scrLöclier fand man stark vi r- 
glasfe Schlacken, welche auf einen hier vorgenoriinicncn 
.Schmelz- oder ttltlbprocess schliessen lassen, ohne dass 
aber ii^nd ein Metall- oder Tboogerlltbc hiebei vorgefun- 
den wnrdc, welehe« anfeine gllickliehe Hypothese hXtte 
fillni ij k">iinrn I< Vi mil Joseph Ritter von Nachodskj^ 
llbergaben Lrncii und andere (Jbjecte nnd endlich Ctiva 
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60 kleine Bronzeringc dem vaterläadifichcu Muscuui sn 

Katay, ein Städtchen mit einem Scldogsc und 
einer Pfiicrkircbe, wurde erst »pSter dem M»laaor Kreise 
einverleibt. 

Schon Kiülina von Jilthenstein Bprieht in seinem 
bereits erwähnten Werke (png. 177) von den dort {erfun- 
denen merk\\ tlrdlgen Bronxi ii, wcldic Professor J. E. 
Woee! eim r caikrometi sehen I'ntUc untfrzof; und sie ' 
in dio Z< it der illtosten Bronze - Periode , wo das 
MisehttJi£»v«rliJUtniM von Kupfer und Zinn swiMheu 
100 und 85 Peieent hg, tMIH. Dm Tuterlindlselie 
HuBenm xn Pra; bat voa dort DucliBtelieiide Ot^eete: 

Nr. 44. Ein Beil mit Sdiaftl 3 Zoll 7 Linteu lang, 
t Zoll 2 Linien in der äcbueide. 
g 62. Eine pvsse bronsenet mit PMiaa bededite 
Sichel. 

, 61. Ein IVagment eines spitzigen^ sicbelflSrmigeii 
bronzenen Messer», weiche drei Gi^niUnde 
im Jahre 1825 gefunden worden, 

ferner: 

„2SS. Einen in zwei Hültlen zerbrochenen Bronzerin^'. 
Die eine Seite ist glatt, die andere durcli 27 
(etwa 1 Unie breite) erhabene Reliefrtreifen 
in Felder ab^ctlieilt, welche tbeib glatt, theil» 
' mit Linien geziert sind. (Er liat 4 Zoll im 
DunbuMMer.) 

S c d 1 c e. Niemand wird in Abrede stellen, dasa das 
ebemalige Cisterciensenitift daselbst ein uralter Bau »et. 
Auch dort ftad tnan dünne, glatte, elnfiiche Bronzerioge 
und Fragmente von naarnadeln, dicnoebder Periode d«s 

Ucidenthumes angehören. 

Zuletzt mus8 ieh der Funde gedenken, welche vor 
^nigeB Jabren in Suebdol (meh^ dal, d&rre« Thal) 

Dai Stidtdieii Suebdol liegt 1 Stud« weitUebTon 

Knttenberg. Pfarrkirche , Schloss und Heieibof bilden 
die nnsehnlichsten (iebfiude. Dort fanden wir hei der 
Austiefung einer (»ruhe, die in l iiu ni d« r imti rstt n der 
uralten Schlossräumc angelegt wurde, das liruelistück 
eines Steinliammcr.s uns schwarzem Diorit (3 Zoll 
6 Linien langV dann den antemTheii eines breiten Stein- 
kdla von 4 Zoll Linge, 8 Zoll 9 Linien Breite, endlich 
Fragmente von Thongeschirren aus einer roh bearbeite- 
ten Mmbc. Spüter entdeckte man anf der Feldtlnr na 
Etarem Suchdole (alten Suebdol) wieder ein Frag- 
ment eines starken Bronzeringes mit Patina llber/ogen. 
Endlich sind der Sage nach unter dem Gipfel des 
Wy8ok&-Berges häufig Steinlteile — Ivomovö kliny 
— Donnertteile ndt durebbohrtien Ltt^em gefiinden 
worden. 

Einer dieser Keile aus schwarzem Diorit (4 Zoll 
3 I. Ihm II lau;:, 1 Zoll 6 Linien breit niul I YaM hoch) lag 
früher in »icr Dachfirste eines Hiiusclicns, wo er dem 
Aberglauben zufolge den Blitzstrahl abhalten sollte. 
Hpliter diente er abUeihuittelbei Brflchen kleiner Kinder, 
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und gelangte dann in meitien Besitz. Auch diente er bei 
karu' mclki'iKlfii KUticn, um ili ii Milehnutzen zu ftirdeni, 
indem niuu \tir .SonueiiaHlgauj; den Mikhstrahl durch 
seine Oeffnung in die Geliisse fliessen liess. Alle die 
zuvor erwälinten Objecte schenkte ich dem raterlfin- 
dischen Museum »i Prag, wo iie unter den Kümmern 
136, 187 und 188 aufbewahrt werden. 

Ti'yuirc hibskit (Elbeteitiic'i. Niilit fein \..ii 
diesem im Kromluiiiaiiie Pardnbic ^ihiirif;t'ii .Si;i(itfhen. 
befindet sich auf der südöstlich gelegenen Fcldflur 
naävärov6ein heidnischer Itegriibniösplatx mit bereits 
Hingst verflachten OnibhUgeln, in deren unerem man die 
gewöhnlichen Beigaben der HeidengrUbcr: Hol7kohlr . 
Asche, Moder, l'mentrIUnnier, Knochenreste, Bnuucihifc- 
mente ii. s. .uiff ind. Tagearbeiter, die mit dem Ebnen 
der dortigen Wiesen bescbüttigt waren, zerstörten ans 
UidumBtnisa die meisten dieser Sachen. 

Bei meiner Anwesenheit daselbst im Jabre 1960 he- 
sicbtigte ich ua Svärovc und veranlasste , <lass ein dort 
gefundenes nnbcschädigtes kleines scbwnrzbrauiies. 
1 Ziill fl Linien Irniges, 2 Zoll [) Linien in drr i irtVinnu.: 
brejUü riiongetiiKS, dann<>iu FnigiTient einer i rnc, ueli>t 
einer Bronzenadel mit abge]dattetcm Knopf und einem 
Bronzeringe dem vaterländischen Museum ttbeneben und 
dort unter den Nnmmem 400, 401 , 585 und 686 auf- 
gestellt werden konnten. In derselben 5?eit gelangte 
ich zur Keuutuis«, daas in dem von Kuttenberg 2 »Stunden 
OstKch gel^ncn Pffiurrdorfii : 

Zäbof-, unfern Elbctelnic. ebenfalls Objecte aus der 
heidnischen Vonteit zum Vorscheine kamen. Ich säumt«* 
nicht, mich dorthin zu begeben. 

Zäbof ist bereits in deu Mittheilnngen II. Jahrgang' 
Maiheft s. 1 Iii m1s iiralttr Kiniii'nurt lickannt gegeben 
und dessen nu rkvslhdige romanische Kirche mit ihrem 
köstlichen, leider durch eine dicke Kalkkruste verun- 
stalteten Portale, durch Herrn £. C. Wocei sehr genau 
gescbiMort worden. 

In dem Hofe Nr. 1 1 fand ein Bauer bei einem 
Grnndbaue l'rnenscherben, von welchen sich ein be- 
deutender I rncnrand in den Händen des dortigen 
Caplans P. Wenzel Wan^k befindet. Derselbe Bauer fand 
dort anch zwei buchst primiti? geformte eiserne iSchitts- 
sel, einen stark oxydirten Spora, da« Fragment eine« 
gebrochenen, vom Koste fast verzehrten .Schwertes, und 
einen mit Perlmuttercinlagen versehenen (triff von einer 
unbekannten Waffe, nebst 10 .StIS« k Silhei -ii>m1u u ans 
der Kegierungsepoche des Johann von Ijuxemburg 
(1811—1346). 

Xäe dfefl« Saehen ttbeigab dieser onwiasende Land- 
mann an Unl>emrene, die da vorgaben, sie dem Museum 

zu übermitteln. 

Es bleilit noch zu bemerken, dass alle die hier er- 
wähnten AlterthUmer slavischen Ursprunges sind, weil 
die metallini sehen MisohungsveriiiUtnisse der getuu- 
denen Bronzeobjeete, b«i welehea Äer Zinnausati in 
grüsseiiem Verhiltniase eribigto, darauf hindeuten. 

b 
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Bie Utesta AbUlduog m Trint 

Der Dom ni Triest gehört bekanntlieh ni den Minen drei Pforten und dem groeaen BundHunter, and 

ilteMoii cliristliclicn Hanton im pmzcn KaiscHlinni danelien ütclit der vierwlti^t C'anipRnile, an welchem 

Ostemicli, iiuleni er Belion im vierten .lalirlinndorf auf nmn noch Jet /.t mehrere antike Süolen wahmimmt. Er 

(ifii l'undaiiientcn eines Tcni|)i'ls der cnniniiini-. luii piit in frlUuri r Zeit <:nu7. fri'wisB als der Jii'ftruy den 

<!iitter {;e{rrUndet wurde. Notli heute stellt dii si s mIic kh int n i Lr^restum , da man von ihm aU8 jede Anniihe- 

Hanptsrhifr mit der Apsis, in welelicr die zwolt Ap i ^i, 1, mii^' eines Feindes gewahren konnte, 
und über diesen di« heilige Maria in Wttrfelmo«aik dar- Von ihm liehen die eienaiUirten WaUmauem herab^ 

gestellt sind < . welehe die Stadt nmicehKesBen nnd tob nenn vIereeidgeB 

Im <i ( !iNtt'ii .lahrhiindcrt battte man eine zweite naeli der Stadt /u nfffnen lliUmien vcithcidigt werden. 

Kin he ;.'iuiz nahe liiiuu und sehmllekte die ApHi« der- 'Nai li unten, i:l:^:vn dt ii Sirand zu, Vw^ der prUsstc Bau 

M-Ilieu tUeut'allN mit MiiMiikarlieiten, welcho den Kriiiser der Stadt, nämlieli da'- ' avt< II , mit t im in Ilanpt und 

zeifreu. zu dessen Iteiden Seiten ilie •Seiiut/.lieiiigen zwei Nciienthorcu nnd \ ii-r Tlillinien. l)ie Häuser inner 

Triest'K, uamiicli St. JustUH und St. ServullU angebracht den Ringmauern erseheim n alk' ziemlieh klein. Sie sind 

sind: Um da« Jahr 1300 veroinigte man endlich dicae iLeineawegs in atraasenihuliche Iteihen geatcllt, auch 

beiden Kirrhen dadurch, das« man swiaehen ihnen ein nnterarheidet man nnter ihnen keinoa, das sieb dnrdi 

;:i ii>M'r('> MittelsrliiflF aufAlhrte. Sitmit wurde die Siltero irgend einen an lift. ktnnischcnSchninekalaeinHnnieipal- 

Kii< lii- zum linken SiitunisciiiÜ' inave di pietiV), die geliiiuik' uder I'.ihiiium kennzeichnete. 
i*l»ätere aber /.um rcciiteu .^^i'iten.äcliiH'f inavc ili San |»as Casti il ist in einem I'aralli lo-ramm anfrtlcL'l. 

(iiusto), und in diesem zeigt «ich, wie schou augedeutet, Kh hat links nnd reciits von di-m \ >>r iuh r Thurtliurui 

das MoKaikhild des heiligen Jltttnii «ndeber in Miner crenaiUirte Mauern ntit St iiiessM liarlt u . Mtn wclehcn 

Kechten eine Cypreaae hMlt. tetateren aich an der linlien Seile drei grfiasere, nnd an 

Unter dieser Mosaik ist der heiHge Jostui noeh ein- der rerhten seehs Uehere befinden. An jeder Ecke des 

mal nnd zwar in FVeseo dargestellt, der eine Art Mo- Castells sirM rin IlMrlitluirm. ih r westliche ist mit Zinnen 

' - ■ vernein II. \\aliiriid iler iistlielie mit einem i)aeli j.'edeekt 

ist. liies, r 'Fliunii soll noch im von^ren .lalirliundert zum 
'i'lieile gestanden sein und eine, freilieli sehr mittel- 
mSssigc Ahbildnng desselben in i^tueeo findet sich an 
einem der HMoser, welche an der Grenze der ehemaligen 
dttit Teerhia stehen. Ans dem Mitteltheile der Borg 
erhebt sii li der vierte Thnnu. 

Ks ist selir zu liedancm, das.« mau bis jet/J iimi Ii 
i\lK r >i lirillll( lieii (Quellen entliebrt, um den viir!ie;;eniien, 
sowohl an und lllr sieh als fUr die (iesehichte des iiiteren 
StMdtelMUies hüehst wichtigen Plan genauer dcUiilliren zu 
kSnnen. Ein Plan von Triest, der um das Jahr 1630 
unter der Rtadthauptmannschait des Benrennto Petastd 
aufpemmmien wurde und aus dem man virli in Ik'zng anf 
das ältere Triest gewiss nianelieu liaili liäiie holen 
können, ging leider gänzlich verloren, nnd man weis.'« 
nicht einmal ob derselbe lilos geometaisch oder in der 
Vogelschau dargeatcUt war. 

BoMtti fUhii ia aeinen Annolathmen zu Tomasän'a 
Handschirit: „Triette ed i Triestini inlomo al ie50» 
an, dass ihm naebfolgeude flinf Dustellnngen TonTfiest 

zu (iesidit gekommen seien". 

1. pDie Malerei in der Apsis des HaMiitseliilles \im 
San (Üusto, welche einen Heiligen vorstellt, der ein 
M(idell der Stadt Titelt in der Ibuid hXlt Opern del 
secolo XV.« — (?) 

2. Die AnrfBbt von Triest to« Jabie 1689 bei Val- 
vasor. (Ehren des Henogflmms Kmin T. III, Taf. sn 

pag. f)!>8.) 

Eine Federzeielnuiiig vom Jahre lli'.U. welelie 
doli der 8tadt Triest auf der Hand trHgt. Man gewahrt einer llandsehrii^ des Dr. Tietro Rosetti in der iStadt- 
aof dieser Abbildung den iiitesten Theil der hcntigcn KbMotliek von Triest beigebnnden ist. 
Stadt (Ia oittä vecelna). Oben zeifrt .sieb der Dom mit 

> S. d. Miilii,il>iii(.ii ( ,1,11 -co>>i£u. 11^3, i- f.iv. Ifl. ' \'t4t l.'Arrhen(rili> TrloUnii Trl<«l« IN«, T I. f-Uk. 
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4. Das Bild in (Kr Apsi« mit dem St. JiiRtugaltnr 
(von u elchein oben der HoUsohnitt gegeben wurde) und 

ö. Oer Flao der 8tadt and des Hafena tob Ttiett, 
in Kupfer gettoeben an das Jahr 1725. (Den eimigvn 
bisher bekannten Abdruck tob dieser Platte lieMss norh 
um das Jahr 1828 die FamiKe der Codfiin» xB Triesl.) 

\ iiii'i'n/..! Si'tissa i:il/t in •iciiicr . S'loria i'roiiOjfralicH 
di Trieste-' (^Triestc 1»63, 4.) zum Cap. XI (p«g. 19) 



eine Aiiüidit von fliest aus der Zeit „qnando Tricfie 
fu onorata d'esser rolonia de' Romaui"*, die so zieiii- 
lieti in da« Bereich der Pliantagie gehören durfte, rnid 
ein« zweite vom Jalira 1500 (zn pa^. 101), gidehfalls 
oline eine Quelle davon anznAthren. Jedenfalls würe 
sehr wOnscIienswertli , dasa mau nich in der reirhcu 
Stadt, die sich ^la tons-jours fcdMe-' nennt, ernateii 
ForscLungea Uber ibre iirUhere Gcstallnug hingäbe. 



Correspondenzen. 

über die Holsktnhat im loidoBtoi Ünganu. 



Szatbuir, Sen 19. Dee. 1M& 

Es wurde vor eintL'' n .lalin n :m die rentral-roni- 
mission berichtet, daxs im gHuzen (iroHHwardeiner Ge- 
VtUbt rot Zeilen keine deutsehen ColoniNte» lebten nnd 
daher anch keine historischen Basdenkmaie dersellwa 
Tolhanden seien, 'eine Kirelie in Nyie-Bwflior hn 8za- 
Iwlcser Comitate ausgenommen. 

Spüter, nUmlieb im Jahre 1850, wurden alu r (.iiii-e 
inti Ti s->:tnte Daten nnd zwar nieht nur Uber eine, sondern 
aber zwei gothisrhc Kirchen, in dem genannten Markt- 
fleekea geliefert. Ea Hast sieb ala-r k.niin ilt uken, wie 
groM mein Staunen war, als ich bald daninf in das 
genannte Terwaltnugsgelriet kam nnd nicht nur im 8m- 
bolcscr, sondern vorzUglirh im weitgedehnteu Sznthmi\- 
rer Comitate, ferner im llittei-Szohioker. Marmnroser, 
T'jrix-sai'r. I}cn';,-licr. I 'ti^-li\ :iri-r, ZciiijiliniT iimi Siiri'scl'cr 
(^miitate \iele. ja rei-iit viele gotbii^ehe undsopirntniHiM- 
sehe Kirchellbauten und brtclist interessante gothisehe 
Uolskirctien fand, die bis jetxt Niemand beachtete und 
TOB denen nur 'Herr Architekt Lipp «rt einige in der 
Eile abzeichnete. — Die Stadt Szathniär wurde sebon 
unter Stepiiau dem Heiligen durch bayerische Colonisten, 
die VI Ml <U'r Ki>iii::iii (iiscia nach Un^-nrn IktiiIch wur- 
den, gegründet, tnter Geysa II. kamen, zn .Anfang des 
ISi Jahlhunderts, sogenannte Sachsen nach I npirn nnd 
swnrTorillgiich in dieZipe, nnds^ler nach Kasohau, und 
siedetten sieh an den slldlichen Karpadien, bi« hinein in 
die Mannaros, bis nach XagybAnyn tnul nach Sieben- 
bürgen hinab an. Und wo sie sic h nit Jcrliessen, da er- 
bauten sie auch Kii<lifn, dir ;:r(issentbeils noch llbcrall, 
bald mehr bald wt;uiger erhalten, vorhanden sind und 
gUbuende Zeugnisse ihres Kunstsinnes, ihrer hohen 
Beligioaitit nnd ihres lobenawttrdigen Culturtriebes sind. 
Em waren nlndieh anoh in üngarn die Deutsehen die 
Arbeiter auf dem Felde der Cultur. 

Aber nicht nur dort, wo einst Deutsche wohnten, 
bestehen noch jct/i kirchliche Baudenkmäler, sondern 
aneb in solchen irrten und in solchen Diirfcm, die von 
Ungarn bewohnt waren, denn die Handwerke waren 
in Ungiwn beinalie ausschUesslich den Destschen 
Uberlassen. Der durrh seine Oelehniamkeit bekannte 
Domherr tteorg Fcjö r. küni j. I tiivcrsit!ft«äbibliotliekar 
in Pesth. gab vor nu liaToi Jalucii eiii trertliches Werk- 
eben Ober den Cultureiiifluss der Städte in I ii;.'.irn 
heraus i aber sein literarischer Gegner Steplian von Uor- 



väth benilUite sich, ihn zn widerlegen, und alle dic- 
fitJlige Ehr* il>'ii iiiiL-arisi Ik n l'riilaten zu vindiciren. Der 
letztere bedachte aber dabei nicht, dass die ungarischen 
Priilaten in den Gebieten der Rankunst, Bildnerci und 
Malerei nnr durch deutsche Künstler und Handwerker 
etwas Stthmliches scbaffien konnten. AUea was bisher von 
byzantinischem Wirken in Ungarn behauptet wurde, innss 
dem deutschen Bewohner Ungarns zum Verdienste angc- 
n I lim t ^vL'rden. Es ist wahr, dass der heilige Stephan 
anch Künstler aus f'onsfantinoiicl nach Ungarn berufen 
hatte, alleres liisst sich unwiderleglich nachweisen, das« 
alle Bauten, die ihm KUgoschriebcn werden, nicht seiner, 
sondern ebier spXterpn Zeit angehltren K 

Eskann demnnrh nuch durchaus nichts nachgewiesen 
werden, was mit Ii* ;< iit den byzantinischen Künstlern 
/u \ iTil;tnlvi'ii \vi\ri', ( liiTden EinflusB des französischen 
Haumeisters Vilain. der von sich selbst schreibt, dass er 
unter Bcia IV. ,.lilngere Zeit'' in Ungarn war, sind 
die Aeten noch nicht geschlossen. Ob er die Kirche <n 
ZsAmb^k nXchst Ofen i^baut habe, kann noch nicht 
nachgewiesen werden. Die in Aussicht stehende Veröf- 
feiitlicluing seiner Ztuhnungsskizzcn dürften v ielleicht 
riiii:,-!- Aiilialtspnncte liefern. 

Die Baudenkmäler der Zips und ih r Stailt K:\!<c|jau 
fanden bereits ihre Be.schreiber in den . ^litilu ilimgcn", 
und wir können insbesondere üerm Merklas nicht ge* 
ungDank flb- den rühmKehen Eifer tollen, ndt dem 
er sich der gennniitMi Denkmiiler angenommen hat, 
Aber Kaschan ist die ultima Thüle geblieben , denn öst- 
lich von Kaschan ist noch kein .\r( li.i'.|i>v' \ .iri.'r(iniMgen, 
obwohl eine Keichsstrasse vnn KascUau bis Maniiarus- 
Scigeth und von da ein gnter Fahrweg über Ugocsa 
nach NAg>'banTa nnd SuthmAr bis nach Sicbenbdiigen 
ttdat, und «ich Ubemll an dfesen Strassen hmÜche 
t;<itliisrlii' Kiri brnhiiüfcn finden. Unter anderen wollen 
wir mir iii< ■rmssc Kirche von Ileregsz4isz nennen , die 
ein-^t vMi! (lcnts< iii'n .Viisirdleni •/» iüin-n iliw heiligen 
Lampert gebaut und von aussen mit snnboliseiien Thier- 
tignren geziert wurde; femer die Pfarrkirche zu (Jross- 
Bzttlltfa, wo die einstmalige zweithttrmige schöne 
FVaneiseaneriarebe in Ruinen li^; dann dieKfa«hen au 
Hnsth, T«eaS, Hoassiuniexö, Szigeth, Visk, OyniafaUk. 

• IN« «fMlfi Bantlrcli* ««II TUirUrckm, «m an iiMr Thw*r*r 
MtilSekUf II Mfr, i*w •!■ «taffeiat KacUaifw r • I« r tf kaU kak«, UiUMM M»K 
tbflli'«!** «ra IkM- 

b* 
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d:imi /.iiAidO. Mätytalü. Aranyos-Mcdgj'es, Erdild. Bcl- 
trk. \ ;iriili:i u. s. \v. Von der lierrlichen Kirche zu Na^'y- 
ItaiivH, »liö unter liUilwig dem tiroHscn gebaut wurde, »lehen 
nur noch der Thurm imi de« Zeichen der Steinmetzen 
und ein Tbtäi eines herrlichen Portale«, welches zeigt, 
wie grmMTdg und kDiut?on der Bau vur. 

Vor 2<) Jftbren Btaiid nocli die ganze Ruine , man 
verkaufte Me aber fWr 3iKt fl. und zcrslKrle 8ie mit einem 
beinahe Ulli rliiirini \':inil:ili-inus. Nächst Xai.-_\ buii\ a fin- 
det .sieh noch eine gotbiriebe Kirt-hu iut-iirud-Tottkln, und 
wie ieh hörte, stehen auch noch Überreste von den. Statuen 
der vienetm Kothhelfer, die einst das Seitenportal der 
Kirche »n Nagj banya derteiL 

Fllnf .Stwtuli n \ i>u Szathmär liegt an der KrnsHna 
die oinHtnialigt: Klo^ti rkin he der Khtrissinnen zu Alcos, 
mit einem dreisehifti^ri ii l,aii|;li:ius olmc Knu/^-aiig, 
wie die Kirche zu Z!>amlK-i<L im romanischen .styl antge- 
rtlhrt und mit zwei ThUmien geziert. Sie war einst dem 
heiligen Acbattns geweiht und ist giegeuwärdg im Besitze 
der Refomürleu. 

Zwischen der Tln iss iiiiil der SzamoK , dann 
zwischen der .Szasims uml Kurii' tiiiilrn !*ieh noch «ehr 
viele alte Kirchen, die in melirtaelK ii Hc/irliiiiiL:rii sehr 
merkwürdig sind uud t»e»ion<ler.^ aui'li alx Zregelltnnten 
' unsere AnfSterksanikcit verdienen. 

Dan anf den so elien berührten Terndn, das ist am 
Fuise der sBdliehett Kar|»«tfaon»bhSnge , auch die 
Slnlerei mit I^UHt und Liehe pe|iflegt worden int , da- 
von zeugen noch jetzt so manche I berreste von Wand- 
malereien. Unter anderen ist in Ardo die •^■au/j- nörd- 
liche Wand, die wie in den meisten alten Kirchen 
ohne Fenster ist, mit Voti\iuuleivien bedeckt, die erst 
vor kurzem entdeckt wurden uud noch ziemlich gut er- 
luüten ftind. Solche Wan&nalereien finden sieh noch in 
dem Stifte <l r l'i;imiiiistrafenser zu Coless, und nmn sah 
deren micli vor kur/.em zu Helmecz, ( sicsen, Manuaros- 
Sfigeth und anderen Orten. 

Höchst beachtungswerth sind fenierin liieserGegend 
die im gothischen Style erbauten , mit hohen, zahnsto« 
rhemit^n Thlirmen und vielen kleinen ThUrmchen 
{regierten Holsklrchen, deren ieh bereits oben er- 
wiihnte. In den „Mittlicilungcn*^ wurden vnr kurzem die 
Holzbauten des Nordens erwähnt und im .lalirgang 
I XprillieHi Min Kiitrr v. Wollski"ii eim-e li..ii/Jeiu- 
ten in .Mähren, .ScUlcsien und Ualixien bewlirieiien, aber 
diese Ilolzkircheu nntetseheiden sieh von denen in I'n- 
gam, da diea&wie aavor angedeutet, meist im gothischen 
Styl erbaut sind. 

W.islJielil in -einen ,.rnltnrstudien-' von der Charak- 
teristik der Kirehi iiiliUnne 1 ). iitwchlands so richtiir sagt, 
findet seine IllustratiiMi am li in rni::irn. l nd wi r einst 
die tieschichle der('ultur. weiciie die Deutselien itatli 
(taten getragen und verpflanzt haben, schreiben will, 
miiM Beine Aufmerksamkeit insbesondere den bisher 
kann noch gewUnligten Kirchen und ThOnnen des ire- 
nannti ii Tin ües von Ungarn zuwenden. 

Ziuh .Sehlusse unserer Anzeige gelaii,:!, eniiikhlen 
wir den Freunden des Alterthnmes nial der Ciiiturge- 
schichte die l)urchtnehinig dieser Hulzbauwerke um so 
dringeuiler , als iln. l ntersuchung hei dem gänzli- 
chen Mangel an Vorarbeiten nicht mehr lange aofgeseho- 
tien werden kann, weil man bei um, wie Ich an viele« 
Orti'ii Ih'rte. keine sedche Hul/haiifiMi nielir atitV.iifllfiriMi 
versteilt, und weil die bestehenden von Jahr zu .iahr 



verfallen und .Steinlianteu Platz mai hen. I nter aiuii retn 
berichtet auch 11' rr Ilr. lüi ili-rmaiin in seinem \Veri<e . 
pDic liuthcncn l iigarus- , dass in den fc^fierjescr 
und Unghvarermthenisih-katholisehen Diöeesen, in kur- 
zer Zeit sehr vieh: kirchliche äteinbanten an%eiUhrt wur- 
den, ^ aHe an die Stelle von Hotzkireben traten. Es 
darf daher nicht gezögert werden . mii diese Denkmale 
mindestens dun-h Si-hrift und Bild tlir die Kunst und 
Cultnrgeschichte zu erhalten, da sii seihst den Wand 
langen der Zeit und ihrem allnmstaitenden Umschwünge 
TCiiUlen sind. 

Übrigens kann ieh nkbt umhin zu erwähnen, dasa 
Herr-Dr. Biedermann in stinem^ erwthnten Weilte, 
in welchem er sieh mit besonderer Vorliebe der Huthenen 
annimmt und Land und l^eutc auf das (Jenaueste be- 
schreiht, kein Ance. i:i kein Wi.rl tllr diese höchst interes- 
sante Ilolzkircheu hatte, obwohl er zum liuhme der itu- 
thencn anltthrt, wie viel Steinkirehen sie in der KencU 
erbauten. 

Es ist aber anch wirklich sonderbar, dass in den 

vielen Beschreibungen U'ugnrns diese Hdl/kirelien nii lit 
Kaitnal envälint wurden , nml dass ;uu h in di-m 
neuesten ^V«•rk^■: .Jiilder aus rn-.ini- i rntcr Mitw iv 
kung niehrer deutscher .Schrillsteiler herausgegeben von 
V. Honiyansky. Fest, lSt54) niemand dieser llolzkircheti 
gedachte, nnd keine derselben abgebildet wurde; wäh- 
rend doch andersnts Herr Architekt Lippert bemerkte, 
dass er staune , wie noch kein Landschaftsmaler anf die 
Idee kam. seine Landschaften mit solchen höchst origi- 
nellen I l'd/kirehi ii ZU zieren. 

Äusserst aidialicnd ist auch noch die reiche Man- 
nigfaltigkeif, die sichln diesen gothischen Ilolzimuten dar- 
stellt £ndlich muss ich noch anmerken, dass die rttmisch- 
kafhoHsche Nentraer DiBceae ebenftÜh sehr viele Hofas- 
kirehen besitzt, die ich aber nicht gesehen habe und von 
denen ich auch nicht sagen kann , ob sie im tr<ithisehen 
oder im Z-iplstv] eilmiit ^ind. rntrr der j:res»en Kaiserin 
Älaria Theresia, deren unsterbliche \ erdieuste um l ngam 
■ech bei weitem nicht genug gewürdigt Miel , Nvurden 
nua der Qegend von Gmnnden nnd Ischl Familien von 
HoMenten in die Ifamuro*. namentlich nach l>entftrh- 
Mokra, KönigsfeM. Dombo. llahA. Visö und Kör.'is 
Jlezö verpflanzt , nm da^? Klansenwesi ii nnd llidzth'ssen 
zu betreiben. Nitn wunUii aiuli viai die>eii Ansied- 
lern Ilolzkirelien erlMiut, doch uitlit mehr im L'"tlii- 
sehen, sondern im Zopfstyl, wie es unter andertii die 
noch gut erfaaltenfi rtfmisch-kathohscho Ilulskirehc in 
Deutseh-Hokm beweist 

Auch darf nicht mit Stillsdiweii^en Ul^ergangen 
werden, dass es bei uns Steinkirehen gibt, die mit 
den iilien lirzeielineten , hohen, zahnstoclierartit;cn 
Tliiinneii |iraiigen. wie z. B. einer die I'farrkirche zu 
Iscbl ziert. Diese .steinkirehen sind aber heut zu Tage 
Kigcnlhuui derlieformirten,naohdem die, der griechischen 
Kirche angchörigen Ituthenen nnd RumSnen erst in der 
Neuzeit anfingen Steinkin hen aufzuflihren. 

Ans diesen nur ÜUchtig geschriebenen Zeilen erlalil 
zur frentlge, welche reiche Ausbeute die vaterländische 
ArcliHologic noch in Uncrsim zu hotTen hat. I..eider ist 
hier durchaus kein Kllu-tler autzutreibeu, der die be- 
rührten Kirehenbanten und Wandmalereien «ach nur 
haihweig« w eopiren im Stand« wNre. 

Michoet Haatf 
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nie nraestoi In^Bialmiigai in laüMoh* 



Die zahllosen alten Mttiizen and vielen «oiistigeil 
Auticail^Iieii, di« io Kitin berehs da mid dort xnfimic «u- 
gegraben «iinleii, bewetaen, wie viel davon wobt in der 

Erde vcrUorgen liogeu map, doch leider, dass w ir warten 
mÜHRen, bis eben der Zufall ehvas von jeii» n iii>( ii ver- 
borgenen histurisclicn iSeliUtzfn /it Tiii.'-r liirdcrt. 

•So verdanken wir der («rabun;^ eines Abznjreannles 
längs den» Hanp<- und rcspeetive Duiuplntze in Lailmch, 
welche im Ansaat stattgefiiuden bat, eine fttr die 
llteife Geaebiehie wiebtige Entdeeknnf , indem man Uer 
allfeine röniiwhe \V;i>st'rIeitiini: «tii"^«, von der man bis- 
her keine Ahnunfc hullc, ja man hit It hi« vor Kür/.eiu so- 
pir daflir, dnss am reelitcn Ufer der l,;iil.;ii Ii uif ( ine 
rüniisehc Ansiedlung bcKtandcn lialn:. Jetzt aber wunien 
in der ganzen Länge des Domplat/.cit vor der Kathcdral- 
kircbe, vom Haaae Nr. 29S bia 309 wohlerbaltene irdene 
WasBerleiinngaMbren voiseflinden, deren eine 15 ZoB 
LHnge, Tomc im Durchmenser 2 Zoll .'Ujnii n. hinten aber 
von 3 Zoll 4 Linien misst. Diese K. lireu Würen eine in 
die andere eingeftigt, und sn zu sa-i n hermetiseli anein- 
ander gcsehlossen, ohne eben verkittet zu sein, »o das« 
HL'hr leicht eine aus der andern herausgezogen werden 
l&onnte. Die Rühren bigen in der Richtiing vom Sehul- 
platte gegen daa MagiatratogebMnde am HRiipt]>lntzc, 
und zwar, je iiiiber dein Maglstr;if^ii,'( liäii(K\ um so naher 
der OberfliSchc der Erde, so (l;l.s^ die let/d n Ihtuus- 
geliobenen ludm ii sii Ii kaum zwei und ein lialli Selmli 
tief befanden: es waren jedoch dieselben nicht die 
üusscrKten, undmilasen deren in dieser Rlehtnngnocliirel- 
che in der Erde liegen, ao wie man nnch am vatgogeof^ 
aetxten Ende gegen den Sebalplatz, wo mit der Ganalgra- 

bung nbgel>rofhen wnrde, ilir Fintsetzmi^' dieser'^'assrr- 
leitnngxrilliren sehen konnte. Die-c !• nrtt-etzuni: Oihrt 
liOehst wahrarheinlicli Uber den Selnil]ilatz , ilaiiii lUier 
den Juhnnarkt]datz und um tlen .SchloHsIterg zoui Gru- 
ber'aehen Canal, bei dessen eben Htattfindender Veitie- 
fting liebnfs der £nt»iuupAing dea Lnibacher Moan, man 
ebenfiiUaanf ]lbnliebe,der8tadt zngekebiteROtaren stiesa, 
nnd aollen deren, wie man jetzt erst aus dem Munde eines 
Vanrers erfahrt, selion vor Jahren bei Anlegung der, jen- 
seits des (Jrnber'sehen Canals am <inl<ive-l>er-ce liegen- 
den Hradctzky-Vorstadt sor^reiunden worden sein. 
lat zu liedancrn, daaa t» an Mitteln lehll, um in deran* 

Sezeigten Kicbtnng wutere Kaebgrabongen im Intereaae 
erlViaeenaebaft vomebmen zo kennen, gkicbwoMdtIrfte 
ea 80 ZQ sagen constatirt sein, das» vor Jahrlmnilertm 
eine Waaserlcituiig vom Golove - Berge nach der alten 



Stadt, die auf dieaer Stelle stand, bestanden babe, 
ei nm Acmxnw geweien «ein oder nicht. 

Die TbonmataeaowoU ab der ansgezeiebnete Brand 

und rlie Fnrni der Röhren lassen keinen Zweifel llbrig, 
das» dieseliitii der riinnschen Periode angclUlrcn. Auch 
ist es bekannt, das» mau in vielen andern alten Stiidten 
Thonrtiliren fand, die su WasBorleitungcu dienten . denn 
die klugen TCüincr sogen diesellien den nictnllcn^i 
nnd hOlcemen Böbren vor, weil jene, nlmlich die tbOner- 
nen RSbren , wenn rie Borg«am angefertigt nnd der 
Zersfnrun^' von aussen nicht ausgesetzt sind, durch 
Jidirliinidi rto sich erhalten. Aach sind neben der eben 
enideekten Wa>serleitunj_' an ver.sehiedeiuii Stellen 
gkieliztitig eiuige andere römische Altertbilmer vorge- 
funden worden, als: Särge von verschiedener Grösse 
aoa Tbonü^iel geformt, wie deren einer von 21 ZaO 
8 Unien LSnge nnd 16 ZoU 3 Linien Breite dem hlato- 
risrhcn Verein ftlr Kraiu IltjoifrcUen wurde, dann Grab- 
laiiipeii, irdene Geschirre und MUnzeu. In den von den 
Arbeitern leider zersehlai^enen JSürgen land man Men- 
arhenknoehen, nnd zwar einige «ehr grosse, und in 
dem einen kleinen Sarge Thcile eines Kopfes mit ganz 

et eriialtenen Sindeniibnen: ZUme widerateben be- 
nntlieb am tlagsten der ZeratSmng nnd eHiieltvn 
sich, wie Flinins sagt, sognr in den Sarkophagen 
aus jenem leichten, schwarami^-en Steine, ueklier die 
Illingen Kniielien der Leielien liinneii 14 Taf:en ver- 
zehrte. Eine wohkrliulteue irdene Grablampe, die man 
am Domplatze iiusgnib, trägt am äussern Hoden die 
Buchstaben CDES81, worin der Name des TOpfera, 
der aie verfertigte, an aneben aein mag. ZweiTOpfe, 
die an das liiesi;,'e Mns-entii abgegeben wnrden, ein 
griV-iSercr und ein kleinerer, haben «fie gewöhnliche 
lientt:ipi^'-e 're]iri'onii . zwe-i andere, au.-» den v>in den 
Arbeitern beniusgeworleneu iJrueiillieilen, so weit es 
ging, zusanmiengestelltc Töpfchen , haben die niedliche 
OeataH der deraeitigen Milchttfpflein aus TorzeUan 
von V, Beitel Gehalt, jedoch ohne Henkel, nnd haben 
dieselben von Aussen bis Uber die lliilfte gekerbte 
Streifen. Von de« Mttn?.en, die da-eltist gcfnnden 
wurden, .--iill eine ein (\ai-tans nnd eine zweite ein 
Galienus gewiihniieher Art sein, eine dritte Mttnze aber, 
die man ans Gold venneinte , wnrde durc h Fcncr derart 
sentOri and nneBtiifferbar gemacht, daa« ea aicb nnr ver- 
inntben lüsst, sie sei ein Nero. Dem Sehrdber dieses ist 
nirht gelungen, einf der a in Domplalze vorgefundenen 
MUnzeu za Gesicht zu bckonuucu. Dr. Jf. Costa. 



Besprechungen. 



Loredan Larchey. Ohgines de Vlrtilleiie franf&ise. 



m M Zn* «1 da XV* Mtcl». Fllb laai, A (IN lUaclM*.) 



In Fhudtideh hiütman das Stndinm derGeactacbte 

der Artflleric'ftlr sehr wiehti-, denn tUt-htige Ncuerungcu 
können nur aus der v'i iuiuen Kenntniss des Alten her- 
vorgehen, und fli^'^ die^Jem Gfunde moelite >i< Ii aneli der 
jetzige Kni»er der Franzosen bewogen gefunden haben, 



«ein allgemein bekanntea Weik Uber die AitiDerie an 

verfassen, woliei derselbe bis auf die ältesten Wurf- 
mnschincn. die l'leiden, Tumnierer u. s. w. zurtlckging, 
deren aueli 1 in e, Viollet-I-edue U. a. ausftlrlich erwähnen. 
Larrhcy's vorliegende« Werk »obliesst sich an jene 
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Arbeiten m, nnd brin'::t viele ntht intererasnte EripKii* 

/.iitifren nnd Krläuteninpru. IHf Qni II« n. au« wol<-lien 
J-arcliey «chfipllc. sind nch.st \\ «.rktu ilcs Fri>is»ard. 
de» Valturi umi dt - l'aaliiH Sanrtinns, von denen die 
kais. iiihliothek zu Paris !!nnd!>rbriften lM>«iitzt, baupt- 
Kaelilich alle Mann«fri|iie in den verHeliiedeoeil Biblio- 
theken Fhiakraich«, der skhweit and Belgicm, und 
kKnnmi dnber wobt al« erbt angenommen wv^rifen. 

E» ist l)<-;.'Ti-iftii'li, das-i th\^ Aiilt i\r< nc-idijuier» 
zuerst die iiliistia (ii-iiililU/i: aultstuhl. Es litidfi liii*r 
(Table 4s, <iif liomharda ecrbotana oder die 
geselnväii/i.' Kanone and (Table 67, ff.) die Seopett» 
«der itoiiiliiirde portative, weldie beide der VerfaM^er in 
da« XIV. Jahrlnuidert eetzt, was indeB«en jedenfiilli» 
etwue ta IHlh »ein durfte, wie anoli da« Tosttlme der 
hinzu p''/i''i('1itU'f(:'ii FiL'un-n andi'Uli't . -.vrli he lnTcits 
Plattenhaniisclie inibe». Div ( i-rtiotane (daM Wort Meiu'iiit 
verwand« mit. Sarbarane, Blascrolir) ist kurz, hat no<h 
Äbnlichkeit mit einem Milrser, endet aber rtlokwärtH in 
^ea lanfen dlinnen S< bwanz. der dazu dient, das Rohr 
zu richten, d. h. xn lieben oder zu senken. Man findet 
dieie Oerbotnnae anf Zapfen rollend oder in einer Habel 
lii i^ciid. und tijild mir auf einem I^fosten, \).M «uf 
l im iii \ ii'n;iderif;en Wapen befentipt, der dann zuweilen 
aueii i'iiit II Sehut/mantel iM:int«-let) hat, hinter welrhem 
sieh der «.'erbotanist verbergen konnte. 

Die Seopetta. wie ihre Benennung andeutet, wnhr- 
acheinlidi an« Italien stammend, ist eigentlieh ein Hand- 
jeresehttts, das man aneh zu Pferde fllhren konnte, .^ie int 
lihnlieh frestaltet wie die fN r!ii>t:ith\ nur kli nu r, ihre 
Quene ist niebt ^krllnmit. soiulent f;en>dc, und sie ruht 
in einer eisernen fiabel. die von dem Sattel des Pferdes 
aufsteijrt. Die Seopetta geht im XV. Jahrhundert in die 
B o m h a r.l e II e Uber, von welcher derVerfiimer (T. 20, 
C.D.)zwei «n« favA'g Werke bringt, die einst Kail dem 
Kuhnen frebRrt hatten. Sie haben s<'bon mehr die Formen 
gan?. klcirif-r Kaii'Micii i.dcr linllrr, imit sind mittelst 
Kisenltändcrn an einen hölzernen Liittt- 1 ln ii stigt, dessen 
Stiel zur Handhabe dient. Venvandt mit den Boinbardel- 
le» sind die Oonlevrineg (8ebl«ngenbttch8en), die sich 
Ton jenen dnreb ihr lange« Rohr, da« ktohiere Kaliher 
tnd dadurch nnteraebeiden , dnss sie nieht in einem 
lAfM liegen, sondern das« die Hil/.e rllekwiirts am Stoss. 
in Fitriii i iiier Stange angebracht ist. Ks gilit Handeou- 
levriueu und (T. 70| Slandeoulevrineii. welehe let/.lere 
bei der späteren .\usbildung der Laffetten in die ott 
genannten .SehhingenbUehsen, Serpentinen u. iL w. des 
XVI. Jnhrbundcrts llbergiufen. Tnhle 6 tdgt nrei Miehe- 
leta, die bei der Veitbeidigung von Mont Saint-Mii'bel im 
Jnhre 1423 gebniiiditinirden. Sie aind aua Eiücustaugen 
Itesehmiede^ geaehweiest md initEiieiiiingen nufiiBat'. 

< Oui 1hallak«l*dircnM*lltrtlMMIftrrHr]BHalb4«k.k. Antnto. ilar 
nUlck »Uier»!«! tftfrtn XtUtmttMnwat Slltnlagtin T«iit*D<r«l 9tmt «diu«. 



DIeTafeln 57, .58, 5J> nnd 83 zeigen H i b a n d e q n i n « 
ndiT pkiippelte Kanonen aus «Irr zw.-itfii Iliilftr de» 
XV. Jahrhunderts, als man niimlii ii si liun aut den (ie- 
daukeu gekommen war, schneller na«-h einander feuern 
zu können, und desshalb zwei , drei bis seehs Boudiar- 
dellen auf demselben Tmgbloek aiibraehte, der entweder 
nnbewegÜchi oder wenn Bonbardelten in einen Krei« 
geoteilt wurden, drehbar war. Die Tafeln no nnd C>i 
[»ringen Hihaudequins auf tl-idt rn mit n und 

Sicheln besetzt, und eine« MHiUeit i ruubiiit mit \ ii'r( uit- 
levrinen, zwischen denen [..anzen nnd Stangen stc ( !<■ ii. 
an welchen letzteren Fenerballeu angebracht sind. Ub 
derlei Maschinerien, die man hantig in Handachiifte« den 
XV. Jahrhunderts, beeonden in ErlXtttennigen des Vp. 
getin« findet, wirklieh bi Ocbranch «der mehr ein Spiel 
der KiiitiiMiiiijrskraft i iiies kriegerischen Thn.rrtikf'rs 
warea, illlrll« bislit-r «««ii nicht genügend zu eiiisdieideii 
sein ; jedenfalls zeugen sie al>er von dem Kifer, mit wel- 
chem man sich in jener Epoche auf die itelagenmgskunst 
verlegte. 

Die nachfolgenden Tafeln hiingen Hebez<'nge. Pul- 
terwUgen, Mnnftionskasten, Kanonenflchirme , Katzen 
und Itntierien von zwei und mehreren Knooiien, und am 
.Schlüsse erscheinen die Siegel: 

des J o h a u n ro II Ly 0 n, Meister der Artillerie ven 
Frankreich Uii>8, 

Jean PetitVObermeinterderArtineiie Im J.t418, 

de« LoniadeCrnssot, Artillerieraeister im J. 1 4H!i. 

de« O Aspard ßnreau, und de« Jeban Bureau, 
dessen llildnias nach einem 8tieh von Orifpion bei> 
gegeben ist. 

ferner jene* des Tristan rHernüte. welcher 
U;SO Artilleriemeister war, nnd mehrerer Anderer. 
Die Tafeln sind nneh den Origimdien nutogniphirt 

nnd auf Stein llhertrn;r«>n. Da« vnnderiirbe Titelblatt, 
wolebe» eine Belagerungsmasehine in der Oestalf eine» 
Dra< li> 11 Mirstcllt, der in seinem Hachen einr K umne 
und in »einer Brnst ein .\nsfallsthor mit einer l.iiter 
nebst zwei anderen Kan«iin>t( hat. ist aus dem Werke des 
Vallnri (Ausgabe vuut Jahre 1472) gentmunen, und 
gehftrt nneweifelhaft «n jenen Phantasmen, deren früher 
er^vlihnt wurde, zn denen gewiss aneh die Rombarde 
ä c o u d e oder die .Kanone tt b o r Eck" gehSrt. bi 
deren atiftvchlen 'I ul.ns las Projectil, in deren w«g- 
reehten Lauf aber die LHdung gebracht werden sollte. 
DUrl^e man auch wllnschen , dnss solche Sonderlich- 
keiten gans aus dem Bereich der eigentlichen Wisxen- 
nehaft geetrichen wflrden, so haben sie doch wieder 
etwa« negativ rnterrichtcndes nnd in)5gen daher 
mit hingehen. Im (Janzen bleibt aber Larehey*» Werk 
von ^-ri>--.( ni Interesse und isi ji ili m. der sich mit dem» 
8tudinm der älteren GcschUtzkuutlc besekäiUgt, von 
Wichtigkeit. 



Wüliam Howitt, „fi.umad abbeys and casües of Great Britain oml Inland^ SMond Setiea. 

L*inl.,ii IW- I». Ol» I'hoioir«|.lil»ii 1 



.Icdt risiiiiiti, der isieh uüt der AreliHologie des Mittel- 
alters besehilltigte, kennt die eben so sebiinen als gniss- 
artigen Bni|^n- nnd Abteien - Bttiaen des fröhlichen 
Ettgiands. Das vorHegaide Bneh, eine Fortsetsong der 
im Jahre 1863 erschienenen ersten Serie, spricht 
wieder lebbatt Ar diese Denkmale, die aber auch, freilit-b 



nur in Kngland. mit solcher Liebe und Sorgfalt gepflegt 
und erhalten werden, dass man deuthch ersieht, wie viel 
ihr Uesitser darauf bill sie sein Eigen zn kennen, nnd 
wie er steh durch sie stets mi die Geeehichte seines 
Vaterlandes — seinen griSsstcn StoU — erinnern läset. 
Ja er pflegt, wi« seine alteu Bäume, auch den Ephen, der 



Digitized by Google 



XV 



dieK<' nlu ii Mjuuru «inraukt. und sfliiniit ihn vor nngc- 
wciliU'ii iltiiHlen. 

Die erste der uns liii r vorgeführten liuim ii ^iud die 
von Kenilworth-('Ä»tle , dem «mstigen l r:i( litbau, der 
fuwt aaMcliUe««Ueb voaPettoiiAiidei kttuiglieiionBaiUM 
and ihren GUnstfingen bewohnt urarde, und dmaen nt- 
sprUugUche EntsIchnii^MM it hinauf in die .•(It.''!iclj8iijclieii 
Tilge reicht. Zur Zeit dtr Nornuniiicii k:im es iu den 
lksitz des Kronvftsalleii Uptciu' iiimI unter llcinrii lr 1. 
hesnsH es (Wittfried von Clinton, der ts, «ie iIhh nahe- 
bei liegende Kloster aufs Neue erbaute, und von dem es 
dann ia dou Besits der Krone gelangte. Doch dllrl'cn wir 
die nesehiehteKettilwordn ala bekannt pumg annehmen, 
um ilir r w i iti r < nvälmen zu sollen. Die bei^egrebenen 
rhulu/.'riiuiinr j.-* lK'n eine Ilauptuiisirlit des .Sehlosttcs 
vom Brook ;tii>-, liann die Huiut-ii der llaiilvriilialle mit 
riesig hoben, gedriiekt spitzbogigcn i- entfern und den, 
releh tob £pheu unisehlun^cnen Mervins-Thurm. 

Der Kweite Abschnitt betriflt das an der Nordweat- 
kOüte vm Wales Heinde CasÜe of Caernarvon, velehes 
wie Heaiimnrij« nnit Cnnway, nntcr Kduard I. sriii<- Knt- 
htrliini^- taiid. l'!-^ li<-;:t unniitteUmr am Meer uial /.l idiuet 
sicli iLi( list lii'iii inricliti;;fii ucjitucki^fu KiiiL:aii^:Niliuriii 
not'li diircli viiT anriiTe sriir ludii-, .sfhianko ThUniie ans. 
Von dii fuhrt uns der Autor an die Küste von North- 
bttniberiand xu den Knincn der IMoiy of Undis&me, die 
rieh auf der «ojcenannten ^heiligen umI" Iwfinden, nnd 
nicht nur wpfren ihrer Au«<dehnung, sondern auch wegen 
ihres b(dii ii Alters »laH prösste Interesse erre^n. Zwei 
ficgcnsliiiidc sind CS liit-r \ itr/ll|i:liidi, wcIcIil' dif Aiif- 
merkeamkett des liest liaiurü in Anspruch nelinien, uiini- 
Keh der „Kaiubow-Arch" , der in bedentcndcr Htilie und 
Wette V(n dem Aordweetlichea ta den BfldVj^chea £ek- 
pfWler hinVher frespannt iat und weg«n seiiierSchlaBk- 

hpit den nldpen Namen erliielt. niid das nnKcnthnr ans 
den Tagen der >.ornianiien mit seinen eilleii Fonneu und 
den cigenthttnilichc'ii /i( k/a< k - Zienathen an den 
Rttpen, Auch die T^Tiemoutli rnory ijia;;. i^ l) wurde 
in der sidiaieehen Zeit gegrtlndct : alitin ihre i herreste 
beatehea onr aaekr aie zweL im rechten Winkel «o ein- 
ander stosmnden selir hohen Haoeni der ebstigen 
Kirrhf, wnrnn iedueli minder die Zeit als das ränberi- 
sehe liiuwegneliuieu der Steine (dihipitation) Sebald trügt. 

De« weiteren wird der Leser an die Kttate von 
Vorksbire snr Abtei von Whitbjr geflüirt. 



„If e'er to Whitby's silver Strand 
Thy pilgrhn Steps hare atrayed« etc. 

gHgt die Ballade von der heiligen Hilda, von dieser einfl 
pnehtvoilen Abtei, die sich eben so »ehSn ven Lande 
ane ab voB der See her darstellt, obgleieh sie sehr ver- 
fallen ist, wie denn auch der Mittcllhunn erst im .lahre 
18ao zusnnunen »tUrztc. Die noch vorhandenen Fenster 
im si'ilxbogeustjlsind in breiten Fdnjien an^-elcgt nndann 
grossen Steinen zusammengesetzt. Die nächstfolgenden 
l'hotogniphien (p. <J2 und !)fi) zeigen ihs OatUcbe Fenster 
und die Westfronte der Netley Abh^, von wdeher si«^ 
leider weder JahrbUcher noch andere Doenmente vor- 
tinden. Doch zeugen die sehönen und reinen Formen de- 
iner angewendeten SpitzbogenKtylcs von der liesttii 
Epoche dieser Bauweise, die s[i;tter in England durch 
das „ogivalc ttamboyant-' eine «o eigenthilmliche 
Wendung eins< hlug. 

Unnttuoneenx Castle, aar Zeil KOni|; Heinrich VI. 
erbaut, Ut vemmifalkib der lltetite Zlei^lban hu ganx 

England, und das riiotogranim :]). tf»L'i /ei-t da.s von 
zwei Halbthllnncn beschützte Kiiif;au-siliur desselben. 
^■|.|| da -eilt der Verfjisser zu den llniueii lier ('n(\lajid- 
Abbcy, weiche einst eine der m;ie!itiirHten und withtig- 
sten Abteien des Landes war; ferner la den Kuinen der 
I^ord von Castleaere in Korfolk, dw lüeh dnreh den 
Kundbogenstyl nnd dnreh die Enrefhmie aller ihrer Ver- 
häl(nis!>e auszeichnet; dann zu dem Setiloss vuu Hich- 
mond, zur .\btei v<in KvLind, zur Alitei ,ledlMn-i:h . deren 
nestliehes Tlmr sn wie die stldlielü- l'forle aits den 'l airen 
der ^onuanuen iierstammen und von inerkwtlrdiger 
Schönheit sintl, des weiteren zur Dryburgh Abbey, nnd 
fllhrt den Leser sodann naeh Uppeiaw in Irland m 
dem „Bock of Cashel", einer niltch%enVeBte nrit einer 
Kathedrale und einem nngewOhulieh hohen llunilflninn. 
Den Bcschlu.Hs machen die Ruinen der Abtei zora heili- 
gen Kreuz in Tipperaiy nnd des SchUwses Cahir, 
beide gleichfalls in Irland. 

Diese zweite Serie bringt denseUjen an^n uchnien 
Eindntok hervor wie die erste, und ist eben so lehrreich 
in Bvoig auf Kirehen- nnd Borgenban fn EngUnd, wie 
jene. Auch die I*lt'rf(i;4Ta]iliien ta^^sen, obwohl sie nicht 
gros» sind, \Mdil kaum etwas d.u wünschen Übrig, wie 
di ini das f.'aii/i lltieli mit engläntlisi lier Vorliebe ans- 
geetuttct uud der Text mit grosser Kenntnias Terlksst iitt. 



B. vaa der Kellen. Kederlands-Oadheden. 



Der Autor, Mitglied der Akademie der bildenden 
Kttnate nnd der Alterthams-GcnossenschaA zu Antwer- 
Ternnle «nf dienen 97 Blattern eine ausebtüiclie 
von nittelalterBehen Uegenetänden, die sieh in den 
verschiedensten SammluiiL;eii Hollands zerstreut betinden. 
Man trifft hier Lcuehtcr. licelier, Trinksthaku und 
Trinkhnmer; kleine Kistelien. Siiilde, Hcroldsstabe, Gii- 
dcnzeichen, Metall- nnd Hniziiguren n.s. w., von welchen 
allen wir nnr die Intercti^uitesten henorbeben wollen. 

Das iltesle dieser Itenkmaie ist wohl (Ta£ 79) das 
Crneiftx ans den XI. oderXIL Jahrhundert', welches 

■ Aufl. In .Allomtlic KoD>t tu LlMWb*««* IMh Mr. t, WlW« 



aus der Kirche von Oorinehcra stammt und sich im 
Besitz des Pastors der Liebfraucnkirehc vor dem Weis 
senirenontbor sn Utrecht befiind. £s ist ans Botfaknpfer 
verfertigt nnd konnte sowohl als Altar- denn ala Trage- 

krenz gebraucht werden, Wie die ni>*isf('ii dieser alten 
Crucifixc, ist aueii dieses geg isseii und eisciirt und an 
der Rückseite mit gravirtcn Ontamentcn verziert. Die 
Krone, welche der Heiland auf dem Haupt hat, so wie 
das reich verzierte Lendentneh deuten daranf hin , dnss 
Christus hier als nl^<fo)(^ vorgestellt werden sollte. Die 
Enden der Krenzeiwnne sind vicreekig erwettert, nnd 
von dem Felde des oheraten Endes kennint otier den 
Buchstaben I. >t. Ii. 1. eine segnende iland herab. Die 
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ßUckscitc des Kreuzes ist tief und breit pravirt, zeigt in 
dc-v Mitir das I^amni Gottes und an dt ii Kii iizeaenden 
die vier Zeichen drr vi>r Evanffolisteu vi>u kreisen ein- 
{l^teliloMeii. I>:iss Z(i<'liiiunß und ]'ro|>ortion der 
Figw Glnisti letur «cbwaeb «den, bereift ai«b bei dem 
h(Ä«> iUter der Aifceit vam lenst, deiuuMh liegt 
aber im Ängesiclit des Heflanilfl der ttef «upAmdene 
Ausdruck des Leidens. 

Der niirhstiilteste Gegenstaiul ist ciiic Reiter- 
stat ucttc von Hronze an« dem Anlang: des XIII. Jahr- 
hunderts und im Besitz des Junkers J. 1'. 8ix zu Amsier- 
dam. Der Beiter »t in einen Riogpenser (Kettinglienid) 
gehont, Uber welehea der Weffimroek gezogen iet Er 
trägt auf dem Kopf einen Sturzhelm mit »ehmalen Angcn- 
spalten und auf demselben zeigen «ich als Zimicr zwei 
gegen einandr-r friliii^-i'in' lUifl'cIlnjnnT. In <li-r KrcliiiMi 
mochte die Figur einsit eine Lauze gehalten haben, 
mindestens deutet die Haltung der Hand dareof hin. Die 
Uoke Hand fUbrt den Zügel. Dt» Pferd ist nngepaniert 
und ebne Bnreiten, die IfinterfllMe aind ebgebrnelien. 
Am Brustriemen sind vier Ringe angebracht, in denen 
einst Schellen |^>hiingt haben moclilen. Die Arbeit 
erinnert an die alten SchachfigTiren. 

Wir das CostUme der zweiten lläiite «lei» X\ . Jahr- 
hundert» wichtig sind die zehn Figuren ans Erz, ifelehe 
«nf dem Gitter dee Gericbtsbofee im alten Stadtbanse sn 
Ameterdara standen nnd hei dem Brand deBsetben (im 
Jahre 1632) gerettet wurden. Sie stellen vor: 
Die GrüHn .\da, i'liili|)p den Guten, 

K iuijj: Wühl hu II., Michelle von Frankreich, 

Johann II. \(>a Avesnes, dessen erste (tpniahlin, 
Kaiser Ludwig V., Isabella \mi l'i>rttij:al , ck-H- 

Margarethef dessen Ge- sen dritte Gemahlin, und 

mahlin,' Maria von Bargmul, 

Wilhelm IIL, 

nnd haben abwcehselnd eine llJihe von 55 bis 58 Cen- 
tinit'tri's. An (iicsc Stiiiiicttcii srlilic-srn ^ich vier andere 
von Holz geschnitzte und UberhrDiizine, last nochmal so 
grosse an, welche Wilhelm VI., Jakobca von Bayern, 
Philipp von Bnipud and Isabella von Peitogal vor- 
ateOen, wahrecheinHeh aber Gopien naeb bnntsenen 
Originalfiguren sein dtirftrn. 

Kirchliche Krön <■ n 1 c ii r Ii 1 1 i i Kerkkrooncn) tin- 
den wir lirci :ih:rrliiliii't. Zwri davon intnmmen ans dem 
XV., der dritte aber ist von spüter Arbeit und gelilirt «lern 
XVIL Jahrhundert an. Der eine der crstcren (Taf. 3T) 
ist em Eigentfanm Seiner IiOnigl. Hoheit des Prinzen 
FHedrieh von den Nlederlaoden, nnd war frnbcr in einer 

Kirche zu Oonda. Er ist 73 fVntim'tn ^ h.xli. niiH>;t 
50 Centimetres im Durchraesser und hni in zwei llciin n 
zwölf I^uchtcranne , ^^l.■l( ln.• das hIumi an^ri lirarlitc 
Standbild der heiligen Maria mii dem Jei»uäkin«tc im 
Kreise umgeben. Der andere Kronleuchter (Taf. 27) 
gehört dem Herrn B. te Gempt zn Amsterdam nnd wurde 
fin Jahre 1857 bei der St Petenüclrohe im Haag ausge- 
graben, wo ir, wahrscheinlich bei der T'IHniknnii; 
Haafrs dnrcli dm Marscliall vonRossnm, vcrsttt kt \Minlr. 
Er (lai si rli- i A li« literarme nnd oben das Standbild der 
heiligen Maria (ohne Jesuskind) von Strahlen umgeben. 
Der dritte Kronleuchter (Taf. 94) iat in dem Geschmack 
gearbeitet wie man derlei Lnstres anf Kirebenbildem 
v«n Neeih n. a. voribidet. 



MerkwUrdip sind auch die hier abgebildeten 
H (To I d s - iinil Boten Stäbe und dii- Stälic Itlr d i i' 
Giidenkünigc. So zeigt Tat. Im den Stab fUr den 
Krinig der St. Scbastiansgilde. Dieser Stab ist aw 
Elfenbein gesebnitten und sehr reieb mit Silber oma- 
mentht IV. 15 aeigt den Stab der Si Georgsgilde, wel- 
cher aus Palisanderholz gemacht nnd mit Goldreifen 
und Edelsteinen {;eschmUckt ist. Taf. 39 brinjrt die 
Botenstube der Stildtc .\n)hein nnd Tiel, nnd Tal. 4(» 
und 41 zwei Botenstiibe von Zutphen, die alle sehr 
schlank gehalten, geaehmaekvoÜ veniert ondimXVI. 
Jahrhundert verfertigt worden. 

Am Tcieheten eind die Trinkgeflas«Teftreten; 
das Slte<;fi:' fiersclben ist wohl das schwarze Trink- 
horu der Si liitlVreilde von der heiligen .\Dnt (Taf. 2U). 
Es tri<Kt aiit'drni siii.rniea EinfiUKnngsiing dieJahres- 
tabl 136y und die Worte: 

„Wetet gnede nmnne, dit henie hoefl de BiaeMb- 
pent raat 8ant Anne«. 

Es hat als Ständer zwei ailbenie GreifenUanen m»d 
endet an der Spit/o mit dem Kopf eines riifrcthtlms. 
Das Trinkhoru der .St. Sebastiansjrilde iT.if Itj ist ans 
l im-ni Üllllclhorn gebildet, mit Silbi rnrnanii iiten verziert 
uiul im Jahre irn)5 verfertifft. Da» Tnukhorn der St. 
Georgsgildc oder der Bogenschützen, ist franz ans Silber 
getrieben nnd stammt gleichfalls aus dem XVL Jahi^ 
hundert. Ein inertes Trinkhom gohthte derHakensehM- 
zensrildc ■ Kloveniers-pild) zn Amsterdam und dürfte 
samiiit tlcia dazu geh!lrij?en Collier aus derselben Epoche 
stammen, l'nterden lilniL'i'ii rritikiri r;i>-si.'n /richnct sieh 
ein sojrenannter Do|ipelhechcr ( DuldicllK k« i i von 
der Stadt Zwollc ans, dessen Dekel wieder eiiu n i her 
bildet Er scheint indessen nicht von holländischer, 
eendem von deotaeher Arbeit zn sdn, denn das ^ne der 
darauf bcHndlichcn Wappen zeigt den deutschen .\dler 
mit der Kaiserkrone und das andere die mailiindische 
.'>( ljlan^-e mit einvr Kr.niu'skione. Der Üi ilu r stammt 
au» der Zeit Maximilians I, Taf. 38 zeigt eines der 
unter dem Xamcn ,.Hansje in den Kelder'' (Hans im 
KeUer) bekannten Triukgefiisae, die hanptsiieblich dann 
sn Toasten (Heildronken) benütst wnraen, wenn die 
Frau des Hauses pitcr HvirTiunitr \sar. Es lint im (Srunde 
der Trinkscbalc idne kk'iue Wülbun;:. nntLi- iler die 
l'i.mir ( iiirs Kindes vorsteckt war, \m !< Iic liun li einen 
eigenen Mechanismus aufsprang sobald der Becher 
aasgetninkcn wurde. 

• Endlich sind noch die StBrsebeoher (Stoorte- 
beker) (Taf. 9, 26, 47. 48 nnd 92) an eraUhnen, die 
nach Jedesmniigoiu lünsi lienkcn sogleich geleert werden 
mussten, weil sie ki incn Fuss oder .Ständer balien. Eine 
lirsdinli-re Abart dersrÜK-n sind du- M H Ii 1 e n Ii r !■ Ii er 
iMolenbeker) (Taf. 47 und 4H), weirlu- vnw \\ indmülde 
darstellen, in deren Innerem ein l'hnvLrk anj^i lu acht ist, 
das sich, wenn der Wein eingescbeakt wird, alsogleicJi 
m Bewegung setzt und den Trinker nnthigt, das Oeftsa 
schnell luis/ntrinkrii , da er sich sonst mittelst einer, 
seitlich stn liem Hi rlier aiiLfbraehten Rühre, aus welcher 
(liT Wein Uherstrümt. lirselillüi-n wllrde. 

Die Tafein sind von van der Ktdk-u eigcnhUndig in 
malerischer, aber ehaiaktiristischer Weise railirt, und 
dienen ganz besenders «u Vergleichen ähnlicher Geräthe 
and Cmfeaae. P. 

k k. Str. «■« aiMMnadHnl t»Wwn. 
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Die Efinzel der alten Stiftskirche in Heidingsfeld. 

Dif|iriu htvo11cn Kanzeln der frothischcnAn liitcctur, an die PredigtstUhlo de« St. Stephnnsdnnic» in Wien, 
welelie sieh norh in ÖBterreii-h und Dent-srliland erhallen der I'farrkirehe in Ilraiinaii am Inn, der .'>liftKkirehe 
haken, verdienten gewiHR eine elten «o uinfaRsendc St, Zeno bei ReieJienliiill , des Domes von Hepensburg, 




rii. 1. 

BeBehreibunp und Wnrdijrnng, wie sie kOrzlieh den deH Mflnsten» von IHm u. n. f. Für jetzt erlaube ieh mir 
f'norMtlihlen durch den zu frtlh uns entriHsencn hier nur einen kleinen Heitrnc zur ktlnüi^'en Oeseldehte 
KifTKenbaeh zu Tbeil geworden. Ich erinnere nur der Eutwiekelung dc8 Prcdigtstuhle« zn Kcbcn, indem 
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uk «af eine bisiier unbekannte bneSliehe Pradutluinz«! 
hinweiM. E« belndet aicb dlMdbe Ii der Stedt Hei- 
ilin^'itfcld in Franken, mr du« Stande von Wttra- 

hurg entfernt. 

Diu alte Stiftukin lie -ii ltist, in der dioscr Pretli)?t- 
»luhl pranfft, Ut von Imheii» Interesse. Die drei Sehittc 
mit Pfeilersystein und Flaclideeke stammen noeh aus 
der nHnuiiühen Zeit (& 1100), dfl,r Cliur sununt dem 
KreiiKiebtffo ist vom Jalire 1-108 m im ^Hünzendsten 
p>thi.'«elirii S^tylo ^iii^^ctlthrt w.inlnii. riot;cii Kndr- 
dieses .iahrliundfrlH wurde Aami auch die Kansul 
attf(;ehaut, deren Abhildunjr wir hier frcben. .Sic ist aus 
Sandstein jn'iiauen nnd ganz als or^janisclieB Oel)ildc 
Hufgefasst. Sowohl die StUt/.sänlc der Knnxel die 
der Stiege int ak Autwerk mit Blitterkronen ausgefithit, 
und über d«i fUnf Hi-i%enge«tntleii der PelygonneitNi 



der Kanzel» wSlbt sich ein pinses Laabdaeh von 
Zweigen und BUttem. Leider fehlt der Sehalldeekel. 

Ocnnoeh peliürt Kan/.rl miii'Ii in ihrer jn/i^en 

(testalt zu den /.icrlii hsleu Gebilden der Art und bat 
bei Neusehopflin^ bereits nancberM Motive abgeben 
müssen'. 

Hcidiogsfeld bitte immer reiehe huehangcsehene 
Gebieter: merst die Qmkn von Rotlienfels, dann die 
Staufen, end1l«b den fCHn!? nnd Kaiser KnH [V. von 

ürilnru'ii. D:ilirr iiin! \\< \\ raiiiiiiiiat /.um reirhen 
liaugenttitt iu WUrzburj; gehörte, erkiiirt sieh der kiui«i- 
U|)|)i|i,'e Sehnmek, womit diese alte Kirche geaierl 
ward. />r. J. aijfkart. 



* Der IR 4!*r N'XJi« ancvbrvhl« * -.11 l-r I ,H;.' t, ■ . 1 fno t1u<:lt- 



Peter Fischer (Vischer) und die Standbilder bei dem Grabdenkmale Kaiser Maximilian's I. zu lansbnicL 



In der Beilage der AUgomeiuen Zeitung (1863 
Nr. 107 nnd IST) wmde die an nnd (Ur mrb intereimmte 

Henierkunjr pemacht. (Iit^^ zwei ji inT ;\< htuiiil/.\v;iii7,i;,' 
ehernen Statuen, weit h.' (i.is Mimiuiieiit Kaiser Muximi 
lian's 1. «mj;cl»cii, iimi /.u;ir iriie, vvclelic den Köni,:: 
.Vrthur und den Tlteudüneh darstuUeu, von der Hand 
des oft (genannten Krzpesser» Peter Fischer herrühren 
dürften. Diese Antticbl wurde tnerat dureh eine Notiz 
angeregt, die sieh in Joseph Raader'» ^Beitrüfren znr 
Oesehiehte Nürnbergs^ (zweite IJeihe S. 4.!) vorfindet, 
in welcher {;esaf,'t wird, das.s Kaisvr Miuiiuiliau L 
mehrere Gegenstände zn seinem Denkmal im Jalire 1513 
von i'eter Fischer griessen liess. 

Aach der Nllrnberpsche Gesandte Ka>iiar Ntitael 
beliebtet dem Kaiser (im Joni 1Ö13) biedtber, indem er 
sagt, dass Peter Fisener: 

,.der pild aina, da» er den Form bat gantx an 

gerieht" , 

in doli nächsten Wochen ?.n ;.'i> ssi n frrs.iiMieii sei. nnd 
igmer werden in den zweiten der üben aiigetieuteten 
AnfbÜtae in der All;,'ejiioineii Zeitun;; mehrere Stelleo 
ana einem InnabrnciLer-InTentar angefbhrt, aus denen 
flieh eigibt: 

1. dasH Gilj,' .SessUehreibcr von Aii^slnir-. Hol 
maier Kaiser Maximilian I., mit der (Jiarkiuiiii; der 
Aosftlhrunj: des Monumentes lietr.uit war; 

2. dnss seit dctn 18. Decenibor 1508 bia zum Jabre 
l.'>i:j nur ein cin/.i;;e$ Standbild, nnd zwar das den 
Kttnigs Ferdinand vou CasttUengegossoo, daasnnrnoeh 
eines geformt (d. h. in der RoMfiwm vonereilet), daaa 
erst sechs in der Visirong, nSmlieb im Entwaif oder in 
Anfriss seien; nnd: 

'■i. dasa sieh Kaisi r Maximilian I. in einem Sehrt i 
ben id. d. Augsburg den 1(5. Ajiril l.")I."i) hei der 
Imisbrucker Itegiening darüber besehwert, dass bisher 
tinr ein Bild nod zwar tbr den Preis von 3000 Gnlden 
gegiisgen wurde, (Ur welche flnmme man in 'Nllmberg 
sechs bis sieben iJilder hiitti' iriosxen lassen können. 

.\ndere Citaie ans In\ eniMi en zeigen, das« im Jahre 
l'>\i> eist 7\\..lt .^tntui ii iKK-h Meister Gilg's E'>ntwllr- 
fen angetangeii und mir sechs gegossen waren, unter 
denen sich aber weder Arthur noch Tbeodorieh befan- 
den, deren .Standbilder erst in einem Veneirhniiw 



erscheinen, webhea keineawegl vor dem Jabre 1635 
angefertigt wntde. 

Des Weiteren wird noch eine S<hrift v.mii .lulire 
1.M8 aiiin-führt. in wcIchtT Meister Stephan UodI ttlr das 
Mes>iH;.-)iLl<l lies <<r.'it'i'ii Alhri'eht von llilbsblUg 3$ Gnl- 
den rheiiiisrh flir den Ccntucr verlangt: 

„wie dieaa dem Heister von Ktrnberg gegeben 

wird*', 

nod endRch wird noch ein zweites Schreihen des fieorir 

Nlltzel ivnrii l'!iiir/t;i^' n;ii!l .lakohi beij^'t'/.n^'eli. 

der sich im .\iiür;ii: Kai-ser Maximili:iu 1. uu de« 
Kath VMi XilnihtTi; u endet, um ^e.tl liiesem zn der 
bereits vorgestreckten .\uleihe von lO.fMNi Ouldeu noeb 
vier- bis nititUusend <<ulden zu erhalten, 

«damit die Arbeit zu 8r. Miyeatät Grab gefiirdert 

nnd der Mdater bezahlt werde''. 

So viel CberruschendeH nun die Annahme, dass die 
Standbilder Theodorich's und Arthur's von I'eter Fischer 
herrühren sullen, im ersten AtiL-eiililii ke auch halien mag, 
nud so richtig die oben angegebenen Quellen sind, eben 
■o Olfen mu88 man bekennen, dass jene Aanahme 
wohl nur in einer Besiebang als b^ittndct anzn- 
nehmen «ei, nnd zwar ans nieht ganz nnwichtigen 
Erwägungen. 

DasH sieh die Statuen Theodorirh's und Arthur s vor 
lii ii ii[iri;.-eii seelisnml/.wan/.i^' .Staudbildern auf das Vor- 
theilhaflestc auszeicimcn , ist wohl jedeiu KUuütlcr 
bekannt, der die Hoikirehe zu Innshrack besncbte •, 
nud wem er anter diesen beiden Statnen noek eine 
enjirere Wahl traf, ao fiel «fiese gewiss anf KSnig Arthur, 

(In es tlfirihriii|it in der mittclKlterlichcii Hasiik widil 
kanui eine ^'( lianiischtctiesfalt geben dUrl'te, v^cb-lje eine 
;.-r{>ssere Eintaelilieii mnl metir Adel in der llnltiing, 
eine empfundcnere Feinheit der Formen uml einen reine- 
ren Gesehmaek imCostümc besMsse ». Daher war es auch 
von kttnstlerischer Seite von jeher festgestellt, dass die 
Standbilder Aitfanr'a nnd Theodorieh's von einer andeiren 
nnd flrilheren VaaA benttbreD ala die Dbrigea Figuren, 

* S. u ft. Klu(tfEftn«r MargtiibUti ««b 1M>I, Nr. 'fM:, mr. tin oftcti Mje 
Una lUii«ii't.rr p^t.4i» e«9tl« umrr<l«o Sutn^-B htl drr Tbvu4orl«ii. s. 

I*rk(ul^>.r .1», iil[Biiil,.r «Ivr h. GFiilktrrtie en Innvbnifk". t^^li. (p. i4 u. .H^ 
N..I, : tTlBat-rt »Irb Ulfr uij« mkürll« ti tn lu ri»6.«l K»rl» d»> 

KiiliiivTi lind lier M*ri» von Hurgiiifl tit d. r l'rMui'nkirrli* xii llr'i|;f»- «"dl. nuI 
drr ToGilx tl«^ii4l»ia, »u* Bfoucv |t<^a)>M>liv^ u«>l v«;Kf'd#<«4i Ktgur«li Mit iuhnU' 

<kn ttillMi U«MkiM<k maA bm «wt ftkmrfnMMtt« liad. 
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die sirh von jenen rlnri li ilircn iiu i>t ih i lirii innt gedrun- 
genen Wnrh«, diirrh die pi'pen die Hirhtipkeit des 
CoHtttms anstoKsenden }>luni|ien HUüliin^'en and die 
Kbwttleligieii Dnperien d'er weiblicbea Gestalten nnter- 
Kbeiden. 

Wa« nun die zuvor atiL'f'fllhrten Quellen lietrifft, so 
deuten «ie wohl unzwerii IIiüII (tanuif hin, diiss IVter 
Kisi hi r l\lr das ( ;t:i I iiihI Kiiisi r MaxiniiliiUlV Uesrhilftifft 
war, allein we bclejreu keiiit-Hwep», diisu Fisrher der 
Erflnder oder l'rhelter ir;;end einer dieser Stiilnen 
eewvaen väre. Ancb berichtet KUtxcl nicbt« «ndcrw tm 
den Kmntr, dsn Pitrber eine Fonn faerrirbtete, die 
er demiiift list «u (fi essen gesonnen sei. Von dem Com- 
ponircn, dem ei},'entllehen Selmft'en eines toreutiselien 
Kunstwerken, wird nb« r in :illcn ervvUhnten C'itaten 
nielili« p'Knpt. wn« ntif !'< tcr Fi<fhcr dexogen werden 
könnte; im ^ir^-cuilifili' \sinl •■il;: >r'.-ls('hreiber, de« 
Kweers Hofmaler, als Visirer und Erfinder eeoitnnt. Und 
in der Handaebriften-Bammhinfr der k. k. HofhihTiothpk 
7.0 Wien befindet pifli (r, M>. P^^?f>' ;ri'-kli(ti lin 
liand mit eolorirten KiitwUrteii za jenen SiaiKliiililrrii, 
.wclelic aller >Vabn»elicinlielikeit naeli von der H:inil 
des Gilp Sesebehreibcr herrtlhren durften, da dieser 
KUnütlcr in den Inventaren dentlieh frennnnt, Übrigens 
aber kein weiterer Maler oder Pbwtiker Migeftthrt wird, 
der von Kalter Maximilian L mit dem Entwurf der Ata- 
tuen beauftra^jt worden wiirc'. 

Da«a sich der K:iisir im Jahre Uj\:i nii liii- 
Fischer'sehe tÜL's^erci /n Nllnilirri.' wandt«-, unulttc 
amserdeni, Am» diese AuKlult grogHen l{ut genusH, aueh 
W^gen fikonomiseher RUek siebten ge.sebcben sein, weil 
man dort (wie oben geaagt wurde) Ar 3000 Galdon 
anstatt einer, sed» bis neben Figuren bStte Irenen 
lassen k»nnen nud rs tlberhaupt an Geld fehlte, wie 
ans dem Anlcheii bei dem Rjith von NUmberp: hervor- 
geht. 

Als Beweisjfrund dafllr, ilasn die Fifruren Arthur'» 
nnd Theodorieh's nicht von der Brfindun^ dea Feter 
Fieeber seien, ja daas sie nicbt einmal bei ihm gegossen 
sind, künnte aneh das angeseben werden, d«M ibrerTor 

dem Jahre 1.535 in keinem der Invrntnro orwifhnt wird, 
was doeb gcwi«8 gesehehen si iii \\llr<li', wenn Peter 
FiBcher sie abgeliefert liiittL'. Am ii ist liirr zu i'n\ ■ilinrii, 
das8 die nrsprUnglielien l'iinthen jener iWMi ."^tatuen 
kreisrund waren und daher von der Fonn der Übrigen 
abweichen, wesahalb man sie, nm die GleicbmAwrigkoit 
bermstellen, nit einem TterseftifreB AngnM renab. End- 
lieh hallen alle Übrigen Fi^nii-cn die eine Hand, und nit ist 
die Reehtc so, dass man i ine Wm hskerze oder ein Fhim- 
bean zwisehen die Fiii^rcr stfckni knimti-. 

Noeh ein weiterer und 4w«r nin kllnstleriseher 
Omnd dafUr, das« Peter Fiseher jene (»t iden Gestalten 
nicht eigenhändig modeiUrte, gebt ana dem Yeij^^cb 
denoiben mit den TerarMedenen Chisswerken dUeaes 
Meisters her»'or. Denn \cnc liriden Fiiriircn so wie das 
Grabmal Karls des Kuliiitn und dt r Maria von Rnrcimd 
in Brügge sind wohl burgundisi lu n , scim i rlii h ali^r 
dentsebcn Ursprungs. Künig Artliur triigt noeh den 
Kolbentnmierhelm , wie wir ihn in den Zeichnungen des 
König Benatns Ton Aigon anf ftanzitsiacben Siegeln de* 

> T«y M M mdi iIii Ba««inf n «üiMn SfauOild .KbbI« Artu» <■ 
«(•ItaMI) , OrdM aa nttapaig*. ««Ickir atir tai ktiav UmMmiu Hck ou 
4i»ala4nMAkaliaMl M«« Ja «ctKInIM ml»»UlmaUH» dtaMXMw 



X\ . .liliiltundertH nnd in zahlreichen Ihii|.iim(1;m In n 
Miniaturen linden. Noch zeigt die KUslung an den 
Achseln keine .'»cbieneti, sondern nur Panzer und erst der 
Vordeninn bat Krat<»nrds. Der Beiubaroiaeh gebOrt 
seiner pianzen Anordnung zufolge in die Eporbe der 
frany.ösiseb- belgischen Waflm-i |iiTii( <ft' , dns Schwert 
und der .Sehwerlgllrtel fiu«! ^-li idiialls tut (u si hm;ick 
dieser Meister jn-arlnitct und ilus zierliche Hals 
gcst lmif'idc niil iiem Uraehen und dem goldenen Vlies« 
dUrlt'- /i> lulich Hieher auf Hurgund hindeuten. 

Uetrachten wir dagegen die En^aae, welche von 
Peter Flicober benllbren oder ihm ngesehrieben werden, 
»0 finden wir in allen entschieden die deutsche Schule 
ausgcKprin lieii. AllenfalU vorkommende Waffenslttcke. 
wie z. H. die .\rfii- imd IlfiiiM liicii« ii der (lratimaHi;:iir 
des Jobann Cicero. .Markgrafen von Bruudenburg, iragen 
elienfiills dns Gepräge deutscher RSstnagen aus der 
SSeit UaxhnUian's 1. Aach findet man anderseits bei 
Kendtirifer. bei Sandart n. a. den Peter Fischer keinea- 
\M al~ riii-tik*T oder Hildhsncr, sondrrn einfach als 
,.Kotli.sriiuii(l!- aiijri lUlirt und er selbst zt uluitt sieb auf 
dem, im Jahre 14!<7 gegossenen (irabmal des Erz- 
bisebotK Emst von Magdeburg: ^Peter Fischer, rofgies- 
8cr>'. 

Ueidelors Ansiebt, dass in Fischer s Werkstätte 
mehr gcgoRBen als modeObt wnrde, mag daher mn so 

rm br ibn Ki( lifigkeit haben, als der Plastiker gewrdni- 
liidi iiii ht '/.Vit und Gelegenheit hat, die eigeulhUmliehe 
Ti-cliiiik des Gusseszii crli rficii. iiikI di r( i .-l inerseits 
\\i< dl r so grosse Sebwierigkeil bietet, das» der Giesser 
uiit 'einer eigenen Aufgabe vollauf be.schiHltigt ist. 
üichta desto minder hatte das Gusshaus Fiseher's schon 
von sebiem Vater ber ebien so gnween Bnf , dass es 
bÄufiir vom Adel und vi n 1*! genten besucht wurde nnd 
gin^' midi Pcter's Tdd auf steinen Sohn tlber, au» wel- 
clii iii Irt/torcu l iiistand es sieh wieder ergihr. dass es 
sieh mehr om em IJothgiessergegehaft im Grossen, ais 
um ein artistisches Atelier handelte, indem Slcb KuDSt- 
begabnng nicht leicht forterben llsst'. 

Von den Innsbracker Standbihten kann man mit 
Recht sagen, dass die Ai trii Uber sie nicht nur als nicht 
geschlossen, »»yiidtru kaiuu als eröffnet zu betrachten 
sind. Sie hatten wunderliehe Schicksale nnd nmssten 
nicht nur Umarbeitungen und UmgUsse, sondern auch 
gar manche willkürliche Umtaufen erleiden. .So heisst es 
I. B. in dem nVeneichnnss der Püder sa weytennt 
Kajiier MaximiHanett hoeUoebliehester godeebtnos Grab 
f.. 1ir>n-' (HaiHl<«ehrift der k. lu HafbiUiothek, Nr. 7647, 

fol. I» tl.) u. a.': 

„Clodoueus Rex Frannekboriuii 

Am diesem Fild muesa der .*?chilt und Namen ver- 

Undcrt , auch an der Claidnng die (»Igen bcrabgcstcmbt 

nnd die Croo sn ainer Kajrserlichen Cron gemacht 

werden. 

Diet>e8 Pitd mag ftr Bndolpbea Horn. Imip. gebnmebt 

worden. 

Rudolff, Röm. Kunig, Graf zu Hnitspu r;:. 

Zu diesem Pild mnes ain Fuegs samht der Scbrifllt, 
aneh d«r Sebildt, ain Herzog Unetl, Sebwerdt und Ker- 
zen gegossen werden. — Ist das Pild so den halben 
Lewen anf dem HeHm halt. 

< Wir totMO in nmiaiur t»U dnMlbn F*U tn MSath», «• flUtgriailM 
4«i 0«a. ud rtMlikar «<• SckvwOMtar «. A- «ü M«««lla hmuHMm lunja. 
— ■VwiLMahM^iraDtaititilittttBlnSai.t.aMur.M.ntlliltD. 
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Dir^ s Piia aoU fllrBadolf, haeeta SuMviM ge> 

braucht \\ i nlca. 

Klcnore, PriDxe«»iii Ton Fortug«], Vxor 

Krideriti III. 

Dieses Pild ist Ans in dem langrcii Ilar vml KJcid, 
binden hinaoB gwmtx •ehlecbt on alle Zi«r, mit ploasem 
Hanbt gegossen, bt TWt lOcherii: and am Gniw nbel 

uefallen, nnd das Har nit An^slieritit. niiinfrrlu ilI.Hi rtnd, 
f'ron, Keri zen, Schild nnd SchriÖt. l>i8CH I'ild «oll der 
Kny.Mt.gnedi);«t< M FhitM'liluss nnd btv^b naeb wied^ 
änderst gegtissen werden.-' 

.\us»ier dem Staodbildo der Lcmorc, werden ancb 
noch folgende Statsen angi^brt, w«lcbe einea Umgua- 
bedurfteD: 

Nr. 9. Hernien« FbddM. Du Auatriae. Ab- 

jiairjufi. 

Nr. 10. RodoIphiM Ingenk«aa Dnx Carinlltinie^ Co» 

iiit's Tyrulis. 

Nr 20. Viridis, Filia HamabM Dada Hediolani, 
nsor Lenpoldi Frobi. Proaria. 

Nr. 37. AlbeituB cnm triea, Dax Anatriae. Pra- 

patniuN . 

Nr. iiO. Friderieus Devotiis. Diix AnMriae. Ahpa- 
traus. 

Nr. 31. Hartman n II ti L.iii(li:.'r:ivii>- Al-;iti;ii\ Tritavi 
Waa.« 

Man eialeht am diesen Angal>6u, dws% die damaligen 
Ens^cMer, ansser Peter F!Reber, eben keine allzn groaie 

Cesrliieklichkeit in ihrem Fache lM'>essen haben mU^ren, 
ih\ man es weder mit den rurrritttii . mx-h dem Co - 
sllliiir (ItT Vl'r^i•llil'^l^■llrll IVrhöllliclikriti'i; all/U ;;i'iiail 
nahm, und endlich, da.na dns CiMn/.e m ziemlieh ohne 
eigentliclieii Plan augefani;en wnnle, wie man denn auch 
a|iftter dreinnddreiaaig ätandbilder am das Grab- 
mal reihen,, wellte , welche aher nur Personen an« dem 
Erahaune (»Mierreieh vorstellen itollten. IihIi s-om nahm 
Kaiser Ferdinand L diesen Vui-üclilag nicht uu uuu i>eiahl 



die »chon vorhandenen .Statuen zu vmvrnden'. Die 
>rr(>i»»tc Anzahl dernelbcn worden, wie lickannt, von 
(iinr;: iJ.tVUr in iIlmi» laiideflfUrätliclicii (liKshanw 
zu UliehHenbatiäen und eini>;e wenige von den 
Meistern Hanns Landenstrauch und Melchior and .Ste- 
phan QodI gegoiaen*. Die fc. k. Uofbiblfotbek beaitat 
m ihrer Handschriften • Sammlnng noch elnea Band 
(C. M- Nr. >">37 I mit sieben }:ct«m liten Federzeiehnan- 
fren ikr [niisln iu ki-r Statuen. Njüulich : (iisa Erz- 
licrzogiu zu Mstt rri'i< Ii , I »tti>portiis , sicphanns Hex 
Ungariae, iladepoto, Virida, iiavg; der grosz Fürst »u 
Habitpurg nnd Carolu8 MajniiiK- 

Auf dem letalen Bhtit steht geaehriebea: 
„Dergleichen PUdtnua« aind maiater Gregoij I..nif- 
1er Kliuii. Mt. puchsscnjoesser };eeii Innspru^;: peschickht 
worden. Aotum Wien, den 2. Octobcr Anno 4S- 1 1548). 

Wenn man llber ili<- siatiieu des Arthnr und The»>- 
diiriih , die sich auch «iurch teinere CiRclirnng vor den 
UhrijiTen .Standbildern aaiizeidinen, eine Vermuthui^ anf- 
»teilen dürfte, ho könnte eaTielleiehtdie aein, daaa aie 
jene „zway gusseno POder" wftren , welche in der 
S(. I.nronzcapelle zu Angfibnrir als I'nterpfand für 
erhaltene Geldvorachüsse standen iuid( rst am 2'.). JUimcr 
J5.'{2 von Kaiser Ferdinand aus den Hamli n .1. s iJt nt- 
meisters des Bischofs Christoph von .4ii;^sliinv: gegen 
Erstattung des I'fandschillings Ubemotumi ii wurden*. 
Aof dieae Weiae wftre ea denn anch erklärlivh, dasa jeoa 
beiden Standbilder im Jahre 1&35 aom eratenmal genannt 
wurili-Ti. Jedenfalls wUrc eine ausfllhrliehe Monographie 
Uii( r da« Denkniid Maximilian's in der h. Oeist-Kirehe 
zu iiiiislinick M-lir \vliii-.clicii , ila sie IlluTliaiijil riii 
bedeutende» Licb_t Uber die Ucsebiebte der uiittelalter- 
Ikhen Plaatifc in Öateirdeh verbreitea würde. P. 

■ S. d. Cod. >I l l. ItofMIilloilKk. Sr. KIG ,Il»ithTeiSuot dur k 

k- ^Is-ä? Inn- hm. V- i-r. i ti .1 .-^.h Vf..i*is"*fn T..n OKhi. t Vol. T. Lp. C. 

— ' I .< Iii „Kl' — < H.-r I i . t . l-t..l I : i r k l'lckar Ilkr ■•■iHBlU 

} r.rK.i.ii. , -,1 , r ili- : -iiM,-r.-.. . -r. -t. . -.-i i.lKr u*tXttM|B*Pft« «Mio, 

wird «fj*er Zelt dieMn Oc^oajlud uiJjcT «lÄrMrn. 



Über ein altes ßemälde in der Zips. 



Mehrere Kirchen der Zips hefiitzen niich eine ziem- 
liche Anzahl von Bildern au.s dem XV. nnd XVI. Jahr- 
luimli-rtf , (IcriMi iiiaiii lu-, /. 15. die Bilder der l.elllschniier 
Jakobskiiehe aud der Ziptser Kathedrale, eiiu ii iiaiidiattcu 
Kun?<twerth haben, während die tnei.-ien anderen nur 
al» Werke haadwerkainUasig Arbeitender Meister scu be- 
trachten Bind'. Wenn wir ans dem Vorhandenen auf 
die Masse des durch die Unbilden der Zeit zu (trundo 
begangenen selilicssen dürfen, so mnss die KunstthUtig- 
keit jener Zeit eine sehr erhebliehe gewesen sein. K ider 
tclilt es uns hierüber an allen Nachrichten ; ja es i.st bis 
jetat nicht einmal gelungen , anf einem der Bilder den 
Namen dea Kttnatlera oder aonat eine Bezeichnung 
anficnfinden *. 

Dem Gefertigten wurde vor kurzem ein, der Popra- 
der kath. Pfarrkirche gehörendes Marienbild zur Ansieht 

' In im k4t(i Klrrhfn £« Of"nt*iib«ritt Müli!pnb»»h und K»kM-t.oimiitji 
.lud iK'ch nttbTi^rv l'liix«1felthr* mJt liiM^rn «rhAjlun; iiusi«rditni äiid*<n 4lrki 
KrK« ID K«m*rk. t'&lkft. Jliidd.iir, I)i.iin»r*inkrk und la anderen Ortvn Di» 
v.irsii^Urtuto iitit.'f AiM*n d<if/l« d«r 1'»d MarU'* In d«r Ltdl*Ulii|>raa in 
[l.iBbitriiiiNrk ftiitn. »In« Iridt-r f^hr ««rblkJ!..«!* und tei*»bADdoltc 'l'tfcl ^ «0 
lnAt>*»nniJ«re dpr Kp|>f dpr s(tvrt)«nd-n rin<n ficvadilinlleh ■.«-AtcnTvIloii Au*, 
druck b«.ilit. — * KlD kUtae» 0«iu»l<lr d«« JoblaD«>«]liir» lU I.MUl»<bli« hui 
«la Mmt T su«BnMiic>HUin M«M|nani oMtt 4tt it,\mt**S)1 Uül, m 
fl*Mn tlUt •utWMiMMIKIl aldi« ankr tm dm Xntt »m IIIitM aflMr. 



vorgelegt. Die Tafel ist 2' 1" hoch, 1' 7" breit, mit I^cin- 
wand und dickem Kreidegrunde Uberzogen, in welchem 
das leielite Laubwerk de« Goldgrundes n-liet'artig ge- 
schnitten ist. Ui^T Kiipt' der in halber Figur dargestellten 
h. Jun;;lrHU hat ein volles Ovd ud regelmässige, sonst 
aber durch niehtaBeaonderea oaageMicluiete ZOge; das 
Kleid iat lichlgelb nnd aohwan gemustert; der mit einer 
goldenen .Spange versehene dunkelgrtliic Mantel wird an 
den Enden von zwei kleinen weissgekleideten , in der 
Höhe sdiwehendeu KuL'elii eni[Hir^,'(diaiten I>ie Heilige 
trägt eine zierliehe im Goldgrunde aufgesparte Krone; 
und zwischen den Reifen des Meiligenseheines ist in er- 
habenengothiaeheafiachstaben dieilmaohriil gOptrfgüia 
m/mwk mutf rtgü mgttonm' «n leaea. Dai gini ent- 
blosste Jesuskind ruht halb liegend auf dem rechten Arme 
der Mutter und seheint sieh zn einem grllnen Vtigel- 
chen vorbeugen zu wollen, das auf einem, ilen cmleren 
Theil des Bildes einnehineiidcn grliniicli^Taueri 8tein- 
geliinder steht; in der Nähe liegen noch ein e.tVenes ßneh 
und zwei Kirschen. DerUeiligenacbein ist nicht eingegra- 
ben, sondern nnr mit Qold aa^emah «nd enthält längs 
dea Randes die Worte : ^ego mm vtpka et o". Die Zeich- 
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iiiiii;.- ilii'srr Fi-iir ist nuinierirt und aufTitlli nil sehwaelicr 
hIs jctii/ lii r Mutter, wcklic, wenn «noli iiitljt ti. gehende 
Natnrgtiiilii ii , doch eine i^xiic praktmche Sclmli' m rriith. 
Ene bcwerkeiuwerthe Stiirke xeigt der MeUter im Colo- 
ne dcMen Anordauiift sww etwM seliroff «bor nirgeni» 
jjrell ersrlieiiit , und in Hinsicht anf Glanz der Farben 
nnd floissipe und pewimdte Technik niehts tn wünschen 
llbriir iHsist. lu ilen feineren Partien, insln stuKien' den 
kultröthlichen FleiRi htheilen , ist die L iitermalunf; äus- 
scrBt sorprsam annf:e>rlieheu , el>en gpHehlifTen, und die 
obere Farfoenlace ab zarte Laaur behandelt; nur- anf 
dem Mantel miil den feeMm Bngelknaben kommen ver- 
eiuzeltc atark iropaatnte Finsektriclu» vor. Die Erhal- 
tun;; des Werkes Iit im Oansen, bis auf wenige durch 
ii;\s Srli« iiiili n des Hobes bewirkte Unebenheiten der 
hlldtlttche und lone Farbstcllen, befriedigend. 

Die Tafel wird von einem flncbcn, auf Kreidej^rund 
gemnstertcn und vergoldeten Kähmen unuohlosaen, anf 
deaaen unterer I^i^te in zollgni«Ber erimben fresebnit- 
tener gothischer .Sehritl nachstehende Notiz, steht: ntro- 

Uus if Iniriia ann« h. fHüX I)» Das Ende, wo noch 

etwa ein (iiiiT zwri liiirlistnlicii i;:(iiin hütlen , ist bereits 
«erstftrl, was zu iKidnuen» ist, indem eben die fehlenden 
Ituelistaben dun nrtthipen Aufsehlnss Uber das Verhillt- 
nie« des genannten Maiiuos, ob er nSmlich der Verfer- 
tiger Oller Donator des BUdea geweaen, gewlhren 
könnten. Indessen dürfte das Rrstert; das wahrBebein- 
licherc sein, und wir lernen so wenigstens den Namen 
nud die Heimat eines Ktln^tln-s kninrri, ili-r zu (K'ii 
vorzUgliehcreu gercehuet werden mam, nnd fülcm An- 



sehein n:\ch zn anderen bekannten l'.ildern der Gegend 
iu nächster Beziehung steht. Der ( Imrakler des eben 
besprochenen BiMes konunt nSnilieh der grossen Tafel 
dea «chCnen FUgelbikle» der St. Jakobekirche sp Lent- 
aehan, welehes die HeiBgen EKaabeÜi, Stephan und 
Florian darstellt nnd laut Inschrift im Jahre 1493 aus- 
gefthrt wurde', so nahe, dass man an der Identitilt des 
Meisters beider kaum zweif ln d;irf. Inshesninirn' 
mahnt da* ebenfalls gelbe und sehwarÄ gemusterte Kleid 
und der dunkelgrüne Mantel der h. Elisabeth in Farbe 
und Behandlung an die etgenthnmlidw Weiae nnaerea 
Meisters Nikolans, wie anek die in g«nt ttnlebesBoeb- 
Stäben gearbeiteten Umschriften der Heiligenscheine 
deutlich anf ihn hinweisen üb von dem reichen Bilder- 
schätze der I.eutscbauer Kin ln.' noch andere Stücke dem 
Nikolaus l»eizu]cgen wäJren, l»ieibl einstweilen dahin- 
gestellt; am uHehsten stehen ihm, insbesondere in Hin- 
sieht auf Colorit, die Bilder des Fassionsalttirs (1476 — 
1490) nnd vtelldektanehjenedesMaiiMehneealtars; ant 
den» crsferen verhalten sich einige Partien des (Jold- 
gmndes zn jenen des Marienbflde« fast nur als Co|»icn. 
Es Kciicint übrigens, dass die TliiUi^keit des Meisters 
Nikolaus ungetjlhr bis gegen dag Ende des XV. Jahr- 
hunderts gedauert habe, weil in den Bildern vom .\n- 
fiinge des XVI. Jahrhunderts bereits eine gana andere, 
von ibm versefaiedene Maiwetse anftritt K ikrkh». 

' S. Midti.lliiii^i'a der k. k. r*ii:rftI-c:oinnili*i.kii IVHI. 0<lob«r. — ' Et«» ia 
4«r lldtlkorfvr Srfeilii..faiHtll« hAlluilIluha. gri'.tM nud. nai^h d«r gcw^hn- 
llotiuD Aotuhni« drr Itu.t «l*. Attnr» <1*r Zip««r !>chloi<cfti>Ml)<i , «atlijiU etMU' 
ffttts drrl llrllL4t* tn jüi'itl^bcr An-rdnanc. und .Ummt. .o mAi «in« nbnrfUeh* 

ruU^r^ochuu^ uod «Sir liAlbic'»i^->n<- /iittAviil i<» JJkt'1«. bu uiii«r.r^^4«|| 
wtevM«, ■iic«IUu' «0* (l*l<liw 3Mx •»4 v|«li>Mu «an «aimnUna lMM«r. 



Correspondenz. 



I'rafir, 34. Jüniicr I8(>4. 

Im Monate .\ngust v. J. wurde beim (Jrundgniben 
eines Hauses gegenüber der k. k. Polizei4UrectioB ein 
grosser mit einem W;i|»|>eu gezierter Grabstein gefunden. 
Bei UntenachoDg dieser Grabplatte ergab «ich, das» es 
derOrabRtein de« PragerPrimatorf« Krocin von 
Driiliiiliil si'i . wcli lier dun Marm-irlirmiiuMi am Alt- 
stiidicr Hinge, de« iiiaii vor einem Jalire aut vaudaliM lie 
M eise zcrutiSrte, hatte anfflibreu lassen. 

Das trelTlich iu Kidief sculpirte Wappen der Grab- 
platte entspricht vollkommen der Darstellung des Wap- 
pena, weh:hes Bndoif IL im Jahre l.'>87 dem I^mator 
Rrodn verliehen hatte: ein schrttg links getheilter .Schild, 
in dt^ssen rtherem seliHar/rn l''cldc ein lialtier p>lilcih r 
Utwe eine Blume iu der riH liU-ii l'muke hütt. Das untere 
halbe Feld durchbricht ein rother SchrAgbalken, anf dem 
zwei silberne Rferne ruhen; Ober dem Schilde erheben 
sich ans dem <iHeuen Turnierlielmc zwei AdlerflUgel, von 
denen der eine halb sehwara, halb Gold tingärt* der 
ander« aber ron Silber ist nnd mit einem rothen dnreh 
zwei silbirnc Sterne gezierten f^elir;l;rhalken durch- 
liroelieii erst lieint. Dnssellie Wa|H)« ii ist Uber der 
ScitcTitliUre , sm IcIh^ ilm Kin;.Mni.' in den sogenannten 
T*iilvcrthurui verschliesst, angebriielit , ninl befindet sich 
iincli eingemauert in dem Brttnhaiise HaiinkO" am 
Bethlehemsplati«, welehes Hans JLrocin von Drabohil 
im Jalire 1500 «kanll nnd nr Adbahme und Verpde' 
gnng jener Hüftbedllriligea eingerichtet batte, die 



in dem anstoKseiuieu llethlebemsspitalo keinen Platz 
fanden. Dasselbe Wappen war nach dem Heriehtc 
Hammerschmied'« (Prodromu» gloriae Pragensis) zur 
Seite dea Hochaltars der Ideineren 8t. 8tcphauskirchc 
gemalt, aitf deren Friedhofe Kroein von Ovahobil aeine 
RnhesLUte fand. MerkwUrdig ist es, das* von den vielen 
(iralisteinen jenes Kircbhnt'fs IjIhs diese bis auf <lie 
laikenutliche Aufschrift wobleriiaiteiic iirabplatte die 
Zeit verschont hatte, wilbrend die Gegenwart das gross- 
artigste Denkmal der Thittigkeit des um die Stadt Prag 
boehverdienten Mannes muthwillig zertrümmerte. 

In Betreff det) vou der M^joritltdeabtthmisehen Land- 
tages angenommenen Bangcsets-Entwnrfes Ist eine Ver- 
liinnllutiL- im Zaire, weli'ln' die Aliiieti fl im S. ."fl VietrifTt. 
Es ist cinleiteliteud, li.-ws diireli de« l'an.-'-.iii der Aünea; 
„Die Bchiinle hat dahin zu wirken, dass durch eine 
,.zweekmlissige Stellung der neuen oder durch l^mstal- 
„tung deralten Dachungen die Anbringung von Zwischen- 
„rinucu entbehrlich werde", der Stab Uber di« alten 
Daehgiehel Prags gebroehen wird; denn dies Oeset« 
verpfliehtet die Hehiirdeii. auf die Beseitigung der 
Zwischenriniieii an alten HHUsein zu dringen. Wenn nun 
die Behörden der ihnen hiemit anferk gien VerpBiehtung 
entsprechen sollten — was keineswegs bezweifelt werden 
darf - so kann man mit grosser Zuversielit d( ni all- 
nlbUehen Yerschwinden der Daehgiehel, dieae» charak' 
teristiscben Sehmnekea der Gassen nnd FUUae Prags, 
entgeg^nseben. Weleli' eteen Oden Anblick wttrd» 
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sodnnn z. I!. die ri'tlrkru,;;;i»>r <h-\- Kli-iiiscito ilarbietcn, 
tvCDn uiie Giebci^^chihle ihrer IlMuKer rnnirt wären uud 
die Dächer »ieh iu monotoner Einnimiigkeit Wf die 
Fufadeo deraeibeo hmb§enk«n wUrdcu! 

Am 34. NoTember v. J. wurden mir mebnre Ge- 
genfltAndß von (lold, welche bei Zdic im Hoto- 
vieer Bezirke frcfundcn wurden, mit der Anf- 
lordeniti:: dir k. k sraitli.ilterci z.nfresehiekt , nieio 
(intaehteii üin-r ilt«-»e I-'ündohjecte ubznjcehen. - 
Unter diesen (iepeusttinden fesselt insbenondere ein 
47 Daeiiten »ehwercs, aut« aeht Spiralen 
gefügte» Gewinde vom reiniiten Golde ffie 
AnftnerkBamkeit Dasselbe (ntfprichl der Form nach 
yollkonnncn einer Amiilla oder Handberjje; da aber die 
OiTiuiiif: (li's S|li^;llu'|-'^^iIl<^^-s liin^ 1 Zult l Linien beträft» 
m dUritt' üieli <lii.st<i.'litc kaum zu einer Mandbcrpe geeig- 
net haben, und man könnte eher vemmthen, dasH das- 
selbe znmFestbalteodeB langen Kopllaarcs gedient habe 
(vgl. Klemm, germ. AHertliamsk. S. 62). Die Übrigen 
bei diesem Spiralgewinde gefnndenen Qoldolyecte 
Bind Bmehstllrke eine« pewmidenen Ringes, der- 
gleichen nicht Beiti n im den P'inperkiKn Iicii der fliTipp«' 
in hcidnitichen üriiiiem gefunden werden. Naelmicm 
auf meinen .\ntr,ig der DirccttonttauHKchuBS des MuKcnme 
des KJinigreieha BObmen sich bereitwillig erklärt 
hatte, jene Goidobjecte tun den, vom Hofovirer Amte 
•aiS^benen Betrag von 300 fl. zn kaafen, »o thcilte ich 
diene« dem Bpicirkflamte zn Hofovie mit und bemerkte, 
dass iiiclit drr iiiatrvicllr W'rrlti dicsi-r ( u'^'i-nstiinde, 
Bonilcni der diiss dieser überaus nierkwUrdigc 

und seltene Fund aus Itöhmeu hcrrllhrl, und daher mit 
Fug nnd Hecht als ein wichtiges Denkmal der fernen 
Vorzeit in Böhmen verbleiben und aufbewahrt werden 
aoIUe, den MasennW'Ausschuss bewogen habe, sieh am 
die Erwerbung detwlben flir dieaes vateiUndiscbe 



Institut zu venvenden. Femer tilgte ich die Ritte Uun, 
daRs das k. k. Bezirksamt im Interesse der Wiafien- 
schnft eine genaue Krhebnng Uber die Auffindung jener 
Goldolyecle Teraniassen und erwittelo wolle, anter 
wekhen LoealverbSltniraen nnd mit welchen Beigaben 
dieselben anfgefnnden wurden. Leider erbieU ich bis n 
dieser Stunde keine Antwort auf meine Zuschrift. 

DtT bewilhrte Freund nnd Gönner nrcbH iIn-i^i In r 
.Studien, Sc. Excellenz Graf Eugen (''emin, hatte mich 
im November des vertlossenen Jahres in Kenntniss 
gesetzt, dafls bei dem Dorfe HuCovic (»stlich von 
der Peeteiatiom Honwedl) zablreiehe Altertbums 
gegenfltinde ausgegraben wurden. Haid darauf 
sandte Herr Graf C'ernin einige dieser Ohjecte und 
Herr T)r. .licinsky eiiu- ini-fllhrliche Schild cniii;.' des 
ganzen Fundes an das tiöhndsche Museum. I'nter 
diesen Fundobjecten nehmen vier Rronzescheiben, die 
mit fein ausgeftlhrten Mnskcnköpfen und anderen 
Otnamenten in getriebener Arbeit reieh geziert siud, 
die erste Stelle ein. Älmliek diesen Rundaeheiben 
sind die Phalerae derRümer, welche ala Anneiebnung 
dir r,iii7i r d< r Krieger schmtlcklen und bekanntlich 
auch au I'tc rdi frcschirrcn angebracht zn werden pflegten. 
Die Übrigen Bestandtheile des F'undcs bilden einige 
GoldbiHltchen, dann grosse Hobbinge, wie auch kleine 
massive Ringe Ton Bronze, femer xwei eigentliUmliche 
Metall<d)jecte, wabrseheintieh die BlIchMa derBadachae 
einer Higa, sodann ein grosser Fenerboek tob Eisen. 
Fr;»mui,'nte von Wagenreifen, <MsiTm' Sii i^-hü-rl ii. s. w. 
Diese Objecte wurden nebst zalilluscii l riaiiwlicrbcn 
unter einer ziemlich ausgedehnten .Steinschichte. :iul 
welcher die blos ö Zoll mächtige Ackerkrume gelagert 
war, geAmden. Der Fund von Hofovie gehi>rt jedenfalb 
tn den interessanteateu, welehe jemals in BOnmen vor- 
gekommen sind. Woeel. 



Besprechungen. 

JBxMn BigOlaire de k Tille de 8t. Omer, par i* Heanaod et L. Dedum^ de See. 



S«r BmIM Sm 



Dicsi si l;r»n ausgestattete Monogra]diic, von eU n 
beiden genannten Autoren vor mehr als 2.'» Jahren be- 
gonnen nnd nach Hennand's Tode vun L. Desehamps , 
de Pas Tollendet, gibt uns nebst dem wiaaenschaftUehen ' 
Text, 33S SHcgelabWldungen attf 45 Tafeln. Auf interes- 
sante Momentr' wird in der Flidi i( im;: aufmerksam ge- 
macht, wie uamendicli der siUginticinc Gebrauch der 
Siegel zuerst im geistlichen Stande Platz griff uud hier- 
auf die ConcUien weseulliehen Eiidlnss nahmen. Schon 
das Concil zu Hains verordnete ( 8 1 H), dass jeder IViester 
das b. Cbnram» unter seinem Siegel verwahren soll, und 
jenes m London (1?37>, welches wohl xnnlrhst die 
Verhältnisse Enphinds ins Auge fasst, bcfitldt, d.iss 
jeder geistliche Würdeutriiger, selbst die Landdeeiiante, 
sein eigenes Siegel haben soll; endlich verordnet da» 
Ooucil zu Cognac (12.18), das« jeder Pfarrer ein eigenes 
SSegel habe, worauf nicht sein Name, sondern nur der 
Name der ^arr» angebracht sein üoll ; eine AnordnuDA 
welehe in Oaterreieli nksht befolgt wurde, indem «e 
Siegel unseres Cnratdorua gewtf&lieh den Tauf- nnd 



U I» tlMtal«. Ml MSI, ¥. (Uli « IMklB.) 

Ziin.uiK'ii des Pfarrers, so wie dessen Sit/. licneniu Ti. — 
Dadurch, dass die Siegel bei der Geistlichkeit allgemeiu 
waren, geschah es. daat die Laien ihre Urkunden durch 
die geistlichen WUrdentrüger oder Cominunitäten besie* 
gcln uud bckrttfligcn licsscn, und bald gaben die dafMr 
cingehoUenen Betrüge ein reiehlicln < Einkommcti . nnd 
unbillige Forderungen in dieser Beziehung liiin hii ii das 
Concil zu F'aris (1212) veranlassen, den Prälat m dir das 
Aubängen der .Siegel die Abnalnue einer Taxe zu ver- 
bieten, während eine spUtcrc Synode desselben Jahr- 
hunderts erlambte einen oder zwei Denare dafltr aan- 
nehmen. 

Die Moro^'Mplnc scllisf iiinfas^f nü'ht blo» die 
.Siegel der .Sl:ii]i Si. Oiin-r. <lt-r- n iii icK' :iltesten soge- 
nannte Münz*! i';;rl sinil, ;iiird< r Vurdt rsi itt' das Stand- 
bild des h. Othmar, auf der Kehrseite die Versainmlnng 
der Schoppen darsteltald, sondern sie bentltzt ihre 
lahragistischenForsehimgen mgleieb als gesdiichtliche 
Behge; daher linden wir hier auch die Siegel der Burg- 
vegte von St. Omer, welche, obwohl Vnsalkn der Grsfco 



« 
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von Artoi«. sirli dennorh den TH«1: von Oott«8 Oanden 

]iiin)a«8ten , und irrüssteiitheils Reitcrsiegcl fllhrfen; fer- 
ner die Sir^rcl (it-r Aiiitlriiti- ilcr nnifi-n mmi .\rfi»is. mit 
dem Wji|ip( u ilcr Iftztmin. Ihnen folgen die Wappen 
d«'r hcnon iiL-riKii'u liUrfferjreschleehter, unter denen 
vor «Uen die ilerreu von 8t. Udelgonde zu nennen sind, 
xie waren Hitdi«der der Hann, nnd mebmnlB Biliar- 
mcister, von wnen Johann im J. 12n2init einem seliönen 
nutiken SteioAcbniHe , einer miinnlielicu UUüte, siegelt, 
lind ein anderer Johann im Jahre 1336 sogar ein Boiler- 
«iejrel führt (Taf. 13, Fig. Sl nnd 87). 

l'iiter den .Siejfeln der geistllieheu roraninnilüten 
nennen wirjeue der Domprupslei and ihrer Wurdeuträger; 
die Riegel der BisrhOfe vom Jalire 1559—1790, der 
Pfarrerand endliehder Abteien und llhrigen Klöster inSt. 
Omer, darunter vor allen jene der Abtt-i 8(. Bertin, deren 



ältestes Conveutsiegel (Nnui. 232) bis in das Jalir 1087 
hinanfreicht, während die Siegel der .\bte in beinahe nn- 
nnterbrocheuer Reibe vom .\:\hrc l iiis zu dem .I:ihri' 
l7-'3 herabrcicben. Mit dem Abt»j (ierani von llmncri- 
eourt,tir)77,börcn die l'or1rälsic}?el auf. Diese letzteren, 
einen Zeitraom von 451 Jaliren onifassend, mit 25 Ab- 
bildttnf^, abüvon besonderem Interesse flUr dasStndinm 
der KnnHtcntnriokelung , vom einfaehes Staadbilde 
de« Ables mit Stab nnd Brevier bis rar reiehen Ent- 
faltung der gothi-< In n An liiteetnr, unter wctdi i dif 
Kpiiteren .\l»te nieh Itetinden, und der alliuälilieheii 
Ausarlung und Verllaebung diescH Styles. 

Zu den einzelnen vVbtbeilungen, so wie f!>>er die Ih>- 
treffenden Siegelfthrer enthält der mit Vkaa uiul lirilnd- 
lichltett beari>eitete Teit die u&thigeo historiscbenUaten. 

Staut, 



Anleitung zur Moischung und Beschreibung der kirdilichen Kunstdenimäto. 

V«* r. VU W. Lla* IM. nivMtaii 4« Uuw Iil(c«*w-KmM««MlM». (Wt 1 Mkotniklna TM4 



Bei dem genannten Vereine liegt ein Formnlsr auf, 
in «elehcni der Laie in Kuiif^t und WisKensebaft zur 
Brleicliterung von l orsehungen dureb Fragen auf alle 
Kuti>t::i ^^enKtändc aufmerksam gemaebt wird, deren 
l>ai>ein an und in einem (iotteshauMc mit einiger Wahr- 
Heheinlicbkeit vermutbet werden kann. Auf Oränd dieses 
Forunlares wurde nun obige Anleitnng herausgegeben, 
damit Jedermann obnc Mühe den im Formnlar erwähnten 
<>( ircii-ilMiid der Fr.ipe vurstdiun nnd Konaeb aus eige- 
ner Krkemittiis» ilir j;istcllten Fragen beantworten 
kann. 

ObwüW ztin;k-hst tlir die Diliecse Linz hrn i buet, 
gibt iliest .\nkitung denni>eb umfassende und leieht^, 
fiiasliehe ErUttraogca Uber Arebiteetnr, £iuriehtang, 
ffilderwerk, Oertithe nnd Oefhsse eines RottesfatiaseH 

im .Allgemeinen, so wie tibi r !!i li.inicii \ cn Heiligen. 
Alle Institute, welebe sieh mit Krlorfcliung von 
kirchliebeu Kunstdenkraälern besebättigen, sollten daher 
dieser Anleitong den Weg zur mttglicbstea Verbreitung 



bahnen. Niebt bald durfte ein Bnch wie diese Anleitung 

sc kliii und rinfaeh. mit so wobltbuendcr Anspruehs- 
losigkiit und Fin|)tindnng nnd zugleieb so unwider- 
stelilieb anregend l\lr jene Olasse il< r lies idki ruu..- 
gescbrieben sein, weleher fUr solebe Forsehungen 
eine eigentbümliebe Sehen und OleiebgUltigkeit 
innewohnt. Nur ein grUndlicber nnd von seinem Fache 
innigst dnrrbdmngener Kenoer der kfrebliehen Knnst» 
driikuiidcr trifte die.sen Ton mid wWrr eine gleieb 
jn i iswUidige .\ufgabe, wenn irrend t'in i^'i WKgter For- 
st iar eine ithnliehe Anleitinii; 7,nr Kriiirsebung und 
IJesehreibiing weltlieber Bandenkmiiicr, wie i. H. 
Selilüsser und hurgen, verüflendiehen wollte. 

Als Aobang so aeinem trefllichen Bache fbgt der 
Herr Verfasser' einen («eblUssel rar Erforschnng 
der Heiligenbilder bei, weleher die bei .Htatuen und 
llildiiis«cu der Heiligen gcwUhulieb augebracbten Attri*^ 
bäte bescbreibt and erkÜlrL L. A 



■Mb n«ir m- tl«flm WImw m Xn 



Die Idee des Schönen in ihrer Entwickelung bei den Alten bis in unsere Tage. 

Vojij^^v *ii .Uti Kiin«ll«r. Von l)r. A. Kahn, b^rlia IHIM, .Myl iie'sebt? V«H«?fcbilrMi»li>lluttf . t. II* 



Der Zweek dieses kleinen Werkes ist: .,in verstlnd- 
lioher Spraehe den Kl)iHtI< rn und KunstjUngcm ete Qe- 
MBuntbUd Uber die Aiisiehlen nadBegrifibeBlunmangen 
des SehOnen m geben'. Dies hat der Verlasser nnch 

wirklieb errcidit und st im- wanne und klare Ünrsti iliuig 
entsebüdifrt Ilir iiiiinclu s . w.xh strenge Wisscnseliattiieii- 
keit viriids-ii'ii lässt. \ imi Tliaks ausgehend wird uns 
senorst eine gelungene l^arabeie zwisehen Flaton und 
Aristoteles geboten. Xaehdem die Epiknrjier mit einem 
alfasustreBgen Interdict in Sachen des SelriSiiea belegt 
worden , konmen wir nach knnter Betöhning der 
AleiandrinisehenSf'lnit«' zu don .Tnrli-'n, wo mit gewandter 
Trägnanz dargethau wird, warum die Sehtfnhcitsidcc bei 
denselben nieht zum DnrehUru( In ivoramen konnte. 

Voll Begeisterung sebildert der Verfasser im V. Vor- 
trage den vUlligcn Umschwung in der Ideenwelt mit 
dem Eintritte Chiistenthnmes und gelangt (pog. 40} 



«u dem Auspruehe:.,. War also das Charukleristisebe des 
antiken Ideals Äusserliebkcit, Endlichkeit, 
sinnliche Liebe — so ktfnoen wir das christliche 
(moderne) Ideal 8nbjectiTitlt, Unendlichkeit, 
geistifTO I.ii ho nennen.» 

Narlidciii auch die Neuplatoniker crwitlnit werden, 
weist der Virtasser in '/.rrsti< uti n Stclh n di r Kirchen- 
Väter die Entwickelung des eltrisllielien .Sebönheits- 
idealee nach , sehr richtig bemerkend , dasa sie mit ihrer 
gMuen Büdimg aaf alt-lMUeaiaeheni Boden stand. 

Das Entatehen der dtristileben Xnnst, dann die wei- 
tere Kntwickelung der Idee der J^cliönluit bei den 
Deotsehcn bis Hegel herab, findet ihren ciits|trrebendeu 
Platz und ihren MikcIüuss in der lii stinnniiujr des lii- 
griffes der .Sehtinheit. Oer Verfasser gelangt au dem Ke- 
«nltat, das» Heiden oder Christen, wenn sie auf der Höhe 
der KnnstbUdnng angelangt sind , auch in ihren Auaich- 
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ten Uber die Kanat UberoiiiHtiinineD. »Wm «rhoD PbilOD 
(bdnt «• |mg. 8<>) an die Spits« «»ill^r 0lieT«t«n ITitter- 

siii'liuu^en (ccstellt, da« nininit amli <1:is C'liriKtt-nlliuni 
al« die richtige Rnais fllr tn-hik- Kikliiinii}: «ie»» Woseiif» 
der ScIiUnheit nn. Üie ErHrlicinung CotteK in den 
liingen, die io einem Kunstwerkt; ausg«- 
drickte göttliche, »ichtbar oder biSr bar ge- 
worden« Idoe — d*ft i«t d»« SebVne in Um." 

tKcse StcDe «tebt in eitti^ni'Wi<l«r«|Miiohe nrit d«r 
pflfT- 40 f;eän*Hortfn Ansii-lit nluT antike und elirist- 
Ui'he Idexl , obwohl dort nicbr das ideal des I<cb«os aU 
dM der Kamt geneint ist. 



In den Vortrigen £ und <\7 »t der Nnnirdiunuii 
und IdeatiBiiin« BPMrf frtvtipbnrt und die Kothwendi>- 

keit ihrer (re>renseiti;:i ti W-n iinL-iniL' k( til;»;u'' nil dar- 
{;etban. Znm SehlnsKe plii der W riax^rr »eine eij^eneii 
KuuKtauKehRtiiinpen auf ruhi};e Weise kund. 

Da» liUrhIein i.st jedem kuiutviaiiigeu i^ser als an- 
regend anznenipfeblcD. 

Eine beeMre Correetnr wite enfitaedrt gcweeea» 
VI» IJnfrIHrhbeit in der 8ebreib«rt «« Tenneideti. 8n 
wurde bald l'unkl, bald l'nnet, bnM i li;ir;ikti ri-ti-i Ii. lirdd 
eharacteristi»ch, bald byxantinlKeb , bald l)yranlinj«i'h 
gedmekt £, S. 



ToUeijaiizeigen. 



Am 16. Jinner 1864 eUrb Herr Joseph .Seba- 
stian Ornner, MaKi«<tr«t»> ODd CrimiBahnUb sr Eger, 

Mit^dicd mehrerer fielehrten GeselliiRbaften und Con> 
scrvator der Baodenkraale für (\on K^crcr 
Kreis. Er war im Jahre 1780 ffeboren, und weihte jene 
Stunden, die ihm seine eni8ten Rcnifspfliehten frei liessen, 
mit grosser Liebe der Alterthnntaknnde und dm Nntur- 
wiMeneclittAeu. 

Gruner hat der k. k. Centrai-ConunissioD «Iji C!orre> 
»pondent (ttr den Egerer Kreia von Anfang derActiTiTiinffr 
dieaea Inatitutea angehiirt. In iliiu Voraehlapo, 
ehen (Iraf Fürpach — damals Staithalterei- Viee-rriittidcnl 
in Bnhmcn — Uber die Ernennung von Conaervatoren ftir 
die 13 Kreiac dca Landea an die k. k. Central-Commis- 
eion erstattete, hcisät ea: 

„Orttner bat vielseitige Kenntnisse der historischen 
Denicwnrdifi'keiten des in dieser Beziehung sehr interee- 
lanten Epk rlimdea." 

Aul lirimd dieaea Vorsehlapc» wurtieUrüncr mittelst 
Deeretea vom IS. Jnli I8.")4, gleichzeitig mit WinaHcky, 
B«nesch, Sctunonuu, Shnnk n. «. w., zum C'oaservator 
ernannt 

Gruner liat von Aofaue des ibm »gewieKneB 

Wirkungakreiaes eine TbHtiglceit entwifkelt und 

innerhalb deaael'u ri die Z«< rkt' ilrr rnitral-Comtniasion 
naeh beaten Krälteii /.ü lurdtrii f;cf.uiiii, indem erder 
Erforschung und Erhaltung arehflologiarher Objeete 
Gooner ond Freunde zu gewinnen strebte, von allen 
dieses Gebiet iKtrefleuden VorfaUcubeitcn die Central- 
Commiaaion in Kenntnis« Bellte^ der ZerstOnxng mi 
Verwahrlo8nng hiatoriscber Bandenlcnuiie naeh TbonKeh- 
kfi( i-iitj,-ft:i-ii\virkti' u. s, w, Vor/iliriii-h «nrcii i'-n ilif 
Deiikuiaie von Egt r «tlli»l, denen er seine unniiitelbjut; 
Aufmerksamkeit aehenklc. Im ersten liande der Mit- 
tbeilangen, pag. 89 C, ist von ibm eine Kotiz entbalten: 
«Die Rninen der ebennügen Jidsn • £fjm«fog« sn 
Eger." 

Eb4>n so nahm Grüner der Egerer Bnrfr nnd 

Capelle «io der, in der Dceanatskirehc Sf. Xiktas zn 
£g«r mit Kalk ubertQuehten Fresken cU'rigan. lübl wurde 



Ortlner vom damaligen Kreispräaidonten Grafen TOtt 
Botbkitcb in da« zur Conetitnirniig eines Vereines wegen 
Be«tBTinitionderfiget«rDecanatkirphe gebildete fVrniit^ 

berufen. In aeineii iiri liiiidi.^n-i licn I%"-tri 1itni;.'« ii vtMu.l 
Grilner in nahen iieiiiehungitii uiid Icltluitttjiu Vcrkcitr 
mit dem bekannten ehemaligen Seharfriehter zu Eger, 
später CuHloa und Nomisniatiker des Alratl. Melter- 
nieh'sehen Cabiuets so KOnigawart, Karl Huaz, dessen 
Lebensgeechiehte Gitaer in «ein« Sclniftt »Brieiwech- 
sei nnd mttuidliekvr Veikekrmit Omke" ' 



Am 30. Deremher I H63 veraeliied zu Klostemeuburg 
der Capitnlar^ii Ilster l'lurian Thaller, Knnsleidireetor 
undAieMw des dortigen ätifkes nnd Coneipnndent 
der k.k. Ceetral-Commtssio« fUrBtndenkmale. 

F.r w.ir im Jahre I>^(t!' tu Wim ^reborrn . /rirto srlion 
liüb/.eitig eine ungewidiulirhc Voriieiiv tUr Kunst und 
Wis»eUf»chaft und hesass eine ganz beaundi n Cabe lllr 
das Ordnen nnd Iteihen mittelnlterlii her Denkmale. So 
war er es, der die Gemiildeannimlung des Stiftes, welche 
sieh bii som Jahre l)t3& in grosser UnoidnaiiK befand, 
nnftteOte nnd reiirelte: von ibm wurde mit Znslebnng 
dca kais. TTathr-.a und riinjcnntiir« A. Camcsina die 
dortifTL' Si;ljat/.k;inuner iirii und zvs'ci kuiÄssig geordnet: 
rr llficru aclilt; dir Itrsta iiration drs Ik kannten Klo.sler- 
neuburger StainmimameK nnd erlebte aueh noeh seinen 
liebsten Wunsch , nämlieh den , die Gemlllde an 
der lUfikfleite de« Verdttner-AHat«, velcbe an« den 
Jabren 13t4 bis 1880 stammen nnd W«iher vOlKg nnbe- 

ix liti t nnd unbekannt geblieben waren, an das Lieht 
irv/M'jxn und y.weekniHsaig hergestellt zu sehen. Zu 
dicKcni i'.ilrr tllr alirs (Witf und Kdlr kam ^^■iue 
nnendliehc ütltc uud Licheuswtlrdigkeit, aeine l ner- 
mtldliehkeit im Vorweisen der KunstscbStzc und die 
tielen Kenntnisse, die er bei der DenxHiBtration derael- 
ben entwifkelte. ITicbt nnr dna Btift selbst, sondern 
die- trrdchrtc Wtdt ("v-tiTfuicli'^ erlitt doicb «dn 
Ihnseheiden einen schweren Verlust. 



A. a. T. Umm. - l>i*fk ttr k.k. ■«!. llwM«fwkml Itl 
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Das 688düe(^t der Bonomo. 



Cliir dipBc? f!p<st hlpf ht bestehen blos vereinzelte, 
in verjM'liiedenen Werken zerstreut vorkouineudc Nach- 
riehten , welebe ifir in sammslD und za ordnen bemttht 
waren. 

Die Wief;e der Bonomo lic>;1 in Istrien , wo sie {re- 
whichtlicfa Bchon vor der Mitte des Xlll. Jahrhnnderts 
erwlieinen, Ton hier wandten sie vicli nncii Knin md 

Bj).Hfrr nnch nrteli Steiermark. 

In Ky^iin liesas.sen sie Wolfültllliel und Mnnnsbiir- 
und njiniilcn sii'li ilahcr ^.Boikihhi M;iini^tiiir-- 

Ihr, mit einem llerzscliilde be/.eicltiu Wappen i»t 
vierfeldi;;. Im obera rcehten und niiteni linken Qaar- 
tiero befindet sieb eine Leiter, im linken oben and 
reebten nntcrn Felde ein gesenktes Bebirert. Die ayni' 
bnli<:r!!<>n Embleme aller Feldnogcn baben eine scUefc 

I)i r I lrr/>i liilil /i i;rf zwei nnf^rerielitete Srlilanfron, 

Den Sebilil sduiiiioken drei otlem'. gekrönte Tur- 
nierhelme. Auf dem ersten Helm bemerkt man zwci 
Flttgol mit den Schwertern, auf dem mittlem einen ge- 
kiOoten Vogel nnd anf dem letzten einen, mit zwei 
ächlan^iren bezeiehneten IManenKcbweit'. 

Freiherr von Valvasor bat das Wappen abgebildet', 
bei nncelliiii und 8elmtutz ' «lad Uber dieses Ocaebleebt 
eini{;e Nn^-liriebten zu finden. 

Im Jahre 1 246 verbanden m'h zu Triest, auf An« 
ralben des MiDoriten-Provindalen Br. Pollegrin, mebrer« 
adelig'e FsmiKen zn gemeinsebafffieben geistBeben An- 
tlaehtsttbun^ren, unter welchen fsirh nueh die lionom» 
befanden. I'ntcr dem Sehntze des heiligen Franr, von 
.\ssi.si I rhanten sie daselltst in dem Klo8ter?:nngo der 
Minuriteu eine Capelle, welche noch gegenwärtig die 
-Hdclijje Sehlde" jrcnannt wird, wo rie SB gewisKen 
Zeiten zur Veirichtnng ihrer Andacht snnrnmcntrafen. 
An der Stirnwand dieser Capelle siebt man nebst dem 
Hildni.sse de» vorhenannten Hrili|;i n die,Wappen folgen- 
der dreizehn adelijien <;esilili ( ht* r . als«: der Petaxzi, 
Arfrciiti. Iii>iiiiii;i , Hurli. ( iiiilimii . dr Leo, Pellegriui, 
Stella, lielli, Zigotti, l'aduini, Taffani und Rascili. 

Die dabei nngebiadite Inschrift lautet: „Vetosta 
nobilitatis Tergestina« eongragatio tredecim iDsifpiita 
familiis, institata, anno 1S46, secnnda Febmarii, snb 

aUBpieiis' divi Frnnrisri"'. 

Ijii die Mitte des XV. .F:ilirlitiiut«r1« lebte Martin 
Dononiii, üIkt rirsKcn Lehen ver.'^i'bifdriie .Arsiciiteri 
hermcben. Freiherr von Valvasor nennt ihn J449 einen 
Blacbof T«n Pihen und den Patriarchen von Aj^lar 
Genaralvkarsn Laibacb*. An einer anttom Stell« be- 
zeichnet er Iba als Bisebof, Generalricar zn Pettan nd 
Pfarrer rn T.niTi.'icti'. Arinilin Tiiesiir flllirt Mnrtin als 
Bi.iehof und ( ieneralvicMr z.ii I.fiibach und zu^Meieh als 
Pfarrer M.ti i'ettaii jiii. Da jrdoch der Bisclidthsit/. vun 
Laihaeh durch Kaiser Friedrieh IV. erst 1461 entstand, 
so hegt CacKar die Anaiefat, er dürfte blos Biachof in 
partibns infidclinm pewesen sein*. Bei Bowoden' und 

• ValTu. täit* a. U*K. Kr J TI»L, M. IX, f. <t. ' Sdunoli, kill. 
Up. L». J. M IM. • IMto. V, M, p. M-HL • 1. TO-, Badt IX-, 

?■ n«. > ItMiB 9, «•.•AMiLSM.SlW. !■ TM., * «ItA. *.t 

M. «. 



Raisp' kommt Martin als Qeneialvicar von A^htr nnd 

Pfarrer zu Pettan \ or. 

Martin, Uber de.ssen frtlherc geistliche Stellung- ^\:r 
iiii hi unterrichtet sind, tvar sehon 144.") Bischof zu l'iben. 
und hat daher nie zu Pettan j:elebt. Zu dieser Verwerbs- 
inng gab die. zwischen den Wtfitem Pelina nnd Pettan 
obwaltende AfanGf bkeft TeraBlassang. 

I'cfina iPedina'), eine kleine .Stadt in iHtricii. nach 
Pilien };euHimt, mit einem im Jahre ',i'Ji dun Ii Kaiser 
('i»nstaii :ii di in errichteten Bisthuine, hatte im 

XV. Jahrimndcri |;k'iclizeitifr zwei Bisehiifc. nändieh: 
Fr. Pelms und Martin. Der Erstere, vom Pa]»st Eufren IV. 
1434 ernannt, war firtlhcr Frior des Pccdigcrordens zn 
Venedfg nnd stammte ans dem edlen Gemilerbte der 
Justiiiiani. Kr sass diirchSO Jahre anf dem Kplseopalatnbl 
und starb 14(54'. 

Martin, wilcher dun Ii Pap.«t Felix V. den 

Bis« lii>l>-^tnlil wiu Piben besticj.', wurde, da er sieh die 
Wurde l iiK s ( Irneralvicars von Aquileja beilejrte, noch 
in dcmtiolbcu Jahre mit Lorenz, Bischof von Lavant, 
dnrch Papst Rnp:cnV. excotnmnaieirt. Von diesen beiden 
Bisehöi'en behau]i1fte •^ich in der Wirklielik.-it blos 
Fr. Petrus. Martin, im ( ntalogn» Episeoporuiii IMitien- 
sinm als „Pseudo I .|iisi (i|iii> - bezeichnet', hat von im m 
Biscliofsstnhle nie faetischcu Besit/. ergriffen^ »onderii 
Mos den leeren Titel geflllirt. 

ZurVorfoeugang von HisshdUgluiteD ernannte üin 
Ludwig HL Scammpns de Mezarotia, Patriarrb von Aqni- 
leja, zum Oencralvicar in Krain. Martin \\ < llitp 1 t."i4 den 
.Altar in der Schlossea pelle r.w r.i itliiitz . uuil starb, 
nicht wie l'jchcllus anfttlirt I l-'o, ?<iiii(lcrn nach f'anta- 
renus den 8. Juli I4.^(J nnd wurde in der 8t. Nikolai- 
kireho zn Lnibaeh unter der Kanzel beigesetzt, wo 
dessen mit der Mitra nnd dem Stabe geaebmBckter, am» 
rotbem Varmor gcmeissclfer, mit einem ScMIde und 
drei i/ bezeichneter Grabstein folgendes Epitaph trügt: 
„Anno doniini J4."»6 in die .Saneti Kiliani obiit reverend. 
patcr Martinas Episeoims iicriiiensis-' °. 

Im Jahre ]47>< erhielt I/oren/. Itonomo vom Kaiser 
Friedrieh IV. in seiner Herrschaft Mitterbarg das 
Scbloss ttogkl mit der gewühnlieben Buigfant in Ver- 
wahrung, ond stellte ttber AeseVerleibang den 19. JXn- 
ner d; -si tlii n .Talires den Dienstrevers aus'. 

Dl 11 1 1. A|iril 1 tf)7 erscheint Peter Bonomo, kaiser- 
licher Hecretär, in rincr 1 rkiinde, kraft wehlirr H:uni> 
Kisehharavat das 8ehloss Amfels pflegweise erhielt. Den 
Brief siegelte Jörg von Tom'. Peter war ans Triest ge- 
bürtig, Kaiser Maximilian'a L nnd Kaiser Karl's V. 
Kanzler, nnd gehörte dem geistlteben Stande an. Ah zn 
Anfange des XVI. Jahrhunderts liei seiner FrncTinnng 
JEUm Bi-sehof die Bischofssitze zu W ien und Triest 
^'leirli/i itij; offen Standen, und Kniser Maximilian ihm 
über beide die Wahl frei stellte, crbai sieh Peter Bonomo 
jenen von Triest, Er atarb von seiner Mitwelt hoch- 
geehrt, 88 Jahre alt, 1556, nml ^vurde in der Doinkirche 

' l'»U«11 «L üni«. f 1*9, m, Il:i0. ' Slirno 1, r.>) , V. 116 . p. H ' Mv 
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tein«r Vufcretiidt tnr Rnlic Itestattet. .Sein Lci«licnslein 
bat folgenfk In^< lirift: 

^l'raesnlis liic tuniiilus Feiri te^'it «ssu DoiiitLXüi. 
(indii tm i 'n'i, i»ia \ota ii-lVr-' ', 

Im Jalire lööO finden wir Ntkulaux I. vnn Honomo 
Als Mitglied der steirischenLandnuuuuchnf^rerzc-ioluiet*. 

Johann Bonomo lebte 1570 als praktiiichcr Aret za 
Pcttau , und war Doetor der Medicin nnd Philosophie. 
Dessen ftemahlin Palma, riiir i-illr Tri.'sti-rin, starb da- 
aelbst in ihrem 24. Lebcn^<jailre den 24. Februar ir>84 
lind wurde in der Minoritcnkirche einffcsegnet 

Der niit Kalk ttbertfincbt g«we8ene Grabstein kain 
mt 1859, alH dardi die besondere Sorgfalt des Hemi 
Mayemith, (Inardian den MinoritenctinrentcH, mit nicht 
geringem Kostenautwandc in der Kirche zeit^uiässc 
Renovirnngcn statt fanden, znm Vorsehein. 

Der ans weissem Marmor pefomite, 3 Fuss holie 
nnd eben 8o breite, vollkommen jrnt erhaltene, im oberen 
Felde mit dcui gekreoxigten Heilande geschrnttckteOenk- 
Hteia befindet sieb an der Epistelseite des St. Florinn- 
altars in der Kirehenwnnd einjjosetzt, nnd zeigt folgen- 
des Epitaph: „Palmac Honomo de Rabertls nobili 
Terffestinac eoiijn^ri ( tis-.liiiae, ae ol) ingenuas \ iitii- 
tcs desideratissiume oijiit anno actalis unac XXilll. 
Joannes Bonomus Philosophiae an Medicinnc Doetrir 
moestissimua^ Hemoriae ergo P. F. Anno Domini 1584 
mense Febnunii XXniL* 

Adam Ronomo besass l.'>72 Wolfsbllhel, er Start) 
1597 nnd liegt zn Mann»l>ur/r licgrabcn'. 

Nikolaus II. von Bonomo, ein Sdhu des Vorigen 
und Erbe seiner Be^itznnjr, war liü6 mh Amliro.s Frei- 
herm von Thum, Martin ttall, Thomas Reutlinjrer, Dom- 
propst 80 Laibach, and Leonhanl Khreen, Bürgermeister 
daselbst, Verordneter der Landsebaft Ktalii*, and naeb 
dem Tode Georjj; Hlifers von 1573 bis l.'»78 Viccdoni'. 
Er siegelte 1581 mit Christian Freiherni von .'Vbensberg, 
Wilhelm von Lanibcrg, Franz von Seheyer nnd Caspar 
Manrilseli , das Testament, welches Johann Ikzlist Frei- 
herr von VaWasor, za Ganitea der Heskoniicben Faoiilie 
errichtete. 

Niclas n. Ten Boomno bekleidete nadi dem Tode 

de« Georg .^inkhllrn. von 1595 bis 151*8, die Stelle eines 
Landesrerwaltera in Krain. Er veräussertc WolfsbUhcl 
an Leopold von Ranmsdittssel, nnd staib d«i 4. Mltn 

' ValTU. i. Till., |i. m». ' Srhnnili, I. Hl. f. lU. < Vilm. I. TU., 
^. iü: > VUtu. a. TU,, f. »6.* lUdcjll p. S). 



1598 zn Gratz, wohin er von den l^ndstSfnden ;re«nndt 
wurde. Sein I.nibaeh ahpefhhrter Leichniiliui 

in der .Siiitalskirt lii- ••eine Kniiestiitle '. (Jegeii Kiide des 
XVI. Jahrhunderls (15!K) -1(>(M)), jrenau Iiis«! sieh die 
Zeit nicht bcHtinmien , hatte ein Edler _ voD Bonomo 
Jnstina Freiiu von Lundierg zur Oemablinl Sie war die 
Tochter Wilhchus Freilierm von Lambeig und der Ann» 
l-^eiin von Ancrsberg'. 

Hanns II. von Bonomo war l.M>6 mit Oeorg Aink- 
hilrn und Christo])h Mesken ta Orteue^g stündisc-h krai- 
nerischer Verordneter, und Uennf Ton 1599 bis 1603 
Landcsverwaher in Krain*. 

Zu Anfing des JYU. Jahrbonderts (1613) hatte 
.Magdalena von Bonomo Daniel von Ranmsrhilsscl znui 
tieuiahl, dem sie drei .SChne gebar: Leopold. Knü^mnü 
und Adam. Nach ihrem Tode vrrhnnit vii li I » njicl von 
llanmschUssel mit Barbara Freiin von Du'ini liKii'iii'. 

Im Jahre l(i51, lß5.'} nnd ItiöH linden wir Franz 
von Bououio als Guardian des Minoriten^Convents zn 
Pettan. Derselbe warde Im leteteren ^bre, ab» er anf 
.\nordnung d< r hohen Regierung die ansgcschricbenen 
Steuern auf seinem (Irundbezirke einsanmielto . zu .">lo- 
zerzeu näeiist Pett;iU von seinen rntertham n . \m h he 
im Wahn lebten, die neue Ocblauflage käme blos lieui 
Kloster zn Nutzen, sei daher eine eigenmiiciilige liaud- 
Inng, auf eine grausame Art erschlagen'. Nach dieser 
bln^n Katastrophe flaebteten sieb die Msrder theiln 
nach Croatien, theijs in «lie Rohitseher Wälder. Zwei 
der eingefaugenen l'belthiiter hllssten erst lii72 ihn- 
fUntsrliuld mit dem Leben. d\f übrigen, minder schwer 
Hl (fii ilii'tc» « rhti lfen in HtUksieht ihrer aufrichtigen au 
(li ii Tii^- -rit -icii Kciic, dann wegen ihrer langen Eln> 
kerkeraug und der ausgestaadeaea Schmenen erst 
1675 durch kaiserliche Gnade die TVeiheit*. 

Den 1. Decembcr 1670 entschlief in ihrem Geburts- 
orte .Vsiagn »n der Rrenta die Nonne (iiovaniia Maria 
Bonomo, nnd ruht in tit r Kin lir ilirt-^ fleimat.s«irtes\ 

Im Jahre 1812 wurde Franz Xaver von Bimouio, 
k. k. Obentlicntvnant im Ingenieur-Corps, naelidem der- 
selbe den Tollgnitigen Beweis seiner directen Abetam- 
nmng von Nikolnns I. von Bonomo lieferte, als ]kllt|rlied 
der steirischen Lmidmann'^rhaf^ rmfgcntimmen . und den 
11. Juni des bezeichneten Jahres in die Stüudever.sanmi- 
famg fekriich eingoillbit*. Dr. HSnüch 

I V«lvi,> ,1 Thl.. y Tl > IHKtclllnl S. ThI , p. 7, :i- Till . ]. ll.>. ' \ «I 
1 . J lil . p "1 • U^c<^. Itl. Md. p. IM, =• riKiil.th, ti».rh .1». l>il MU 
KI. il ri f. 6a. • fcUMar. UI». A»h. ' Arcli. (Sr k«iHl« mi >;i»>ii 
a«. in. ««hiwaia, L U. p. IM. 



Du Dazalztt Cöbu 



iJc'iii [H'kaiinrcii f'iilm r .'^ciirirt-^ii.'lli-r Dr. Eiim.'r ist 
es geluugtu, das wegen seiner reichen Vcrzicnuigen 
vielbesprochene Doxal in der Kirche der h. Maria 
im Capitol au COln als eine, nicht dieser Stadt ange- 
hOrige, sondern als aaslüadisebe Kunstarbelt dann- 
stellen. Es wurde nämlich von der Witwe des kaiserl. Ra- 
thcfi Georg llaequenny, gemäss dessen letztwillieer Ver- 
fU},'iinf;, in der Stadt Mceheln bestellt, um (iassrllic In 
der oben genannten Kirche „zum Lobe und zur Khiu des 
allmüebtigen Ootttis" aufrichten zn lassen. Im Jahre 1.524 
wurde es vollendet und durch die Gebiete des Henogs 



von (Jeldern und di i .'^tattlialtorin der Niederiande nach 
Cöln gebracht. Ein auf diesen Trausport bezüglicher 
Brief ist von 1.3, Juni dalirt und an den Herzog von 
Geldern gerichtet, welcher gebeten wifd, das Doxal ohne 
Besebwemiss und Zngeld dureb seb Land rieben zu 
lassen. Ein zweites Sehreiben von 1. Juli dcssrlbcn 
Jahres au die Erzherzogin Margarethe, spricht dieselben 
WUnseb« ans. (Cirinisebe Blätter 1864. Nr. 2.) 

(TtHr dM l>«>il Kll»! .i«-).. Ku|l«r ,1tUM(|nefel(M«^ Ii. IM mai. 
««•na .««ndntii* UhtWunB' It. tlS.} 
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Correspondenz. 



FeMkircli, im JSuer 1864. 

Die im letetverflossenen Aa^st Toif^enoininene 

Hrntt^enst'lieinigniipdesAltÄrs zu Brand(Be/irk BlnHf^n?!' 
MlKTKcnfTte den Gefertiptm , diiBS der artistisfln' iiiid 
kunsthi'itcirischcWrrtli 'Irs < icjmisiaiiilrs weit llbrr« liiit/t 
werde. i)as »liiieiiii) mclir lr»}niniuariüriie AitÄrrlim i<t 
sclir fiiifiirli und leichnct sieh in nichts vor andirn 
Werken dieser Art aus, wie man sie in Kirclieu und 
Cnpellen Me und da antrifft. 

Der etifa vicnhalb Fuss holi»^ Srliri in Iflnft obrn 
in ein nnfgesetztest, BchmäJercs R<<litiik. .ins, iiml \"U 
dic'si-iu Ift/.ttT.ii urlioht •^u h an i.lrn l)rii|>'ii l-',ii<hn je 
eine, in kciucui orjriun-^i li' H \'i rluimlr ^I^ lirmlf Fiale. 

Von dar ljcider.~riti_-rii iimmi dicÄor Fialen 

her, begegnen sich zwei geiwhweiiW und Uber der Mitte 
gekränzte, gleich den Fialen aelbat s«lir mafrere Oma- 
menie. r>en Hanni 7,w'Ur!irn diesen Oriianientcn nimmt, 
in verhaltnissnij<fif<ip kli iiiru Ficnren von Sehnitznrlieit, 
die Knill Uli IT M;iric-ii's ein. 

Zwei weitere Fialen erli<-l»< ii sirii an lieu l»ei(len 
Kndcekeii des Srlireincs, und /\',isi lten ihnen und der 
Mittclansladnng deaaelben, wiederholen sich die ol>- 
erwilhnten, «ich krenzenden Banken. 

Das Innere dr^ S'rhn hic8 nehmen drei bemalte 
Senlptnren von /.iemliih fjuter Modellirunj; ein. Die 
mittlere dernellien stellt die heilig'e A n ti :\ vor. iml ilimi 
Kutcen Christus und Jdaria sitzen, bci'li' in KiiKlcifirtifJse, 
doeh Maria ^ehon mit ziemlich merkbarer Andeutnufj 
jnngirlnUcher Fonnennnd eine grQn-vchwMrzliclie Fruclit 
(vieneii^lit eine Feiiire) lialt^nd , die sie anefrestreck* 
tftn.Vnn ihrem i^ühnlein liiiint» rUictct. Zn den .leiten 
dieses Rildes steht, links iltr den Itcsehaucr, 8t. Katha- 
rina mit .s«'hivert und Bad, feckt» St. Barbara mit dem 
Thnrnie. 

Die FUlijelthUren iIm ilt n sieh senkreeht in zwei 
Felder nnd tragen an der Innenseite Hoclireliefarbeiten. 
Die eine zeigt den lieil. Nikolava und den heil. Johan- 



* nio.or f)rt Br*a.l In ilftfi aA^h IKin ^iiajiihten llranttntnhito , wtr 
•Id»1 «1b« Atpp, wo dl« diMlUvt iiber«oniii]«rn*lvn Alj.Iottl« «eliaii v«r i • 
«Jko Caprlle und kacb «Idch toq der .Muttcr|.rarrfl xq Ilär» •l>l>ür^gl||vn Ci^l'n 
faaiirn; Rüth *utA* *ni 7. 0<i.>hcr l.'ii>4 duolt.Bi rtuc Klrcbo; In hoaorvin 
Laaia« Vlr0i|l VttlM l« c<t4>lut.t ««.utik^tAn, oiiisowaiLl. 

K4 kMUB dtlwr tu dl«a«r Klrrh» wuli) «tu Altar Toni J^iiTO ].M1 ror- 
hwd«n ■«la, wobn aaell die dermalJut. , w«bnrh*lBtlrh bol «liiar •pÜI«r«<ii ilo- 
■tauruloo anuuud^DG Kvrm iSar ZiSej aj> liun ualiuj^bar als unttlil er- 
taamt «ini. ., 

L<««I«iiMk (IM 4«a li*Mktl4*M* AllXi«h*n 4i« 4v«a taftaa«« tbar- 
lUillimit !■ Moad* TaUMs, iwrt w«l<ft«» •* i» Mr PnwrUtcb« 

aa Saavla Im yiaWliilaaiiihia Thal« Plüliaa, fa da» im Braa< an als 
Alpaara« Akrt, MiaaStMlatafeabi aal ilaB Atar riial i«n8l(marlat*B 
aar VnMHgmt 4t MUtaa Mm»*»Iw* *ia«n«i fadltat kaSita toll. niMar 
V»Mi rual, all Lala amablUk Mar*«« Baia laMMaa, war *iu .ite' 
M4«r Rcclit* OMtar aad Btltllnr 1» i*m»li Iai«mJcklj«hca 



Oariekubabi la EBitolMlai ta Ob«*laua , «r wird Kaiiailiwr aad UsaTdlia 
dtana Ortea* «a VtMklrxk. AI« iai Mail(«> BCBdaarkrta«« 4lea Jakn« t*tt 
■HtmlaUtcka SahUiM daa rafcraiifU l«i>4«"ik la .s«rwi>, s< htar« aad OrilHh 
Mr aaMiaag dar kalHcui IlMaa a«la(n »oliira, wur.li« l»>'l<' TkaU* kani» 
taurtbi null am «rttcß Orte fiti dar ytiuVraicirrUe l'aicr, dfr v»n »ahiam 
Ktfiil^r, dxt wie 4n. g4ii«.t vorarllitirgl»< Ii« OliurlAii4 damaLt xam Cliur«r 
SprfDfiil ««b.TrIr , d.hlii |jMlc..ii)iii«n war. am V4. April Jwr NN utti dri Vu1K«a 
cum Clji^iir. Srln Itaupt ward cu Aan K4|r«x>n?rn n^rh Vr\-iXitfh, wo «a 
a.irk - p r.* ili r( i, ti I . f n lirt .^Ird , der Lptlt i' i^r ii.i I. ti r r- ili' I ' t: l: i-i Ii . 
««tnirLi* ll.-A.Mi II ^.11 «Inlg«» , .1er killi I.: lim 1, In.: ;r.' i.-. 1. 1 ■ . ^u:. 
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nes, die andere den keilieen Joachim und «loa heiligen 
Biaehof Theodor. Die (cieiehfalln zweitbeilige .\asfien- 

spitc <\cT FtllcrnI i<f !ieiii.'»lt iitkI zoiL-'t links die heilifj-e 
MaiTr.irttliii luiit iHr \'crkll!iiiij:niif: M;iria, recht» eine 
itiil»;'stiiimil,;irc ilrili^'i'ii;^cst;ilt rine sehr eifrenlhdni- 
liehe Uiirstellung der Meuschweniunp Christi. Au» einem 
Wolkensireifen erhobt sieb nXiiilieh, in halber Fipnr, mit 
weissem Talar nnd rothem Mantel angelhan and von 
En|rel«ben nnigeben, Gott Vater, und nnterhalb an dem 
b.-s;t<rffn AVolkcnstrcifen in Taubcnge.-ttalt ^(Invclii 
iK r In i!i<re Gei.«t. Vom F.eibe de.« Vater« jr> lii ii liiver- 
;:irriMli' lihitrotlir Strahiru ans imil rci< lirn l,is zu der 
unieii kjiteeiitkn Jungiraii, in blauem Kleide und rothem 
Mantel. Diireh den .'^trahlenbUndcl al)er flllirt, die FBnse 
nach oben, das Küpfcben abwärts gekehrt, ein nacktes 
Kindlein herab, dem ein xnr Seite anfffiegender Kngel 
den Wetf wei-st. 

Die Malereien Bowohl als die .'^^^l|)IUl•vil des 
.■^cliri iiii s lirtiiuii ii si' I: in riiu'ni zieiulirli irut erhaltenen 
/Unlande und dürtVi.ii trutz der an einer Stelle des 
.Mtars vorkommenden Jabrzalil löll, die üich durch die 
Form der 2ätflem nnUngbar als unecht zu erkennen gibt, 
dem Ende des XVT.Jabirbonderta angeburen. Die Fialen 
un4l Hanken jedoch sind höchst wahrscheinlich nur eine 
spiltere Zullint ; ganz gewis.s UUst sieh dies von der Pre- 
della und von dem Altartisehc scllist liclianpieii 

^Va^ >l>~m bcficheidcncn Altärchcn wenijjstens einen 
andi-r» l itii^M ii mal zwar loealen Werth pbt, ist eine 
sich darau knUpleude, nicht ?erwerfliche Tradition. Kach 
dieser aoll der Altar nSmlieh flUber in der Pfarrldrehe zn 
Sc vi 8, im f^raubllndtnisehcn Thalc Prüf iirün . in wel- 
ches von Krand ans ein AlpenpnsR liiiilUici fiilirt , .«eine 
.Stelle gehabt tiiul lieiii liiiliu'i'ii Fiticlis, dem ( r>ten 
Märtyrer des Kapuzineroriieiü« und «lamaligein (inanlian 
zn Fcldkireh in Vorarlberg, zur Darbringnng di s In ili-cn 
Messopfers gedient haben, als sich derselbe zur Keforms' 
tionazeit im Anftrage des Btsehoft von Gbnr naeh dem 
Präti^äu begeben luilte . nm (lnr< Ii ^oitic Prmitfrten deni 
dort um sich greifcinici) Alifalle Einhalt zu tlaiii. Xaeh- 
(h'iii riixT liirsiT «li'iiiiiM-li ert'nl;;t nial Fiilrüs mitcr ilen 
.Streichen der aiiirHn)i;i:( ti S,>\ isrr ■.'< rall( ii war uini 
21. April 1622), sollen ^idi eini^-c trrii^-i'lilielK-nc (ie- 
meindemitgHeder fiber das Gebirg nach llrand gedttch- 
tet nnd den heimlieh fortgenommenen Altar mit sieh 
dorthin gebracht haben. 

Die .Sache ist an und fllr sir Ii diin hanfi nicht 
iiiiwalirsrlii'iiilicli , nml alte rlirrawei-tlir Miinru r il-s 
Thaies versichern, diesen Hergang ücbon al« Kinder 
Ton ihren Vtttem vernommen zn haben, welche sieh 
eben so wieder aal' ihre eigenen Väter berufen hätten, so 
das« die OberKefemng wirklieb bis Bahsa« anf die Zeit 
zurllckreicht, in u. lrlir der Tod des heiligea FtdeKa 
notorischer Maas-a ii fallt. 

Wi>fcni (lemiia< li «Iii' (■ciiuandc Piraiiil einmal ihre 
Kiia lie mit neuen Allüren zu veraeben und wcnig- 
st> IJ8 einen llioil der Kosten durch VeräusRcrnng des 
besprocbeuen md allerdings in ihre Kirehe venig 
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hincinpassenili'ii Altärieiiiü zu decken he«li>icbti{rft . so 
in6ch(<> :itii anftiiiu'sscnstfn sein, ihr da;» Lot/Iore 
WUT 3tii p'.'tiitton , diicli nur in dem Piillo, vivuu das 
(thrwNntijc«* Ühcrbleibspl lUr dip KMimzincrkirrhii xn 



Keldkiri li a< qnirirJ w Urdf . wo dasselbe <lii Hicliti-- 
keit der VolkN^agi- Mugciioiumcn — nutcr d<-u Übrige» 
dort anfhewahrton Rrliqnien 4eii beiligen BUtzeo^'ii 
di<^ geeigiH'tfte Siitte. ttade> S!foet»r. 



I'rnp, ist. Mint ixdl 

Der Oä«luuer Tharioban, eine dt-r Krlnvierig- 
•ten Untoroehnmagvii im Bajon dra Krci^bczirkeM, stekl 
nun in MbVner aiig«iiie»w;iier Form, Mioer VoUendw^r 
hinrenil, da ! Eü Mi\t nnr nnch <1ie Anlieftiuigr Tenciiinter 

Blcclitnfi'lii. <lii- \ii-(lll!ini;:':'i!iijri.T Sieiiinu'fzi'niaiiii. iito in 
der Calli-rie und den hi Ivtlitlrnn ln-n. iini) ciidlidi di< 
Stiepouvcrhindung his zum (üpltd. Dio Ilolzconslrui iion 
dieser atylrcclitfn, ins Arhtock jresi hlosscnen. oinfiuhi-n 
üettdMeber lü^tit ni<-hts r.» wilnscbon nUrig. 

Betmcbtcn wir die BrXiidc voa dem Jaluc lt>22, 
It5»Mi, 1703 und !J*4I . wo imm^r wieder daa innen; Oc- 
hiilki' uml (Iii-- l^^u li dein I'riu r /um 0|ifVr fii 1 . su 
nillKscn hIi' uii.s vvuiuU rii. iln>-- illi x -. (.Hiiiäui r Ina /.ntti 
Kroiifroüinisi' prsund jjcimi: i-r. (Lm enonn<>n, snnk- 
rechfen Dach- und (»alloricdnuke sichcreu Widcrntand 
7.U leisJcn. Die Mühe di'n Zclldai his betrügt 22, die der 
ThamuBMier 23 vod jene dc»^ Kreosee 2 , womit «luv 
die (ireaainnite Tlnifmiinliii 47' anamacht. Der ITniist- 
kcnucr und Arcfiitrkt wlinlr im-lir di-cdralh !• M.itiv e zur 
Hcioliungdo.«(>an/.t'ii und «•luiiicli t«iiii' Srlii« i. i ( iiuleckiiu!; 
H tinschon, allein man nuisstc stets hfl cinrni sidchni 
iiaue der Ökonomie de- f nnfondcs mehr Kt cbnuiig 
tmg«n, aU den Anf»rdciiMi-< u der Knn»t. Das einzig 
fUdrende bei diewr Kircbe ist da» uueudlich niudripr, 
Helir flache Kircbeadaeli. wctolie!« einen deprintirenden 
Eindruck her>orrurt und den Ii ihm TlDiriiikiirpi'] L.ir zu 
sehr isolirt. Die aus dein KiiIieiioi rfiiT Quadtriiaiiilstein 
lierp^stelitcn (inllerien, mit fllnf, je anf einer Si-ile im 
Kleeblatt auü^^scbweiOen Arcadenbügen, die EetttbUmi' 
eben mit je einem HundfcKtcr, ferner die Sehalldflhuiigen 
io der Mitte der Zeltdaeblitthe, würden dann mit ihren 
Knöpfen und PSbnlefn dem Thnrnie ein sehr belebtes, 
schöne!« Ansehen verlriti* n 

Noch an deniselbtti Ta^t; bosuilite it li da.-s pitto- 
renk auf einem kleinen Felsenhlljjcl im Pappel- und Kr- 
lengebttsch rabende. urnlte. pithiseho Ronifaeius- 
kirehlein m Loehy, eine halbe .stunde nordwestlich 
voq ttt^tm entfernt. £iii Bau ans dem XI V. Jalirbuudert. 
Die engen, Ueinett Fenster, ohne Masswerk, erlicllen den 
Raum, der Chor ist im Aditi > k ire^i hl.<ss<Mi. Der Altar 
im Renaissanecslyl n)it tit-m Wapptii stiiitr Stifter: 
Benihard (Srafen von Wf-inik und seiner frommen (Je- 
mahlin, ^^cb. ISrälin von Arco, and eine aebr alte Glocke in 
dem niedorn, mit oiuemZwiebeldaeheTeriKhenenTlNiraie 
■ind Alle« was da« An» feiwclt 

Awh das nahe rbotnaie, ein RtSldtehcn mit einer 
St. Wenzelskin lic , wi lrln s am 17. Mai ]T i2 in liim 
Kampfe der UMcrfcii her und l'rcusseu in « iiu ii A-r !i> ii- 
liaufen verwandelt ward, wurde beüui ht. D i nruli« Kin In , 
»onst Propslei von dem Cistercienserstillte Sedice, 1424 
durch die Ilussiten zcr.'^tUrt , i8t neit dem 8icbenjUbri{;en 
Kriege ein nnehtemer Motbdnrfisbaii geworden. Nur in 
der (r«ritflni!g«n Sacristet „erinch aieb ein «rhRnes gothi- 
»du s Kriii/;_n wölbc als Ubcrl)leib-ii l s :il(cn Hauen, 
dann einige leider »ebr bciM^hUdigte (irabsteine, welebe 
an «pät in die Kirehholtauuier eingefllgt worden. 



Am Ii». Od über nurd. die kleine, aber sehr 
kunsif;ereebt erbaute Kirche zu Marknvip «nd das hUclmt 
nerkwllrdi^e, uralte Schlosn ?Jcb iKMu lit 

Ein ieolirtcr Pelaenhilgel trfl^ den vorhnaaitiarhen 
Kirchenban von Mark evie, deaaen acUanke, gotbticben 
l'\iniien Hch<in von di r Fi rne <tutTallcn. Leider wurde da- 
Kirchlciii vor ctw^ virr/i.; .I.ihren wegen bedroblii'hei- 
ItaulHlli^kcit des S<'liilVM aiiiitc' sehr vcrkilrzf. jedocli 
das alte Portal wictier in di r .Mauerwand eiup-fll^t. Uber 
wcicbciii zwei leere ."'Childe mit der .labrch/.abl l.'i il an» 
Kchraeht enii^beinen. D«r cinfacbe JteuaiaaaQrciüiar mit 
de« Wappen de» ehemalipen Ro«lt«era ron Äleii. FVei- 

lu rni ^'>:^ Klli-i r-li ili iIImI ilr^-rn (Icm.ibliii. \':'lt<imcn 

Ziiruliu Vi)U itusti hat, gi /ieii. diiiiii dri i, lu dem, tu* 
.\cbteck j;es<'ldoiispnen Cborraam eingefllfrte. filr <leii 
Meraldikcr, Cienoalopen und LocalpcschicbtsscbreilMT 
äusaerat merkwllrdifre (irabsteine. mit inier>ssanlett 
Wappeneenlpturen, bilden die S<'beuMwttrdi;;keitcii. Kin 
üngaerat acbSnea , InnÜbnnijEefi! l(ippen]»rotjk- tragende« 
Kri'uz^ewölbe deckt das (ianze. während die l'enster 
;rar kein Mass- und St.-iliwerk haben. Vor der Kircben- 
tbllre ruht ein unItenUt/ler. alter und einfach frefonutcr 
Taufstein. Dii ses Kirchicin kümmt schon in dem Jahre 
1382 in «Un KrrielituugsbUchern vor. Einige Schritte 
alldlicb ist die nuMlerne St. Aanakirebe, mit swei 
TliHrmen und einer alten LBwen«enlptnr am olKraten 
(iiebelsebhisHc der westlichen Kirchenfruntc \iTsehen, 
welche weder dorthin passt noch dorthin g»^b(irt, undal» 
ein Hestandtheil der alten, nacbbarliehen St. Harew* 
kirehe angesehen werden mnas. 

Die Pfarrkirche zu 2 leb ist rin «naefafiner, slylloaer 
Bedllribieaban, bei dem nnr da« polygone Presbytcrinm 
vom alten, nrajirüngliehen Bane flbrijr hlieh. Dieae 
Kirche enthält jedoch neun sehr alle ( Jrati^trine der 
Familie liohdaneeky von Hodkoxv. ciiKU .>itviiiemen, 
in verkommenem Haroekstyl seulpirten Tauflirunncn nun 
dem ,Iahre lt)22, dann am Hochaltar eine uralte hölzerne, 
geschnitzte Madonna mit dorn Kinde. 

Grossartig nnd io gewaltigen Foinicn, von einem 
unbekannten Rildbafler (▼telleiebt Ton H. B. Praebner), 
Hchr geuial im ' n s( Iiiiuk ki der damaligen Zeit durcb- 
genibn, steht «las tinihdeiikinal hier, welches Adam 
Kllrst von Aucrsperg seiner I77.'i verstorltenen (»i iiüddui 
Wilhelminc, peborncn (irilfin von Neujjcrg, erricbten 
UesB. Kine Pyramide, oben mit mHi*htigen Palmenxweigcn 
bedeckt, bildet den Uinteripiuid. Ubem bängen xwH 
Mcdaillnnft , welche die Brustbilder beider fllratlieben 
(tatten tu n '^-i'in sirli schliessen. Vorne nild ein sdir 
geschnörkciser .Suikopiiug, umstellt von Engeln, wcklie 
trefflich modcllirt und als Trauer, Ewigkeit und Tod 
symbolisirt sind. Dua ganze, grossnrtig angeordnete 
Werk ist in .Stueeo meiltefbafl ausgeftlhrt. 

Vor diesem Monumoate mbt auf einem, mit sdiwar- 
cen Sanimt bedeckten Tiaebe die vom Krenze berah- 
genornmcne Leiche de» HeiiMMilcs, iimpelu n vcu dessen 
Martcrwcrkzcujjcu, und ausgefuhri in carrarischcm Mar- 
mor, 2 Pn«s 8 SSoll lang, 1 Ftts« 11 Zoll breit, dn an» 
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Italien lierttbcr gcbrarhte8,liPa<-htona»verlhPfi Knnstwork. 
Km iiinhiit an die Schale des LoniUardi. Hin ehmilrdiges 
VonoftrhtoiM «oer iXogit voncboUenen Zeit ist du s 
irroflsRrtif e Schloss^ehMnde mit oerocn Zinnen, 

itiistioii. il. liundlhUnnen, IioIumi, ifothi^t (k n Kinpln>;pn, 
Z\vai;,'fni, SrtlU-ni. der neuen Schlitss<ii[ii Iii' und dem 
merkwürdigen HdCranniv'. Daüs licr Kern d< ~ (irl. uiil s 
uralt Mei, diMs Ulicr deniHidlti-n JahrhinHlt-rtc mit iliron 
gewaltigen Breignisaen wegxo^n, das^ die^e daran 
Kel||id«rt, gefonDt, v«rbeMeit uod vonchleeJileri InbcD, 
wird hrim ersten liUrk rarOcwinsbcit, aicbr nocb treten 
die virli ti X'cräti.l- niiiL'i'n (Irr (icstaitunp hei ciiii r ciii^i'- 
lieiui«ii fki>iiH« ijtiiiii;iUi (ii n l'a^% naiiientli<-h wenn die ort 
veränderten Uautcn uimererTauo liicbci envo^ron werden. 

I>if"i<>!« Sr-lduNs, mit seinen KunRtseliiit/.eu alter nnd 
iiitni, rii. r Zi lt. .'ieitien ko.Hlliaren <ilasuialereiet) aiix d^m 
X\ XVI. Hud XViL Jatarbunik rte . die der linnct- 
Iteht^nde Fürst Vincenz yon Ancrs|KTs in Detttsebltind nnd 
1« ll;;1imen erkanft, gesammelt und lnv'. ni-t, ilmm dii 
ui.ll> II Miibel, Oerütbe, Waffen uud Tiupljacu, ciul- 
lieli ilii Ii ielist interi ^sanii n, urallen (ilasnialereien in 
der lu uen Sehlüssca peile, deren jiraelitvoller gotliiseher 
l''lU;;elaltar mit dem Hilde des cuglisehen Griinxefi, des 
lieiiigen V iuceatias aod des Einsiedlem WUbehn geskrt 
(•nwheint, verdienen eine ei^n«, selbitMinÄge Besebrei- 
Uuuj:. leli trcio daher /.« der wiehtigen Saehe eines 
|!erielile-i lii)er, welehcr die, in den Mittheihiiigen, II. Jahr- 

I >.'.7. I «5 ff.,lterei(s dun ti l'r i!'rsx,,r .1. K.Woeel so 
^rediffieii ge(M;lülderteSt..lakob5ikirehe beiCirkvic betrifft. 

Ks ixe bier nicht derlijinm, noeh der Zweek, das 
liuhü Interesw, weiches die Kir«be im Dorfe 8t 
J«l(ob bei jedem Resneher erweckt nnd wie boeb- 
wiebtig des.seii KrlKiItuiii: ^ci , auseinander zu setzen, 
zudem wir ko sllleklu Ii siud ein hi.*loriselicj* D.itum auf- 
wi is( u /u kiiiinen, wclebes uns du.s Ent8lchen dieses 
llnuwi rkcg nachweist nnd es in die Mitte de» Xli. Jahr- 
hunderts stellt. Der erste KOnig von Ittihmeti, Wla- 
disiar L, summt der £fliü|pn Judith, wie aseh die 
Donatrix Maria und ibre SObne Vawibor «nd Panl, wohn- 
ten lieni Weilif.irtc eine» AKar» bei, di r im Kiii]ii>r 
niutue aufpestelit i\:u , :iU Hisehof IL-iniel denselben laut 
Hiii^-'f iuili in r I rkiiiiilr- nia I Iii.) i'niiserrirte. Hcncrnacb 
<».<tern i>u\t der Uest«uratiou8b:iu angefangen werden^ 
welcher vim dem Patron diener Kirehc , Herrn Hebllieb 
Urafeu von Choteit, nach foigende« Biebtongtti vor- 
gipnoimnen werden wird: 

1 . rrsprUnfri! !m w:. iterheretellniigderioiBaiiiaeben 

FelialHenster ain Timruie. 

2. Heiidgung der sechs «teinerucn l-^nren auf der 
Sllilueite dea LandhaUHeu, Aufstellung der siebenten, 
welche herabgestürzt, unter dem Dache der Vorhalle 
liegt Diese sieben lebensgneMn StdnQgnrea aind ohne 
Widerrede die ilteaten Scalptnre» BShuMMo, und dflrften 
die CMndeiin Maria mit ihrem Qemalil, den als Hmü- 



nehmer bei dem nllchtlichcn l.l)crfall des Bi^ehofü Zdik 
von Olmlitz in Bann gethauen Nawibor von Svabenic 
( I ) lT>) vor dem seienden Eritfser darsteilen. Üie ttbri- 
gen Figuren mllgen die BisebSfe Zdik nnd Thiniel. end- 
lieh die ritterliehe tlcstalt mit dem gezogen « Si hw erte 
deti König Wladislav I. vorstellen, welche \ enuuiiiUtvg 
H ill 11 Iii Jirecek durch interessante urknndliehe 
( ■omiiiiiiiiiuueii fast znr gewissen Klarheit brachte. 

3. Die allgemeine gründliche llerstellun'.' dea 
sümmtlicheu Mauer- und Dacbworkos mit Rücksicht auf 
stylrcebte ErgJtnzungen der Liaenen, Strelltn, de« 
Sockeige mäner» und Dachgesinises. 

4. Die ller.stclinng eim-s ganz einfaeheu. jedoch 
«txlreehtcn .\ltars mit Üinuiiiivr,-), ^ eimnt eiit-iire- 
Hienden St. .Fakobsbilde und eine monochrome Austiln- 
chang mit einfacher, stylreehten Itonliir der alten .Xiwi.s. 

Oer gtttige nnd knnstliebonde Herr Graf versprach 
.^llcs imfisnbi«ten, was er ain Patron zn thnn verma?. nm 
diri li V, nie Minilfieeiiz. nebst den BeitrS^Tn der I'iii,.'i'- 
(»hurUn und des KirrlicntiindeK, das y.iciiilicli \i-rk"ui 
mene Baudenkmal zu ilhri n /ii iiriii-< n 

Bei ih'r Hcstanration der St. It» i Ii :i ra k i rc he zu 
Kattenberg wlrc ii) das .Vuge zu fassi n: die Abtra- 
gnag imd sorgfiUtige, nach den vorliegenden Mastern 
sfylreehre Wlederherstellnng des dritten nnd vierten 
Strel)cbogens au di r Xordseite d 's Langhauses, indem 
w irklieh bei beiden BJigen die ('cfabr de» Einsturzes 
droht, welche lange eiserne, ziemlich vwmiteile Snhliea- 
seu nur uothdllrfiig bintanhaUen. 

Die Sache wnrdc dem verlässlicheii .\rehitekten 
JohaoR Ladialav Uberiasaon, welcher den ihm obliegen- 
den Bau im Laafb des Jabrps 1864 vomebmen wird. Er 
benützt dazu ilcii-i Un n Sandstein, aus welchem die 
lUigen «ainint ihti n deeorativen Znthaten vor dreihun 
den Jahren herge.'*tellt wunlen. 

Khe ich diesen Bericht schlicsse. darf ich des 
Modells der St. Barbarakirehc nieht vergessen, 
wolchea der dortige k.k. Bergautsoflieial Herr Johann 
Kr ans sdt drei Jahren in Arbeit bat Ea ist die« ein 
KiHistwerk, das kaum seines (lleicheu in Bilhnien finden 
dUrl>e. Ein Zoll de« .Modells gleicht einer Klafter in der 
Wirklichkeit. Die genaueste FormllhnHchkeit bis ins 
kleinste Detail llberbietct Alles, was in ilhnlichem Genre 
gemacht worden ist. 

Das Mnaswedt der Flanster mit «einer Verrippnng 
und seinen Omamettteii sebtt in Erstaunen. Herr Krans 
hat bereits in dem Jalire 18(51 dem Vereine .\rkadia in 
l'nig, hei der dort im September veransttillelen .\ns- 
stellung (siehe Mittheilungen IHtil, s l'7 7 imti r Nr. H;i 
das gelungene Modell des „wälsehen Moles-, nach dem 
Massstabe eines halben Zolles' im Modell gleich einer 
lüaftcr in der Natur, eingeaeodet, wekhe Arbeit aieh einer 
allgemeinen TbeibMlim« «rfrente nBddieVemak8mingdi&. 
•er nene% dankcaswertiien I^dtug wurde. R J.Benmh. 



Besprechungen. 

Andflns vltemeats nwianlotaiiz et anciens tissuB conservte «i Auoe. 2ai dittlM de Linas. 

Ulmt »Mm. SfeHt U**, Vkinm •! OcmWkaU«, lUinln*. Am XXII itmbt». 

Der dritte Theil dieaes mit eben 00 grosnem Ftome vmbralM lieh in srnftHiriielierWeiae aber die Fuss- 
»ts weitgfoifender QelekrsankeH verfiMMten Werkei bekleidung. Dar Autor seinen etwM einnrau- 
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peil A'orwTiTf. (liii'.h die mannt^falticrstcn Citalc ann 
Hislorikeru und au« priecljisclicn und rüuiiscUcn DicU- 
tern an>;eoeIiin zu wtlrzcii , und thciit ibn tut iMfieren 
riicrsicht m zwölf Capitcl. 

(^'npitel I hesrhftftipt «irh nussHilicsslicb mit den 
in Frankreich anf bewahrten FnsBbekleidiSn^CB der hei- 
ligen Adel;;nnde l^rcb. 630), ier heiligen Batbilde (fHt. 
6t50i, des heiligen BiBohofpK H< ttriniil ili rn> Jourdain 
(l(i>s;t — li;{0). de« beilip-n Kdiiiimd y^vai. 12V>], de« 
beiii^ieu Loiiir- d Aüjon (12!t7) und des heiligen IVter de 
Liixendjonrfr. iHr Verfasser gelangt dureh dieae und 
»ndere dergleielien l{plj(|ui(;a and duroh Rrl'onelrang 

von Denkmüleram d«r Übenengnn^ daw in dea enten 
JnbriiniideTten d«r frnnzflslftphcn Monnrcliie die Fonn 

der Sebuhe hc-] Miiiiiu rn und Ttjnn r« höheren Hanjfes 
pinz gleich war und dass Jene der Biüclitife sich nur 
dureh einen clavtui (Ibgel, Streif) in Krenxeafonn davon 

nnterschied. 

Capitel II handelt von den Fiissbekleidnngen der 
AHen Uberhaupt und entwickelt die fintstehong and 
Notbwendigkeit einefl Schatzes bei dem menReblirben 

Fn«8, wozu allererst liamnrinde verwendet wnnii n s-cin 
mag. Spüler diente die Haut de» erlegten Wildes zur 
heselmbnug, welehe «ieh allraiihlieh vtr\ollk<immnele, 
»Ik man die Häute in Leder umzuwandeln verstand. 
Kaehdem die He.srbuhuiigen der alten VOllier dei Ori- 
ente» betrachtet wardea/ s&blt der VorfMser jene der 
Griechen and HBner aaf, indem er die FnsBbekleidnngcn 
in solelic tbeilt, welehe di u olun'n Fuss miekt Hessen, 
wie ■/.. B. .*>n]ea, Seulpoiua, ( iirl)atina, Caliga; oder 
liedeekten, wie z. B. Cnleeus, Mnlleus, Lnna. Soeeus, 
•SHudHliuni ; dann in eolehe, welehe Foss und Bein za- 
gleieh sehirniten, wie ?.. B. Colhurmi«, Pero, Endromis etc, 
Capitel lUenthiltdie Besehrcibnng kaiserlicher Fush- 
heUeldon^n ta fiom ond Byznnz, wie z. B. Campagus, 
Zaneha id. 

Cnpitrl lY licrlllii l die Fkt!>t<t)ekleidtuigeu des Mittel- 
alt« is in I'rankrcieh, darunter: Kstivaiis, HeONfl, Cnleel 
roslrati, l'antoufles. I'atins. (Jalnehes etc. 

Capitel V enthält eine krilischo Belenchtnug der im 
Alteichnme und bei den eraten Christen üblichen Mtur- 
{.'faehen Fnaabekleidongen. 

Tm Ciipiti l VI werden ilI*' "^audalen der Bisebttfe, 
ilir (iclamuli und ihre .\ussehmlkkung nebst den Be- 
srhuhungen des übrigen Clerus unistandlieli aufgeführt. 
Da mrliou damals sieh Mode nnd Luxus sehr dabei 



•roltpnd nmrhtrn, und füc Prir^ter nieht bei der er- 
hiuUtcii >i hwarzen imkI liraum ii Farbe blieben ^ so 
wunkii mit' mehreren Synnilrii im XI ü. und XIV. Jahr" 
hundert dagegen streii;,'c \\ rli.iic erlassen. 

Capitel VII bietet iulerL's<;iiit(j BesehreibnngeB 
kaiserlicher und ktfniglkher FnasbeUeidun^ des Mh- 
tehlters, womvf Capitel Vllf die efpenthtlmliehenBekln- 
dnngen der Beine der flrii cJn ii. Il-iiun- inid liarli.in n 
bis zuui Mittelalter sehiltlerl, uami.iillich fuigcnde: 
Cm iiiiili V, Oereae. Tiliialia, Faseiae erurale», Talmas, 
Uosa, Housiaux, HoKobindae und Hosarius. 

Im Capitel IX werden jene Bekleidungen gesrhU- 
dert, wekhe aiiter der insseran FassajahnUniig getragen 
wurden: dem entspTeehond Ckpitcl X wimivrilnligc 
.\rtrn Vi'ii Beinkleidern und Strümpfen (eliaiisses etbas) 
de» Mitielalters in Wort und Bild vorAlhrt, 

Capitel XI ist der Besehrcibnng des Stoffes und 
der Farbe der pcistliebeiiStrtlmpfe, von den ersten Zeit» n 
des Christentbums angefangen, gewidmet. 

Capitel XII bietet Fertdmngen Uber die .Symbolik 
der Fnmbekleidang hn Mhesten Alterthsm nnd in der 
rliristlirlicii I'criiiili-. Bpi di'ii Kirrhenvätem --'(iinn. wie 
aueh hei den '1 iteulogen des Mittelahers, galt die Kusfc 
bekleidnng als ein Symbol der Fleisehwerdung des 
Wortes. Der heilige Basilius sebrcibt in diesem Sinne; 
^Divinifatis ealecaiuentatn est earo Denra ferens, per 
quam ad hominea descendit.'' Hack der Voraehrift d^ 
heiligen Marens soll der Priester denritge Sandalen 
fragen, dass lU r Fuss, «ciiii .iiich gegen die Fnl- 
gesehlltzt, dcnnueli unbedet kl ijleibe. Dieses beden 
tete , dass das Kvangelium nicht geheim gehalten 
werden, sich aber aneb nicht auf die Utitcr der Frde 
atUtzen soll. 

In verschiedenen KirchenbHcbem finden sieb auch 
Gebete, %velehc anf die Sandsien Bemg nehmen. So 

heisst e»i in ji ni'm /.u Salztmrf:; ad Äuiidalla. ..Calcea. 
Dumine, pedes uieo» in pracparatinu« Evaugelii paeis, 
et protegc in velaniento alarum tnanim.- 

Kaehdem durch dies« Detailiirung die Beit bhnhig- 
keit nnd Qrikndliehkeit dieses Werkes ansehaiilirh ge- 
macht wurde, fügen wir nocb hinzu, d««s dasselbe 
sowohl in Hinsicht nnf Format (gr.8), treifitehes Papier, 
sehiinen, i ,irri ( tcn Dmek, als aueli dut i h zahlreiche 
^22 Tafeln sorgfällig gezeichuete und eolorirte .Viibil- 
dvBgein seiDes GegesttaiideB wttrdig ausgestattet wtinte. 



Notizen. 



I»ir ri-i.> i>]i.itn- l apliis, lic .\uK8teIIung in 
Wien iiu Mai und Juni des laafenden Jahres xVhlt in 
xwanzig Oemälclipm mcbr «1« 1200 Kammern, von wel- 
chen letzti'icn mclircri' wi« iK r ganze Reihen von kleine- 
ren l'hotoprapliif u eiilliulti ii. Ks versteht sieh wohl von 
selbst, d.Mss in den vorliegenden Bliittern nur von jenen 
Lichtbildern die Rede <'"iti liunn. welche ein archäolo- 
gisches Interesse darliK ti II und schon desshalb angeflibrt 
werden mflssen, weil es, besonders in Beziehung anf 
vatcrlilndisehe Hegenstflnde, von grosgor Wlrlifipkeit Ist 
/.U wisset! : u c Ic he Denkmale 0>t. rn ii Iis idjufn^'rnphirt 
wurden nnd bei wem deren l'hotogramme zu allenfnll- 
Kiger wiesensehaftlicher BenBtsnng m haben seien. 



So lindet mau von mittclHlterlicben Baudenkmnien : 
(Kr. 4) die Stiege in der alten Barg m Graz nnd (Nr. ä) 
das sehr gnte Photogramm des bekannten allen Hanaes 

zu F$nick an der Mur (beide von Johan n Bos' tu. Der. 
al.s l'holograpli höchst eifrige Comvi^pondent der k. k 
Central -Commission Herr .\nton Widter stellt«' t'd 
gende ausgezeichnete Fhotognimme nach hcimisciien 
Bandcnknialcn aus: 

Das Erkerfenster zu Klostemeaburg (Nr. 114, n). 

Sehloss Pottenbrann, von amtsen und von innen, 
(Xr. 115, a und iri. 

Der obere Theil des I'ortals der Kirche zu Maria 
ZeU (Nr. 118, «). 
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l'tc KnrtliaiiRe /.ii Oiiiiiing und der TItunn 
cheiiialif.'iii KloisterH (Kr. 117, » und Ii). 

Die verlnHsenc Kin hr zu Seliwarzan und die lJuinc 
der S«. Wolf-rnnprskirelie m Kircbberg am Wechsel 
(Nr. IHt, A, u und b). 

Die KircJie xa Deutsch - Altenbnrg an der Dumiu 
und St. JoImdii ot Petronell (Nr. llSi, IJ, a und h i und 

Dif Capelle ?<>UMnst(in au der Donau < Ni\ IJ | . a i. 

Von Burgen and Hiiinfii nahm derselbe iblj$uiid(S 
Anflehten auf: 

Die Eninea vom BehloM« Krcusenatein, mit der AU' 
riebt in die Ferne (Nr. II I, h). 

Die Bmg Seldaiiiiiis im fiitenbwwr Comitnt (St. 
fir, A. a). ^ 

Tliitnii iimi c.iimH,. (I«t lii'i-vcNtc zu Ilaindmrjr und 
der untere Wassertliunu dieser .Stadt <Nr. 120, a. md b). 

Die Raine Emmerberip (Nr. ISl, b) and die lKlch«t 
intereesante: 

Ve«te AffBtein (Nr. l22, a). 

Kndlieh timli ti A\ ir in dieser Reihe sehr anzie- 
hender Liehtbilder auch noebvier plastisehe Gegenttände, 
die gieh auf bcMtiniinte Pcrsiinliehkeiteu licziebm, nXoi- 
lich du sogenannte „Kaiser Friedriebs-FoDster" mit den 
vielen Wappen in der «urg zu Wiener-Neartadt (Nr. 1 1 «>. 
b), ferner da.s Denkmal des Andrr ns Üiiniukirehncr in der 
Burfr zu ."^ehlaininjr i'Xr.I ] 7, A, b| und die (irahsteine de« 
Christoph nu|,|M I v ,,ni Haus zu Rofrendorf, t 1582, nnd 
des Otto von Meissau, f 144Ü (Nr. J22, b c). 

Die ungewDImHfJie MUie nnd die ^nen Kosten, 
wclebe derlei arehäolofriüehe Atifii:\hnn'n in AnHpnieh 
nehmen, sn wie die tHdellose Tlrinlmi rl. r nuitj^älclllen 
IV'ti.-rainiiii' .les Herr« Aiiti.n A\'iilt( r erwerben 
»ieb den vitJlKicn Hcifall der Kenner und erregen imAUer- 
thuniskundipen nnd iui Vaterlandsfreund den Wnuei^ 
dass noch viele derartige Aufnahmen stattfinden mflgen, 
die den Forseher T«n so gruHflerBedentnniirsind. 

Vim rinheiniisehcii Haiidcnkiiial. ii haben wir noeh 
die iöiiiiNehen Brunnen zu fties^icb, von Andreas 
Groll (Xr. :\:yj) zn erwibnen. 

Die Fhoti]grq[)hien von ägyptisehen und rfinnsehen 
BaodenloiHil'en, soirie vou Jerusalem und Cbartrcs Uber- 
geben wir als iXagst bekannt nnd Tielflteh gesehen. In- 



ten'>-^;iii!ri -rli, ijii ii. ui-;ii-->t.'iis iu der Kriniierun;.' an 
Homer, l'unar-IJauehi und Tttehillik auf der Ebene von 
Troja (von Dr. Jon Sz^ety^ Nr. !<•!) und Ja8), »o \»ie 
audcrseita die Arcltiteetaren nnd Basrelief» von Java, 
MndmsandPera (Ritter Ton Scherzer, Nr. 129, 130, 
und VSe l\> 1ir.\. 

Wa.s njitirlalii riii lio WaiiVii auUt-liiugrt, von denen 
>lir k. k. Aiiiliritsci' - Sairiiuluii^' wie das k. k. Arsenal 
einen hervorragenden Keiehthum liesitzt, sind in photo- 
graphiKeber Beziehung die Hingst bekannten und svhau 
trtther genannten Herreu Anton Widter nnd Andrea» 
Groll sn erwMhnen, von denen bcftondert der eretere 
vielleirht die grösste Übung in ili r Anrna'nii ' vtin 
Hll.'!tu«!L'en besitzt, die besonder» il< sshail» sä hwierig 
ist, Miil .lic sjrellcn tilanzliehter des |K>lirten Ei.sens eben 
so iseluiell als die SehattcuBtclIen langsam auf die licbt- 
eni]>lindlielie Platte einwirken, wodnreb dann sehr leiebt 
»chroffe Gegensätsce, aber keine weichen Übcrgllnge u 
Stande konuncn, wivdies« lct«tOTC doch in Herrn Wldtem 
Photogranunen s.i klar nnd /aii (»rsrlirinen, I [rri \\"i .! t e r 
stellte 4S Blatln tlieilü mit yaii/.ru UllHtiiugeii, tlu il.-i mit 
. iiizi lii. li lüi^timgsstlieken aus. Von den ^Lninzen Rüstun- 
gen sind wohl jene Fricdrieh.s des Siegreichen, 
l'falzgraf am Rhein , und Krzherzog 8 i g i k m n n d von 
Tirol (Nr. a nnd b i, so wie jene drei, Kaiser Masiini- 
lian I. zngrehHrenden ( Nr. 91 a und b und 101^ a) als die 
inicrrssaiid'stoii /.II K.-traphten, da sie Ppodaete an» der 

iVtllirstrii Z.al liiT riattiierei sind. 

\ III MlterlhllMdirlien (ierfithen, Beehern, Klfenbein- 
si hnitzercK-n u. s. w. bietet Oroll (Nr 311) einige, in 
archäologisehen Kreisen «ebon trüber Iii kannte Bliitter, 
bedentenderistindicserBicbtuiigdasAlbumvon 30 Licht- 
bDdem naeb niittelalteriielicn <'egcnstünden aus der 
8«mtnlntii.- <l.^ Baron Rothsehild sn FVankfiirt a. X. 
von Frsi si \V i isbrod. 

Mix lif. ii sii li dorb die ll. rrrn l'lMt.jgraphen in den 
Kronländem herbeilassen, auf gleieiie Weise «ic die ge- 
nannten Herrn in Wien tllr arehiJologisehe Zweeke zu 
wirken, da es in den IVovinzen nodi so viele Denkmale 
gibt, welche entweder pir nicbt oder nnr h«ch»t ober- 
Häehli. li ;.'f-zriphn(-t wurden, nnd die l'hoton-rajihie über- 
dies die treuesten , man mUebte sageu, die einzig rieb- 
tigen Abbildangen Uefert. 



Die Wiener Zeitung vom 8. Juni I. J. bringt die 
Naehrieht, dass, den Aiifralu n eines Hi rm v. n stt in 
GwiaTidowski zufolge, im SUindehausc zu Flensburg ein 
Itiiii. I S, liür von 71» Fuss 10 Zoll Lünge und II Fuss 
ii ( ZoJl Breite aufgestellt sein «oll, welches im vorigen Jahre 
im Nydnnmier-MoorbeiWester.Satrupim Suttdewftt'sehen, 
etwa l&nf Fuss anter der Bodenfläehe aufgefunden wurde 
ond ein sogenanntes Vikingcr-.SehifT sein soll. E« wird 
aueli angegeben, dass si. h in diesem Fahiz. ug Laii/. ii, 
Pfeile, Bogen. Sireifiixt.', Iiüizerne Keulen, Hausgcraihe, 
S( tivmiiksai Inn ii. s.w. fanden, von denen einige mit Runen 
»►ezeiehnet sind. Aneh trafnmn daselbst römische Httnien. 
Wenn dieSaehe sieh in derThat «o verhalt, ro wSre dieses 
Schiff ein nn so wichtigerer arcbäologiseher Fund, nls 
Hb« die Sebiffliihrt nnd den Sehiffl)an der ersten /< Im 
ehristliehfii.Tülirliuiidt'rfc wohl mir uciiii,- li.'kiiiiiit ist niid 
selbst in den Handsehrilteu de» XllJ., XIV, nndXV. Jabr- 



huuacrts nur selten SchifTe abgebildet vorkommen, die 
d;\iin Überdies nteist so unsii liLT mid l^berflä<■hli^h ge- 
zeiebnet sind, dass sie eigentiieb iiiclit viel sicher Beleh- 
rendes darbieten. Es wiire daher sehr wUnsehenswerth^— 
immer voransgeseta^ dass dieses Sehiff wirklich aus den 
ersteren ebristliehen Jahrhnnderten borrllhre — wenn sieb 
der Nautik kundige An liäof.i^n n die Mühe nilhtiien, das- 
selbe genau zn nntcrstu lien, und zwar Ix sonders in Bc- 
ziehuiii; aiifdie Bauconstructioii, iiiiinlirli .Ii.- Lr-iiu;; des 
Kiels und der beiden Steven, die Bildung des Flaeks, der 
Innhölzer nnd Baacbsttlckc, und namentlieh der (iestal- 
tnng der Kieming. £ine solche DetaiUimng würde viel 
diiän beitragen jene oben angedeuteten Zeicbnnngen in 
alten Ilandaehriflcn verständlicher zu maeheii, und A. 
Jal'9 „Archi^logic navale," besonder« T. 1. Mdtu. No. L', 
p. 121 if., wo er von den ,,n&vires des Norm :iiids" siu-i. ht, 
konnte hieran ntttaUche Winke und Andeutungen geben. 



Digitized by Google 



xxxn 



Die k. k. Stattlulterei in BSkinen ertkeitte dea 

I'.o/.irkxiimtfm foIprMuk'n sehr zur Naclialimnng zu 
ciiipletileiideu Krlasjs in Uc^itliuiiy iiul ilii' F.rhallHUjr 
vos Bau'li'iikiiialcn: 

„Die Wahrnehmung, dass den hiHtohMrhcn Üaa- 
denkmalen, alterthUnilich«n Kun8t^e(;L<n8tUndvn und 
«rchKologiscben FuadeD im grosaen Pablieam nicht jeu» 
AnfinerkMinkeh zogewendet wird, welche dieselben 
wegen ihres hohen Werlhe« für die Vttterl8ndii»i he (!e- 
>!( lii( li(e verdienen, hat die k. k. Central-Cojomisioii zur 
KrtVirM hiiiij: unii l>li:»linnf: der rJaudeiikiii;ili' IteHtinniit, 
dir die, iniieneinzelueti Kronländeni bestellenden Conser- 
vatoreaeiue neue Instnietion zu erlassen, in welelier sie 
in«be»ondere verpflichtet werden, die gedachte Central- 
Commiasion Ton allen, der Erhaltun;; Bolcber Alterthümer 
drohenden (iefahren reehtzeiti;; in Kenntuifs zu setzen. 

Dieser Verpiiiehtung kOnnen die Consen atftren nur 
dann vollknninicn ^^entlgcn, wenn oic selbst von allen 
derlei, den Kun»tdenknialen drohenden Gefalueu Kennt* 
ni»B erlangen , wobei die Mittheilangen, welche sie auf 
dem Wege ihrer privaten Verbindungen botiehen, oder 



Todesanzeigen. 

über Ju»cpk Uitter von Arnclh, welcher der Jahrbuch, Jahrg. I, pag. 51—72: Über daa im Jahrr 

k. k. Central-CommlMion an 31. Oelober v. J. an Karig- 1851 entdedcte Hypocanstnm und die Inaehrift der G«n« 

had dureh den Tod cntrisften wnrde , iat jUngster Zeit Itarbin zu Rnns. Mit 7 Tafeln. Dann paji:. 8.1 — 90: Die 

dne hiograpliiBeho .Skizze von Dr. Friedrieb Kenner, Trajaus-IuHehril't in der Nähe des merucn Thore*. Mit 

Cnstos des k. k. Mllnz- und .Antiken -Cabinels imd C r ] Tafel, 
rcspondenten der k. k. (-entral-C'onnuiBsion tlir Krtor- 

sebung und Erhaltung der Itaudenkniale, ersehienen. 

Üieseibo behandelt auf ü'J Seiten die äusecreu IvebeuK- 

veitiidtnjase, so wie das geistige Wirken und die admini- Am 1 . Jnni des lanfendcB Jafarea ttacb der bekannt« 
attativc Thütigkeit de» Verbliebenen mit eingehender Sphragi^tiker Karl von Rara naeh langer, leidenvoUer 
Pietät, und wird allen Frenndcn «ind Vcrehreni desselben, Krankheit in seinein 57. Lebensjahre. Er war Viee-Hof. 
in deren HHnde ^als .M:iiiuscri]>t ccilnicktc- Sclirifr- I>u.'lili:ilti r (1,t k. k. I'iiliak- iiiid .'^t(■lll|M•l-^?o^llh■llll.•lltnll^' 
l•hen gelangt, eine \verthv«iile Liitinorung sein. v. Arneili und Mitglied mehrerer \> is-m-thaltlii hen Vereine. .\ns- 
;;i iiii: te der k. k. Central Connnission von Anl)eginn aln ^erlistet mit > ielfaehen historiaehcn und arehilologisehen 
Mitglied an nnd förderte ihre Wirksamkeit wo immer Kenntnissen, warl' er .sieb mit besonderer V(»rliebe auf 
ihn tine Gelegenheit geboten wnrde; Zcnge dalllr sind die Siegclkunde nnd legte «ine sehr reiebhaltig«^ Kamn- 
die SitznngprotokoUe, ao wie-dSc Iherariachen Pnbli- lang von nsterreiehisehenSieceln. zum Thelle in Drigina- 
eationen derselben. Ipn, griis>i(enlheils aber in (JypsaUgltssen an; welebe, da 

Was das .\bklatsehen von Tii-.i lnit"!! n in iiatllrürli. r ~if in ilin r Art vvohl einzig darstellen illlrttf. \itu irgend 

tirÖBSe betrifft, so hat v. Arueth, um die beriihmte Trajani- einer wissensehaftliehen Anstalt angekauft werden sollte. 

Kche InsehriH am eisernen Tb«r in vollkommenster damit sie idehl, wie leider sehon so manehes .\ndere 

Weiae sa erhalten, der k. k. Ceutml rommission ein in die Hände von, Händlern gerathe oder vmchieupt 

eigene» Verfahren mitgetheilt (Sitz, vom 1 0. Jnni 1855), werde. Die nlehtrten Hefte der „IDttiieiInngen*' werden 

von welchem dieselbe seitdem fortwthrend dnrch ihre die letzte Arbeit des Verstorbenen bringen, niaUek 

Organe Gebraueb inaelien läs.^t. eine atisftthrliehe Abhandlung ttbcr die Siegel der Katpr- 

In den Miitlii iliniiccii und im .Tjilirliin h finden »ich reiehisehi n Iji ^ri nten. Da Karl von Sava der r.iii/.ii:c in 

folgende grifsserc Aul'tiütze aus v. Arneth a Feder: Wien war, der sieh anssehliesslich mit Siegelkuiide i>v- 

Mittheilnngen, Jahrg. V, pag. 102 —112: Der Fund sehäfligle, so erleidet dieser Theil der mitlelalterliehi ii 

von Gold- and Silbergegenatänden auf der Pusxia BAkod Archäologie durch aein Hinscheiden einen «ehr »rbmerz- 

bei Kakicn fat Ungara. Mit 14 Hohaehnitten. liehen VerhiaL 
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oft nur einem Znfalte verdanken, sieh jedenfalls als unzu- 

reiehemi d;irste!len. 

D;is k. k. üezirksamt «ird daher aii^ewit'»t'ii, von 
nlK n in drm dorti^ci ii llr/irki- vorkommenden Gefahren, 
welehe einem dort vorhandenen Hlteren Bandenkmal«' 
(z. H. Stadlhoren) oder dessen Ap|>crtinentien (Wand- 
geoüllde, Sedplaren, Insehrit\cu n. dgl.) oder einer di>rt 
befindlirhen Kanatreli(|uie (wie GemiUde, S<hniizwerkc. 
andere Knnst;ilterthUmer. I'rkunden u. s. w.) drohen soll 
teri. sowi'- \ ini jeder vorkommendi-n F.ntdeekang alter 
( irali-tattcn iiiiil von allen andcrweitigrn Funden und 
Ausgrabuup ii, jedesmal den Herrn Ooiiservafor direet 
und ämtlieh in die Kenntniss zu setzen. 

Inahesondere sind die Gemeindevorsteher zur geeig- 
neten Mitwirknng hierbei aaanweiaen. 

Prag, am 8. Angnat 1669. 

Von der bohm. k. k. Statthaiterei. 

Wm TUl tHnill 

SliiwtMMiNlt«« 
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Die klugen und thörichten Jungfrauen. 

GluccmXId« lu der stftiltjifkrrklrebo xd Kria»Aeli. 







Von den Glasgemfllden der Stadtpfarre 
zn Fricsach, wclcho dio „klugen nud thörich- 
ten Jungfrauen" vorstellen, sind nur »lic hier 
in IlülzHcbuitten beigegebenen vier Figuren 
vollkommen erhalten und zwar zwei von 
den kingen und zwei von den thörichton 
Jungfrauen. Sie stehen auf Thttrmen und 
befinden sich in Feldern, dio oben von 
einem Kleebogen geschlossen sind, der von 
Siiulen getragen wird. Die Arbeit gebSrt 
dem XIV. Jahrhundert an, zeichnet sich 
durch hübsche Motive in den Draperien und 
— besonders bei den thOrichten Jung- 
fraoen — durch den Schmerzensausdruck ans 
und wurde aller Wahrscheinlichkeit nach in 
Friesach selbst gefertigt. Im Museum zu 
Klagcnfnrt befinden sich noch zwei andere 
dieser Jungfrauen , nämlich eine kluge und 
eine der thürichtcn, welche beide an der 
Spitze des Fensters angebracht waren, da 
bei denselben der Kleebogen nach oben mit 
einer Lilie endet. Leider fehlt aber bei 
beiden dio nntcrc Ilülftc der Malerei. Anch 
in Friesach selbst ist noch eine dieser Jung- 
frauen vorhanden, Ixii welcher aber das 
untere Drittheil der Figur fehlt. 

Durch welche barbarischen lläude 
diese Verunstaltungen oder Zcrstümngen 
geschahen, ist nicht bekannt; aber jeden- 
falls verdienen diese Fenster einige Auf- 
merksamkeit, da GlasgcmHlde aus jener 
Epoche wohl nirgends sehr häufig auzu- 
trcflen sind. 
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He Edlen m Mser. 



Alte Uenealu^eu undtitifichirhtssplireibcrnberpehen 
dicsCB im XVI. Jalirhundfrt aiis^ostorbone stok-risclio 
£delgcselilccltt, ivdchc» aach den Namon „der KmUcii 
oder Katzen« führte, mit SfiUscbweigvn. Nur FreDierr 
von Stadl widmet demselben in seinem bisher zn wenig 
gewürdigten „Klircnspiepcldcs Uerzofftbiiins Stcicnnark" 
eine besondere Stelle. 

D'u'. I{etzer he^inssen in Steier: den lU iz- und Weicli- 
seiberfrerliüf, rim ii Hof bei Mureck, den Wcitenauerliof, 
dauu dio HcrrticluUl llcrbersdorf and den äebleicrhof bei 

Sie waren verwandt mit denen von Ilerborstein, 
Rokal, Zitizcndorf und Zollen» und fnbrteu als Wapfien 
ein rothe.s Kleid in Sillicr, das mit einer Kapuze Ahnlicli- 
keit hatte. Auf dem oflenen, pekriiuteti. mit « ineni weissen 
Fluge geselimtlekten Turnierhclm pmn^t. d.isselbc Kleid. 
Hie Hclradccken waren rotb und weiss. Dun Wappen erbten 
die Herren tob MtSluitB'. 

Aus diesem Oesehleebte lebte Sivipnrdua de Tietce 
12 IU. Derselbe cfHeheint in dem niigetülbrien Jahre mit 
llufTo von Trank, < h-inltMni k:i|tf -tiliiT:: nuA vr.'tlilicr von 
Tasiiil, als Abpeoriliirtrr sriiu N Lcliensherrn WtllHing von 
Stnbcnbcrg, «ler i ii! d< m r.iscliiHf von Seekaii wepen 
Xcbcntcn inl'ui!ailiiul!e<-lii8.<treitc war^ia einer lJrkDude^ 

Kndolf Ketzer war 1U6 Propst des IMOdvreb Adcl- 
ram von Waldeek zu Seckaa ge;,'rllndt'ten fliorlierrn- 
stiftc« des 8l. Aug:iistiner-Ordens. Er bekleitlete jedoeli 
diese Wurde nur In kurze Zeit, indem er schon diu 
II. Februar 1.^1* d it 'YuA abirin«?. Die Kekrolojiien \on 
Seekau und Kein m nm nihn . ilirtiunKndolphnniKatzcr"' '. 

Im Jabre lü'Jö kbteu Wultber, 1428 Andrä undllanna 
nnd 1430 Uicbacl Betmr«. 

Georg I. von Ketzer, der 14.14 lebte und 1446 dem 
rlttcrlii beu Anfgebole gegen die l'ngarn sieh unschloss, 
trar mit Ursula von Ilerbersri ln m rmiililt. 

Diese war die Tochter Leonards vou Hci in rstein und 
der l'rsula voti Lung und Leonard Katziauers Witwe*. 
Nach Stadl hatte Georg Uetzer die Kathariua l'aycrlin zur 
Oemahlin*. 

Dieiricli und Balthasar, Gebrüder von Ketzer, welche 
nm 14t') gesehichtlich vorkommen, zogen glciebfalls 
1 44(1 mit dem Aufgebote der drei Lltnder Steier, Kürntlien 
und Kraia gegen die Ungarn. 



I SlnHI, l/'-.p Kr. I:iirc li.n l( II ltd.. S. M». M fi = A.|iilllii, 
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Kaspar und l iru ii Ketzer kommen 1 110 vor. Der 
letztere gab im bezeicbncteu Jahre an Uerlfa Nnrrioger 

einen Venticbtsbricf '. 

Nach Bncchini* hatte ein Edler von Ketzer eine 
Tochter des Tbotnaa von Itokal nnd der Elisabeth Seiden- 
makcr zur Gemahlin. Thom-is von Kokai leltte von 141!> 
Iii- 1 170 lind liegt zu Kr>f1ni,^ in K.inillu ii lir;;i-.i 'ii r:, 
tone ioeiiter dllrile daher um das ,lahr 14rit> an den 
Edlen von Kelzor vennillilt gewesen sein. 

tieorp IL von Ketxer halte 1520 Kosina von Zinsen» 
dorf snr Ehe. Er starb 1533 und liegt in der Pfarrfcirehe 
zn Radkersbiirg, wo «ein an« Holz gearbeiteter, mit dem 
Fnmilienwappen en relief ircschnillokter Schild Adgeiidc 
InschritHi.i^t : .Hier liegt begraben der eilir und M >ti' 
Georg KeliLT tkr jüngere, so gestorben den Freytag vnt 
den raliiitag, im Jahre l.'i.'J;!"'. 

Kartlihnii \on Ketzer, vermitblt oiil Margaretha, der 
l'ocliter Kemliards von TcnlTcnbacb in Haycihoren nnd 
der Dorothea 8tadl, lebte 1530 bis l.*>4r). 

Tm .Tahre l.">11 ersrheint .\dani. ein Srthn Georgs II. 
von 11' !/■• r. Iii - itn in Kamen wurde d< n 7. November 
l.">,"ii »ciii Vuriiiuud Tiburtius von Zinzemlorf von 
Kaiser Ferdinand I. zu (iraz mit Huben nnd Hergreeht 
zu Piillitz, VüUueken and Waj;cndorf belehnt. Er hinter- 
lies« aus seinerVeriiindnngmit Barbara Zöllner saMassen- 
borg keinen Lcihcscrbon nnd starb, der letzte seme« 
Namens nnd Stninmes, l.'>7f>. Seine liiutcriasscne Wihve 
lind Erbin der l!r>ii/iiimi ji veivlielichtc sii li mit Hiero- 
nymus ansdeiiuilu.u (U.-i blechte d<^r (Jral'cn von Nogartdl, 
das nach Kuceliiiii sdion 'Jiü bllKiti sii- vorlnsscrtc 
in kurzer Zeit den grfisstcn Theil ibrcü Eigcutham» nnd 
endete ihr Lehen nin da« Jabr 2587. 

lii«Mwt*r*l a<rr Bei«* t*b 

Swlgardua i.'in 
— _ 
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Bie 8t IfartinBlrireiie in fitemeo. 



br Iniwliddi. 

Wie die Bangcsehichle der St. Ansehariikirche', so 
knüpft sieh auch die der St, Martinskirche an das, für die 
Geschichte der kirchlichen Verhiiltnisse Hremen» wich- 
tige Ereiguiss der bekauutcu Theilung der U. L. Frauen- 
kirche in drei Paroehien, ttKmlieh in U. L. Fteneu, 

« Vn«l. Oifin Ot aluMI. Kuil. Ittt. Kr. ], 



St Anscharii nnd St. Martini, welche, im Jahre 1227 
dnreh den Erzbischof von Bremen Gerhard IL beim 
I'apste Gregor IX. (1227—1241) beantragt, TOnLetete- 
rem in eiin :ii lirrilH''n' vom 31. -luli desselben Jahres 
genehmigt wurde. In Folge dessen trug der Erxbiscbof 
dem Decbaaten und den Domcapitel «uT, diese Theilung 

« tnmtm, UriwateMMcb I, SalM IW. 
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v.ir/.mielimcn. wurde bestätigt durch ein Schreiben' 
lies l!r/l)is( lii>fs aus dem Jahre 1229, so dass, wie der 
Bau lies L;ii;i;liause8 der St, Anschariikireljf .^i>t'i>it in 
Anj;'ritf geiioininen wurde', sehr wahrsebcitiiidi muh 
plcirhzeili^ oder bald darauf der Bau der St. Martiiis- 
kirche b«ganiu Zw» gibt ea kein« don Anfang de« 
BaneB betreffende Vrinind«, aber eine noch rorhiindene 
au* dem Jahre I2fK> beweist, dass die Martinskirehe 
Rcbon eine peraame Zeit vorhanden i;ewescn sein mu«<!<. 
In diesem Schreiben' vons 'J'!. .liniiu r < riln'ilt di r l'apst 
Nieolauft IV. (12H7 — 1202) durch eiüi u italienischen Krz- 
bischofund fllnf Bi>cbOfe nllen denen, welche derSt.Mar- 
tin»kirche zn Biemen wegen der, dnrch das hohe Wasser 
sowohl der Kirehe als dem KiFcbhofc remrsachten Sehl* 
den, durch Almosen undtieschenke zu Hilfe kimmien, und 
welche dieFe*t- und lleili^entage in dcrHoibeii besuchen, 
einen vierzif^tliffigenAhlass. Diese Feste siiiiii lii i Frkundo 
/.nfoi^e: die Oeburt, die Auferstehung: umi die Himmel- 
fahrt Christi. Ptinfjaten, vier Feste derheibpcn .lun^^rau 

iVerkilndigniig, Heimsuchung, Keinignng, Uimmclfahrt), 
iie Krea«eHeriindun;u: ('L Mai), die Krenseserhöhnng 
(16. .Seitlrüi'ii r'» und das Fest des heilipi n ^fiirtinns. 

Wtuu i!ur bekannte, überaus Hei ssi_'i' Kn'orscher 
der bremischen Vorzeit Jo it. l'tiil. Cism !' niui hinzu- 
setzt, dnss er Jilcht hehauplen kdnne, oh diese erste 
Kirelie so pross gewesen sei wie die jetzige, dass sie 
jedoch vermutfalich denselben Thurm gehabt habe, den 
sie noch jottt hat, wa« ans efnem alten Abriss der Stadt 
Bremen bei Dilieh' hervorprehe, somlls^ttn wir ftlr jene 
Frage, welche die Griisse der Kirche, d. h. ihre iiiinUiehe 
und südliche l mfnssunfrKmauer und iti n ( lior betrifft, auf 
den folgenden Theil (b-r BaultcsclireibtiiiK venveisen. 
Was aber den Thurm anbelangt, so können wir die 
Abbildung bei Dihch, welche Bremen im Jahre 12300 dar- 
stellen soll, fllr keinen Beweis halten, wie wir bereit» 
hei unserer Beschreibung des Domes' sahen. In (1ori:I< i- 
chen Dingen veriuhr Dilich ehronologi^i h nii lit -i !uiit. 
riiri^-'i'ns hätte Cassel wohl bedrnl^rn soiK n. wenn 
er iiiiuimmt, die Martinskirehc habe schon zn Endi < 
XIH. Jahrhunderts den noch vorhandenen Thurm -r 
habt, darnna auch ein Schiass auf die damaligen Üm- 
fasstingsmaneni, also anf den FlSchenranm des Lang- 
hauses der Kirche zu ziehen ist. 

Wir werden also nicht irre gehen, wenn wir das 
zweite Viertel des XIII. Jahrhnn ii rts als die erste Batt- 
periode der St. .Mnninikirelie aiiueimien. 

.ihnliclie Iud.il;;t ■izbriefc , wie der eraiihntc aus 
dem Jahre 1290, in denen jedoch der dnrch die nahe 
Veservcmrsaolitcn SehSden keine Erwühnnur ^schiebt, 
folgen noch ans den Jahren nix] ]'.\-l'>. ,'>if 

werfen eben so wenig Litlit nul'dini iKiiiIirh. n Zustand 
der Kirche, wie eine I rknini,' vom Jahre 117 1, in welcher 
der IJath der Stadt der Kirche zu St. Marlin einen Platz 
awisehcn dem Kirchhof und dem Fi-sehtlior schenkt, 
weil die Bauherren derselben Kirche eine Mauer am den 
Kirehbof «nr besseren Vevtbcidignng der Stadt riehen 
und aufbauen las^^rn. 

Die Veranlassung zu einer zweiu u Biuipi riotle ^■a\> 
wahrscheinlich eine grosse Feuersbrunst, welche Ren 
ne r in seiner Chronik ins Jahr 1344 settt. Er sagt : ^uno 

' t. .SviM itl. • n«»r'« Chmlk lum J«hr- ü;'" OrsM Ar 

rlirUtI Kuii>l, 4. a O. • AN|eilni(kl M C>>>«I. .VlililUlilun vr,3 d«r 

81. M4r«lMliinln iit Ottmm, S*m l. * a. O. s«ii« 4. * eiir»»- Br*m, 
tu. XI ml TM. « K. A. MM*, Mr »«M U >I«M«i, MM tl. 



1.314 vcrbrandc S. Martens Veerdendeel van dem Markts 
an wente tho der wcsscrbrupgc.- Ob dir>!er Br.ind im 
.laiir 1344 oder etwas spiiter fsillt, ist jrlri« li-il(i:r; jetU n- 
falls hatte er zur Folge, dass ein Umbau und i in< H;in|it 
reparatnr mit der Martinskirchc vorgenommtn wukU. 
Beuner setxt den Beginn desselben ins Jahr 1376: »da 
beginde Her Abwndt Doneldey, Ratfamann thn Bramen 
(welcher damals Bauherr war) S. Martens k'^reken iho 
bouwen vnd houwede de in acht Jahren reÜL'. ihirna over 
twc jähr gev< II iii-r .Vr. iit Mn:ir, .li lnnm ]5randt\n'l X. 
Windhusoti rl - ki 'i'|)« i cu i_>,i(ie d.uin, so dar noch steil. - 
Daniaeh u.m <lii -i r Umbau i;J84 vollendet worden. 
Bestätigt wird dkacr Bau, wenn anch nicht die, die Daner 
desselben betreffende Naehifeht, dnreh eincUiicnnde vom 
6. Scpteujber 1378, in welcher der Krzbischof Albertus 
denen, welche den l^an der Martinskirchc unterstutzen 
und iliMi niitiii lii mier Arbeit zu Hilfe komiin n. cineu 
vier/.i.'tii-i';r!i Verspricht. Die Eeclesia Saneti 

>lartini wir.l iln in, dIhjc Erwähnung eines vorhergehen- 
den Brande», »i« eUificanda et repanmda bezeichnet 
Wie weit »leb dieser VHedeTfaerstellnngsbaa rennutlilich 
erstreckte, werden wir in der nachfolgenden BaU' 
beschreihung sehen. 

l'nter den s|iii!. ren. im Ardiive der Kin Im- n>M l, 
vorhandenen l'rkundeu Audct sieh keine, welciic iri:ead- 
wie die Schicksale des Gebäudes betritTt; jedoch ver- 
dienen einige derselben wegen der darin vorkommenden 
klrehllehen Utensilien und einer an die Kirche grenzen- 
den Capelle F^nvähnung. In der ersten dersellien i voni 
Jahre 1401) beKt.itigt der Krzliischof Otto von Bremen 
den.Mtar: in eapella eontign i < i riuiirn-ii i'a I j i I. slucSti. 
Martini situm et conseerulum in iioiii>reni 'irat.ii' Manuu 
Virginis. Es grenzte also damals an d.r Kirrhc eino 
der heiligen Jungfrau geweihte Capelle, deren Lage uns 
in einer niedcraentschen Urkunde vom Jahre 1417 
etwas genauer angegeben wiril. Der .\ltar heisst 
darin: ,..\Itar unser leven Vrouwen. dat der i< 
ghelegen in der Capellen bulen der Kerk; n ^llnfo Mar- 
tens vür»crevcu ynt Norden.-' F,s ist <iemnaeh »ehr 
wahrscheinlich, dass mit der Capelle der heiligen Jaug- 
Irau die jetzige, «usserhalb der nördlichen Umfassnngs- 
maner peleg«no Vorhalle (iremeint Ist, die freOieh so 
mainii-l'ni Iic l]i< k.-:ili- rrliiteii hat, dass ihre Krbauiings- 
zeit uuui;',ul;i Ii /II < rniitt. 1;) ist. l'nd wenn, da sieh iui 
i hrigen keine Spiir \(mi i in r andern im Norden der 
Kirelie ehemals vorliaitdcii gewesenen C.ipelle findet, 
diese Vemiuthung richtig ist, so h'isst sich sogar noch 
der Platz dieses Marienaltari) in einer, noch jetzt in der 
Sstllcben Mauer dieser Vorhalle befindlichen, niscben- 
artigen Vertiefung naehweiseii. Da?;' nit aus dem 
folgenden Jahre 1418 vom 2. Mai ciiu: Urkunde, worin 
ein der Kirche ,l' li..ri-i s wimilerthätiges .Marienbild und 
ein Bild des heiligen Kreuzes erwähnt wen!: t> : erstere», 
das ein „ymago beatne Slariac seulpta niir:irr.|.isis signis 
choruBcans" genanntirird, habesich bciViudcu „in quadani 
Capella in cimitcrio oeelesiae StI. Martini constmeta et 
i)i>i eeelesiae eontigua-', letzteres aufdemhohen Eertorium 
-in medio dictue eeelesiae-. Ausser diesem Marienaltar 
\\rriii'ninl rk iinili ii. die (jis /nr \'i 'llrnii iin_' d,'s Marirn- 
aitars niciieii, no( liatolere.Aiiäre der Kirelie erwidmt.z. Ii. 
der des heiligen Jlichael, des heiligen Jacobus, der 1 4i>() von 
der St.AnnenbrQdcr»chait Aindirte Altar der heifigen Anna, 
und der 1520 von dem Rathuanne Beymer Pren gestif- 
tete, mit allerlei KirehengerAth versehene Altar des 



Digitized by Google 



XXX\1 



bitteren Leidens Jce« Christi. Docli gebt am dicken 
Alumn, die muint ibrem üerlth spurlos venohwooden 
•ind, niefat dM IßndeHte ttber die BesebalfeDlieH der 

Kirclie im XV. inul XVf. Jalirlmn<1ert Iicnor. 

Auch die Jalirliundcrte der Renaissance und des 
Baun kstyl> sein iin iidieKirchc in ihrem miltt laltcilichen 
Zn^tiiitile uitaiigtläHtet {^elaHScn zu haben, aus.ser da-ss 
von Zeit zu Zeit wcjrcn des zunehmenden FIoi hwaHKers 
derWeeer, der Possboden eine Erhohaog erfithr. JJer- 
aelbe besteht jetzt ia dra vier, vm Gottesdienste 
benntiiten J«Khen des LaiifthanscR, so wie ein Chor 
aus hölzerneu Dielen, die etwa zwei Fuss Uber dem, ans 
dem 1700 datirenilen .Steiul'ussborh ii di r llUri;r<-n 

Joche liegen. In den vicrzifrer Jahren unseres JahiLuu- 
derts wnnle eine Reparatur desCbora vor^renominen und 
die jetzige, westliche Scblnsnnaiicr de« MittelscbUEea 
fretogen, das sieh ftUher vermittelst einer ThturniTeiliiitte 
bis an die westliche Mauer des Tliunncs erstreckte. Der 
liiculureh grcwonnene Raum, Hnmmt den unteren Gc- 
.-.( hiwwcn des gewis-- i j^n jectirten bildlichen TlniniieS 
wnrdc zur Schule des lürcLäpieies eingerichtet 

AllglSMllirr Blftdniok der Vremiiehcn ITIrohn. 
Die Sl. larlinluRk« iitbtsoiiJen. 

Das Innere fnat aller Ootf CRhauRcr ßreraens mseht 

eiuesthcils durch die diek< . im istcii-; ^vim>:sc KnlkttlTirln-, 
welche alle Pfeiler, Geuiillw und Mauertiiiciicn milsi 
Sorgfilltigstc und Reinlichste bedeckt , andemtheils 
durch den zum Theil gänzlichen Mangel an kirch- 
lichen Kunstwerken und kirchliehoro Schmucke» dnen 
so kaUeo, aUchternen Eindruck, wie wenige Gottes- 
hHnxer anderer RtMdte. Wenn irgendwo die Glcieh- 
giltii-'krit iltT Kircticiin'fiirinMtinu gegen die Knust bis 
zur liildcrhiürnienden Feindseligkeit auHgeartet zu Bein, 
wenn irgendwo absichtliehe» Verdecken und Vcr^vi8chen 
aller charakteristischen Itangliedcr zu herrschen sehcin^ 
so ist CS hier der Fall, wo nicht nur alle , irgendwie all 
die Dogmen der katbotischeu lurchc oriunemdcu Kunst- 
werke fast so spurloB verschwunden sind, dass man Hieb 
des Gedankens, nicht etwa an eine l.ln-sc IliinviuAllinin^r. 
sondern an ein gewallsames Zerstüreii uud \ ernichteu 
nicht erwehren kann, sondern auch etwaige Vielfarhig- 
keit arehitektonischcr Glieder fiir ungehörige Profanation 
uder wenigstens Air Geschmacklosigkeit zu gelten schien. 
Kein Altarsebrein, kein Tabernakel, keine Monstranz, 
kein IteliquienbehBltcr, kein Ritnalhueh, ja nicht einmal 
ein Tanfstein ist, mit .Vusnahme einiger M eniger Gegen- 
stände, welche der Zufall noch gerettet hat, den bremi- 
schen Kirchen geblieben. Das kahlste aber, an kirch- 
lichen Kunstwerken sowohl des Mittelalters als der 
Kcuzeit leerste dieser Gufteshiiuser ist wohl das rünmlicb 
und «rdiitektomseb nicht imhedeiiteudstc derselben, die 
Martinskirchc; die leerete nneb in dcrHinsicht, dass 
von ih n iirmi LT<i.s-tii ni'\vr.nji'iiiciii.'u ilircs I.nimli.iases 
nur X ivritaiittkitiesdieiist hoiuiut werden, uiuldii: üiirigen 
fÖuf einen leeren, nnhenlltzten R.iuni ausmachen. 

Sowohl III ili<-?icr allerdings blos negativen, JJe- 
idehang, al.s in iliusic ht auf den Charakter des Über- 
gangsstyls und des in gotbiseber Zeit, mdstens wohl im 
X[V. Jabrhnndcrt, mit mehreren bremischen Kirchen 
vorgeiKuniTirnri) I'iiiImu.j^. kiiiin dir M;i rtiriskiii lir als 
der Grundtj'pus der, in den l'larrkircheu Uremcns vor- 
hfirrsehenden» nlttelalteriiehen Arehiteetnr avgvaeheD 



werden. Die geBchiehflichen Nachrichten fllhrten uns 
nämlich, wie wir sahen, ins zweite Viertel des Xlll. und 
Im leiste Viertel den XIV. Jahrhunderts. Es fragt sich 
also, ob das rorhandene (Sebände seinen Hauptbestand- 
theilen nach wirklich diesen beiden Perioden und nnr 
diesen tx-iili-n l'rrinden angcliiirr. mlcr dU .«jcli noch 
andere, urkuudlicli nicht naciiwuisliure liuuperiuden 
darin zu erkennen geben. 

So kUr es auf den ersten Blick ist, dass der 
Chor ndt winen fUnf^eitigen Schlüsse der gothischen 
Periode, also wohl jenem letzten Viertel des XIV. Jahr« 
hunderts entstammt, eben so klar ist es auch, dass das 
Mi;'< lsi |ii'T mit seilt, ML bri-;ti-!i Qiii r- und L;in^-i ii::nt1eu 
un(i seinen se<'i<siiieiiigen, kuiiiieiarlij^Li« Kieuzgewoil)en 
dein XQI. Jahrhundert, jener l'bergangspcriode des 
Bomanismns xar Oolhik, suxnsebreiben i«t. Hierin nnd 
in der Beaeitigang der Zwisehenpfieiler nnd Zwiscben- 
aroaden, so wie der dadurch nothwcndig gewordenen 
Verstärkung der Hauptpfciler , hat unsere Mariins- 
kirche grosse Ähnlichkeit mit der Anscharii ' und Ste- 
|)han$kirehe. Ks erhellt niimlich, sowohl uus den 
jetzigen, auffallend grossen l'feilcrabstilndcn (von Axc 
an Axe etwa 3ö Fuss), als aus der gewaltigen Ver- 
aMricong, welehe diese I^feiler erhalten haben, und ans 
den oben am Gewölbe Uber den rntermauenmgen 
der Hcheidbogcn noch sichtbaren RogenansHtzen, dass 
in der Mitte zwischen diesen llaniitploikni jedes- 
mal noch ein anderer gestanden lial, dinm ulf>o das 
Langbans in seinem urwprtlnglichen Ran zwei Reihen 
von je fUnf freistehenden Pleilern gehabt haben amss. 
INeFoTW seiner Rngenansätze beweist, dass diealefa Uber 
die Pfeiler eriielienden Arcaden nicht mehr rundbogig, 
sondern sjntzbogig gewesen sind. Die ursprüngliche 
l'>inn der jel/,: >erstUrkten l'ü iler liisst sich luu h \vohl 
cikciau 11. Sie «aren von sit^rei kifjtui Keni mit breiten 
Pilasterv in lu^-. n nnd vier in den Ecken sieh erhebenden 
Halbattnlen als IVäger der Diagonalrippcn. .\hnlich 
waren rennntblieh auch die Zwisebenpfeiler gebildet, 
nnr dass die Dienste fehlten. Die scebsthciiigen, 
von einem Hanplpfeiler zum andern gehenden Gcwnlbe 
siinl ^^ewiss iir.cli die nrs]irlliii-li< bell. Die Rippen der- 
gell)cn sind Hundstiihc. Knie lia«is der Pfeiler ist be- 
greillicher Weise, da der FusslKidcn der Kirche wegen 
der Waueiagefiihr mehmnUs eine Erhöhung ert'ubr, 
idebl mehr iiehtbar; dagegen aeigen mehrere der an 
den Pfeilern aufsteigenden Dienste noch itir Knollen- 
eapitill, wie es der Übergangsperiode des XIIL Jahr- 
hunderts entspricht. Die illi< r diesem Gapitül betindlicbe 
Deekgliederung, bestellend aus einer Leiste und einer 
Deckplatte, verknüpft sich um die Pilaster\orlagen. 
Die östlichen dieser Deeiigliederungcn stehen übereck. 
Am aiehtbarsten ist das Znsammentreifen der l'ebcr- 
gangsperiode des XIIL nnd der Golhik des XIV. Jahr- 
hunderts am Oslcnde des Laughauses, wo die wnlst- 
fiiniii^reii Tti;i-onalrippen des Langhauses ven einem 
Knollencn])itiil, die biruenflinnigen Diagonalrippcn des 
Gbores daneben von tanem. gofhlaehea BlttttereatiitKl 
aulsteigen. 

Bei Betrachtung der Seitenschiffe ist die Haupt- 
frage die, ob sie schon durch den ersteil Ban des XUI- 
Jnhrhuudcrt« dieselbe Breite nnd Hübe erlklten, wdehe 
de nocb Jelst haben, wo sie, wenn aadi anter sieb von 

• Otfia fSr «teliUkk« Kim« IMI, Mm U. 
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etWM venscliicdcncr Breite, doch nar wenig srlimaler 
and fsst etffft »o hoch «ind a\B das MittelMhiff, ob aUo 
die Kiivhe gleieli «nfSutf^ efne nallenkirche war, oder ob 

die .ScKcnsdiiffo solimuler writi ii iiiid so \ nleilri^iT 
»h (Ins Mittolsrhiff. flasas difst-s diirrli Fciisti'i iilV:iiiiif:rii 
Bciu Olierlirlil ri'liii'lt. Iii) iilsii >lir Kirrlii' eine 
iSasiiic» war. Die l>ci<iir( fiii/.ifftrii Kuiiütrort»elii'r, wulciit; 
l»is jctxf, wie Uber nlK' liremisclic Kirchen, so auch lllier 
die de» heiligem Uartiniis selbstatändige IJotitzeo bei- 
gebracht bAben, nnd Enirler vni Lotse. Eraterer* 
echeiiit sjoh der Annahme einer Knsiliea zuzuneigen ; 
daasellie thiit in iiusdrUeltliL-her Weise aiieh Lotze, der 
fiie ,.iii>-[irUni;lieh eine Masilici i lnu' (^lu rschilf mit 
einen* Thnnn vor der AWstseitc neuat. Ich muss pc- 
8tehen, dass ich dicni' Mtiimiip, ftlr welehe sieh meines 
£racbteiis keine Wabraobeiaiichkeitsgrnnde aafUhroo 
lamen, Ar die Maitimiktrebe eben so wenig tbeilen 
k.'iini. uic i.'li sie in I^iv.iifj; aiif die Anschariüctffhe 
Üjcile . .Mcinu Griiiulc für die Aiiuuhnie einrr iir- 
sprllnf^-liciati llallenkirchi' vielmehr fnlfrendi : I'.i -t- 
lich koiiuiit e» mir nicht selir wahtÄi hcinlicli vor, d.is-;. 
wiihrend man — was nun nnumstossiicb (est-U lit die 
hiesige Liebfirattenkirche wenige Jahre vorher albllaUen- 
kirebe anTei^, man bei den bald nacbber fol^nden 
Kirchen des heiligen Anscharins und des hrili^ren ?Inr- 
tinns, die eUen so ptt iM'arrkirehen waren, wie die d^r 
heiligen Jiin-i'ran, wieder /um ÜasilikeKsi hema /iirllck- 
gekehrt sein Rollte, dag in hiesiger (>e|;end und noeb 
mehr in Westphalen bekanntlich sehr früh durch die 
Hallenlürehe verdriUigt worden ist', ^ebendieaem allg«' 
meinen Wabraeheinlichkeitsgmnd pbt es aber xwei 
andere speciellere, die positiver ftlr nnserc .\nnnlimc 
Hpiüelicii. Ks erheben sieh nii!ii!i< Ii in der Mitte der 
Joche des sliillii lieii .<eitetisi !iiiTes all der l'iiif'assiiii^^s- 
mnncr uueli ilte alten Wanddieniste, entweder ^uii/. oder 
tbeilweisc. Der die Cberjranptperiodo eharakterisirendo 
liing, durch wekhen einer derselben in der Mitte abge- 
tbmlt isl^ nnd die Überreste ihres EnoDencapitala 
fuhren uns ins XIIT. Jahrhundert und zeii^cn uns die 
Breite und wenigstens annähernd auch die Ifiilie 
der ur.-iirlliiirlielieii Seifnisi'lillVe, Dass diese \\'ariii- 
dienstc iia uördlicbcn Seiten.<^ehitle enttenit Hiud, c-rkliiit 
aich hier durch da8 Vorhafidensein des Gestühls, dem 
■ie hinderhcfa geweaen wSrea. Ansserdem ateigen an 
der Anssenaeite der nSrdliehen nnd attdiieben Um* 
fassnngsmauer, in der Mitte der jetzipcn Joehe, St il* ri- 
pfcücr empor, die zwar fUr die «rsprünjilielie l'i.nii der 
Gewölbe der SeitenselulVe nirlits beweisen, i-s alier vvahr- 
acheinlich machen, das» sie ant'itnglieh nur halb BO 
graas als jetzt und der Zahl nach, nnr sechs voriiaadeil 
waren. Endlich führt auch die GestAlt des Thnrmea xn 
der Annahme, daaa Ae Seitcnscfaifc gleich anfangs die 
jetzige Breite Latten. Es ist zwar nicht zu beweisen, 
das« da« Mauerwerk des lliurmce das des XIU. Jalir 
liuiiderts sei: iiiitliiii kiiiuite man sa:,'eii. dass erst /.ii;:ieieli 
mit der Env eitermig der .Seifenschifl'e der jetzige Thurm 
begonnen wurde. Dass aber früher ein, etwaigen 
BchiQftlereo Seitenaebiffen entsprechender, aehmfilerer, 
Difrdiielier Tbnm Torhanden geweaen oder aneb nur 
hcgonnen worden ist, davon ist keine S])Ur vorhanden. 
Vielmehr Uisst ein, am Westende des nördlichen Seiten- 

• KIvtM SckrUtcn mr Kiui>t|tM<liJ<iiti M. U. «cMi «t«. ■ »UUtilk Ott 
«tMicka KaaM 4w Mlmum B«. I, S. tll. * OTum iSr «luMI. KwmU 



schiflba in der Mauer befindlicher, niedriger, rnnder 
lUendbegen, der noch auf einem hlibsehen, apät-ronuni- 
aeben CapitXl rnhl nnd dabin die ganze Breite des 

S'eiti iis' liKTes lunspannt, sehlies.sen. da-s liier schon im 
Xlll. .Jalirbiuidert eine Empore sieii ijtil'stud oder doch 
wenigstens projeetirt svar Auch dieser Bogen beweist 
also die urspriingliche lireite der .Seilcu.sehilTc. leb 
glanbc daher, auch zufolge dieses Bogeos, das.s schon 
im XIII. Jalirhuudort awei Thilnafl von der (iriissc 
des jetzigen iirojectirt worden aind nnd daaa der jetzige 
in seinen niit'-ren ricschos.seu wirklieb »na dcrHitte des 

Xlll. JidirLuuderts herrührt. 

Die .SeitenseiiiHe waren unserer .Xuiialiine zu- 
folge stets 80 breit und so hoch, wie sie jetJit sind und 
hatten ^aecba Jo«h«, deren Form fast ein Quadrat 

Die GewSlbo waren ohne Zweifel viertlieilig mit 

Wnlstrii tien. .Vis nun im XIV'. Jahrhundert die grosse 
\ er.indening der Beseitigung der Zwischenpieiler des 
Mit'elseliitli's ^reuiaidit wurile. lieleii iiatlirlieli auch die 
damit verbundenen Dienste der Diagonal- und Quer- 
rippen weg. Die Joche der .Seitensehift'e niussten sieh 
also jetzt von einem Uauptpfeiler xam andern erstrecken 
nnd erhielten dadorcb die vorhandene etwas nngeffillige 
Form. Im südlichen Seitenschiffe senken sieh die bini- 
fi'>nnigen Rippen fast nirgends auf Dienste berab, son- 
dern werden mei^tens von rohen, unbedeutenden 
Consolen getragen ; im nördlichen macht sich an den 
Arcadenpteilern des Mittelscliiffs ein Dienst bemcrklioh, 
der» mit einem gegliedertem Capitäi ver«chßu, fllr die 
von ihm getragenen Ki|)pen gm nicht passt. sondeni 
viel zn stark daflir ist. Dieser Umstand und noch mehr 
das Muster der Oewölbcrippcn im nördlichen, gegenüber 
dem L'int'aelien im sUillielien ScitcnschifTe , s<i wii' die 
Bildung der Feiistcrptosten nnd Gewände machen es 
wahrscheinlich, dass die Gewölbe des südlichen t^eitcu- 
schiffes von jenem Ban des XIV. Jahrhunderts, die des 
nBfdIiclien dafrepren ans einer spiteren Zeit des Hittd^ 
.Titers lierrlllireii. Die, Gliederung der Feusterlaibung des 
«Udlitlien Seiteiisehiffs besteht meistens aus birnPör- 
migcn Ställen, mit I Idldkiddeii aliweelisidnd. 

Das einzige juehitekloiiiiseh wirklich Krfreulichc der 
Martinskirche ist der rein gothigche Chor, der, im Wesent- 
lichen wahrscheinlich der Banperiode des XIV. Jahr- 
fannderta angehörend, ana einem quadratischen Joche 
tmd einem siebcnscitigcn Schlüsse besteht oder vicl- 
luelir, da noch zwei Seiten dieses Schlusses in gleicher 
Kluclit mit den Chormauern lie;:eii, .ms tiini Seiten eines 
Zehnecks. Das Gewölbe des Uhorlianse* hcHtelit dem- 
nach ans sieben Kappen. Ibra himfönnigen Bippeo 
trelliBn in einem Sehlnssatein xnaamnieD, welcher, wie ea 
scheint^ mit einem jetzt durch hXnfige Übertünehung 
unkenntlich gewerdeiien Menschenantlitz gesehudlekl 
ist. IKc Rippen nilien auf runden Eckdiensten die etwa 
aetil l'iiss über <]eni iei/.iL,'eii Fiissboden mit einer C'on- 
s<dc endigen. Die ('apitule dieser Kckdienste, so wie die 
des quadratischen Chorjoches sind meistens udt zwei 
Beihen htkbschor, hoch anfliegender Eichen-, Epben- 
und WeinblBtter umgeben. Die xweitheiBgen Fenster des 
ChorhnuptcH und des dreitheiligen der nördlichen Mancr 
haben eine Lail im;:, die aus ai>wcchsclnden bimfiir- 
nii^'i'ii St. dien nnd Hiddkelden bestellt, und Haustein- 
Masswerk von reclit gutem Muster. Bei der, vor eiuigcu 
JataiMhendaa hos Chorvergenommenien Bostanntion des 



Digitized by Google 



XXXVUI 



liim ril <-i liii lt (liMM Die ( in lu ui'-. jrt si li:ii;ii k\ n.lo^ i U'StUbl 
aus Kichtnliolz und in den Ftniiiieni liunOkrUi^c)« iMiis. 

IIulTentlicli wird niau oinc ähnliche, siih vorzufjs- 
wcise auf d«» GcalUbl entreckende Jtcftaoratioa des 
Innern nach bald im Lfln^hanse Tornehnien und dabei 
vor Allein niclil vcr-.iinni n den j;iinzlieli enli-lellenden 
liöl/.erncn Emporeneiubau, welcher die Stolle den sojre- 
nannten TvlunijihUogens eiiinLliini ii<L ki tn< n lix'ien 
niick vom Liin^hause bis auü Churenüe ^■t>taui i. /.u 
entrenieii. Ks konnte k»lim ein widersinnigerer Tlatz 
fllr eine litfizerne Empore gcwSliU werden aU dieser. 

Wenn die Kngler-Lotze'iirbe Annahm« bcfcrttndet 
wäre, dass die Martinskin ti.^ rtrs))rHn;:lich eine u 
frewei^en, niifliin Rclimälerc Si itriispliitie j< ty.t habt 
hat, so wünli' il;ii:ui-i mit zicmlii fn-r i Iruis-in it tM|_'rii. 
diiss die (irinii;;n! m den M.>Hiandenen ThuruiCH nic-iit 
die urs|irlliiriii Ii' iM; dass vielmehr cnlwcdervon dein 
Mittelscbiff ein, der Breite desselben enttprecbendcr 
Thum oder von den Sehenscbiffen Mvei der Brette der- 
Sellien angenu ssene Tlillrnie. sci s projei^tirt, seiV znii» 
Theil ans^cAllirt. »orhunden irewesen wären. Davon ist 
aber nicht die gi riii_:>1i' >]i[[v vorhanden; im t!e;;entlieil 
litlirt nns der ölten erniilmie l{|eiidlM';:en aui Westende 
des nördlichen Seilensehitre« zu der Aiinalinie, dass mit 
der Breite der Seitenseinffe auch die Breite des Thurmes 
^g«ben ist, desiwnt untere Geciehoftse ^wiss noeb dns 
Manervverk des XJl?. .lahrlmnilr-ili -iiid. l'.r 1,. -steht nnr 
aus ein<Mn qnndi',*u.-.i la u niat<sij;t n l uJi rbau, der sieh 
in mehreren durch spitze JllendlMt^en und hin und wieder 
durch rens(erötTunnj.'eii bolebteu Geschossen erhebt, 
■ledc der vier .Seiten des Unterbaues en<li;jt mit einem 
Cilelieldreiecke, zwischen welchem eine aehtseitige, 
knpt'eri^edcckte rmnide aufsteigt. Das Mauerwerk 
des 'riiurrnes war wahrscheinlich urspriin},di< h frrössten- 
iheils Haustein, jetzt ist es irrilsstentheils von liaekstein. 

Wi Ti:i ilii'-i' Aii'inliiiiii_- (Ir-, Tl:iiriii'.-- iniw iiils ii rlirli 
die Fra^jX hcr^orrull, ob nicht auch von dem sUdliehcu 
Keitcn&ehiffe orsprllnglieb ein ihnlicher Thurm als 
Qegenstilek projectirt gewesen war, so ist diese Fmge 
watllrlieh nur zu bojsben; aber nachweisen iSsst sieb in 
der Wirklichkeit nichts mehr davon, nu-ser iln^i; i!cr, iin 
Wösten nn das sUdliehe Seitcuschill ^rfii/aii U'. ilnr Ii 
rnii' - liiiudc Thür zu;,'äni,'liche Itaum ein, üiit Kn ;;/. 

vMjlia ;i bedecktes rnterfreschosi* zei;rt. Die wesliielic 
Korlsefziinp; des MiitelschilVes bildete elienmis eine 
Thurmvorhallei denn die jetzige Schlnssmaner desMittcl- 
scblüb wurde erst vor eini^ren Jabncebenden ^zogen. 

Leider ist (Ins Vii-srir der Martinskirelie, mit Aus- 
n.ihnie der ('hor]»aitii'. ihn . Ii manche moderne Anbau- 
ten verdeckt oder niii :!rM;i 't \\ Cise schwer zu^^iin^'licli. 
An der Nordseite, von Usten kommend, finden wir zu- 
nächst eine kleine Vorhalle mit modern f;othischem Por- 
tal, die ins üstliche Joeh des Seiteascbiffes fttfart. Daran 
grenst ein modenier Anbau, welcher ta Wohnungen 
des Kirchendfonerfi nnd des I,>ehren der Schule he- 



stitiiiiil i>t. Kr iiii,t*a-.si al/(M aarli die der Xordscitc an- 
g-ehuuii- ( 'apelle, in welcher »ich die oben erwähnte 
("apelle der heili}::en Jun};fr«ii befindet. IMtcr dem ein- 
fachen, gothischen Portal dieser Capelle befindet sieh 
jetxtein, in dieVaucreinfrelasseneo, sehr (^ntesBfldweit, 
das im Ilautrclief den heili^-en Martina» zu I'Cerde dar- 
Htellt, wie er den Armen und Krllppeln seinen Mantel 
mit dem Schwerte zertheilt. Die kr,i1ti-i il. iIk; .Arbeit 
und das f '»stilui der ilanpttij^'ur hissen ttlr die t^utste- 
hun^' dieses Reliefs das Ende tles XV'I. oder den Aulksg 
des XVIX. JahrfanndertiB rermuthen. Ein anderes, wenn 
auch nicht künrtleriseh, aber wobt ar^hitolo^Hsch in- 
teressantes , kleineres Uihlwcrk i^t in dli- ii?>rdliche 
.*^eite des Thurmes. etwa ij'.', I-'iiss \»iti drr iaiic, ein- 
gemauert, l.-^ sti llt im ilaciii ii IJelief den am Kn nze 
häufenden ( lirlstus dar, niii den gcwübnlieh dandieu 
stehenden (iestnlten der Maria nnd des Johaimes. C ber 
den Enden des Qnertialkeiis des Kreuzes stehen Senne 
nnd Mond mit menselilichon Oesichtem und unter dem 
Querbalken links eine ^^:1^ke. r)ie KnistehunKSzeit die- 
ses IJeliels wafre ich k ii u m be«liumien; sie scheint 
das Xlll. Jahrliuii'l' li /\i - in 

Andere Anbauten der Kirche sind: im Westen die 
schon erwähnten , jetzt znr Schnle des KirchspicU 
eingericbteten Bäume, die, vielfiich umgestaHet, doch 
noch Spnren ihres mittelalterlichen rntpran;;« bewahrt 
haben. Fcnif i' am (»stende des slldliehen Scitenschifl'es 
die wahrsriu Hil l Ii im XVIII. Jahrhundert anprebaute. 
«o^'i iiatiiiie Kill Ii' iikamin«'r, ein lian, dessen Dber^'c- 
RcliosH uu< h das .\rchiv der Kirche enthält. .\n diesen 
schliesst sieh slldlich die l'redi^crwohlMIg^ deren tiar- 
ten sich längs der sUdbcheu Umfangsmauer der Kirche 
hinzieht. Von diesem Garten aus fuhrt ins westliche 
Joch des .'^citensi hifTe» eine Thtlr. Uber welcher man 
ein interessantes Helief erblickt, das. die .\poiheosc des 
heili};en Martinus (larsteilend, K iiln n<i verstümmelt ist, 
dass sieh Uber seine Knlsichun^'.szcit schwerlicli eine 
Vcrnniihnnp: aufstellen lässi. 

Wie bei fkit allen bremischen Pfarrkirchen, sind die 
Mauern der beiden Lanjcseiten auch hier mit Spitzte- 
l'i'ln bekrönt, die, i'i r /.ihl der jetzi;;cn (Jewölliejoehe 
nits]>reehend. mit Ii ili-i heu einjreblendeten Nischen 
s]iäff.'othisclKr Zeit versehet» -iml. ities,. Spitz^jicbel 
sind durch Dächer verbunden, so dasu iHieh die .Martins, 
kirche, wie die anderen J'fnrrkirehen tremens, die 
£igenthümlichkelt zeigt, dass ihre Däeher, der Beihe der 
GewSlbcjocho entsprechend, also drei an der Zahl, 
parallel von Kord nach .Slld laufen. 

Das Material des (iebiindes besteht im .Vussem 
^rrössti'titlieil - ait^ l'.ae k - 'eii: . lie-sen \ rrliam I ri« r _'i'\\ .ahn 
liehe soj;cni)uiife wendische ist. namlieh icj;ilü<a.N.-.i;re 
.Schichten, in denen Ulf iwei Läufer ein Streeker folpt; 
im Innern ist Guasmanerwcrk. Nnr die unteren 'i'heile 
des Thnnuea und die Ansscoseiten der Strobpfeiler 
zeigen Hanstein. //. A. Malhr, 



In der tiefen Erdscbichtc des s i d t i s i It e :i /ic --fnnden. Sie hifren ti- liri, einander riml die ia -elberi 
gelsc hl es südwestlich von der . Stadt Koiin haben Lehm gegrabene Ontbe wurde nach ihrer iSeiseiaung 
Arbeiter 11' tief swei Gerippe in wagr«chter Luge mit Bciiwancr, bnratfscr Erde aasgeflillt Sargtpurea 
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felilfcn {;iiii7.1irli. Die norli ff -jfrii Knor lien {rchürteii, nuob 
iirztUcbc-ui GuUchtcu ciuem alteren uud einem jUugcrcn, 
mSnDUchon Indindma an. 

Folgende Gegenttlnde sind bei dieaea G«rlp|>en 
geftmdon worden: 

1. Ein silberner, inwemlig stark ver;;(»Ulet: r Ki ldi, 
dcsiien Coperenliini mit dein Fus<ie nur luiUelst 
einer, mit ftrnlieske?nL:iiil>'.vi ikf iiinseltlosscnen Ku- 
gel verUiinden ist. Iluupttornien. Ornamentik, Fas» 
und Seltall gemalmen »ii den IJenaissaneestyl. Die 
Hfibe dieses Kirehcngerttlbes betrügt ö", ecine 
Unterplattc bot 3", die obere Kclebweite 4" im 
Derelnuesser. Ein li!ien:irtiguK (Iniameut sdimlifkf 
den oberen Keb b- nnd di u unteren Fiissratul, u .ili 
renii l:iri_-li( lir. iibenabgenindete.iäebriij: eingekerbte 
IJlattonianienfe den unteren Keiebtbeil ver/.ieren. 
Stelletnveisi' ist diese*» ziendieb gut erbaitene Keb b- 
gefi»8 stark oxydirt, sein Gewicht betrügt 40 Loth. 
£a bestebt aus lltletliigcm Silber. 

2- Eine langbiilsige. stark aui^gebanebte, 6" bebe 
Flasche von grilnem filasi-. 

3. Eine gläserne, 7" im Durebnicsser li.il'' nilr Selmlf 
mit einem J" hoben gcn itten Knude, wclclie mit 
Kupfer |)bittii1 und s»nst unver/.icrt geweaen !at. 
Man Tand sie bereit« cingedrttelit. 

4. Triloimer eines Deckels ans grOnem Glase, 
miteiuem Knopfe verseben. 

5. Drei !»ebr gut eilialtenc silberne Heslandtbeilo 
eines Wehrgehängos ntit Perlen und Mbiltorna- 
inenten. 8cbr »orglUbij; gearl}eit(;t und stark ver 
p)1det 

6. Eine gross« hicm gvbCngc Spange, 2 kleinere 
8cbn allen, dann eine 8rbnallenznngc. Alles von 

inii'dbigeni ."^iiber und !<tark vergtddet. 

7. Fragmente von einem vergoldeten Knpfer- 
zierratb. 

S. Zwei Stück, 1 " im Dur» Innesser ballende, schün und 
zart omameiitirte, sebellentthnlicke Knöpfe von 
stark vergoldetem Metall. 

!>. Vier Stnek elmnde, kleinere KnSpfe von'flbnli- 
cbem Stolle uud .\rl>eit. 

10. Zwei, fUnffaeb derl/ilngc nach gekerbte, blaue Obi^ 
Iropl'eu. 

11. Ein ISern st einkilge leben, in der Mitte durch- 
bohrt. 

12. ttafzehn, stark vergoldete, knpferno, an einen 
Draht gerelbte, 3'" im Dnrcbioesaer baltende Kt* 



gclehcn, wclebo Wiibräebeinlieh als Helm- odw 

AVannnszierden dienten. 

13. Ein eiii/.iilli!.-i <, 1" ' hrcitcs Hcinstähchen, des.scD 
Mitte und Enden mit !>tark vergoldeten, zart gcrüii- 
dertcn SilberplMUchcn oing«lks8t ist. 

14. TrUmmer eines stark verrostete, eisernen Hei- 
mes. 

l.'>. Ein .')' 4" langes, eisernes Seb»vert, dessenFlfl- 

eben vom IJoste stark angegriffen sind. 
1(J. Ein '''' l:iiurr, kupfernr:. >ilhei-iil:ittii-t: r ,Sporn. 

Alle tlicse .Sachen geboren der Sjiatzeit an und 
motbten der .Silnnuek einef, vielleicht in einem Kampfe f 
bei Roiin (deren es in der dortigen Flttebe so viele gab) i 
gefallenen Kriegers nnd dnes ntraqnistisehcn | 
Priesters gewesen sein. t 

Jedenfall.^ erinnern Calix und Palena au das 
Zeitaller des Kelches und die Forini h iiUr r dii -i - 
(Jerätbc au die, im XVI, .lalirhundert In rinnenden lienai- 
sanecformen, welche auch hier dit Zeil lixiren, in welcher 
auf eine nncrforscUicbe Weise diese beiden Leichen so 
tief nnd an einem ao entlegenen Orte, mit ly, Pf nnd 
l.llotbigen SÜbeitgegenslädden, der Erde ttbeigeben 
wurden. \ 

Das ,Iabr l.')34 dlirfte der frllhesfe Zeitraum sein, 
in welchen vnr diese Funde oiiireiheu dud'en. 

Franz Jotfpk Benetek. 



Vor kurzem fand zuTcsmny, im Ilombnrger-fVimitat 
(l'njr::rii 1 eine l'iiueriu oder sogenannte Iläuälerin als 
sie grui» ein (Jetass von gebrannter Ivrdc , in welchem 
seehsundzwan/.ig Goldmllny.en waren, weK hi:, den big» 
berigen ^jacbriehtcn m Folge, der Zeit de« Matthias 
GoTvinns angeboren sollen. 



Zu Pist<ija begab sich ein .Soldat, der, um ^icll die 
Zelt an kürzen, Vogelnester au.snehmen wollte, in die 
Rainen dos verfallenen Kh>Bters der pniedrigen Bruder^' 
ffratetli mniliati) nnd Iknd bd dieser Oeb^enbeit in 
M.uicrwcrke einen grossen silbernen Pocal der reich mit 
1 i^uren verziert ist Dieser Fund machte begreitlicher 
W I ise ein nicht geringes .\nfsehen und ili - ili rtii;! ii 
Kenner waren alsbald einig, die Arbeit dem Henvenuto 
Cellini zuzusebrciben, der wohl Uberall mit seinem 
Namen herbahen mnss, wo sieb in Italien eine dem 
<^nqnecento angeborige getriebene Atbeit voifindet. 



Über die alte Kindie das Cisteroiemieistifles Bein in dn Steiermaik. 



In dem Haibefio t. J. des Anteigem flir Kunde der 
deutschen Yorseit (.Sp. 17-3— 175) bespricht Dr. F. Ilwof 
ans Grata die Cistcrcienserkirchen der .Steicriuark und 
einiger Xachliiulnniler (nändich Rein, N( H n i!;. Sittich, 
Lau<lstrass, Victring etc.), als TJeitrag zur iieantwortung 
der von Dr, Prof.W. Kein (im Anzeiger v. J. Sp. li'M) 
anfgestellton Frage, ob gewisse £igenthBmlicbkeiten des 
Kirelicnbanes, vrie der geradHnIge GUMnabaehlBsa, der 
Mangel einer Thnnnanlage und des Krenzsebiftis allen 



oder doeh den meisten Kireben dieses Orden« eigen sei 

uud somit zur Charakteristik derselben gcbOre. 

He/.llglieb der Cistereienserkin'ho m Rein bemerkt 
li'.viif. il:i-s ilie alte nnd nrsmiingliche Stiflskirclir nirht 
mehr bestehe, dass vou derselben keine .Spur ineiir, 
wenigstens äusscrlieb, bemerkbar sei, da^s an deren 
Stello die jetiige Kirche , im Zopfs^le des XVU. bis 
XVin. Jahnmndeila «At&atj gesetat imde nnd daas 
dieser KeBbaa ana eben ffieser Unaohe beaVglieh der 
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Beantwortnnis; oborwSlinter Fmjrc nicht in Betmctit 

geZ0|r<'n werden kiiiiiif. 

Über die friihori.'. er?.! im XMII. .hilnlüiiuiiTt L-.iiiz- 
üt'li entfcnitf Sliftskirohe brinj^t llw^t iin m m -t( ii 
JiiiiiU'rlii'ltc doi* Organs des fjeriumhwcla'ii Miisieuujs 
(Sp. 12, I.l) eini;,'e interessante Mittli».-iliinjren, die der- 
selbe einem Ölbilde entDommcn li»t, welches das gtm» 
8tift, In Viigcipers|icotiTe iiiifg:enORiniett, danteilt. 

Nach diesem i'-ililc stand dir :ilt<- Kin lu- t-^uau aiil' 
jeucni l*lm/,e, den die .jot/i{;c eiiiiiiuinii , mir mit deiu 
Unterschiede» dass sie völlig orieutirt war, während diese 
nneb Westen gerichtet ist Ihrer Fonn nach biliUte «ie 



ein Inngee aehnnles Gebinde nu't ;ger«dent Chor- 

ab»<eh!nsHe,uhno Krcnisrhiff and ohne Tbnnn. Der gerade 
C'lioral»Hcblu*i* bildete einen Theil der, den viereckigen 
Kl>i-.i( liiot wA -twiirt« absehlieNscndi-n Gebiindc. Naeh 
Kor.U ii. Vi lli wo dieses GeinUldc anfgenoinmen ist, lagen 
drei r;i]ii ili II vor, welche, wie es tubeiut, gleichzeitig 
mit der Kirche errichtet worden sind. Am ü;>tendc dce 
Onebes, also beflloligt o^or dem Hoebnllar, erbebt steh 
etil kleiner Dachreiter. Die Südseite ist nicht sichtbar, 
du« niedere, nördliche, Seitenschiff mit •einem Dache 
erscheint an die llussereMauer desHan|»lschifTi s ^i l. hiit, 
dosücn Fenster Uber dem Dache dett Öeiteuscbifles auge» 
braeht sind. Dr. L. 



Notizen. 



Dem „SlldtirolcrVolksblatt'' (vom 11. Jnli <1. ,T.) zu- 
fdfcre wurde in der um 8. Jaui abgehaltenen Fritliliinr«- 

aiiiralung dl--- M L' r a Ti r Li sevt rciii^i f ür ( iirisllit lic 
Kim^t beschlosscii, die k. k. (Jeiitral-Coiüniission durch 
den Herrn Conser^atorTinkhan.ser aof zwei an derWest- 
fa^ade and auter demThnnnderNieolaikirehe befind- 
liche alte OemüMe anfineritsam so maehen, tun dureh 
coiii]»etentc OrE-anc (■t\s:u^-o Restanrationcn einleiten zn 
kiiimen. Zugleich wuiili ii die VereinsniitgUeder ltsik Iu, 
Liiirli tVir ilir Zukiiurt „Kunstwerke, alte Kiri-lirnuiriisilii.ii 
II. s. v\ .- iii i ilen Gcneriilvcraanunlungen luitistelien zu 
wollen, wi lrlii m Wunsche schon jetzt mehrere Herren 
entsprachou. Herr Maler Wasman legte die Cartons nnd 
Fariwnskiczen yon OemMden ror, welche fUr ein Kloster 
in (»borUstcrreich liestinimt sind, nnd II( rr Hildhnaer 
l'i i.Ul stellte die GypsaligUssc von drei Ii hensgnwseu 
t-(.iinrii <l> s Ii. Valentin, des h.C'ii-liiiiian iiiiildcs Ii, \ i^.-iliu»} 
und ein lt;bL'tisgrosse« Crucifix aus, wclciic Aibtiicu lUr 
die Kirche des h. Valentin in Obermais bestimmt Hind. 
Von mitteialtorlichcu Üegeuat£nden waren mehiere dem 
Herrn AlthUrgenneister Haller ^ehsrige Ckmilde sn 
sehen, welche die vier Kirclun\ fit* r nnd die lierUlmito 
Sien Ordensstifter darstellen. .Vm h Herr VerdrosR w .iv 
Ml i:( t;ill:^^, vier .'iltr <irniiilili' zur ."^cliall /u liriii^-'ril, 
nutcr denen sich iia% l'ortrüt einc8 Pntrieivri« untl eine 
goldomametttirteTcm])cratafdhelknden, welche letztere 
adit Torsehicdene DarstcUongen ana dem Lehen Jesu 
cnthldt nnd bis in das XIV. (oder XV.) Jahrhundert hin- 
aufreichen sidl. Von Kirchenntensilicn wurrlcti i ino dem 
i^tilte Marienl)erg geliiirige romauiüche lulula, eine 
romanische Tanfschiisscl and stB kapfemefl nnd Tergol- 

dctes C'iborium gezeigt. 

In deiiiscUieii Khitt vom 15. Juni wird von einem 
Altar in gotbischem Style in der Qnadeneapelle im 
KbsterSäben gesprochen, derron demBiMhaner Joseph 
Knal)Cl, Professor an der kon. Akademie der bildenden 
Künste EO München, angefertigt und von dem Maler 
('brisl<i|ih (iailelli zu I-atzfons dceorirt wurde. In der 
Mitte steht die h. Maria mit dem Christuskindc «nd ihr 
ti\ den Seiten hclindcii sich die vier llischiife Cassian, 
lugenuinns, Albuin und Valentin. Die JUensa trägt ein 
Relief, welches die Anbetnng der did h. Wdaen dar- 



»trllt, tind ober dem Muttergottosbilde schweben an jeder 
Hcitr drei betende Engel. Den .iVndcutungcn jcncu 
isi.ities /nf'ol,::«' scheint dieser AUar grosaea fieiftll 
gefunden zn haben. 



In der Zeitschrift „Christliche Kunstblätter^ (Linz 
1864, Nr. fi) findet sich die lSe»]>rechung einer Hand- 
sclirin \(in It. i niuilus Ni>ricus, welche in der lüliliuthek 
de» .Stifter KrciitMiiiUnster nun<t'u:i]irt wird. Uernurdus 
lebte um dn.s Jahr 13C>iJ und verla >te u. a. auch eine 
Ueihenfolge der BisehOfe von Lorch, ein Verzeichoiss 
der .^bte von KremsmHnster, eine Keihenfolfn der Oster- 
rcicliisehcn nnd der liaii rlNclu-n nirsten n. s. w. In 
««eiueii Si. hrit'len linden sirli nuinelie .\n^,Mlien , die fllr 
die Kunst^'esi-liielite veii Kreiiismilnster Mui lii'iientung 
sein dUrlten, da nie 8ich auf die Grllndang und Eiu- 
weihnng von Gotteshäus^, anf die ÜbeftragBDg von 
Eeliqnien n. s. w. Iieziehen. 

Anrh eneSblt Bemardns tn seiner „Reiheiifo(ge''der 
T.nrrhcr Rischöfc", d.K^ umn um d.ui Jahr l.JOO, zur Zeit 
dt» K»ni?« liudolf (nnl Wi nier«, Bischof zu I'assau, 
als die Itlir^rer vcii Loreli ihre vur Aller mit Kinstnrz 
drolicnde Kirc-he wieder Iterstclltcn, «n der Morgenseitc 
derselben mehrere Bilder nnd Inschriften auffand. Die 
eine der letzteren äihrt der Verfasser der erwihnten 
Bespreehnng (bi IhierBetzung) mit folgoadenWorlen an: 

„Scccins .Sccuudus, Veteran der dritten italic- 
niseben Legion; Pntejola (^nk) Severiftf seine 
Gemahlin , hab^ Boeb bei Lehzemn ald imd dan 
Hohne Beoeina Seeandinat dieiea Andenken ge- 
weiht.'* 

Ans den Angaben des Bemardns geht aach herror, 

das« die Kirche zu Lorch nicht blos ausgebc-isi rt unrde, 
sondern das« man sie in jener Zeit vl'dlig uinliaiite nnd 
vielleicht mir ( inuidniaaeru, l'ntertiauteii und Crvpteii 
stehen Hess. Es wiirc sehr zu wünsclien, das» sich der 
Verfasser dieses ßerichte» in rafiglichst genaue Details 
einliesae, da gleichzeitige Bangesehicbten gewOhn- 
lieh viel Belehrendes entbaltea. 



iMMMTi iL «. Faiftt. - ftmk 4w k.k. NM. tml IIMMtnlk«»! la Wim- 
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Steinmetzzeichen und Marken an alt«n Baudenkmalen Böhmens gesammelt. 



11 eine Aofincrksamkeit lenkte sieb dic^smal niif einen 
zwar «ntergeofdneten, aber deMhalb nicht uniiiterosriftn- 
ten Gegenstand, die Steinmctzznelien und Horken 
oder (i^Urliehcn Mnno{;ranmie , welcbe irir auf alten 

monnmentalrii Rniuvorken BHlinions antreffen. 

Die Archäologen früherer Zeit liegscn diesen (teg^^n- 
Ktand »o ziemlich ijnl>e»chtct nnd fragen nie nueh der Be- 
deutnng dieser eip'ntitllmlirhen Zeichen. Erst derncueren 
Zeit blieb es vorbehalten, denselben ihren prtlfenden 
Blick ztiziiweiiden luiü ucbr^eitige, von einander «tark 
divcrgirendp Ansichten bcn'orznrufcn, welche süh erat 
nach gegenseitigen Vrrfrlt iclu'ii drs ^ nrÜi un nilenStofifeB 
einer klareren Lüsung werden erfreuen kunnen. 

In neuester Zeit brachten nns die Mittheilungen der 
k. k, C'entral-Comniission fim VII. Jahrgange, p. A. 1 862, 
S.52) einen Ton Herrn Alwin Sebulz ver(>ffentliehten, 
selir intere4»tu>ten Aailiafat, die Steiniuetzzcicben Bres- 
lau'» betreffend, wclcbcra kb nacbstehendc Bemerkung 
wVldich entlehne: 

,.Wenn es auch wahrseheinbeh int, dum dlem meist 
geradlinig gezeichneten Fignren ursprünglich dazu dien- 
ten, die Ariieitcn der verschiedenen , bei dem Bane be- 
achtiligten Steinmetzen von einander zu unteraeheiden 
(Didron, Annales archcologiquen 1, p. 251), so kann man 
doch diese ErklPirang nicht fUr alle Zeiten ftlr angemes- 
«en erachten. Ii i) liiilti.' diese Steinnietzzeiehcn fUr die 
erste Entwickelung.sstufe des Monogramms. Die erste 
Veränderung trat ein, als diese llandzeieheu nicht blos 
auf dem Werkstück angebracht worden, sondern bei 
ielbstatlndigen Scnlpturarbeiten dem Udket al« iCono- 
gramm dienten. Architekten nnd Steinmetzen waren aber 
o(lideuti.<<cb,und so finden wir denn ancbarohitektoni.^cbo 
ZtMcliiuinL'*'!!, z. I!. (Ii.:- /niii riiiicr Mtlii-tiT, unsem Zi'i- 
ehcn äliulich aiij^cbruetic. Vuu jenen KUustlem nahmen 
die Maler, von diesen die Knpfcrsteehcr, Holzschneider, 
Gloekengiesser, Buchdrnekern.s. w. diese Bezeichnungs- 
weiae an.'< 

So weit Herr Alwin Scholz, deasen Anakhtieh mieh 

vollkommen ansehlicsse. 

In L'iiifiii Kuii>tbcriehte des „Orgjins Air i liristlii lie 
Kuiisi atw Eiigliuid- (.1. 1858, Seite 2.'>Uj wirtl beuierkt, 
dasg die mittelalterlichen Steinmetzen Irlands untiscr ihren 
Steinmetzzeichen, die ein Gcheimuiss der Hütte waren, 
•ach Uirc eigene, nur ihnen verstllndliche Sprache hat- 
ten^ welche sich cum Theil noch unter den irischen 
Stenmetxen und Maurern merkwürdiger Weise erhal- 
ten hat. riier die Sti iiiiiM t/.zeichen sind also die Mri- 
nnngen verseliieden. l>ie meisten Archäioiogen scheu in 
denselben Unterscheidungszeichen der Mitglieder der 
Frcimauerei, deren ersten 8itz sie nach Irland verlegen. 
8o viel ist gewiss, dass in vielen Logen jeder Steinmets 
ein Zoiehen in einem, zu demselben Zwecke gehaltenen 
Bnclie Teneiehnen mn^ste und dasselbe nicht verändern 
dnrflc; dass die Zeichen der McNtcr M isi liii ih ii vnii 
denen der flesellen, das» in diesen der Kreis veruiiedeu 
werden m»-siL'. uud dass, wenn zwei Steinmetze an dem 
näfflliohen Baue arbeiteten, die zufiiUig ein nnd dasselbe 
Zeielien hatten, einer derselben aeiiL Zriehen vciMndem 
mnsste. 

IX. 



Dilss in BiSbmen unahhftngige BanhUtten waren, 
deren Rechte sorgsam und cifersttebtig von ilcn alten 
Heiatem flberwacbt worden, ist assser allen Zweifd 
gesetzt*; daM femer die bnhmischen Steinmetzen nnd 

Baumeister Zunft.t;i'holmni--c Ix u nlirttn und mysteritJse 
Zeichen bei ihren Werken anwandten, lasst sieh daraus 
sicherstellen, weUlolcbeZeicben bieaof onaereTace ge- 
kommen sind. 

Ob die in B. Balbiu) lliaee]|anea hist. reg. Bohcm. 

SD. I. Lib. 9. Tract I. secl. 15) entballenc Nachiichl^ 
er zufolge die seit dem Jahre 17{>I abgetragene meHc> 
wUr<1iL'i' Kirf ho des In i) FTi.hnIcichnnnis Christi auf der 
Neuhlatit l'rags, in dem .Jahre 1382 von einer Bruder- 
schaft oder Ritterschaft ,.cum «igno circuli quod \ndgari- 
ter dieitnr, et nuüleo in tnedio depondcnte" erbant wor- 
den sei und nach mehrseitiger Meinung auf eine Ban- 
btttte oder Loge hinzudeuten scheine, ist nnr eine, jeder 
tiefem Begründung bare Vennuthung. 

Kin andi'ri's, dnfli aiir-r tlrr l'nrni nach alinliflii s 
liewaudtniss baheu die höiuniseheu .SteiumeU2.<:ich€U 
mit den Haas- und Uofmark'en, Ifber welche Professor 
Homej'cr in J. B. Wolfs Zeitschrift fUr dcntscbc Mytho- 
logie und Sittenkande (T. Bd. S. 183) eine interessante 
Abhandlung geliefert. Man [»flegt n<^mlieh noch heut scn 
Tage in den ehemals von Slaven bewohnten und cuW- 
virten Gegendi-n hei l);m/.ii;, nvjiiii, S'tr:(l.--;)U(1, Lilhcik, 
Holstein, wie auch iu Skandinavien mit diesen somler- 
baren kunstlosen Zeichen Giebel, Windfahnen, Hnns- 
tbUren, Fenstereinfassungen, Grabsteine, Kirchcnstttble 
Siegel ond Korbhfllser za bezeichnen. Es geht so weit, 
dass man mit demselben Zeichen in Holstein das Vieb, 
in Lübeck das Schwarzbrot, in der Vogtei Schflnberg 
die rflairseha;iren miil in Thliriiitrcu die Komsäeke 
u. dgl. ut. hezeichuet, und das.s diot; einfachen Zeichen 
oft statt der unterschiedslosen Kreuze den Werth eigen- 
bündiger Unterfcrtignng, ja selbst einen nrknudlichen 
und rechtskräftigen Werth hal>en und in die GrondbUcher 
intabulirl wurden. Hie werden dort inggeaammt Boll- 
marken, auch Bomarken genannt'. 

Honieye ;: ' iicbstden erwähnten GcgeiiiL n :iu< h 
die Städte Str;ilsmid, Frankfurt a. M. , R:i«el, .Straüs- 
burg und endlich l'rag, wo solche Zcii lit n anzutref- 
fen sind. Die ältesten Zeichen solcher Art, welche Di- 
dron's Ansicht mehr entaprecb», weil ile kdneswege 
in die Reihe figOrlidier Henogramne geboren nnd sich 
auf Werkstücken befinden, darite wohl in unserem Vatcr- 
lande der hiicbst merkwürdige Thurm zu Klingen- 
berg (Zvikov) enthalten, dessen Beschreibung nns 
bea-its gediegene Gelehrte seit mchrala 40 Jahien ver- 
geflüurt haben'. (S. Taf. Xi A.) 

' Wrgl. PAfiiiilty arrhant. » Tnitlf>pli.n» («Iii IV. >lr. IRTJ. ,tiit kun«- 
Blrk^lio rertm tur^bo dk^iU Prastk/lio Kule.^N^TftVi'(*■ z r. li^^.* RiiUiftltrii 
la ilfii Mictlt«llunc<^D '''61 =** l'^l - * V^w^^ <^ bh^ii dIuii;$eD der U<rtiii«r Akn- 
degiip d*r \Vii»or: > ii lU- u fn r .i ..> .1. i '-:.rj i m Mi . ti llnukj(rmftl gcanant w«r- 
Jea. — ' Mn mir I-. V .m.tf I.i-. r..; ir ii .It.- . h. . U,i berkvilrdjgett Ttiarin- 
DaH oikI <lir huTff tii fOtT iti^.ii üb int«r¥«t»!i>f >4 Vfrifiuebutigi-n, br«l i^li fUttr« 
faiur nur dni Wlciitlfsta ui , wu üb«r dl«*r ScIirlfczeJctK'n icoafhrttbcn wvrdr, 
DDil £wu- : \\'\fnijr '/.vilfchrin fvr Kiitml nod Llteriiur tRlT <l>r. (j r t- 1 s la e). <— 
UoramT^ri Arrliir l^^iT. Nr. tbC und ib» {Pr-oriitsi>r Mlllnuar). — Vftttr- 
liandUkn B!»((«r, IntoHlgeEiiMAU toiq Avipiet — Mitliiin. AuijftlM 

• iKlr|>p/.fli|iit.t itnn. II. Kd., s. i;^ Dud t9l {Kerl GtobbItiki — Aotl- 
1Mrf»k« AaMl«r, UJL Ad., tt. SM (B*ft«iU UftoiacrJ. - Uttpttw^ AprÜ 

f 



9 



Digitized by Google 



XLII 



Am dieaen etwaS&sich oft wiederhoknden Zeichen- 
gtittangen wollten Ooetor F. R. Giomlnfir xaA Vn^tenot 
Mill»aer alte Charaktere der ültcRten SlnveiMpracbf in 
Form von Rnnen enttlorkt hulien; allein i««>h<in dniii»l>t 
trnt l>m tor AiiUiii Junpiiiinn «liener Mointiii;; ciil^repi'O, 
tind frkliirtc »ic fUr ^St«>iiinK't7.zi'i<'licn-. I)«ns(iilic tlmteii 
Hobcr, Dr. Legis-dlUrkselip, Hugo Tboinaiiu und Pro- 
f««8or ttraber. In diesen venciiieden gesteilten, atnrk 
▼«nntterten ond von jedem B«olMeh(er venehiedeo anf- 
^efassteu nnd {rezeicbnelen Zeichen Hessen rieh nnr aii- 
nühernd hiiclistetif« serh« Rnnen — im entfernfpstmi 
Sinne — hcraiisklllirt In. Mit den Miknfiner und ji iu-n, auf 
der nralten . den Ccnit lxdi vorsielleiiden Sciilptur zu 
HaiiiilM i L: vorkoiinncnden slaviseheu Kunen iM liier keine 
Äbniivlikeit. Uie kttbnste Phantasie itönnte nnmOgiich 
eine eniK%« dieser HanerUeroglypbeB dem Raoen- 
alphnbote aiiircilicn. 

Mehr Ahnllekcit boten dicHe Zeiehen luit den iiite- 
sten Sehrif^zeiehen der italisi licn Al[>hal»ute dar, deren 
ick 12 bi» 13 dort eutdvckte, und wclehe die intere8> 
aante Vennuthun;; den, um die Altertbniiiskiinde B8b- 
umm «0 hochTerdienten k. k, UniTeraitAtsprofesnon 
Herrn i. E. Wocd, daes jener aher^rane Thann von 
Zvikitv sehr leieht ein Kiinierhaii sein dllrftc. Hiark 
unterstützen. Xeliiiien wir Kriedrioh Halllmrirs „Ziisani- 
meiistellung der ältesten SehritV/.eiehen und Alpha- 
hete"^ . dann Alazois .Les ruines de l'onipei-' und 
endlich da« ehissinelic Werk von Theodor Miiuiseii 
„Die autchtali»chcn Difiiokte''(18öO) za Hilfe, jso bie- 
ten VQB mit angretttjcten Tmln manches Ahnfidie 
alter 5>ehrifl - und Zahlenzeieheu dar. .ledcufallii sind 
diese tiefen , pejfen die kleinen fadendUnnen Steinnietz- 
zeiehen des L berftanpsstyls und der (;.iiliik iu allen 
ihren Perioden versehiedeul Bleiben jedoeh Stein- 
nietzzeiehen, nach Art jener, frie man Sie an alten 
Btfmerbanten so gut, wie an andern Bauwerken des 
Mittelalters in Europa za finden pflegt Einen Sinn ane 
diesem Zeiehenehaos , wenn sie alle aueh den uralten 
italiseheti ^i hrifteharakleren jrleiehen wllrdeu, lierjius- 
«udeiilon. wäre wirklieh eine verjjeUene Mühe. 

Sehen wir nun von dem riithselhallten Thumibaue 
ab und blicken in die iilteste Periode der böhmiRt li' n 
Banluuwt, so iat es der rouuuiiscbeBaiistyl, weicher steh 
in allmibllebon Ol)€r^;äii;;cn ans der altrSmisrhen Arcfai- 
tPi'fiTr entwirkeltn und zur allj.'emeinen Oeltunfr kam. 
.Uli in man wtlrde in diesen J^audenkuialen versrebens 
nach jrni ii Sti iinin-Jz/rirlicii lursi ln ii . wcli lir « ii lu i 
den i'l)er;»anp<siylodcr an frtih- und spHt^rothiselien Üau- 
denlunnlen so hüntig linden. Die merkwilrdi^re Doppel - 
eapelle iu der alten Burg zu Eger, deren lJnter> 
ban tnfvier krSftii^, gedrangenen SSnloi mit phanta- 
sfisiii vi i/'u rton f'apitäleu rulil nnd romani.«elie Sl\-I- 
rbaraku ir iiiiiweist. während sieh in der oberen ("apelle 
ein sintzbo^-res liiiiiicnircw iillir miii' cKv^iiiit j^'i 'nniii' 
•Säulen sllli/t, liisst uns an ihren oberen and untern 
GehHndeiheikn dicinnfTaf. X], B dnrge stellten Stein- 
metzzeiehcn gewaliren. 



Im <>el*tt<-rlir Hch^r, 1^. A>^i.. Ilohifjciti ltnr;;cii. Vtilttt nr.d I*»rg 
><MUu«r, II I d. s ic<i, txi — <v.tiM )Iu><u<n l'-ii .llluiik^ 

VW-i« % r>rKk.li «Uta JaD Frax W'^r *!, mIv hl» - — 1 llu »'.r ^i 1« CliTotilk 
»on B;i,i.,.ii II lirf 1 II dir I. >• t I > • " ;i ' k • • 1 I VI — MilthrllMnilf II 
«l.r L k l'..ntral-i rir..tpM0tt *nm J. l*rii:. I. It'l - *. 2IK .:Pn-|f*- r Bi-rnh^rd 
liru;-e-rl. - Kfci.ii k» «rtlta .loci A^, i*,'..'.. ili! I. 4tr. 2.it .SütH-t» na /rt 
kü\* ^ J-.V. H tt i k 7 "i «'fc^'R im II ThI., ä.Ji^, A*cb«i*Uftick£ |«fu«li«^ 



Der merkwürdige schwarze Tharm ebendasclbi^ 
welcher in «einer Bauart mit dem sogenannten Marko- 

inannenlhunn zu KlinKeiiber^'eiiie !su autVallende ihnlieh- 
keit hat, trii;;t auf einer ruben nosa','eii)liiche der Lava- 
(|uadeni nicht die gerinfjste Spur von Steintnelzzeicheu, 
welche wieder die ehrwürdige Deeanatkirchc St. 
Nikolaus in Eger in reicher rillle bietet. »Taf. XI, C.) 

So wie nmi von ftitegter Zeit «u die Hauptstadt 
Prag der ^itz aller geistigen and politiseben Bestrebnn- 
geii war, eben so fanden auch die klln.silerisi hc« llieh- 
tungen daselbst ihren Miiti lpunkl; liaher linden sichanch 
die hedeuteiidsicn und zugleich verschiedenartigsten 
Monumente in Prag, welche allcBauarlen und Itauperio- 
den repriiseiilircn. 

Öo bietet die aufgehobene St Agneekirche(ge- 
sfiftet von der IMnzesMn Agnes, einer Tochter Ftamyel 
Otakars I., im Jahre 1233) sowohl am Pfeilerbane, wie 
an den Fenstereinfassungen hie und du 1 Vs— 2 Zoll 
hohe, dtlnne, seicht eingeS-Vii. iihik i//.r;rlii ii s Taf. 
XI, D). Taf XI. E fuhrt uns die Steiumetzzci- 
ehen des Si. \ < ii.sdonies vor das Auge. In ihnen 
erblicken wir üuA alle mOglichea Formen, nnd man kano 
dort mehr nie 50 veraehiedene Arten am Cbor- so wie 
am Schillljaue entdecken. I)ie cr-tc Heibe gehiirt mehr 
dem Chorbaue an. Hier lassen si<-h aber, nelisl dem 

häutig angebrachten Kleetilattr. m-1i I r I l:irli>i;iluTi 

A mit Ii und 1* vereinigt, t-n w .r M. \\ und V i rktimcn. 
Die Zeichen dieses, dm. L M iitiias von Arras 1344 
begonnenen, und l'dit'i durch Peter Parlet (unrichtig 
Arier) fortge röhrten llane« prXeentiren sich ab zarte 
Linien von 2 Zoll Höhe und I </, Linien Hreite. 

Der hohe lirUekenthurm auf der Klein seit e. 
dessen GrUndung unbekannt ist, der über mhi I li iurii li 
von Leipa (13IU) stark befestigt wurde , inclet eine 
seltene Klllle angchrachterSleiiinielzzcichen von mnnnig- 
fneber Form dar. Man siebt hier (,T«f. Xi, F) nnd 
hd andern Bnnten, wie die gerade Linie eicb dnivb Ver- 
kürzungen und Wiakelsteilnogeu fitgum nnd bildsam 

verändern liess. 

Nun t'iilL'i II ilii' iriiin tz/.i irli- ii lii r, jini St. .Inli 
I3.'>8,durcliRarl IV. begoiiiienen uiui itiitcr Wladisiaw IL 
1503 vollendeten Brtu-ke, wcb be seitdem beide Stadt- 
tbeiie frage veibbidet. Bogen ond Pfeilerbaa sind am 
meisten mit ibnen bedMbt. Hier olTenbnren sich eehon 
wieder Buchstaben des altgoliiiscben Alphabetes a, x 
nnd y., nebst dem lapidaren I'. .\m inneren Itrllekeiipelän- 
ilrr liiiilct man keine Zeichen mehr, sonili-rii huirrr Um li 
stallen , weh'he jedoch der Neuzeit angehören, wobei 
der Huehsiahe R in Verbindung mit andern, als dem A, 
C, £, F, ti, P n. ■. w. vorfaerrsrbt. Diese grossen, 4 — ö 
SSoll Inngen, 8^4 Linien breiten Lspidarbnebiitaben ent- 
stammen wahrscheinlii ii dem Jahre 1741, wo laut In- 
schrift (Hepa. 1741 > und laut geschichtlicher Daten 
ilit Hriicke einer be«leutenden Reparatur unterzogeu 
wordeu ist. Wir geben die älteren dieser Steinmetz- 
Zeichen auf Taf. XI, (i. 

Anf der Täte! Xil, H erscheinea die neuen Bneb- 
staben nebst zwei Jahreszahlen nnd drei Namen, welche 

' ,!)*•• il*p ti»mi|t(. Ki»K«»u»ji-llrii«!i»»l*.«r» »fU fHib»r »rknin «»nl» 
all j»ii»r ftrr ,vtrai«<ll. trhrt »fli«» t!«?*»-!! Aafsere». »«cd arbfiloeli iIk vialpn 
Sttn,i!,<-frtti--h''n «Iii »vtlktfii «/Uft^Libn^ ititcr» KI$'-nlhGaid«lik«4l und ri)ct.r 
Attwffhrliihf; III hftliaii. al» iii»a al« ate lUnt Aluililiar BrS«k«tttliuimr. m .Irr 

Ktirl.r rliTli |].-i)liirlt iifht [J.ut <l.irill M'rUUitwuff •9B»!f.til t ir ; , ar lirr 
Tf i:.kti ^liw . ai. ilirt. l-li" ki-CilKiiitc : M-iT.-i ^ u >. •* trifft. Sl.. knn.tiivu 

ni:C 'Itii SlajttlMrtrurlf li«n an di.iii K<'|[(inar)ii(i i< U.ir ki.ntai,»,' mhuTifii' t'j KltiiHr«- 
liCiH frlil ü^xrclik.'^ ^JtU. Miti ft^Uutlkj t ]'ia4. «ta t» *ar ui.d vie Ca IM. 
II. M. , 8. it., 
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if<ri'iiii i'irti'n L-r'\vri'hlicht-'n Bewg bei Bittek«navt> 

bf^scrungen hnbcii kunnteti. 

Nach der furchtlmreii IjlRTsciiwemmnng vom Jahn 
1784, WO am. 2d. Febniar da« KIh dem ehnvilrdigen 
Bm» die grUmteii VemHatini^pn znfMgtc, hat >iefa nach 
erfdlgter Reparatur der Kehiiden Michael Komm aU 
Steinmetzmeister an oiucr Haiidatcinquader mit deu 
Kinblemen seiins Haadwe Aes vad d«r JahiMzahl 1785 
verewigt. 

Der Pfeiler, auf wclcheiii das kiiiistTülle Urucifix 
prangt, iat mit groMen, 6 Zoll im DorcbmeMer halten- 
den tiefen Kreisen bedeckt. Es sollten darans zum 

Andenken Zeichen der Kugeln ausgemeisRclt werden, 
welche wahrscheinlich die schwedischen Geschütze 
1648 dortiiin waririi. 

All iiii seil» Pfeiler bemerkt man die .lahreszahi i6.'>ü; 
weiter im Mussbottc, wieder an einem Pfeiler steht: 
«Eiaamj Basimouiu 1577" und weiteriiin „Jos. Kodl" 
ansfreraeisaelt 

Elif wir diesen merkwürdigen, mit Steinmi-f z^richen 
aller An uml ji der Ilanperiodc versehenen l!rU< kiuliaa 
verlassen, wnlh-n wir imu'Ii der uü ln'siir.n-lu'iiL'ii , virl- 
gedeuteten und selbst in den Sagenkreis gezogenen 
Uolandsäulc un dem ßrllckenpfeiler des tlstlichen 
Uferraadea der Insel Kampa gedenken, welche Feidi- 
nand Mikowee in dem Jahrgänge 1863 der Mittheilnii- 
gen der k. k. Central-Commission S. 5.'» firsf hrieb. 

Die ganze Sänie stammt ans dem Hiule iles X \ . 
oder dem Aiit':m,:rc des XVI. .I:ilirliniiiti'ris ; jil'io uns 
den Zeiten Wladiülaw II. Der sdgeuätüntc Kselsrlkkea 
lind alle decorativcn Elemente dieses Rnndcnkmals 
deuten an aehr auf die Banneister jener Tage. Unter 
dieaer, Tom Volke genannten Brnnarik'Sinle, aaf 
ciric-m mit den bereits enviibntrn St('inmrt7.7ciol]cn he- 
dcekten UrUekcnpfeilcr, sind Ii uuteu ali^-ernndete, 
etwa 8 Zoll liolie, Zdl breite SebiliUlR'n mit 
Gcwerksebaftszeitbeu, wie man sie als sogenannte 
Marken un Grabmälern , IlUttsem, Thor- und Rogen- 
■chhuiateinsietden, an Giebeln anch ala figBrUebe 
Honognnnne der Steinnelaen und Banneister findet, 
angebracht. Diese Zeichen haben , wie die Silule 
selbst, den früheren Arcliilologe« viel KofifztrlirtL h ens 
vcrnrsaeht. Jedenfalls sind mir wldiii-, «l.-i in;m rlurin 
den klarsten Beweis von der Kiitsteiiniig licr Murken, 
des flgllrlichen liundr-cichens oder Monogrnmmes, des 
Kltn«tleaeich«08 and der Uansmarke erblickt. £a war 
dies daa bewbeldene Zefeben des 8telnin«limi{iten, 
des Batiktluisticrs, das Wappen des Bürgerthnns imi deS 
mittelalterlichen Gcwerlismannes. 

lietrnchten wir obige Steinnn rz/ciclirii iiiilicr, so 
finden wir sie mehr oder weniger verändert in der Marke 
wieder. Es sind nicht immer HuchNtuben , Zahlen oder 
Mononamme im eigentlichsten Sinne der Sache an 
Grunde gelegt, sondern wir finden wlridicbe Werk- 
zengc als Motive zu jenen Gewerbsbildem hiezn bentttzt. 
Namentlich lassen sich gewisse Manrer-, Steinuiclz- nnd 
Ziinnii rmannsgeriithe sehr oft zienilit h ili iitlich heran* 
finden, z. B. Setzwage, Spitz- und andere Hümmer, 
Winkelbaken, ManrerkelK , (iirl)cl, Spurren, Beisfl* 
Zirkel n. a. w. jedoch hie «ad da gern mit einemKreuMS- 
leieben 'mbnndeii. Es llaat sieb oft ans dramtigien Mar- 
ken oder Zeichen unfeinen ehemaligen Qcwerksehafls- 
verband der betreSeudcn Familien selbst mit xicmlicber 
Sicberiteit aeUieasen. Kilnaller, Kamflente iuidO«w«rkeD 



<1< < 'Nlittclalters waren in dieser Hin-^u ht siclit r um \ ieles 
bescheidener; denn niemals Hnih t iuüu bei iiineu tbrm- 
Kebe Wappen mit Hehn und Kkiuod. Aus diesem Grunde 
tmn wann Harken nodZeicben bei jenem Stande nicht 
allein «ehr hlnfig, aondem anch setv beliebte Scbildes- 
fignren, was man schon daraus ersieht, dass- viele Fami- 
lien ihre alte Marke in Ehren hielten'. Wem diese 
1 1 Marken an der erwähnten Brunsvik - Sälule an der 
Moldanhrtlcke angeh?»ren, wer vermag dies an betttiai- 
men* Vielleicht den Meistern jener Bauhlltte, welebe den 
herrlichen Brttckonban vollfllbrtea. 

Ifier niKge noch erwibnt sein, daaa Vn^ Jlbnliobe 
Schilde auch an den beiden Stcintttlsten des Matthia-i 
von Arrji» und Peter von (Imliml ciili r l'urlt f in licm 
'IVifiiriiiiM ili's St. \ rit^ilmiu's ani'/invfison hat'. In di-r 
Marit-iikinlie zu -Slttp tragen zwei Bogensehlosssteine 
ähnliche Zeichen, welche man auch anderwärts, sowohl 
an HKusera und ihren Theilen, wie an Gr^steinen, oft 
gana ainnreieb snsamniengefllgt angebracht findet. 

Mehr als .1(1 verschiedene Arten von Steinmetzzeicheu 
decken die glatten Flächen des AI t studier Brucken- 
tlnirmis. Sir -^ind last eben so gross, so tief nnd »cbmal, 
wie jene di-n Thnmies auf der Kleinseite: doch sind ihre 
Formen ganz verschieden, was der Vergleich der abge- 
bihieteu Zcichenreihe (a. Taf. IX, J) enuttgUehan wird. 
Der Attstldter Brnekenthnrei tmirde 1451 n. i. gleich, 
zeitig mit dem heutigen Ncustltdter Rathhansthurm, 
iliissen Ilachen aber Mörielauwurf deckt, aufgelllhrl'. 

Der i lirsvi'ivdi;;« 1 ' ii I v e rt hum» bietet, sowohl an 
seinem l;nier- als UlitrUaa, fast anf einem jeden Quader- 
steine ähnliche .Steinmetzzeichen dar. Der 1475 durch 
den Meister Vaciar begonnene Unierbau wurde achoB 
das Jahr daranf dnivh MafttnasRaisek, BaecahMreos nnd 
Rt-rtiir der Teinerschnle, fortgesetzt, blieb aber seit (lein 
.lalire 1484 unvollendet stehen. Hier tindon wir nebüt 
li.-iisrk's Brustbildc mit der Inscliril't : ..H.aysrls di> 
Prostyegow 1477'* die aui Tal. Xll, K abgebildeten 
Steinmetzzeichen. 

An der Teiokirche, die in ihrer jetzigen Gestalt 
aebon vor dem Jahre 1407 angelegt nod im Jabre 1419 
vollendet wnnl(\ Kind at« liohcn Chor nnd am Schifi* 
nur die, Tuf. Ml, L w ii ilrrf;cgcbenen Zeichen zu finden. 

Aiii li der •dt(•^(|. liautheil der kliniglichcn Rnrg am 
11 ru dein bietet uns unter dem abgelösten Anivurfc auf 
den nackten Fliehen seiner Quadern hie und du sehr 
primitiv« SteiDmetzzcicbea dar, wie Taf. XU, M zeigt 

Der iaolirte Oleekenthnrm bei 8t. Heinrieh 
in der Keustadt Prags, von welchem man ebenfalls nicht 
weiss waim er entstand (die Kirche wnrdc 1333 von 
Kaiser Karl IV. au;,'» !* ^-t i, ist von seinem Siickr l Ijis zum 
Kroncpsimsc mit den liuchstabenzeichen, wie sie Taf. 
m, .N ati^ehildot erscheinen, bedeckt. Es sind dort 
nuchg«fi»e (ioaderreibcQ mit geringen Uaterbrecfanageo 
mit den Bnebstaben A, fi> C, D, E, O, H md 0 eignirt. 

Eine ähnliche Erscheinung bietet der, laut einer 
dort angebrachten Inschrift 1,^98 erbaute, dem St. Hcin- 
richsthurmscliriiiiiilii heG lockenthu rni hei St. Pete r 
um Pofic, wo ähnliche, ja fuat gleiche 4 — 5 Zoll 
Inge, tieft, 2—3 Lioieii breite Buchatabenebaraktere 
endiefaieB. 

• VaffI, Mitar, Dr. K. Bliurma, BmltUulk« A80-B«cb IMr. 
_ ttitiM llMiniiiwiwn im, S. 1«, >• 4i* tun» «M NlUh. T. Art** 
■»■•MM«« «N(k«IM. — I>«Mt *. Oat*« tatM «In» WiattlkOn Im MriM«. 
- • S. P*ka*fa UnBMM Utmt. SaMit, «af. IT, «. 



Digitized by Google 



« 



XLIV 



Die ttbrigOB altflo gotbischen Kirchen und UfTcnt- 
ticlien Priratffpbinde Pnpt Btnrt thcils durch Kalk- 

ainviirl". sn wie dun Ii iiii'hnualipe Ubt'rtUiirhiiii^'en ziiHchr 
liiMlt rkt iiiiil lllli;ikru^>U't, iils duHB luiui au tliüLni Mhnliche 
Zei<:lit ii w^iliriifhnipn kliuntc. 

Merkwürdig sind die Stcinmetzzeivhcn im Scbifls- 
und ClK^rbftu dorS t. Ita r l> a r a k i r c Ii c z ii K u 1 1 c n Ii e rg. 
Hrh trifil diese Zoicben an dem «teiaerueu GeliLnden 
Um den Hochihar in den primitiVirten Ponn<^n, fomnr i n 
den Triforien dos Chores und den Kmporen des Lmif: 
liauscH an. Hier in dem Rniie zweier prossor Meister 
aafl der Wlndi.^lmsM lien Reperunffsperiode , nHmlioli 
Matthias liaisek ^14;>0 — l.')OöV) und dos HeneS von 
Lauu (1511 — l.ViO), emllieh des gertihniten Stcinmetien 
Meister NUcolMis, findea vir dontUcli, wie die alte, 
typisehe Unten - and Winkelfonn des Steinmetzzeiehens 
in den Ruchslaliem-liiinikti r iitu rging, und dieser «eine 
Ocltunp fast bis zur J»t/.t/.i it liehicll , und nur durch 
Nnmerining der Steinquadern in der Architectur unserer 
Tage Kein Knde fand. Taf. XII, mh 0, zeigt die 
Steinnietzzoii-hcii an dem Geländer am den HoehAitar 
md ntb P die «ichtigeten Zeiefaea an den Sporen 
und Gallerien dieoerKirclie. 

■St'lji" knr,: siiul dir ninli iii n;indenkmale Katten- 
bergs diitiiic bednrlii. So finden wir au dem ö»tlieheu 
Erker der k. k. KormalbanpUeliale nnr imier- 
ki Zeichen, Taf. XII. Q. 

Andern berrlichcii, jedoch verkommenen steinec- 
■ea Brnnnen trim man die Jahreaiahl 1^91 and die 
Taf. Xn, R wiedergegeh«nen diei Zeilen. 

Die iibrigeti U:i>:.lriikiimle dieaer Sti^ boten Mi 
jetzt nicbts Krbcbiichi h 

Ahnliehe Zeichen, wie »ir lii rl. i ;tu ilciii 'riuiinu:' 
ZU Khngenberg und bei uiideni Bauobjceten Prags wahr- 
nahmen, sehen wir nach auf dem urallen Kirchen- 
tltarne z« Cbarratee, »iebe dieTaf.XII,S. An dem 



Stiegongeblnae dea bohan, 1465 angeleglwi Kirchen- 
thnnne« sa Öattan crbSeken wv me (Taf. XII, T) 

abgebildete Steinmetzmarke; fenier an einem Pfi ili r lirs 
Musikcborc» das 8ub L' wiedergegebene, endüi Ii aji dum 
westlichen llauptportale das sub V abgebildete Zeichen 
dreimal, und das s.W dargesicllle, einmal ansgemeisselt. 

In der uralten Kirchenruine zu Kloster, unfern 
HtlnchenffrltB im Bouzlaner Kreiae, wo aehoia 1054 ein 
Renediciinerstift angelegt worden wir, enehefartanifebier 
ri. wiilbgnrtc das Baebatabenseicben» welebea Tal XU 

»nb X zeigt'. 

Merkwilriii;: lili ilit ihi.-* vmi mir entdeckte Mono- 
gramm in der uralten i'larrkirche zu Zäbof, Caslauer 
Kreisea. Es betlndet sich in dem Keleheapitill einer 
BKale nX«bat dem Hochaltäre. (S. Taf. Xll aab V.) 

Bei all' «ll«ien bter angeführten Zeicben iat ein 
grosser lintc'x Iii' '1 sichtbar, und trut/. d. r Formühnlich- 
keit stellen »irli, iii liöbmen so gnt wie audcrswo, eigen- 
thumliche Typen dieser Handwerkszeichen heraus; man 
vergleiche u. a. nur das treffliche Wcrkchen des Dr. 
H. Luebs „DenkmHlcr der St. Elisabethkirche zn 
Breslau'' (1860)^ dann deaaea: «Bildende Künstler 
in .Schlesien naeh Namen vad HonegTaauiieii*' (ImG3). 
Die von mehreren Architekten und Arebttologcn ausge- 
sprochene Ansicht , dass die an den Quaderbautcn alter 
Zeit vorkommenden .Steinmetzzeichen, einiges Licht 
Uber die Itunzeit und Bauhütten verbreiten dUrtkn, 
ist nicht ohne allen Grund. Bis jetzt ist dieKimde dieser 
Zeichen aber wohl noch so aneieber, nn Ibabcbe 
Schlüsse zu erlauben. 

Irl) wi rdi- iiiii fi TM'iiirdicn in der nÄchstcn Zeit eine 
Fortsetzung dieser Zeichen sowohl, wie einiger interes- 
saiiteii Harken vui Kitnatlennonegnnin« fttgen an 

/Voa« Joieph Bm«$ek 



Besprechungen. 

Bm L L wteRcicbiBolie MuMum für Kiuut und Mustiie. 



Das k. k. iisterr. Museum für Kunst und Industrie 
wurde nach dem Vorbild des Soulh-Kensington-Muse- 
niDB in da« Leben gerut'eu, welches im Jahre 18.^i2 auf 
Anrning des PrinKn Albert entstand, iemm I«lec, den 
OeBCnmack de« Pnbllcnnu und TorzQgltch den der Pro- 
dncentcii zu veredeln, bei der Bevölkerung Englands in 
der Tliat die energischste Unterstützung fand. Das Par- 
lament erkannte die hohe Wichtigkeit einer solchen An- 
stalt und istclhc tij.k'htige Summen für Ankäufe zur Ver- 
fügung'. l'ri\:iii' \ ermehrten die Sammlungen durch 
r^die Geschenke und Legate, und so erklärt »ich die 
6ro««artigkeit, mit welcher das Kensington-Museum fast 
mit r'iiii iii S( lila;:«' vor den .\ti^.'ii d^ r Welt dastand. Es 
umtasrtt meiirere Gebäude , die eine „Kunstschule-', 
eine Bibliothek, welcher Hand/eichnungen, Kupfer- 
stiche, Photographien o. s. w. beigegeben sind, eine 

ih MM Jikii tm ncM «Mittr «Ii ( antoMt mm« sinNoc. 



.\bthcilung von ornamentalen Gegenständen' Und 
endlich eine Geutilldcgallerie enthalten. 

Die Gründung de« k. k. Vsterr. Haseums ftlr Kunst 
und Industrie fand zufolge einer allerhtfchsten £at> 
Schliessung vom 7. März I8(j3 statt, und wenn man die 
Sch\vii-rii.'ki-iii II licdciil^t, mit widrln'ii dieses neue In- 
stitut viir Idealer KroÜuuug zu käuipten hatte, so muss 
man der Thäligkeit des provisorischen Comite's sidl'' 
Anerkennung zollen, welche« ermöglichte, dass die £r- 
Vffiinng des Mnseams sehen im Mai 1864 stattfinden 
konnte. Durch die wahrhaft grostartige Munificenz, mit 
welcher Se.Miyestfit der Kaiser die kostbarsten Gegen- 
aöinde aas der k. k. Hof biblioth^ ans d«r BelTedere- 

■ lüu »vu 2>hl. l>ip>r AMhdlonx »Iltis H«fMaB«>tkuriiB «ono Imtiiiinall* 
ZvIrhitLT henror. tuo drarn dl« lloewn IrdpiatcDil« J»lir«»(Ei'li*ll« b«j4«hB«- 
' l'fe» i^r-: vC.crl.f hi< Cosur^ b^tcftnd kii> dem ll<rrii NtctI - nif haf v. I.v«ta.kf, 
dolti kAlxcrl. Srilaluitciftivr J. Ii. Saldi. Nocliolurath Ilald«r n»d l'ref. 

Kail«!»« x GU«llirrf«r. E< ««r«* Ucti ll*ndl(uii( MU*rA«((ali* ua 
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Galleric, ans dem Antikcncnhincte , der kais. Schatz- 
kammer, der Ambrascrsainiultiiig, dein kais. Arsetialc, 
der kai-i l'un i llanfabrik,au8 den Vorrilthcn an Tapeten 
und M»l«ilicu der Hofimrg' nnd der kais. Sehlünser, nnd 
aus allen kais. Akadeaiieu und Inslitiilcn /.ur VcrfU^cunR 
«teilte, wurde das Inslebeutrcten der ncnen .\n8talt auf 
(Üb Gllnzendste gesichert 

Dm k. k, Oflterr. MnMam fUr Kunst und ludnstrie, 
7M dessen Dircetor Herr v. Eltelber^er ernannt wnnle, 
ist vorlfiufi:: in diui sogenannten Rallhanse(erhant 1740) 
näehHt der kais. Karg untergebraelit, und wurden dem- 
zufolge einige ununigänglieh iiothwendige Anbauten ge- 
macht. Es scbliesst einen grossen Au9i«(ellung»)4aal 
aebtt Tier kleineren Sfliea md Zimmern in Hieb. Alle 
Objecto sind nnter Ola« nnd Rahmen anfgcstcUt und bei 
jedem ist die Nummer des Inventars, des Mnseal-Kata- 
loj.-i>s iinil d('r N'rinir dv, Fii,-rnfl]U!niT>i ;niL.'('i.''-lif'ii. 
An allen Hebräiikeii aiud Bretter zum liLnaiiü/jchtu 
angcbraebt , zur Reqncndichkeit derjenigen , web be 
zeiehncn wollen, nnd überdies ist ein Saal eigens 
ftlr Zeichner mit groMen Tischen ausgestattet. Der 
Zweck des Masenma tet in dem erwähnten kais. Hand« 
Bchreiben mit den Worten bezeichnet: 

^dasB es fllr den Anüi liwiin;: dvr iistt rr. Industrie 
ein dringende» nedUrfnis^i hüu den vaierläudiscbcn In- 
dustriellen die Benutzung der Hilfsmittel zu ericiebtem, 
welche die Knast und Wisaensobaft fllr die Forderung 
der gewerbKehen ThKtigkeit and lii«b«aoad«m ftr die 
Hebung des Geschmackes in so reichem Ibase Ueten." 

Daa Sjatem der Samminngen de» Mueama wurde 
in folgender Weiae fevtgeateOt: 

I. Das Geflecht (ans ]{t'hr. Holz Stroh u.s.w.). 
H. Sneeielle textile Kn&st und ihre Naeb- 
bUdangen: ttj 8tidtenie%4^^lseiij ej Oo- 
beKn iu i. w. 
nr. Laokiererarbeiten. 
IV. Emaille. 
V. Mosaik. 
VI. Glasmalerei 
Vn. Maie;reL 

VIU. Sebrift, Drmek and graphische Kttnflte. 
IX. BlckernnaatattiDf (Einbände n. e. w.) 

X. Lederarbeiten. 

XI. n I a n ^' 0 f ;i H f» u II (1 r. 1 :i < g; er ii t h. 

XU. Tbougctäsike und decorative Thon- 
plastik. 
Xin. Arbeiten aus Holz. 

XIV. Kleinere Plabtik iu Hern, Bein, Elfen- 
bein, Wachs o. dgl. 

XV. GreftsBc, Gerltbe nnd Seniptnren in 
Marmor, Alabaster u. s. w. 

XVI. GcfHsse und Ger&the aus Kupfer, 
Messing, Zink and Zino. 

XVII. Eisenarbeiten. 

XVIII. Gioeken nnd Ubreo. 

XIX. BTomearbeitev. 

XX. Ooldoehmiedknnst 

XXI. BiJoiK.Tic. 

■XXII. Graveurknnst. al Mlln/on und Medaillen, 

b) Siegel, c} gesehnittonc Steine. 
XXIIT. All^-emeino Ornament - Zeichnungen 

ftlr UelicfausfUhriing. 
XXIY. Sealptnr im Qroaaen. 



Dieses System mag wohl durch Trennung der 
Knnstzwcigc und Stoffe eine leichtere Orientirong Air 
il:is, mit Aiirstf-lhinu' (k'r Oliicrte itn Miincutii lirtr;niW' 
Pet'suu«ilo bieten. Uem i'ublieum_ selbst raubt e^i ilun-h 
die vielen Abtheilungen jene Übersicht , welche es 
leicht festhalten könnte, wenn man ror allem veranebt 
hiitte, diese vielen Abttellnngen ans einigen wenigen 
llaaptclassen entspringen zu lassen; allein das wird 
wohl nach nnd nach beseitigt werden, denn beim i^eginnc 
der Aufstellnim vi'nii '>:i( litu der lieschriiiikto Matim den 
nem'thnngcu der liireitiuu kaum zu beüiegende Uemm- 
nissc; auch galt es vor allem, bald dabin zu gelangen, 
dass man die, in liffentlichen Gallericn, Cabineten und 
Instituten oder im Privatbesitze zerstreut befindlirhenniid 
Ittrdic Ausstellung bestimmten Kuust^chatzeodcrvorxllg- 
licheren Industrie-Arbeiten conecntrirte und der Anschau- 
ii;m ailL;i iiii'iii ziii:;inglich machte. Da es aber im ^-ros- 
i^eii i'ublicüiii nur Wenige gibt, welche durch Au»cltan- 
ung von Vorbildern oder durch Lecture die beabsichtig- 
ten Anregungen zu kunstgewerblicher Thittigfceit in sich 
seibat zu erwecken vermögen, so werden laut $. 10 
der Statuten, mit dem Museum Vortrtige in Vcrbin. 
dnng gebracht, welche alle Gegenstände in ihr Bereich 
/.ielii ii. die auf dm Zweck (iies(T AtiJitalt Rcziil; neli 
meu, weicher, wiü sciiuu auf^edtsutut, darin besteht, 
durch Anschauung und Vortröge nicht nur bei den In- 
dustriellen, sondern im ganzen Publicum eine ge- 
steigerte Theilnahme fUr künstlerische Durchbffldnng m 
erringen. Das« erst nach langjähriger, rastloser Bemll- 
hnng eine sichtbare Einwirlning zu Tage kommen wird, 
Iie;,'t iu lii'rXatur iIit riu'itäudi'. uml die zu Oebote ste- 
henden (ii'ldiiiiitei, SV wii' die i Ireiliiaiiinc dos industri- 
ellen Publicums werden auf die i>reiehuii|» dieses Selce 
einen entscheidenden EinHuss üben. 

Um Ibmer die eigenen Sammlungen •) des Museums 
zu vermehren, gnte Master nnd Vorlagen fllr Schnlra, 
Fabriken und Handweilcer m bekommen, so wie xn be- 

Iie1)ii;eui t leljratirlie di < ruldieuuis Uberhaupt, sind mit 
dem Muscuiu zwei liiÜeiuDutaltcu zur Vcrriclftiltigung 
der ausgestellten Gegenstllnde beigegeben , nftmlich 
eine Gypsgiesaerei nnd ein photographisches 
Atelier. 

Werfen wir mm, naeb diesen iUditigen Anam" 

nndcrsetznngen , einen Bliek in die AnasteOnngsiSnme, 

so treten uns vc.r allem die deui Muscam von dem kai- 
serlichen lioiti liuidvoilst Uberlassenen unschätzbaren 
Objccte imponirend entgegen. Doch auch Private, Klö- 
ster und Kirchenfilrsten haben aus ihren kostbaren 
SammlmigeB Vieles, nnd danurter sehr Werthvollc» bei' 
gesteuert, nnd wenn uns auch nuHuihes (s. B. ans der 
archäologischen Ansstelhing des Wiener Alterthnnurerei- 
nea im November umi Derember I9h0] bekannte hier 
wieder begegnet, vcrdieui dtiiiiotb die Uereitwillig- 
keit der Besitzer warmes Lob, dass sie nicht Anstand 
nahmen, ihre Kleinodien auch diesmal \ncder der 
SffenÜiehen Beschanung hinzugeben. In dieser Becie- 
hnng haben sich in archäologischer Bttcksirht vorzttg* 
lieh folgende Oorporationcn und Herren hervorgetban : 
Der deutsche Orden in Wien, die Convi nte: von Neu- 
kloster in Wr. Neustadt, lleiligcnkrcuz, Klostenienhurg, 

it>^ij«ji AU. dam Ücni.ch&tic In Aüchf ii, .l>jni r '" • . ii Mnut.cbon 

Miuaum In NüriilKrf und »u« d.in A'.cIkt 1'. r ir « < \kk4i)iiti* rf«. 

«HW-orM in Firld {ml tnUwkuitbdU« mi Aiaritlc Onviuntlk UcMg »ik- 
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Melk, St. l''|isrtaii. Zv\.'ttl. "^t. PiMrr uii*l d:\» r)iiiiir:ipiifl in 
Sal/.Uiirfc, Siiii lifin in SU'iennark, Kri insniilM-iti r, (jöll- 
weih, <lnR Donic.ipitel zu IWliin. still St. I'aiil in 
Kirntheo, 8c. EmiDenz Cuditial fianscbor, Ftt»t Johann 
Lie«btoD«teiii, Graf Rdronnd SSdqr, ßaion RotWIiad, 
F. Z. M. vou Iliui-ilal), Coimnl Fi-nliiiinid Frieillmul, 
Dr. Stcrnf. Herr Adanilier^iT ii. A. uiiil ftiKt joden Tufi: 
laii;.-t ii iii'ii.- Ziisi'iiiiiiiiir. II l iii. Zahl ilrr Iiis jtrtzt 
aaKgt Ktelliciti'C^enstiiud«' betrügt luchr als zwcitäUHeud. 

üie vert<(-hieden«n Abtheilngea sind «af folgende 
Weise vertreten: 

I: D«fl Gefleeht. a) Deekennrtiir; Hielten 
f^tlkke aus Stroh und Bn.«it. ibeils von den Sehilluk-Ne- 
geni, tlicils in China, in Liizern und Leiruieritz verfer- 
tigt, hl Korltartir:. Stllek nu? Katavia. 

II. Speeielle textile KunMt und ihre Nach- 
bildungen. «; Mittelaltcrliehe Stoffe. Eine 
CMnIa in Glockenfonn ans dem XU. Jahrhundert «ob 
f^nem Seidenstoff nnd einem Streifen Qoldstel^ wekber 
mit Perlen und Kuhineu ornunientirt hi. Ferner eine 
Casnia von Leinwmid mit auf^^cdruikleni «ehwarzen 
MiiNtcr: aiiC ih'iii Stalir i,-t dr-r .-rkri iizi-ti' ( liiistus l'«' 
i^tiekt, i>uti Kr« 11/. ist duiili euien nueii mit «ler liutdo 
verwehenen lJauinst«niin darj:estellf. an wclehem link» 
nnd rechts abi^cbaoene Seitenllste in gJeichmiisBigen 
Distanzen sichtbar sind. Eine Hitra ans dem XII. Jabi^ 
hundert von ;!;eniustcrtem Seidensltiff, h\ mit Ooldorna- 
nicnten bemalt; die sieli .»enkrecht dnrehsehneidenden 
(»«iiil-tti it' 11 sind mit Metalloniamenten liesetzt. /•/ l)ri- 
entalim he Stoffe. Ein Teppieh, ii Satteldecken und 
eine tllrkiHehe Kappe. Intere.sNant ixt der pwriicbe 
Teppich aas dem XVK JafarbaDderl mit ein^ growen 
Zab! von Jagdscenen naiver Art Die Fignten sind tbeils 
Ül»cr die Sanimtfläehe erlialien, tlieiU mit derNclben 
f;leirh, Iheils nat-h .Aussehncidun;: des StofTea vertieft 
fjewirkt, wodureh eine ei^rene Art von Si fiatlirunf: ent- 
steht, o Neuere Stoffe seit J.'iOO. rl ) Stiekereien. 
1 1 Stuekc, daruMii r /«l i Mitren aus ^reniu-Äieriem Sei- 
denstoff mit daraaf gestickten Gold- andjjeidenomamen' 
t«n au dem XII. nnd XIIL Jahrtrandert; ferner das 
Antipendinm de.s Donisehafzc.-* zu Salzlmrf:, welehes 
zu den Selfcidieiten kirehlieher Sliekerei aus dem 
Beginne des XV. .luhrhundert« gchiirt. 

Besonders anziehrnd ftlr denUesueher dcij.Muiieums 
ist iitu-r der in frisehcn Farlien und in nnpesehwachtcm 
(juld- nnd Perlenglanse scbimmernde bnrgnndiscbe 
Kirebenornat, der bei Roehlmteni des goldenen 
VHe^x-Ordcns ;:cl>raÄehl wurde und, wie bekannt, an 
Pracht, Sehönheit und kUnsllerisehor Vollendung nieht 
nur ilcu crsti'ti 1,'rui;.' unter den Knii->t\v«-rki ii ([■ « Mittel- 
altcrr« in «lieHcr itiehtun^ einnimmt, sondern Überhaupt 
kaum seines Gleieben linden dllrtle. (llnttehnt ans der 
kais. ächatskamioer.) £r besteht ans emem oraatns in- 
teger, eaflnltend eine Casnia, zwd Levitenkleider (Dal- 
matiea nnd Tunicella) und drei CLorkappen iriuvia- 
lin oder VeK]»ermiintel). I>ic8c nnllbertretfliehen Knnst- 
Ni-iiaustllcke stanmiun :ni> lirm W. .I.ilirhiiinii ri, an» der 
höchsten hlllthezeit dcrKnnststickerei, welrlie die l!e;rie- 
run},' der praebtliebendcn burfrnndiseben Ilerzof;e I'hi- 
lipp den (tutcn und Karl des Kuhnen nmscbliesst. Bolche 
ausKerordentliehe Lcistangon konnten ildi nnr nnter 
Beiliilfe der Malersebnlen enttviekeln , nnd gcr»dr zu 
jener Zeit brachte die cbristliehc Kunst ihre wnnder- 
baraten Weike anf den Gebiete der Miniata^ nnd Tafel- 



malerei hervor. So »eheint auch die Annahme der Kun^'t- 
kenner {ccreehlfertirt, das» dic*or bnrjjnndisehc Mei<i$- 
omal, dcHStii Ihiupmerth die unverpleichliehe Schön- 
heit der klUutterifiehen Anordnang nnd Ausführung ana- 
maebt, naeb VevUldem Jobann von EQck'a selbst «der 
einex Heiner tüchtigsten Schüler preardeitet worden sei. 
Nicht ohne Selbstverliiupnunp wiederdtchcn wir der 
Verlockung, bei einer so passenden (lelejrenheit eine 
austlihrliehe Itesclireihunj; die.-^es umran^reichen nnd 
grossartigüten Monumentes kirchlicher Kunststickerei 
au bringen; aber Eduard Freiherr von Hacken hat 
davon im Jabrgango 18&8 Kr. 5 der IQttbeilugen ^ne 
so treffliehc .Schildenin<r jrejrelwn, das« wir gerne dar- 
auf verziehten. Wir erbul>en uns nur den von dem 
^■^r rlirtr 11 Hrrrii Vrr1:i-s( r ausf^cdrUfkti'ti W'lliiseb 
nach seclis J;iliicn wieder in dieser Zeitiii lihli aas- 
zuspreehen, dass niimlich dem Herrn Professor Rös- 
n er die kostspieUgo Herausgabe seber AbbUdnngen 
de« bnrgnndisehen Hessomatcsin Farbendniek nM^cb 
gemacht werde. 

Neben diesen Rchmn<»ttlrken von ktlnstleriseher 
Pracht, errefft die Casula d( l» uii i .ipitels io 
Brünn, von violetter Seide mit Keiieisiiekerei, wegen 
ihrer Seltsamkeit das Interense. In der Mitte steht die 
beilige Junglran, Uber und anter welcher zu beiden SeU 
ten je zwei Engel aeliwobeo. Unter der heiligen Jnngflaa 
steht der heilige Wcnzeslnus in voller RttHtniig, rechts 
ein Wappen und links die .lalireszahl 14*^7. Ob^ileich 
die itIiiiIu rii' '-^tirkrr>*i mit p-osser (Jeschicklii-likrit ans- 
{r;-fliijri ist iiud der Zeichnun;; der Fijiurea ki-itien Ein- 
trag- 111.11 lit. so zeigt sich Am-h licrciti« in diesem Vcrsneho 
derKuuMtätickerei derWunseb, nicht blos mit der Malerei, 
sondern ancb mit der plastiaehen KuMt fai de Bebnuiken 
zu treten, jene Verirniufr, welche, vom Wege des Schönen 
abweichend, durch Schwierigkeiten und Verkllnstelnn- 
•.'iti iHiir i.iVirti' liLiTorbringeu wollte, ej Spitzen. 
Zwdll Stilck von Zwirn, darunter einige sehr httbsclie 
Muster aus dem XVI. Jahrhundert. Tapisserien, 
Gobelins, HObelUberzttge. Fünf Teppiche, daran- 
ter der Mtecte ans dem XVL Jabritnndert in Flandern 
gewirkt nnd zn Ehren des heiligen Leopold gestiftet 
von Johann Fuchs. In der Mitte kniet der Stifter vor dem 
ijrili;r> ii Lri'piild, zu beiden Seilen stehen l'ersönlich- 
keitcii aus dem tteschlechte der Babenl)erger. Von den 
beiden niederlilndischen 1. piilehen aus dem Ende des 
XVI. Jahrhunderts, in Wolle und tjtoidlüden gearbeitet, 
den bdacfBeb-spaniseh-bab^niigiaclien Adler urit natllr' 
Heben Laubomnmenten darstellend, ist einer bis anf den 
etwas besehiidigten Adler sehr gut erhalten; die Zeieh- 
nung der Blnuen , l'rii' hti iiiul IHätter ist «itgTOiaer 
Freiheit und Leichtigkeit itiisi^^rtiilut. 

Besondere Aufmerksnnikj it \erdienen die beiden 
Teppiche, wetehe in die Ueifae jeuer Wirkereien gehVren, 
di« KdMr Karl TL in d«B Jahren 1714—1717 in den 
Niederlanden verfertigen Hess, n, z. nach jenen zehn 
Cartonn, welche Jan (?ornelisVermeyen im Auftrage 
Karls V. ausführte. Vermeyen (geboren löOO zu Bewer- 
wijk bei Haarlcm, gestorben zn Brtlssel wur ein 

ansg<v.eiehneter Künstler und besass eine gro.sse Ge- 
waudtbeit im Malen vou 8<-hlacbtcn und Festlichkeiten. 
Er wnrdo von Kart V. nach Madrid bemfen nnd beglei- 
tete den Kainer anf seinem Kriegs/uge nach Tunis (li^35). 
Glitten un KriegsgelUnimcl entwarf der muthige Künst- 
ler seine Zeichnungen und fthvte nach seiner BUckkehr 
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jene Prossen Cartnng ans (die meisten sind lüicr 20 Fuss 
ianp und 12 Fuss hoch), welche nooh litnl lu. 'i'^i^t: 
die Ik'wimd.Tuii;: ili r Kunstlieiiner erregen und im 
Belvederc zn Wien aufbewahrt werden'. Leider ist das 
Papier dieser Cartons an vielen Stellen rissi;^ und hril- 
rhi;::, und aueh die Leinwand theilweise sehr «ehadhaft 
geworden, so dass eie «oM nielrt SffentÜeh ansgestellt 
werden krtiinen: doeh zeigen sie eine vollendete Tech- 
nik iliriT Art, und <lie Grossartigkeif der (Komposition, 
ilii.' tii'i-^irrr Austiilirnng, die treue AiitTii-^iiir-: di s lli-.t(i 
riseheu, 'li<' kl in Anordnung der Grupiteri von melire- 
res hundert l'i-'iiren, von denen die im Vordergrnnde 
zuweilen niehrahi lebens^OM sind, sowie die treffliche 
l'crMpeetive, machen diese Arbdten Venneyeiii m 
einem ( it i.'1-iiRtund der Vfdlsten H'-'wnnrlerung. Warum 
nach (liifM ii lierrlicheu f'nrtous uiilit ul^ogleieh neue 
Tapettii irkt uiinirt;, ist hisb, r iimli inilu'kaimt irr- 
bÜebün.Kr«t/.n Ani;ni-r di s X\ III Jührbundcrls wurden 
sie von Kaiser Karl \ I. aus der Verboignbeit hcn'or- 
gexogen, imd nach Uriiaeel an den ingrowem Rufe ste- 
henden Jod ocns de Vog znn Verfertig;«« von Tape- 
ten i:cscii(l(-t und der Dichter lIiT.'in'; hpuuftmcf, du/u 
die fi-kl;iri'iiiit'ii Iitsrhriftcn in latiiitiisehcr Sprjtcln' zu 
niachrii. Ul i- kai'-i rk llath üergmnnn theilt in «li iii 
13. Uaude der .Siiiiun-^liciii li!r itiT kais. Akademie der 
Wto«eincbaften eim ii ürirt' ,\v~ .Iciliicus ilu Vos an 
flemnaniit,ddo. Brüssel 12. November 17 16, in welchem 
er diesen nm die Inschrift (ttr das fltltck Nr. 10 Uttet nnd 
Iiis y.nni nilclisteu Frühling aherin.ils \ii r Tapeten aVizn 
liefern ver»])richt, welche noch scliiiiu r -ein sollen als 
die bisher vollendeten. Vos fügt /ti!rli'i< Ii in i i ht kauf- 
niiinniselier Weise hinzu, die Verlertigung der Tape- 
ten geschehe mit solcher Sorgfalt, dass er ungeachtet 
der guten Bezahlung des Kaisera» doch mehr als 30.Ü00 
Gulden Sehaden dabei habe. 

r)er grJissere ansgestelltc Teppich stellt die Ftlh- 
rnng des Heeres gegen Tunis, die Einschiffung der Oe- 
schlitze und die Heiln --i haiVmi;; lii s Proviantes vor. Es 
ist ein sehr reiches liild und eine jede der vielen Figuren 
scheint von dem (bedanken: Auf nach Tunis! beseelt. 
Allea strebt gegen das Ufer hinab; niclit nur die 8ol- 
daten, welelw sich an «ehweren Oescbtttse anfw- 
s)iannt halben, nin dieselben nach den .Schiffen 7.n brin- 
gen; nicht nur die Reiterei im MittelgmiicK'. an ilt ri-n 
Spitzt' (Irr Kaisi-r auf l.rauiiriii PtiTiii' m sclim 
sondent auch der im Vordergründe äiehtbarc Tros», wel- 
cher Wasser. s<-hlachtthieTe und ander« LebeDsmitlel dem 
Heere beiznetcllen hat. 

DieserTeppirh, sowie derfolgende ansKameelgani 
nud .*!eide gcsMikt, irehört zwar nicht in die ßlllthezeit 
der Handrisdh ii umi iiicderlilndischen Tapisserie; doch 

\-t t'f iiiiiiirr ciiir ar (itrlls\vrrtliv Aliicit. Kr "ilriU' a:irli 

ointe Ztveifei einen Uiierwiilligenden Kindniek auf den 
lieschnuer machen, wenn die Farben nicht so sehr itt' 
bleicht wiireu, wodnrch jene feinen Bchattimngen nnd 
VariiennUancen verloren fangen, die den Teppichwirke- 
reien Flanderns schon im XV. Jahrhundert ihre I?erUhmt- 
heit verschalUen. Nur die Krappfarbe hat ihr frisches, 

schönes R<itli lifikrlialtr;]. >ic k'i,-sl auf li'c iilt'<ilivvi!tldene 

UibUafligkeit der andern sehlicsiieu und jjibt einen Be- 
griir Ton der FarbenfUle und Hannigfal^keit, mit wel- 

Ii B«m>r't AreklT, JiM|«m Uli Nr. * mat «, «ulSkrllih k«i«kH*««a. 



( her iJip<äp T.ipefe gleich nach ihn r Vcifi rt!i.'nn;:' (tas 
Au^'ij crtrt'Ut haben mag. Anch das liiuciii^onirkd' (iolj 
und .Silber ist ab-, lili i. \va^ ine sorglose I'.'Ti itung 
der Oold- nnd .^illierfadcu verr.-ith, wiihrend dagegen 
auf iihnliehen miitelulterliehen Arbeiten das Silber nnd 
vontOgUch das Gold in vollster Reinheit erhalten sind. 

Der kleinere Topptch, 32 Hchnh lang nnd 16 Sebnh 
hoch, stellt dir T! 'v HP des siegrei.''hi<n Heeres bei Harcel- 
lona dar. Im Vordergrunde sieht man nebst dem Kaiser 
iu. iir> rc Notabüititen des Heeres m Pferde in voller 

tiilstnng. 

Vermeyen soll nach einer Angabe des Herrn Custoa 
Birk dem Kaiser Karl V. auch in dem Sohmalkaldischen 
Kriege snr Seite gewesen sein nnd daranf hezIlfrKrhe 

Cartons nach diesem Feldzuge gefertigt haben Ol« A\v<'- 
Carton», welche gemss keinen geringeren Kuustwerth 
haben als unsere zehn, noch erhahen sind nnd an wel- 
chem Orte sie sicli befinden, sehwebt im Dunkel. 

Der Hesneher tritt nun zu den Papiertape- 
ten and findet auch dessinirtes Papier nnd all- 
gemeine OrnamentseichnnngeB snr FlSehen- 
\ er?. ii rnn:,-. I>ip<:p letztern sind durch die nrna 
mentale Kupt'ertitieh.sainmlung des Mnseums ergänzt, 
welclie bereits mehr als .'■'lem Kiu/.ell)l;iiter zählt und 
aus der l)eknnnten Sauuulung des Leipziger ßuchbänd- 
lera Dmgnlin bestellt, der zehn Jahre auf die Comple- 
tintug derselben verwendete. Sie enthält oamamentale 
Entwürfe von J. v. Meckeren nnd Hart SebVn, dann 
.architektonische Deeoralioneii und Ooldschmiedarbniten 
aus dt;r französischen und itaUeuischen Schale ütü 
XVI. .lalirliunilerts. I >araii reiiien sich die Arabesken 
deutscher und lraiizö!.i^LbL*rivUnstIcr desXVT nnd XVII. 
Jahrhnnderts und die Sammlung schliesst mit den anti- 
kisirenden Arbeiten des XVllL Jahrhnnderts. An die Or- 
namentstiebe reiben sieh in chronologiscIierOTdBang die 
Schreib- nnd Zeielnieiiliii( In r von Daniel Hopfer, Albert 
Dürer, Jean Cou-in, A. Allieiti n. «. w. 

III. Laekierarbeifen. I .'> Mlleke: darunter 
mehrere alt-japanische l>fis( n mit (ioldlaek aul Holz. 

IV. Krnaille. lü Stibk aus dem Mittelalter. 
Darunter jene merkwürdige Beliquientafel vom XIL Jahr- 
hnndertatts demDomsehattee von St Stephan in Wien, die 
v<ni Dr. <T. Ileidcr in den Mittheilnngen ( Jahrgang IS'tÜ) 
nn«f11brlich hesehriehen wurde. Die drei kleinen Keli«piien- 

I 1, ine <le- Stil'li -1 Kkisterneul'UriT . ebenfalls .aus lieiii 
XII. Jaliriiuudcrt, iit Form von Hiiusehen ohne Fenster, 
interessiren durch ihr .\lter. und die (tiesskanue von 
KupferemaiUe, mit weissen und goldenen Baekeln ver- 
ziert, ist eilte sehr bNheche venetianisehe Arbdt aus 
dem XV .labrhundert. — Urientali s ehe Fmaillen, 
44 Stiiek ( \asen. Schalen, ."^chllsselu von Kupfer, zum 
llieile eliinesisehV — Henaissance nud moderne 
i: ni.i 1 1 1 e II. ir> StiU-ke (Salzlasser, Teller, .Schulen 
u. ik-1. a :^ LiiiniL-es, daWR von Jean de C'ourt u. a. ). 

V. Mosaik. — Antik. Mittelalterlich. 
tf) Rennaissance nnd modern. 

Vt. t^lsisinalcrei u Romanische Zeit. 
/>) (iothische Zeit, c ' Ueuaissance 

VII. Malerei. — «, Wandmalerei; .ie. ..r.iiiM', 
urnaiiieiitafe und lipiralische. />/ trennitde in Ver- 
wendung zu kirchlichem (ieräthe. c. Proben 
der verschiedenen Technik. 6 8(ttcke, hierunter 
FKcher, MinlatorgenXlde nnd ein Bneh mit Malereien 
auf gepresstem Bannunark; theils ebiaesisehe, theila 
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iiidi8cheArb«it.'<(/MinUtat«%17 Stfl«kie.B«floiidar« 
benierken!iw«rdi tot die Arbeit deelflneiiteD Fr» Anto- 

II ! > um Moiun, ein kostbares ÜberMeibsel dor Inmlinr- 
ili^clicu .Scliulu ans dem XV. Jahrhundert. Ks heKti ht 
iiua vier Fcrjranientblfitti-heii, uiinilicb hiih zwei klein r 
ren, einer grossen lüvndeinfaH^nn^ und einem niiltlcreu 
Blatt. Dieses stellt die Ausgiessun;; des heili(;en (leiRtes 
vor. Über dem HmptijJKtte, k der JLOaette, iat daa Port- 
rtt des Papfltee Alezander VT. anirebnwlit Die Randrer 
zierung cntliült oben als Ilauptilir-ti Ilnn^r d-.ia Agnus 
I>ci, und unten das Bild Christi mit der Dunieukruno. 
Dieses sehr wertlivoile StOekitt aiu der Sauiialtttig dea 
Enshencog AMirocht. 

ErwaliULü luU.-Jsen wir aurh die Pergawentmalerei 
Ton Han» Bnrgkmair (KVL Jahriumdert), daa Ori- 
ginal tu den bekannten frroaaen Hobsebnitlen, welebe 
den Triumphiujr M.uiuiilijins I. darstellen, aus dem 
Stifte iSt. Florian, welcttes die liläUer Nr. 4i) hin 109 
besitzt, withrcnd sich in der k. k. HofbibUothek jene 
You 1 — 48 betiuden. 

Der Tod der Frau des Willibald riritheimer auf 
Paganeat. nach Angabe de« Haeeal-KataliMfla Nr. Ii. 
von Albreent DUrer gemalt, dürfte trots de« Monegrun- 

tMP< niid rliT J;ilin's/.;ihl t^iOi, sanirnt der l.itciuischen 
Heisi'hrit't, d<"ra Kenner doch oinifri rm;tssrii .sdiwierig- 
keitcn bieten, diese .\rl)eit ili r HmihI des genann- 
ten Meisten» zuzuschreiben^ d« »ic weder in der üeich- 
nang noch in der Jtabt an die aathentiteben Wetke 
DBrer** erinnert 

Vin. Schrift, Druek und grapbieche 
KUnstr«. ' Schriftiiriihrn i'2'> Stüi kri, Darunter 
achtzehn ('luiciieu der kuis. iliilhiiilkoilink, di-rcn ;ius- 
(iilirl;<he Iküelireibung hier jedoch zu weit lUhrcnwUrde. 
Wir erwilhneu daher nur die beiden Pergament-Codices 
au« dem XV. Jahrhundert, welche Mathias Cor> inus in 
Florens beatellte und die mU herrliehMi lliuatnr-Male' 
rmon, ndt RandTeniemngen und Tniäalen in Gold und 
Farben prangen. Ferner die Canoncs ;iiis ilom XU. .fahr- 
hnndert, die .Seekarle vom Jahre 131^, liic ( lirmiik von 
Ungarn (XIV. Jahrhundert), den nnverpit iriili. lu ti (Mo 
vio aus dem XVI. Jahrhundert, den lioetuag« I uiit 
51 meisterhaften Malereien, so wie daa llorarium uiiJ 
die „Colamba." Auch daa Miisaaie (vom Kloster Itein eia- 
geeendet),einePerp:«ment-HandR(!lirifk de« XV. Jahrhun- 
derts, reich ges^ linilit kf mit Initialen und ]{audverzir- 
rongen, kl. Folio, ITm ülutttr, mit •jeiueui prächtig orna- 
mentirlen T.it lhl.iiri> gehört tn ilcii Ki>>tiKirki'itrii ilicscr 
Abtbeilaog. — l) Initialen nud andere .S< Ii ritt 

Iiroben. — ej Druckproben (7 StUcke}, säiuiutlicli 
Dennabela ana der kaia.Bofl>ibliotliek. Darunter zweimal 
die An memorandi; fen>erd!eGotenbeT|r-Bibel, dae 
erste mit beweglichen Lctt< ni ^cdmcktf Uuch ans d' ii 
Jahren 1450— 1455. Fiiiar das l'saltcriuni, das 
erste, mit l>estininiter Angabe des Jahres und Druckers 
erschienene Buch, Mainz 1457, auf Pergament. — 
«^^Typographische Versierungeu. — e^Proben 
der Teracbiedenen graphischen K&nate. — 
j^Handzeiehnungen (55 Stflekp), dnrnnter viele von 
.Vlbri'clit [»itri r, niclnvru \MnTi7ia11. i;.i|)li:n:'l. IV.i l'.irtM- 
hinieo. I 'onli iiiiiic. van Dyck, Kubeus, Leonardo da Vinci, 
Paul Vi t tu M 11 A., an denen »vUker viefe Andere 

hinzugekommen sind. 

IX.ÄusserenUcherau8stattnng(l6 Stileke), 
von denen acht an« der kai«. HofbibUothek. Darunter 



beiottdere inteniBUt der Einband aus dem 
X. Jahrhundert, enthaltend eine Pergamenthand- 

srlirifi, das S ii r^iiiKiitariiim de circnlo anni, cx|m-itam 
a s. (.ilcgurio l'apji. Die Dunkel sind von dickeiu Holze 
mit Messingrahmen. Anfder Vorderselte des Bnehes be- 
tindel sich uio treffliches ächoitzwerk von Klfenlx'in, 
einen Kin-henlebrer mit Buch and (»rilTel darstellend 
im antiken Coatlme. — Ferner eis voUstlndiger Back- 
einband der enten in Stecher fipnehe ffi- 
drncktni Hüm I, ans i]rii] Ende diOB XV. Jahrhundeita, 

aus geü4.'liuitztciM Lüder. 

X. Lederarbeiten. — a) Ledertapeten nnd 
ÜberzUgo (4 .Stücke), darunter eine zwei ^>chtth 
lange Decke von durchbrochener ,\rbeit aus dem XVI. 
Jahrhundert ans dem Stül St Florian. >- Leder- 
gerithe aller Art (39 StllelreV Damnter 33 Falken- 
kappen aus den» XV. nnd XM. .l;ilirhiindiert — 
cj Letlerplas tik. 1 Stück iU'liei lu Leder. 

XI. G I a 8 g e f ä 8 H — a; II o h I g e f il 8 8 e ^ 92 .Stücke), 
Schalen, TrinkglUser, Poeale, Humpen, Kannen u. dgU 
von der ältesten Zeit bis anf ^c ncnesto, — Gla s* 

Seräthe ^3 Sttteke), vanetiaaiaeha Arbeit ana dem 
^VIL Adnmnndert, sWei Salsfliaser nnd ein Kronleudi- 
ter. — cj Millcfiori ttr. 

Xn. Thongefäsüe und Thouplastik. — 
<i} Griechische nnd italienische der antiken 
Zeit (76 Stucke), Vasen, Becher, f^chnlcn n. dgl., dem 
kaia. AntikencaUnet Und dem P'^Iytcchniiiim ent- 
lehnt — ^>Celt«'g«rmaQiaelie Tbonarbeiten.— 
e) Spaniseb - nanriselie nnd von Harekko 
(>.) Stucke); T«pfe, Vasen, Haschen n. dgl.— </> Mittel- 
alterliclie (2 Stücke). Eine Schüssel von glasirtem 
I Ii II, mit oruamentirtem Band; in der Mitte Christus 
am Kl. uze, daneben Maria uud'Johuunc«. die Oontoaren 
aiiid eiugciiut, Xjirübcrgcr Arbeit aus ih m XV. Jahr* 
hundert £in UtenJcachel ans dem XIV. Jahrhundeit — 
f; Italienische Arbeiten seit lf»00 (61 St«eke% 
durchgängig Majoli Ic 1' 11. Wir j.'clii'n im diosrn, der 
Kunst völlig ferne licgeudcu (iegeuHtiiudcu mit dem Be- 
merken vorUber, dass dieselben allerdings wohl nnr 
desshalb in das Muscoiu gehören, weil dieses zngicicb 
durch chronologische Aufstellung von Kunst- nnd Indn- 
atrieaaehen zeigen aoll^ welche Phasen der AnabUdnog 
nnd Verbildtmiir Kunst nnd IndnstHe in diesem oder 

jpiii iii ZvviM^'c dnrfhjremacht haben; lernen lilsst sich 
aber au diesen ,Mujohken sehr wenig, da sie ganz dem 
Verfall der italienischen Kunst angehören. — /' Kran 
zösische Thonarbeiten seit 15<jO {ß'i Stücke), 
Schüsseln, Teller, Vasen u. dgl. vonFayence. — g) Hol- 
iändiaohe Thonarbeiten seit X500 (8 StBeke^ 
ans Thon nnd Fayence. Denteebe Tbonarbei- 
ten si' i t l.">(JOi ;iOStUckc I, Krtl;.-.-, !C;iiiiu-n.Vasi-ii. /.umnist 
aui grauem Steingut. — a/ Tliouiirbtiiteu iius Eng- 
land, Spanien und den übrigen Ländern {7l> 
Stücke), Teller, Kanueu, Vasen u. dgl. aus Steingut und 
Fayence. — kj Thonarbeiten be^ionderer Na- 
tionalitilten (18 &tlldLe),KrttKe,TrinkgefiisBe u.dgl. 
aUR Ungarn, SiebenbOriren, »nwIHen n. s. w — 1} In dl* 
.sclir' lind andere Artn itcn desOrients (ö.SUloke), 
►Si lialcii, Töpfe unil liauiitsische Nachbildungen dersel- 
ben. I>ies( 11 (ii -I nstätnden folgen nun Ailn iti nin Poreel- 
lan, die wir, als der Neuzeit und Gegi nw.irt augehörinid, 
hier ganz Ubergehen zn können glaulien. Auch aus den 
noeh Übrigen Kategorien können hier nur jene Gegen- 
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stände aageflihrt werden , welebe «iaieeii Beeng auf 

Alterthnmskuiule haben, n. 

Voll ihn II nl /.arbeiteurcin Medaillon mit flcn Uild- 
ui§een Mjixiiutliaiiäl., KariHV.uiid FcrdiiiandtiL ilud vier- 
Uiidicwsinzig Dniiienbretttileine, ebenfalls am dem XVI. 
Jaiirbnudert und mit iibniicben Meduillons. 

Vooden Elfenbeinsfbnitzwerken: das Dipty- 
chon ans dem XV. Jabtiinudert, die Elfenbeinküsteheu 
an« dem XT\'. und XVI. Jahrhnndert und der Rciscaltar 
ane dem XVI. .lahrbandert. 

Von Eisenarbcitcn: der eiserne Sthreibkasleu, 
verfertigt \ Oll .Ii ihi |)bdeVici 1.0(57 und im lircrc Schlösser 
au8 dem X\ i. und XVII. Jahrhundert. Untei den 78 
Waffen befinden »ich mehrere »ehr interessante Gt^fen- 
atttade. Besonders schün ist die Stahlrtistuiig des Alexan- 
der Famc«e, Herzogs von Parma ; rfc i?t ganz bedeckt 
mit i.'li'i< heu, iluHserst fein tauuchirteii nnmitiriitcn in 
Ooid und Silber. Eben so beacht4.-nswerth ii^t die liUstung 
Rndolfs IL, denn auf den lirust- und I{Uokentheilen des 
UamischeR, wie ancb auf den Acbselblätteru sind die 
Thaten des Ilerenles in getriebener Arbeit dargestellt 

Vonden GegenstHnden ni i 1 1 e 1 a 1 1 e r Ii eh« r0o td< 
aehmiedeliaust sind hmorziüichcu: 



Das Reliquiarinm aus dem XFS'. Jahrhoudcrt (an- 
geblieh ein Buchdcekell; e8 ist von vergoldetem Silber 
in Form einer Tafel mul /.■i^'^t zwei Etagen mit Klä-clieii, 
in welchen Maria nud veri^ebiedcue Heilige angebracht 
sind; dann ein Krununstab von Elfenbein mit vergolde- 
ten ^Überreifen aus dem XUL, und ein »ilbemer Kmnun- 
Stab ans dem XV. Jahrhundert. Ihnen reiben aieh die 
Arbeiten aus der Zeit der ßenaissaneo an , nnter denen 
sieh schöne Poeale, SehUsseln, Krllgc, Kannen n. g. w. 
Iießnden, yi n ilenen \ii'Ie Figenthum der kais. Schatz- 
kammer und iies deut.<»eheu Ordens sind, andere hinge- 
gen sich im Besitze dos Fürsten Johann Liechtenstein, 
dea Grafen Zicbjr vu s. w. befinden. Anch nnter den 
B^onteiien trift der Beaehaaer manche beaehtmiga- 
werthe Arbeiten. 

Wir fthrfen nnscren Leser absichtlieh mit einiger 
Ausfllhrlichkeit diin li liic RUanie des Miisennis. um zu 
zeigen mit welcbi r .\ulua'rksanikeit wir die wicbtige An- 
stalt betrachten, fUr welche sieh jeder Gebildete interes- 
airen musB and der wir ancb ein recht praktisches, recht 
tief «ingraiieiidea Gedeibeo «IlDaehen. 

Ltidm. Seh, 



les tapissenes d'Arras. 

ttmU utMItM «1 MuoHfUt ftt Mr. VMM iwa Hnl. Ana IRM. t*. 



Im ersten Capitel behandelt der Verfasser die Ta- 
petenwirkerei bei den alten Völkern und gibt eine Über- 
sicht jener Ötcllcn in der heiligen .Schritt, bei Hcrodot, 
Aristoteles, Plinius u. s. w., welebe auf Tapeten and 
deren Wirkerei hindeuten, die aber gewiss noch interea- 
aant»- geworden wire, wenn er die, gleiehfUb auf 
diesen Gegenstand bezüglichen Stellen in den Schriften 
Philostrats, Theokrits, Xenophons, Cicero«, Diodors 
v.s. \y. iiugefUhrt hätte, da sich bisher wohl noch kein 
Werk vorfindet, welches die Geschichte der Tapeten- 
wilkerei erscliOpAnid behandelt'. Der Verfasser unter- 
Geaa diese«, da er gerade aaf sein Ziel: ,l>ie Tapeten 
vom Arras" loaatenerte, jene Lanaartikel, welehe eUiat 
so ansserordentticben Absatz fanden. Verhiiltnissmiissig 
kurz hat in Flandern und den Niederlanden die BlUthc- 
Zfiit der 'rapeteiiwirkerei ^;ed;iiiert, wliliren<l der Orient 
in grauer Voritit uicbt nur die Wie^'e der Tiipetenver- 
fertigung war, sondern auch bis zum lieuti^eii Tage sei- 
oen Traditionen trea blieb, wie die aus Indien aar letz- 
ten Pariser und Londoner Anssellnng ciugcsehickteo 
Tapotcnarbeitcn bezeugten. 

Im 2. Capitel ist von dem Pun)ur, dem Scharlach 
nnd den reichen Stuflen die liede, ■v\tdi'he man y.n Aitms 
in frühester Zeit zu kostbaren K.leidcni verarbeitete 
and weih^ «restea Alrahatioae" genaont worden; aveh 

* Vorlüfiic »Ind nur |r<txvii^« Schrin«n "ihft T«pii9«r1o bokkont 

■•worden, dl« ulT hier turtihran. Indem wir dlt- KtrhminxKrr «r^uclieii, daj 
l-*atilrnde fTfutidU^'l) #ri;kur.»a xu wliII. □ , dA d»r iicgcii.tkid fUr WlDti um »i> 
wlrim^or Im(, «Ii »IrK hitr im k. k. Hclvrdcrii die vurir.'inkltvu ( 4tl>Mi» von 
V.T, -rroi, l).fit>dni. wcUlie d«n Zu-: K»r;- \ l, I. T i , i 1, l ..„ i,,:, 

T-.r-l. 'f»J)f|CB iCi k. k. IvVMffCb: \ ll'nli-iuill \r.t' .,■, [ v. • ' A i 

HttfAltioD. Nolloo »UT !ftft nuiDurftcturei dos lAl^liicric» d°Aut>u&*i>ii, de i^«llc- 
tt do ItaUL-^rdf. I.liuüiff* — Fr. Mleticl. I(v<h«^rrli4-. .ar lo 

•f>Kin«rru, ]* fa|jrio«lioD «I l'u.Ag« dt.1 Mullrt du tnir^ d'nr et d'ar^ijnt. 
— L« < o r d « i r«. Notl<« sur In minii/*rtur« des OotelljiB. — A I c X- Tin- 
«bkrt. U6n3olrff eur Ica tipUit'rlit d« KUndr«. Courr-no^ |>kt rAradt-mlo 
roTkl« do JlolKlqii«, 1N.\9. '- JuIiId Sur Ic« Aii«lcikftok t«pUicrl«i iiUt*. 

>lM- — W. Cliaga«*!. EkMi rkuwin M M •HimM«» (cnitit* «m «**!•> 
(t>la> •< upiJ. 

IX. 



von der Cultur und dem VeFbranche des Krapps geschieht 
umständliche Erwähnunr^. 

Capitel 3 spricht Uber den Anfang der Tapeten- 
wirkerei m Arras und bcgrtlndet durch Combinimng 
mehrerer Stellen aus Historikern, daas in Arras schon 
vor dem Einfidl der Normannen, also tot dem IX. Jahriran- 
dcrt, Fabriken von reichen Sfuffen tiiul Tapeten bcstan- 
dcii. Die Nennung eine» bcstiinmten l'.ibricats entdeckte 
der .\ntor in der bis<-hi-tiirheii iJildidthek z.n Arras, 
wo sich eint; Copie dcis Cartniars der Abtei von St. 
Vaast, von Wimaun oder Guj-mann (luxa der zweiten 
UXlfte des XII. Jahrhanderts) befindet, m welchem nnter 
den Kirdienaeldltsen eine ,,Texilla, opere plnmaiio 
facta'' nebst ^cortinis et tapelibns" aufg<jzeichnet sind. 
Zur weiteren Begrtlndnng seiner historischen Combi- 
iijition Itihrt der Verfasser eine Stelle ans iiesai^tein Car- 
tularaii, wekhe das XI. Jahrhundert berührt, und wo 
es hcis - 1 -i zu Arras Jene Tapeten gewirkt wurden, 
wetehe daji Loben des heiligen Alban TontelUen, nnd von 
Bfchard, dem damaligen Abte dea Klosters St. Alban 
in England (reg. 1088 — Ul'J), angekauft wurden. Beide 
Citate deuten auf eine, bereits längere Zeit bestehende 
Aii^llVinnfi; der Ta|ieten\virkerei ZU -Arras. (Jewi-is scheint 
cf. duss in Europa die Niederlande zuerst die Kunst 
_dii tapissier do haute li»«e" (mit anfrecht gestellten 
iüden oder Zettel) besaasen, und aaf diese Art wurden 
anoh die Tapeten zn Arras gemacht. Anch Frandsqne 
Michel nennt Flnnilern die Wiege der Verfertigung hoch- 
schHftigcr Tapeten. Eine bcigcgcbenc Besehreibung der 
Arbeit „de la hsnto fiaae" Toii Laoofdaln^ gewlUirtgroB- 
ses Interesse. 

Im 4. Capitel wird der, in dem Inventare Karls V. 
(verttffentlicbt von dem Grafen de Labordo im Jahre 
1861, VII** annte de la Eeriia archfologiqnc) vor- 
kommende Anadnek: l'oeune d'Airas oder opas Atre- 

8 
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hatienni, einer Kritik BDlcnvorfcn and als eine solche 
hingestellt, das« dimit gleirlisain die YorzUglichkeit 
des FRliricati'-i. anderen Taiiftcn irof^cnlllicr. Iic;:lau1ii.t:t 
wurde; uaialitb „eine Arbeit, würdig, die .Ssile der Für- 
sten, die Clilirc der KulLedraleii und Abteien, die 
Wohnnocen der Sonreräne und Pttpvte zu gchuiUekcn". 
Id d«r Ixst verdienten die Tapeten von Arras dieue An- 
erkennnng, denn nchon die Cartons, naeh welchen tio 
in der Glanzperioiie gewirkt wurden, waren Knnstwcrke, 
da dieselben nirht nur von geschickten K!lij>ili'rii, son- 
dern sogar von Meistt-ni erstfnlJiinge.s, wie y.Ai. iiapliael 
Fanzio geliefert wurden. Diese Cartons waren niclit wie 
gewöhnlich blosse Zeichnungen mit schwarzer Kreide, 
■onderD sie rnnsatiea aoiieMni colorirt sein und näherten 
ftirk somit ^-irklichen GeuiSIden, deren ITanpt- nnd 
Nebenfarben von den Tapetenwirkern .nnf das genaneste 
ivic'dergegcben wnnlcn. I>ic lu rrlii lien, im Helvcdure 
zu Wien bHindlicben Cartons von Vi-niieyen, welche 
Karl V. hIh Mustor lUr Tapeten rar Erinnerung an seinen 
Zug naeh Tuuia anfertigen liess, erregen in die«er Be- 
ztebnng die Bewnndcmng aller Kunstkenner. Ferner 
zeiebuetou sieh die von deu Wirkern gebraacbton WoU- 
tiud .Scidenf^iden dnreli die LeUbadigkeit und feinsten 
A iisuifiingen der Farben ini'l il'^-kt ukhi -m Ii ■.hw.a 
die, i>ei Waffen , I{li«tungcn und l'nii»kgcwi<mifrii ver- 
wendeten Gold- Hud Silberiäden, no kann mau ^ii li eine 
VorsteUung von der UberrascIiondcD i'racht und Herrlich- 
keit micber Tapeten maclicn. Dan kommt noeh, das» 
^ Wilker einen regen KunNtxinn und eine «ussoror- 
dentUebe Knnstfcrtigkeit boHaHsen, dass sonach die Ta- 
peten der RUlthczeit (XlV.^XVl. lainli .1. u si> rii]i, 1 
der Vollendung an sieb trugen. Sie wurden »Inrcb das 
üelirf, dnrcb die Modelliruug, die Bewegung nnd das 
Leben, welches den Gestalten gegeben wurde, zu wich- 
tigen Kunstwerken. Die Schatten nnd Lichter, die 
Nuancen, das nellduukel, die vollendete und ergreifende 
Aullfas^ung der Natur, zeichneten diese Tapeten ans und 
gaben ihnen den Vorrang vor jenen des Orient^'. Manche 
bestanden sofcur ganz aus (Jold- und .<illicrarbeit. 

Die Erläuterung einiger teehni» her ,\nsdrlleke, 
wie: cbambre, drapa, tenturo, ötoflbs, welche in innnchon 
arehäologischen Schriften vorkonimen dOrften, wollen 
wir kurz roittbeilen. Unter cbambre verstand man Tape- 
ten oder StotTe, liestinnnt zur Ansscbnilli kung eines 
(leniaches oder Rettraunies. Die Tapeten >ielbst \nirden 
draps. panni, genannt. Tenture bezeichnete ein Knsemble 
von mehreren Tajicten gleicher llölie, jedoch verschiede- 
ner Breite, bcsrimmt znr Ansschiuttcknng eines Genia- 
ebes oder Saales. Eine testnie althlte 15— SO 8tUckc, 
uml niemals weniger als r> — 6. Den Wortes „Stoffes'' be- 
diente man sich zu nllgenieiner Ho/A'ichnnng der Mate- 
rialieu zur \'erterlignng d«r Tu inten, als Wolle. .Seifli'. 
Silber. Gold. Die .\rbeiter sellist trugen vcr.scbiedene 
Namen; sie hiesseu lange Zeil: .\rraziuois (von .\rras| 
ital: Ariizzu), später lapisäiers, ouvriers cn lu haute lisse, 
anch tnppissiCTS hants-lissiers, hanlt-lirhenrs. 

Das f'apitel bietet historische Daten Uber Arrat» 
nnd dessen Leistungen in der Tapetenfabrieation , vom 
XII. bis I'iiili' lies \ i \ . ,l;i!irliii!:(l;-r1s. Arms war schon im 
XI. Jabrlniii li 11 dir s^ l/i' Hauptsta<lt von Flandern uiui 
der Sit/ (h i l;r- i. himl:. Schon zu jener Zeil kamen alle 
nach Lugland eingül'ührteu Tapeten ans den WorkstUh- 
Icn zu Arras. Im Xlil. Jahrhundert verbot Kifnig 
Ednnrd ilL, der mit Handem in Feindschaft ctand. 



seinen Untertbaaen» Wofl« dahin ta senden , doss- 
glcicbcn verbot er aneb die Emfiihr aller flamändigeboii 

Maiiuf.tftiir l>/AHLCiiis8C nach Engl.nri<l. Dadurch kam 
die lndni«irie in .\rras sehr herab und rielc Arbeiter 
wanderten in die Mark ans. Doch bald erholte sich 
Arras ^vieder und das Capitel 6 zeigt uns die bOebtlO 
Stufe der F.ntfaltnng der dortigen Tapetenwirkerei, vnter 
daa pnmkliebendcn Herzogen von Uurgnod. In dieser 
Periode veraab Arraa, mehr denn jcmal.<, ganz Europa 
mit seinen gepriesenen Ijixiiswerken. Maler nnd Zeich- 
ner, Uantlisscnrs nn(i iJildschnitzer, Slieker and 
Fabrieanten kostbarer Stoffe, alles v:&^ die Kunst in 
deu verschiedensten Fortoeu ansDbte, war damals in 
Arms zn linden. Tlülipp der Ktthne lies« seine SchMaaer 
mit den lebünstaD Tapeten von Arra» anfüllen und 
sandte viele Tapeten als Geschenke nach England; 
auch dem Sultan Bajazet wurden, behufs der Aus 
losung gefangener Clirislen, prachtige Tapeten von 
.\rras von Seite des Clcrns Übergeben. Der Verfasser 
illbrt die zahbreichen An-aK-Tapeten au, welche die spft- 
tercn Herzoge fremden Fllrsten nnd Kirchen gaben, nnd 
bringt Auszüge aus änifliehen Rechnnugen, die er in den 
.Archiven Lillc's gefunden, woraus die J'reise ersichtlich 
sind, wi li lic mau dvii Kaufherren zn Arra» zahlte. So 
hcisst e.s in einer Leehniing vom Jahre 14.3.'): .\. Jchan 
Walois, niarcbant de ta]»isserie8, demourant A Arr.is, 
pour la vendue et deli\Tance de einq tappiz de haolte 
lice de ronmiige d'Arras fignr^, e'est assavoir: de lä 
nativit6 nostre Seignenr, de la r^-surreclion du Lazare, 
de la pa-ssion et cmeifiernent, de Tascension et des 
>iL-iii'-' rt jugement de nustri' .Seigucur, ainsi 
(jue viltgS lap|iiz !\ Homniiers anuoies des Annes de 
MDS...MLXXIX fr. 

Nach den Schlachten bei Oranson, Marten nndNanejr 
fand man unter den unennesslicben SebStien dea Her- 
zogs Charles- le-T6tn(:ratre die theuersten Tapeten, 
welche dann nach Nancy, Bern und anderen Orten der 
Schweiz kamen, woselbst noch viele aufbewahrt werden. 
Sic enthalten, zufolge der ausfilbrlichen Beschreibung 
ilr~ \ rrfasscrs, biblisclie nnd profaubistorische Begeben- 
heiten oder allegorische Darstclinngen. (Das Inventar 
des Ilerzop^ rbiKpp weist 65 StUck grSssere nnd klei- 
nere solcher Ta|>clon ntich.) 

Im Jahre 1477 beuiäcbtigle sich Ludwig XI. der 
Stadt .\n'as mit WaffrnL'i \\ alt nnd behaihlolir sie mit 
ziemlicher .Schonung. Im .ialire 147;>jeiloch vertrieb er 
siininitlicbe Einwohner, weil sie mitgeholfen hatten «eine 
Unternehmung gegen Douai zu vereiteln, und pflanzte 
franzQsisebe Colonisten in die Htadt Nach seinem Todo 
wurde tinter Karl Vni. die frühere Ordnung der Dinge 
wieder bergcsfelU nnd ans einem Uecbmingsau.szug der 
Si.idt .\rras vom Jahre 14l'I u-i lit hervor, dass man da- 
selbst wieder grossartige Tapeten de bante lisse ver- 
fertigte. 

llieranf gibt der Vcrfas.scr eine ßeselireibong der 
10 Tapeten, welche in dem Museum zu CInny noeb jotit 
bewundert werden, and itigt iiei, dn.ss man kaum weiaSi 
was man an diesen blendenden rrachtwerken am meisten 
1n wiiinlira siitl. Die l'arben sind voll (Slanz und Lcb- 
halti);kei(, Gold und Sill»er sebinmiern in allen Theilen, 
die Costllnie sind eben so mannigfaltig als die Personen 
zahlreich. Die Gemälde entfalten eine nitfemeiue Ver- 
»ebiedenbeit, nnd liefern zugleich eine Reibe iet ergrd- 
fendstenOnmen nnd ein trdflieh an^efiuatetBnMoible, 
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ein« Art lebendiger Epopde m KOnig Davids Loben, 
deren WMcnnf dureb raebfnehe Amenrnri smen in den 

Trachten nicht beeintrfichlijrt winl. Ihre Hiihe betrögt 
4 Mi't. GOCentim., ihre Breite wechselt von 9 bis 6 Mi-treu. 

Aus (Ifin X\'. 1111(1 X\'I. .bilirtiiiiiilcrt und der ersten 
Hälfte dc9Vü.Jahrfanndert8 haben »ich noch viele Tape- 
ten erhalten, welcbe beweisen, dass die Wirkereien zu 
ArrM nocb in groMen Flore standen. Zu den berttbm- 
leeten gebVren <Be fan 8. Gepitd bescfariebenen Tapeten, 
welcbe Pnp8t I^o X. um den Preis von 70.()0() r«ni. 
Thalem fllr den Vatiean machen Hess nnd zu denen 
Raphael 25 Cartniis <Mi)ii[i<inirt<-. Von diesen unKehiit/.- 
baren Cart'nis wurfU-n sirlii'n wif durch ein Wunder ge- 
rettet nnd ui nli ii liicselticn im Schlosse Ilampton-Court 
noch aufbewahrt. Die Arbeiter niacbten es mit diesen 
Cartons wie ndt aHen andern; sie scbnitton me senk- 
reeht in mehrere Stllcke, um «ic für ihre Nnfhbi!<lung 
beqnemer benutzen zn können. Ais die cewii kt^ n Tape- 
ten schon lange in Rom die HewuinirninL' allrr Kilns;!» r 
erregten, dachte man anch der herrlichen ( artiniH uiul er- 
fuhr, dass sie «u Arras in einem Keller lügen. linhens, 
welcher den Wertb derselben kannte, beweg König 
Kai) I. sieb am dieselben m kUm in e ni. Knr sieben daron 
passten zn«amincn, von den llbrircn fntid man nur ein- 
«elnc UDzugammenhänffendeSttlck^ . Kin l I. kaufte sie nnd 
liens «ic nsicli Kii;rl:mii liriii^rr n : iIik Ii rr.-t A\'illi. lm III. 
lies« sie za»ammcuillgcn und, vor dem allniiUilicbcu Ver- 



falle gesiobeit, anfstellen. M. L. Viardot sagt in seineni 
Bncbe Uber dieMoseen Enfirlandfl (1860) darüber: „Diese 

Cartons »tnuiinen ausderZeit von liafaelslitlchster Kunst- 
reife, sie sind vollendete Gemälde mit Waü»erlarl)cn nnd 
machen, in da» (ictifel der Winde eiBgefllgt, die Vit' 
kunjr von Fresken". 

Die C:utoti-< IlMfaels wurden Öfters gewirkt nnd be- 
finden Sieb sechs soieher Tapeten zu Dresden nnd nenn 
SU Beriin. 

Noch zählt der Verfasser mehrere merkwllnli^'r 
Tapeten ans dieser Zeit anf und sehliesst diese Aiiizali 
liin.L' im 1'. <':iiiitfl mit der HciniTkniii:, il.iss Arra^- vdr 
«ler Belii^erüng durch die Fninz«3«ea im Jahre ] Ö40 nocli 
löftO Werkstllhle Imtte, nachher aber nar 7 — 8. Von 
dieser Zeit datirt der gäosiicbe Verfall der Tapetenwir- 
kerei WA Arms. Unter Ludwig XIV. und spXtor wurden 
zwar Versuche gemacht, dieselbe wieder zu heben, doch 
vcrfrcbcns. Man wirkte /war fortwährend Tapeten, doch 
lii'k.iiiirii dieselben nicht nii hr dir üc^timiiiini;:, dir 
Wiindt' di r I'MÜiste zu schrallcken, sondern den Ostrich 
oder das l'ark* t <lcr GemHcher zu deeken, Bttd dieses 
gilt leider aucb nocb in aenester Zeit. 

Unter den Antnerknngen rerdienen besonders jene 
über den Waid (AVtde). Wau (la piule i und andere Sub- 
fitauzcn cnvähnt zu werden, welche ylcich dem Krapp 
Färben der ilden oder StolTe gebraacht w m d< n. 

L. i>ch. 



Correspondenzen. 

Im Interesse eines grossarügen Kimstdenkmals. 



Trtest im Septonber 1864. 
Ein Kunstbericht aus Triest, tds vonngsweise einer 

üafcn- nnd Handelsstadt, si hrint nicht unmittelbar an- 
gezeigt, nnd doch dürfte kuui hvon dem wirkUehcn (Sc- 
halte drr I rtrotlV-iidm Sjn lir andauchdavou Uber/.* iii:rn, 
dass selbst eine grössere Verbreitung derselben Werth 
babc, wesshalb es nnthig ist, etwas weiter auszuholen. 

Man kann es eigentlich nur als Widersinn beieicb- 
nen, Knppebi und Seitenmanern fsrosscr Oebünde, statt 
mit Malereien oder einer Üherkleidnng von Marmor- 
platten (glatten oder bearbeiteten^ mit Mosa ikgcmtll- 
den nusznzicren, weil dir Irstr l'lächc der Mosaik dri h 
immer nnr den ebenen Htulcn bedeutet, anf dem der 
Mensch niuss sicher fassen kiinnen. Dass man solchen 
BodcuAacbon erst den fieiz bunten Farbenweebsels 
gab, dann Blumengewinde nnd foane Vorstellnni^n 
bineinwirktc , war Nachahmnn£r drr Wif-ioTitriijiidir , 
welche die Natur eben so mit alU iu .Sthmucke iui?stattet. 
Es gehörte einer spätti mi Zeit des Verfalles an, wo das 
AussergcwOiuiliche an die -Stelle des einfach .Schönen 
getreten war, diew mtthsam, wenn auch noch so knnst- 
reicb znsamoeqgesetzten Bilder vom Boden an die 
SeHenwinde und Decken der OebNude im beben. 
Man müsstc dieser Ausartung <1r)< ncsclim.nrkfs tinvcr- 
sAbnlicb zürnen , erlJigo man nirlit :iiidercrüL'it< ninvill- 
kUrlich dorn bewältigt ndrn Kiiidnicko , in diesen Deinen 
der gpSteren byzantißiscbcn Zeit, zum Preise des Höch- 
sten, allen Rcichthum, allen Glanz der Erde in Metallen 
und £delgestein bis an die Hohe der Kuppeln, erkoben,, 



und sieh Ton diesen UTefgüiiglichen Fraebtgebilden 
um^ben xn scben. 

PTnrlifvoll und nnvergllnglich, das wäre das Wort; 
aber um riv-jinsriich sind diese Mosaikpemiilde, obgleich 

aus •-■1 Ulis r|-\s iMlil-lli'll StdlVrli ' Itrstrlirlld , (irnn doch 

nicht; sie zeriiiUiu, wenn der Kitt venrittcrt, in deu die 
einzelnen Steinchen eingedrilekt sind, oder die Hinein 
zerkiOflon und Risse bekommen, 
• War es nicbt wirklick ein würdiges Hans Ctottes, 

die«e hnrrliche Marcnskirehe in Venedig, wo Uber und 
rings um dtn Heschauer alles makellos in Glanz und lieb- 
iirhem Farbens|)ii l mii i dlm, bedeutungsvollen Gestal- 
ten erstrahlte? Aber das gealterte Gewölbe drohte mit 
Einsturz, gefiihrliche Uisse lösten alle Verbindung — wie 
heben, ohne dieses bewnndemswertbe Festkleid der Mo- 
saikumbUlnng m senrtSren? Hanmuss gestehen, dass der 
Weg, den die Fnlirit ia der Kirche in der alten Mutterstadt 
der Kllnste eiuni hin;.-, ganz gewiss an Kosten und Zeit 
(Irii meisten ,\ufw:niii in Ausjirurli nahm. Man sicherte 
sich durch ein ungeheueres Gerüst die Annäherung an 
die innere BimdugderKqqid, dannnabm man, mittelst 
Durehpaasung eine gai» gvmMe Farbenseichnung der 
Mosaikgemitldeanf, worauf man die Mosidk adbst stVck- 
wri^e .ibltistc, und die Steirichcn in flachen Kisten sorg- 
Huiii aiift)cwahrtc. Die Untersuchung stellte das Mauer- 
werk sdft ernstli» h h( s( hädigt heraus, die (Sewtilbudg 
omsgte ganz neu aulgefuhrt worden. Die Bauarbeiten sind 
seitdem mit Mcisterhaftigkeit beendet. Hit den Mosaiken 
abor ist das meines Wissens noch hinge nieht der Fall; 



Digitized by Google 



LH 



da muRs L'Ifidi.'üiiii ein paiiz neues Werk ictxliMlTcn 
werden, und die lifj^'icnni^' \vird Wohl zu den bereits 
venvcndcteu Summin niniuhcn niebt unbedeutenden 
Nacbtrag beizaschafl'cu haben. Auaaer aller Frag« steht 
die Erlultnnir nnd mi^lirbste Wiederlierttellänfr eine* 
60 wichtigeu DenkmalB; war das aber nur mif eiiu rn 
so gewaltigen Umwege zu erreiehen? Hier mm iat der 
Platz tllr meim n IViester Kunstberieht. 

Ksfeliltvicl,daiwdlc hienigc Kathedrale 8. Giusto 
es auch nur TerEncben wollte , neben ilem Dome von 
& Hareo gtMumt ni «erden, oder nkh demselben nur 
umSliemo an die Seite zn stellen. Aber einige bearhteiis- 
wcrtbc, fllr r?ic St.idt theuerc Itcnkinliler bat aneh die 
TricKter Kfillndrale. In der einun Stiteneapelle neben 
dein H.inittriltaresind F r e 8 c o nia I e re i c n, su lieblieh, so 
zart, wie nur irgend welehe au« dem Mittelalter, und gut 
erbalten, so wenig Sorgfalt man auch daflir hat (am 
B.B. RQSse KaeelKkher sn TcrbUlen). In dieser Ca]tclle 
80woU,i«ie in der zweiten anf der anderen Seite, «lud 
die Kuppelgewölbe mit Mosaik - r m ii l de n -i /i< it. die 
anf jeden Fall zu den guten, a»i» den letzten Zeiieii der 
byzantinischen Schule gehören und sehr wohl erhalten 
sind. Diese grossartigen Mosaikbildcr, das Eine mit der 
kolossalen (Jestalt des F.riösers, und das Andere mit 
jener der heiligen Mntter Ootte« mit dem .lennkinde and 
den kolossalen Oestaken der heiligen Apostel, wUrdeo 
irgend einer noch so bedeutenden Kirche /ui linheu 
Zierde gereichen, und sind Hlr Triest sehr nu ikuUrdigc 
Zeugen des, in jener Epoche dort herrschenden Wohl- 
standes, wie sogleich eine^ ehrenden Solbstgeflihls, das 
damals die Bürger beseite'. 

Es zcipt' 11 >i' b in den letztcrrii Jahren Sprünge in 
dem Kuppelte» i'llie der Seitencapeile mit dem IJildo 
diT Ii. ilim n Jungfrau, die sich beimruhigeud erweiterten, 
zugleich begnnti die Mosaik sieh zu lösen. Die einge- 
leitete Unterem Illing ergab die volle Kichtigkcit dieses 
allerdings schwer wiegenden I mstandes; zn^cieh aber 
hatte man da ein neacs Beispiel von der im Bfittefadter, 
wo doch so (Jrosses geleistet wurde, so häutig zum Vor- 
sehein konnnendcn. ganz nnbegreiflichcu Sorglosigkeit, 
ja Unüberlegtheit. Ganz einfach nämlich hatte man bei 
einem späteren Anbau eine scnkrecliie Hauptmauer mit 
der ganzen Schwere des, vondersellicn getrageDonDaeh- 
Stuhles auf die GewAlbang dieser Kuppel gestütit, die 
danraf deht herei-hnet war. Der dnrfli eine so lange 
Beihe von Jjtfiri ii i'nrtp-csrtzt nii(l;iiii'n:ilc, iiiimi r ;_-lriche, 
ja waeliscndi- Druck war nun ihiiiUi,di:ii l'uriiilirlu n Kin- 
stiii / der Kuppel, ja selbst des Gebäudes auf du >, r ^^eite 
zu veranlassen. Vor .Allem war die Mosaik in ihrer Ver- 
bindung mit der erschütterten Mauer so gelockert, dass 
man ein Herabfallen des mnsivischen Gemfildcs in 
seiner ganzen Aasdebnimg, man konnte sagen, von 
Stunde zu Stunde bi fflichten musste. Trii ';t liäiti «Limit 
zugicicli eines von jenen nicht mehr zu ersetzenden Wahr- 
zeichen cingebtl^st, die dazu dieuen, den Weg der Ent- 
wickelung zu den folgenden Zu.stäuden nachzuweisen, 
und worauf \ ölker wie Gemeinden nicht weniger achten 
dürfen, als man den Einzelnen aul' irgend ein Andenken, 
das inseincm Leben sieb bedeutungsvoll gestaltete, einen 
grossen Werth setzen siebt. 

< Kurl Hak*,,4lttrll««HnMl«nrBKBackiMl«ar«*BMiterli*Aiu- 
MtmCcUat te 4w aiMtidiM tMnß'Aft» 4— Oumt» m» THut* la «u Mit' 
«MIMattB IT, S. )T»— IM, IM— tit Ml t fW»l mt mtHrntt arinokilnn. 



Es stellte sich di iiitiacb hier beiläufig dieselbe .Sach- 
lage heraus, wie in \ cuedig bei der Mareuskircbe i cni- 
scbiedenc (ieftihrdung nflmlieh dnreh den schadhaften 
Stand der Baulichkeit und eine Vorbeugung nur mttglicb 
dnrefa unvenneidliebe Zersieningdnes wertbroOen Knnst- 
dcnkmals. Konnte aber Triest zu so kostspieligen Ret- 
tungsniitteln greifen, wie das mounmcutale Venedig, das 
der l'nterstHtznng gewiss war? 

Das Erste auf jeden Fall war, die Ingenieure tllr d.'i.-* 
GebÜDdc sorgen zu lassen. .Sie benahmen sii Ii d.'dn i mit 
eben so viel sorgsamer Umsieht als Geschicklichkeit. 
Sie Ihssten die senknebte Hauptmauer, die eigentUebe 
Veranlassung der Gefahr, gaben ihr nach der einen .Seite 
bin. wo das Erfordcmisi war, einen mSehtigen Wider- 
lialt, höhlten sie danu ober der Kupinl. mir die •.-c- 
stlltzi war. zu einem freien Itogen und gaben ihr »olclter- 
gestalt die .Stiltzung in sich selbst. 

Es crUbrigieweiter die Wiederherstellung der schad- 
haften Kuppel, nimlich des morseben Haaenireikes der* 
selben, woran, nach der inneren Seite zn, die Mosiük 
klebte. Diese sollte nicht zlritftrt werden — aber wie 
wnr das ZU erreichen V Die Mosaik war stellenweise sogar 
schon NO abgelöst, dass sie ganz hohl lag. Man konnte 
mit Sicherheit daranf rechnen, sie stückweise herab- 
iallen zu sehen, so wie man an der oberen äusaeren 
Seite an das Mauerwerk rOhrle. 

Man wäre nun unter allen Umstinden ganz gewiss 
mit der möglichsten .Sorgfalt verfahren und hStte niehts 
unversucht gelassen, um in irgend einer Weise znra 
Zwecke zu gelangen ; aneh konnte es in dem gegen- 
wärtigen Falle nnr als etwas sehr (iUnstiges in Ansehlag 
gebracht werden, dass gerade Dr. Gregorntti, ein 
sebr geaebtetes Mitglied des Geimdndentbee, rnn die 
Sache Einfluss zu nehmen hatte. Derselbe hatte bei der, 
vor einigen Jahren in Aquiline von Um. von Steinbü- 
chel p ii iteteii Aushebung der praclivollen Mosaik mit 
demlUube derKnropa,imHesitze des Grafen Cassis, Vt»r- 
Uebe zn dieser besonderen Mnnnmentenclasse gewonnen 
und sich aueh mit den EigenthOmUehiLeiten derselben ver- 
trauter gemaebt Es war wahndieinHeli anf seine Ver- 
anlassung, dass tllr die Wiederberstellung der Kuppel 
nnd der Mosaik eine eigene Verabredung von MXiuiem 
vom Fache aiif,e.irdiicl «unie, l)ie ( "iiunission bestand 
ans: Dr. N'icolicli, ln;r. .st.irzi, lug. Rigbetti and 
v. Steinbüchel. Die AnlV'ulie war: , Gibt es einHittel, 
das bereits zerhrOckekde Mosaikgemllde der Kuppd so 
TOD unten anf zn stiltsen, das es mOgUeb würde, von 
aussen und von oben her an dem sehadhaflen Mauer- 
werke, woran die Mosaik eben durch Kitt gebunden ist, 
zn arbeiten nnd dessen Erneuerung zu hi werkstclligcn; 
dann die Mos^iik durch frischen Kitt au der wieder- 
hergestellten Koppel fest zu halten 

Eine bei einer andern Gelegenheit mehrere Jahre 
früher gemaebte nnd erprobte Erfabnmg erlaubte es 
Steinbüchel, mit voller Ueberzengung da« Verfiibren 
anznrathen, das sich auch hier wieder bewährte. Nach 
der ganzen Ausdehnung des Mosaikgemäldes Uberklebt 
man dasselbe mittelst Leim mit einzelnen Rt'igen grossen 
gewöhnliehen, starken, aber nicht steifen I'ackpapieres, 
das sieh nach allen if^en and Wendnugen, £rÜ9hangen 
nnd Vertieflingen genan amehmlegt und enge angedrtekt 
wird. .Auf diese erste PapierLige wird el>cn so sorgMtig 
eine zweite aufgeleimt, dann eine dritte, vierte, fünfte, 
leb weiss niebt genau, ob nicht mit der seehsten beraila 
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ein Pkniflr gebildet mr, AunA nutti mit voller Za- 
▼«rriclit, k^en efanelnen Tbel) ni beMbüdiiiren , aber 

auch keine Bewegung irfrend oines einzelnen Theiles, 
keine Verrtlckung htTvnrzTinit'i'u veiroochte, wodurch 
68 anoh mfiglich wurilr . lius (juiist l.R'i Kiit;:cvNiillHm^'c'ti 
gcwühnlichc Bretter- und Halkcngcrttstc aufzurichten, und 
man ungeati^rt die weiteren Arbeiten fortfuhren konnte. 

Diese Arbeiten gmlten der AiiaeeiiMtte der Xiupel 
und bestanden darin, die kleinen Thonstepel derselben, 

dio fast (InrchfiTis krincn fostpn Ilnlf mehr lialtoii, iriit 
Vorsii lit wegzuheben, wodurch iniin aut die tV'iiu' iIUiihl' 
LüfTC (Ii s i^rössfcntheils verwitterten Kittes kai)i. in wcl 
ch* II <lit Stcinrhpn nrHprUnglirh eingedruckt \Vjiri ii. uun 
aber kaum niL-lir liiulten. Die ganze Zeichnung di r Mo- 
niikbüder seigte sich d» «of der nnben RBckaeite. Man 
fegte so viet thnnlieb, diesen m Stanb verwitterten tdten 
Kitt weg, nm! nun wurde die p-anzc WiHlinnp mit einer 
dicken ijjge i'urtiitnd-Cement llliiT/<)i;Lri , in diesen die 
Thonziegel der erneuerten Wnilninj,'- cintri ariiritt t , und 
so ans Mosaik und Gewtllbeniaucr wieder ein Ganze» 
gebildet. 

8eit wenigen Wocben ist die Arbeit vollendet nnd 
die Hmeere Rudung der Knppe), von der drtckuBdeii 
Lut der danaf geMütten Hsaptmaer befrei^ «neheiat 



mm vmmuif in nnprilngUeher Fii«^. Im Innern 
der ßrelie wnd« der Papicrpancer ebne SebwierigkeH 

abgelöst nnd das Mosaikpinfilile darunter, das uian 
kanni mehr zn berühren wa;,'t t» konnte, hat i:an/ dit 
l*'i"-ti,u''l\i.'it oiiiii;ii. w'w im ersten Augenblicke, \vi.> es 
volleiulet war; nuin kann au allen i^tellcu niLig mit dor 
Hand darnnf hcnimscblagen. Man benUts'.te die (iclegen- 
beit de« Gerttatee, das Ganse mit cliemisckem Beagentien 
in robugen, nnd wenn den Glüubigeu jetzt bald wieder 
der freie Zutritt in diesen Theil der Kirche eröffnet sein 
wird , wird die erfreute Menge die ganze Kuppel in nr- 
sprlhiglieher Farlicn|irai In i r;;länzen «eben. In einer der 
letzten BeRchreünin^'i n liattc deren Vcrfilsjier das vicl- 
vcrsprecbendt» Wort Ui'V."? zu lesen gciclaiibt; nach der 
Beiuigung ergab sieb dagaaz eiutkcii der Name lACOBVS. 
Ich glaube, der erste Koetenvoranschlag lautete ant 

mehr als Ii/j'ii li") (Inlden. Fllr die jetzf erreielit- Herstel- 
lung gcnUgtc aber diu Suuune von nur 7uuü Gulileu. Ich 
In tic in Kurzem im Stande zn sein, die genauen Zeich- 
nungen, siiinnitlicbe Itechnungcn und alle Einzclnlieilcn 
des Verfahren» zu übermitteln, was in Beziehung auf das 
in Venedig eiugcschbigene Verlklurea nicht nnwichtig 
nein dlto^ wo elgenflibb niebt nwoU daa alte Denkmal 
erhalten, ala viebnebr ein nenes geliefert wird. 



Über die Seolptiinii m 

Der Reisende pflegt die Kathedrale Veiona's ge* 

wf^bnlidi nur zu besuchen, um dnsclhst an dem ersten 
Seitciiiiltare links eine minder wcrtlivolie Maria-llimmel- 
fahrt von Titian zn tiesiehtigen; mitmelir Keelil \ erdientc 
manches Andere seine Aufmerksamkeit, das sieh an der 
Ansacnsoite des Doms vorfindet nnd meistens ganz Ubcr- 
aehoD wird — dieScalptofen nimliehanderUai^and 
tt1)er der Kebenpforte. 

Der Baustyl der Kirt lie ist der in Oberitalien vor- 
herrschende lombardiBch-romauische, zeigt sieh aber hier 
nicht s(i sehart wie zu St, Zeno ausgeprägt, da die Giebel- 
form weniger rein hervortritt, das Rosenfenater (rocchlo) 
über dem hnfciscnartigen Tliorbogen des diarakteristi- 
tcbenScbnockea entbehrt nnd die beiden grosaeoS^n- 
ümster eine gotUsebe Bildung zeigen, wie denn aneb die 
wunderlichen Thiergcliilde an den Pfortenpfeilern den 
germanisehen ITrspnutg vcrratlieu. lu reineretn Style ist 
das Fortal ans^retTdirt; das auf Marmorsäulen vorsprin- 
gende Veslibnl besteht aus zweiTheilen, ans der Vorhalle, 
welche, wie bei den andern mittelalterlichen Gottes- 
hftasera, snr Anfiiahaie der OffentUehenBUaaer diente, nod 
efaier Lcq^gfai darüber, in welcher sieb nnter dem Srairm- 
dachc die Uhr befindet. Die beiden ersten Süulen dieses 
Vestibül« entsteigen den Blicken von Greifen, welche , aus 
rotheni Marniiir irehani n, nach altÄgyptischer Bauweise 
vor dem Eingang«: lagern, und wovon der eine zwei Sticr- 
hlupter und einen fratzenhaften Menselienkopf, der 
andere eine Schlange znischen den Klauen hält. Hinter 
dieeem grimmigen Vogelpaar treten an den beiden |re|e«n- 
Hbcr^ti'hendi'M Pilastern im IlnntTclirf zwei View afTiiete 
M:itiii--;;€Sta)tcn als Teniiielwaelie liervur; diu liaituug 
derselben ist dr diend, d"< li \vUrde\nll - denn es sind 
die zwei gefeierten l'aiadirie Karls des (,; rissen, Roland 
undOlivier. Ersterer ist unverkennbar durch »ein gewal- 
tiges fiebwert, das auf der breitenFlMche den eingemeia* 



dem Dom sa Teroiuu 

aeHen Namen „Dnrindarda" xeifd^. Yor der ndiercn 

Betrachtung dieser Hehens',\nrdi^'i n OeMM.^ durfte al»er 
ein geschichtlicher ItUckblick aül die Eutstehuug des 
Baudenkmals angezeigt sein. 

Der ursprüngliche Ran, der Sage nach den Trllni 
mern eines Mincr^etitempels entstiegen, bestund als 
Kirehlein Santa Maria Matricolate ae^n tu Vll. Jahr- 
hnndert Erweitert wnrde derselbe (naeb Canobblo) in 
.lahre 774; im .Taliro Hort wurde er zur Kailiedrale erho- 
ben. Maffei lind andere iKwiilirte ('hrouuleu Verona'« 
lassen ihn erst zur Zeit des lüsi lmf- Kolaldo , der vom 
Jahre 803 — 840 den Krununstab geführt, die Vollendung 
erreichen; als Beleg dafUr sollen, auf Rotaldo's Namen 
anqiielend, die Rider fiotae) dienen, webshe afaüi nnter 
den FMireln des recbts benndKehen Chre^ befinden, 
Cbcreinsfiiiinicnd damit nnd ;rcstt1tzt auf Documentc des « 
biscliüHielun Arelii\s will mau ferner (Biancolini und 
Canobt'iei in den dr. i ^'( krönten FraneubÜstcu aiu Arcbi- 
trav jene drei Königinnen dargestellt sehen , welcbe zum 
Kirchenbau Geschenke gespendet hatten: Kail des Oma- 
Ben Ifntter j dessen Gattin nndjene des Loögobarden- 
kitnijes Desiderios. Die Worte ndes, Caritas and Spes, 
weMic Uber den drei Köpfen stehen, lassen noch eine 
andere Ansleguug zu, der zufolire hier die göttlichen 
Tugenden repriisenlirt sein sollen. 

Dass der eigentliche Ausbau des Domes in den 
Anfang des IX. Jahrhunderts zu verlegen sei, lehrt aaeh 
die poljrglotto Oeabsciuift des gepriesenen Erzdiacons 
Pacifiens, welche sich aof drei ansammengcnigten Mar- 
niortafeln über dem I'iiis-an;:^ zur ranunii al-Sacristel 
befindet, die Jahreszahl 646 an sieh triij.'t und besagt, dass 
hier die RnhestiUte diese« gelehrten Mannes zu snelicn sei, 
wenn auch das Moniituent bei Erricluuug der Sacristei 
serstUrtond zum Theile in das Alterthums-Museum Uber- 
tragen worden ist. Hinter diesem Orte aeigt sieh in dem 
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etwa« nicdrij^cr gcicgoncn Vorlntff, weit her zur Tauf- 
eapelle San Giovanni in Fonto luhrl, ü».l):-t zwei utittcl- 
Rlterliebcn Sarkf)]ihagen eine Doppelreihe von knr/xn, 
mannigfach imd wnnderlich geformten SHtilcn, welche 
Hogengewiilbc tragen und zwei kleine >< liitlV bilden — 
nnzweifelluift Re«te eines heidnischen Teiupels und 
j<mM danni herrorgegangvnen nrRprtinglieheii Kirch- 
leinu Santa Maria Matricolan , das rneitieus gestiftet 
hatte und das pricichsani di u Koiiii zu dem jjTO»<scn Duiu- 
ban in .-ü-h (.'lithiclt. 

Ohne Zweilei rtillt 4taher die einte Haupcriodc in 
das Zeitalter Karl des Grossen , und es nebmen daher 
die beiden Bteingebilde au der lUaptpfort» nser In- 
teraue um m mehr in An^pmch , ab sie sn einer Zeit 
entstanden sein niussten, wo die Helden, welche pie dar- 
steücn , noch frisch im Gcdächtniss der Zeitfjenossen 
Irliti ti, Wenigstens wird uns liii r ilic danialige Ullstnngs- 
nnd Warenart tren vernn^ haalicht. Das-i die beiden 
Paladine auell nach Verona gekommen, liisst «ich mit 
einem nenerea Oeachiehtsfoneber mit Grand vcrmuthen 
und xogleich annehmen, dRM «ie ricl> nnter jener anser- 
Ie$<enen Kricgenrhaar lu fiinden hatten, welche Kail dt r 
Orossc (771) dahin fulirtt , um seine, an diesem „luitLr 
;i!lL'n I inmiliMvilischcn Stiiiltm inci-tHefestigten-' Orii' 
von Üesideriins vcrhorgcn gehaltenen Rrndcrsiihnc nnd 
Adelcbifl, des ersteren Sohn, in die Ilünde zu lickommen. 

So viel i«t gewiss, das« aie woU lange vorber, ala 
der Pfiifie Conrad da« Rolandlied pesrhricben, bior rar 
Verherrlichung ihres Andenkiiis .•ifiLMtiüili t worden sind, 
da man entweder den, bei ilcm Kaist r Imm imugeschcuen 
Mauiui'n liiildiuMii i>d<'r rr \va drn llank iTir die aUB Dom- 
bau f;fli i-;(('!i'n llcitnigc aiisdnlcl^en wollte. 

ü 'laiul, der vielbesungene Held von Roncesvallcs, 
trügt eine plirj'giscbe Mfitze, einen groasea Iteilfttnnigeo 
SfhOd ttnd ein PanzerUeid, mit welchem anch das Knice 
Bein bedeckt erscheint. MafTci hrl.f als aiiffallrrul Irmor. 
dass Livius dieselbe KUstung uini d>.c Sitte . nur das linke 
Dein tu Ix (In ki ii . liri lim all' u SaiiiTiiti'rn ln-<i hrii'h. 
Olivicr, der iKkaiiiitlich nebjit Tuq»in und ^ainies' zu 
Rolands treuesten Waffengefiihrtcn ziihltc, zcijit unbc- 
declites, wallendes Hnnptbaar and eine eigentbllnilicb 
eonstmirteHandwafl^, einen sogenannten Horpenntem. 

Das Minialnilitlmlclifn, welches zu Mr.lrtTids rils-en 
liegt, ist ohiM_' Zweifel nur vin Sinnbild der Treue und 
Wachsamkeit. 

l'nter den Fropbetenbilderu und aheutcnerlicheu, 
mitunter blichst sonderlichen ThiorgOStalten, welche zu 
den Seiten der Pforte an den ansanmiengoiictiten Pfla- 
stern emporxnldettem seheinen, verdient nainentliph ein 
Curiosum crwiihnt zn werden, das jedenfalls ein knnsl 
historisches Interesse beansprucht. Es zei^ sich un lit 
weit von dem lülde ie'lainls in der Gestalt i lues Üundes, 
welcher auf den Hinterttlsscn steht und mit einer Mönchs- 
kutte bekleidet ist; der Kopf ist erimlieii und das Maul 
aufeeapent, was mit Rttcitsicht anf das aufgeschlagene 
Btt«» swischen den Vorderpfoten da« Ansehen hat, als 
ob der Hund ]ireiii;;'en wolle, Anf den lieidrn Seiten des 
Buches bemerkt mau dio iJuehstiilieü A, Ü und daruiUer 

■ CtiT dl« n<ili>htttiic. ta v<l<li<r itfr tciil*n r>:tAia« im I>«i>b«n •Mbra, 
dUrni w.ihi »Kh dl« laichrlftrinlr»' I.i>l<i «rbrüKtn, «rckh* M iw XlnksDÜ 
s. 8 Apx'i.'li In >-|..rüiu iKlii lauioi: Ktroliu ni fkadnlt Beel««. S. S. 
Afwt. Daunnu« Uota fn Anfakf. Xnptaan. Meltta« a«lM<* M UUvirMu 



rOR. CEL. (Alpha, Kct.i' — Porta Poeli). Der gelehrte 
Canonicns Fumane hielt, w ie man in einem im bischfitli- 
elien Arehiv befindlichrn Maiiii-ieript liest, dieses Bu< ii illr 
die heilitreSehrift, den IlundaUert^lr den geistUcben Uber- 
hirten, v\> l< lier -. ine Heenle getreulich hewwslien WoA 
sie Tor drohender Geiabr durch adnen Bnf waioei aoU. 
Eineelien so sehenswürdige, aber noeh seltener lieaeb» 

tctc Sculptur zeigt sich an einem Steinblockc, der in einer 
Maueniische Uber dem alten, nach dem bischiiflichcn 
I'alaste I \ e>i it\ ado ; fillirendeii liitilrriif.irtelirii aul'_'e-tellt 
ist, urajirliimlirh ein l'fedifctsmld (ein sogenannter Am- 
bene) (Tcwi'-^ II war und von dem Diaean, um von da das 
EvaRgetiuiM berabiulesen, beetiegea to werden pflegte. 
An diesem SteinUocke ist eine Verkflndigung Mariae in 
llanirelief gearbeitet zu seilen, welche das Kigcntlilltalirho 
hat, das« die heilijrc JnnirlVau ohne Nimbus und autrecht 

Stcliiaid den Kn;;el eni|italU'I, da die aitlieliraiselie Sitte 

das Knau niclit gestaUet, wogegen die fpsittrcn AMiil 
düngen fast durchweg Verstössen. 

Als versöhnender Gegcn«ati an der rohen Behand- 
lung dieser Beliefiirbeiten stellen sich dem Besveher des 
Doms die neueren Hculpturen an den I'ilastem des Altars 
der lieilisren Agatha, reelitH vom l'resl»yteri<mi dar. Sic 
sein inen ili'tii ,\ \ . nilrr X\ I. .lalirlininli't /.n i-nt-lammen, 
wo derlei Arbeiten luMuiders zum l'lorteu.schninclt 
dienten, wie wir sie noch hilufig sowol an PnliisteB 
als aoch an nnaasehnlichen bottegfaen als 8pnren eh«- 
maligor Herrlichkeit vorfinden. Meistens sind es rOni- 
sehe Tro])l):lrn. Laubwerk, Blumen, Vögel und Arabes- 
ken in der zierlichsten .\usfllhrung nnd harmonischer 
.\iior(liiiinL'. l'a-i Material liirr/,n lieferte der Verona 
eigentbUniiiche schwilrzlichc Hronzinstein , so genannt 
Ton dem MetaUklange , den er beim liearbeiten von sicll 
gibt. IMese Sculpturen, iteste eine« Kanstxweige«, der^ 
wenn nnrh nicht ganz verdorrt, doch kann mehr bei allem 
Fleisse zu frischer ISlUthe gebracht werden k.inn, haben 
llir den Beschauer einen uubesehrciblichcn lieiz; wir 
land II sie am vollendetsten in der CapcUaPaHegriiii der 
San Bemardino-Kirche. 

Um die Domkirche pruppircn sich, gleichsam wie 
nnter ihren Fittigen, fltnf Kirdilein, ein Beweis^ wie ttppig 
dort zn Lande der Kirehenban florirt hatte. Neben Sauf 
Kirim , wo (1.^20) Dante einen akademischen Vortrag 
frelialten. schliesst sich unmittelbar an den Dom die uralte 
Chie-a San dioxaiiiii in Fönte n)it ilireiii rie.-iiren, kunst- 
voll gearbeiteten 'l'aufl»ecken an. Der Hauptplbrte gegen- 
über liegt San GiacojK». Noch näher steht Uber einem 
geachiosaenen Pfif rtlein Bau Fietro in Cattedra, mit einen 
verwitterten1ebensgrossenSteinbDd,ttnd am westlichen 
Ende des Domplatzes ist .'^an Giusto, halbverfallen 
und profanen Zwecken Überlassen. An letzterem fiel uns 
und zwar Uber der Kiri li< innaiier . die jetzt ein (iilrtlein 
umhegt, ein allegorisches Bild in schwarzem Mannorbas- 
rclief auf. Einem Wolkenkrauzc entsteig! liier niimlich 
der Oberleib eines Greises; seine Becbte erbebt »ich seg- 
nend, wlhrend der, horiioata) Uber die Bmst gehaltenen 
Linken ein Kind und aus dessen Ilauplc wieder eine 
Tanho entschwebt — ohne Zweifel soll dies eine Ver- 
üinnliehnnu' der lieili^'en Dreieinigkeit sein, wetehor naD 
bisher wohl liauiu anderswo begegnet bst. 

I nickt|««r Kliita ««U A mt 6. Am. i. U«. 
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lünigs neuere Funde in Mahren. 



ib IiIklMrCeinillu-lthitaiUtr) MlMgillwtalMlrin' 
aat iiuiii«. 

Als im hcnrigren Frtlhjalire ilic Erilaiir^rlitlttiingvn 
filr den Damm der EiscubahiiHlnisse der Hullciiier Sta- 
tion begonnen wurden, mul ili • I i huiNi Im lite auf dem 
Felde ^Padilky", zwischen dem Dt>rle Zulilciiil/. und 
ChrasJiangcIcfrcn, «bgejrraben wurde, fanden die Arbeits- 
lente in einer Tiefe von 4—5 äciinii eine Menge Thier- 
and Heneehenknocbeii, die rie ihres miiterielleii Gewin- 
nes wegen sammelten und darauf ein viel {rrössicres 
Augeuincrk rielileten wiihrend andere GeKenstiiiidc, 
wie kleine Tftpfehen (nach ihrer Ansieht ninl Äus-i runf;) 
iui4 BlccbstUeke als unnlltz verworfen wurtlen. Kr»t spä- 
ter kam der m:ibrit<elic Landtags - Abgeordnete Herr 
Fnun Sko[»»lil( ans Zalüeaito dimn aed eriiielt dareii 
den Anfselier der AAeitalente mehrere Ohjeete, welche 
er den Leuten dahin erklärte, dass diese T^pfcfirn 
Urnen nnd die UleehstUeke Bronzege^-cnstärulr ;nis 
einer beidnisehcn l'i iiuilr ^Arw. 

Nun rUektf'ii ilir ArUnter luit mant-licui lfi'Kt*"'*taii(k', 
den sie der ('mii.sitüt wegen doeb aufhoben, heraus, 
und llbei|Kal)ett da« epätor Gefundene ihrem Anfaeher. 
Ldder lat fie Vefatnhl der Sachen lertrilminort, da 
bei t>o sebncllen £ii>enb]ibu-Arbeiten dne 
Grabung niehf zu erzielen war. 

Vurlier iiuiss aber bemerkt werden. (1ms-; licn its \(ir 
incbrereu Jahren, als die Hi»enbahn hier iux lyt beu trat, 
mannigfache Gegenstände, die unfeine grossere heid- 
nische Begrftl)niM»ttttto scblieasen liesien, aafgoinndea 
nnd {ilei^ftlla ans Unaefatsamkeit zerstört wurden. 

Unter den mir zugekommenen Objeeten befinden 
sieh Marke l^ferdeziibne und Hruehstlleke von Hirseb- 
geweihsprossen, diilur <lio Gewissbeit, dnss die 
Mehrzahl der ausgegrabenen knoehen obigen Tbieren 
angehörten. Von den Hronzen, welehe durehgehend» 
mit Uxjd überzogen sind, haben einige die Form von 3, 
4t aneh 5 mal Aber einander gewundenen Spiralen, die 

entweder ans piatf gesehlagenen Metullstreifcn einen 
Kreiadnrphmesser von 1' , Zoll nnd dielliilievon '/,, *\ 
und 1 Zoll gclifii, nitcr an^ Ilralit irrvsmnlriir SpiralririLT 
sind, welehe mit einer besoiulern ijenniiigkeii aiit ein- 
ander gefllgt wurden, und deren Kreisdnrehmesser » » oder 
1 Zoll bat und die Höhe twischen ■/( bis ■/, Zoll Tariirt. 

Weiter fanden aieh grosae oflTene Bronr.eringe von 
fi Zoli Darebmesser vor, die an den Enden f^tii«/. zn 
laufen. Ferner vertK-biedene Rleebstlleke in ItlatUunu 
mit je 3 r.'irlicrn am lirciti r:! Tlieile unii I 'rssininnigen, 
d.mn Spitzen tun Wurtiunzen, 3 Zoll lang: Unti»ert sub- 
tile Haarnadeln in der Länge von 7 Zoll mit einen 
anuuottitartigen Knopfe nnd gebogener Spitze. 

Unter den Beaten von Menschengeheinen ist aneh 
das erste Glied eines Finger« mit einem danin haftenden 
Hinge aufgehoben wonlen. Den King Nelbsf bilden 
(Irv i starke Rronzereife, -.vi Ii In- ifehnfaebc Knoten vor- 
wtisi'ii. Weitere Ausgrabuti-i ii werden jedenfitllx noch 
iiniiiitigfaebc Ohjeete zu T:\,rc liringen, und It liUntlieh 
auch ganze Skeiiste nebst vollständig erfaalteueu Urnen 



vorweisen, die zur Vergleiebung mit andern GMher« 
funden änaserat anregend aoin dürften. 

Eine ehonisehe Anal^ der Bronze ans besagtem 
IVdtenhiger wird aplter zum Absehluaae gelangen. 



Uie Deldtigfüter bei L»üeh lai Beiirk-<:inil llriinn. 

£ine Viertelstunde hinter L&acherbebtsiclieiaeigen- 
thVnilich geformter HBgel aus emer Umkreisung ampU- 

the.atraliseh gelegener Waldhühcn, die eiuerpieits den Lö- 
scher, anderseit."* den IlorakowerWuld bilden. Der Rziczka 
Baeh flicsstin SchlangfinviihluiiL-i-n durch ein an:mul]i:;e8 
Thal am Fus^ic dieses IlUgeli« hin und maeiil <<u die Ab- 
grenzung zwisehen besagten Waldhühen und dem Hllgel. 
Letzterer ist anf seiner Kuppe in ziemlicher Anadehnung 
abgeplattet und iXsst das Ange Uber den Waldeakmnz 
bis gegen Austerlitz mitl die fernen Berge gleiten. 

Der ..'Vnbliek dieser von der Xatur so cigcDthllmlieb 
und in sellenerFonD gebildeten Htthe ist wahrhaft meiit- 
vvllrdig. 

Maii^viir It^^ diT .SymmetricdeaQailZCn wegen die Bil- 
dung Müuschciikäuden zumathen, wenn die bedeutende 
Auadehnnng diesem nicht widerspriehe. 

Das einige 100 Fn^s bohr HUgelpIalean führt den 
Namen „u .sfari-ho zäinku '. und L-iu rückwärts desselben 
li<-liiiillicli(_T W'aidtlu-il, iK r \i>ii riu.'iu in fast gerader 
liii-liiuiig weit (<ieh ziehenden anfgeworlencu Walldamui 
abgegrenzt wird, die Bezeidinung ^AliUetna, Hnlek- 
letna, Anakleti". 

Fast inmitten dieses an einiiren Stellen bei 2 Klafter 
h'ilif IT Walles ist ein Diirt liliau, di r in gerader Perü])ee- 
tive zu be.sagtem llü^'ilidatt au ebenfalls aufgewor- 
fene KrdwäÜc <;rlilii'ki'ii liissi. 

Bereits im vorigen Jahre stiessen Arbeitsleutc wäh- 
rend des Fcldaekenus am nateau auf eine Masse von 
Knoebtiu und Umensehcrben, von welchen erateren sie an 
80Tr»gcn voll fn die SpotHumfaOtte TerkavfNni, und ein- 
zelne I'isi L- und nronze-übjccie, die sie dabei ausgru- 
ben, VLr;ui4.«i rti u. Dabei ging natürlich manehc ganze 
Urne in 'rrllmmer. 

Üoeh wunlcu aus dieser Erdanfwllhlung zwei 
gut erhaltene romiscbc Münzen gerettet. 

Die erste «ilbeme iat ein Vespasianus (69 — 79 nach 
Christi) nnd dSe andere bronzene, ganz mit RttiiM tlber- 
xnjrrnc MHnze eine üivn F.ni-Jtina ((temafalin Maro 
Auririiu», Ißl -!S0>. somit a;^^ di r Zeit des inarkoman- 
nisehen Krie;r> >. Kann sind > h. [iialls zwei mit edlem 
iiosto lll)erzogene bronzene ( i ltt, Wirlcln au.-« unge- 
hrannteni Thon, Sporen, Pterdelrensen und kleine ^les- 
aer ans Eisen, jedoch stark osj'dirt, aafgefiinden nnd dein 
' Herrschaftfl-Verwalter übergehen werden. 

Herr Egbert fJraf von Beleredi, Besitzer der TTerr- 
srhnft Liiseb, welcher von diesem Gcbabren auf seinem 
Grunde Naehriehf «■rldi-h. !i.v-s ;x\^''u h dirscin N andalis- 
mus Einhalt (hau und am 21. Juni lJ*C4 die wissenschaft- 
liche Erforsehnng diene» oiehHoloigiaeheii Teindna tor« 
nehmen. 
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Der Beginn lieferte interessante Resultate^ di« bei 
der Fortsetzunj; gich noch ergiebiger gcHtalten werden, 
indem diese' hei(liiis< lic GraliätHttc die bedciHi.'mlL' Ans- 
dehnong vun lä Metzen Angaaat liat, wie uiua nie «elten 
WO flodol. Die ersten I*^indc braehtcn Vrnen nud Urnen- 
itdiertMD mit uiediieher Dcssinining, viererlei Arten von 
Spiiniwiftelii, HaUateine von 18 Zoll im Dnrdiiiii«Mer, 
StreitLäinnicr aoa Scarpentin, Eiiieupfeile, dann zerbro> 
ebene KiaenteUer, 80 wie eine Masse von Menschen- 
nnd ThiL'r;j:<'lieiucn, starken Htiaohfawdbea, Pferd- nnd 
Eberzükncu etc. tn Xa^. 

Die unter einer Hnmttssebiehtc rou 2—4 8elm1i Ke- 

Ilde Li-liiiii rde zeigte c'mr ^fasse ^ri^brannit-n nud aer- 
bröckcltcn Thon», Scblacken und Holzkohle. 

Daa Eigebdaa dtoaer für iBe vaterlilndlsehe Alter- 
thuniRkuiidc !<o wichtigen GrabÄtättc au» der beidnUchen 
Periode wird BpUter in ansfUlirlieher Weise berichtet 
werden. — 

SchUesslieh mnss noch bemerkt werden, daaa eben- 
fall» im vorigen Jahre, beim Gnindgrahen rar daa Con- 

grcLiitiunsbaus der bannlii r/jr,'i:n Si Iiwostern im Oric 
Löticb, nicbrcre Reiben gl« ■ i kt ntn nnij^t r U ruber, die in dem 
Lehmboden ansgeachautedt warL'n, zum Vorschein traten. 
Dieselben waren circa 4 — 6 Scimh tief unter dem Niveau, 
nnd gann mit Asche vollgefllUt , darin >iele Urncnscher- 
ben lagen. Bloa eine ehixige xierrathloae Urne aas halb- 
gebnnntem Thon ward« im Gauen erhalten hemna- 
gehoben. 



■•»«■read II Schelctai !■ leiirkttntc l*«k«witi. 

Bei Grabnng des Grnndes aus Anlass des Wieder- 
aufbaues des, bei Geli jri'iilu it di r am 1. .liiiiiirr 1. J. in 
der Gemeinde äcbeletjiu ausgebroehcnen Feuersbrnnst, 
abgebrannten PodadOterhauses (Nr. 46. des Franz Filip) 
worden in einem Tonnoderten Säekchen in der Erde 
mehgrere Siihemritaiaett alten Cteprttgea aofgeAmden, von 
denen der Herr Muurile Graf von .Slrachwitx, Besitzer 
der Herrschaft Scheletan, 33 Stück dem FnuizcuB- 
Museuui in Brtlnn widmete. — Sie cer&Ueo ihrem G«' 
halte nach in lolgeudc IVägnngen : 

Prager -Groschen von Wladislaw II. . . . «StMekfl^ 
£ine StadtmUnae von ZwoU, aoa Kaiaer 

Rndolft IL Zeit 1 „ 

Eine StadtmUnae aoa der Zeit K. Uathias 1 „ 
Dreier, miihrischcUnioneniflttze, 1619. . . 1 „ 
Dreier, aus K. I'ndolfs Zeit von verschiede- 
nen mUnzbercchtigten Herren und Städten 8 „ 
Dreier, unter Mathias I., 1517 . . . . 1 „ 
Vienuidzwanzi^r - Pfennige aus Kaiser 
Badolfs, Mathias nnd KOnig Sigis- 
munds Zeit, mehrikelier und verschie- 
dener münzberechtigter Herren- Prägung. 1 2 „ 
Vicrundiwanziger-TA imi^' der Stadt Lihto- 

polis mit dem Wiippeu des MUnzmeisters 1 „ 
Pfennig von August llerzog von Sachsen 
aod dem Wappen des Mttnuneisters. , 1_ , 

Zuammen. 83 Stlleke. 
ihHnt ZVttpp« 



IN 0 i i z. 



Das ^tbriat}iiyh^ ra bft ^i]ffii g j|K|[n^ M aaairm m 



Dicfies Museum wurde auf den Antrag desPrut cHsors 
Piper von d«n Minister der Unterrichts- Angelcgcnheiieu 
Berni von Ladenberg am 23. Mai 1849 gegründet. Es 
wurdeduteh «oaoeiordeQtliehe aber regebuiisaigeBewilli- 
gnngen von Oeldeni erhalten nnd die Summe der Ana- 
gaben daftlr zum Jahre 1660 betrug 2i1''t^ Tlilr., 
nebst 743 Thlr. au Einrichtungskosten. Es war jcdix Ii 
schon bei der Gründung dieses Mnscunis ikrin von 
Ladenbergin Aussicht gestelh,dassjilhrlicb ein bestimm- 
ter Fond zur Envciterung der Sammlung festgestellt 
werde, und die betreffenden Antiige von Seiten des 
Hnaeoma ergingen an die drei auf einander folgenden 
Minist« I : von Räumer, von Rethraann-HoUweg und von 
Mühler, nnd zwar in den Jahren 1855, 1856, lööi* und 
li^62. Das Finanzministerium schien aber von der drin- 
fonden Notliwendiglieit einer UnterstUtauig des Mu- 
nicht Vbenengt m atin, nnd ao wurde Tiel daAb 



Ii*«»« B*HcM. 



und dawider f^csprorduMi und f^L-scfiriidjcu, bis Herr von 
Mtthlcr an die Spitze der Untcrricbts-.^ngelcgenheiten 
trat und nun dnrchfllhrtc, was seine Vorgänger in dm 
ao lange aehwehenden SaiBhe entweder nieht dnnhftthien 
konnten oder nicht dnrehflihren wollten. Aneh derFinani» 

iiiiuisriT MIM di-r ircyil; fam! im .Talirc iS'ii? ii;'<tliifr, den 
F.Iat lUr das Iblgtudt! Jahr xorzulopLU. duiuit dieser iiocb 
v«ir dumBeginne desselben fcsiuasti 11t werde. Es svii<l 
Herrn von der Heydt Uberhan|it ti.ichgerUhnit, das« er 
das Interesse des ötretitiiehcn l nterrichtes aus einem 
höheren Gesichtspunkte betrachte nnd bereit war, den 
Anforderungen desftelben gerecht m werden, da besoa* 
drr^ die Uiiiversiliitcn unter dem fritlu'run System 
tinanziell'T Eiust-hrankuug uotvirisrli i^-i.ditieii liatlcn. 

Es 'st mm d<T Ansatz flir dil•s^•^ .Miisrum ;:Ultig ge- 
worden und der Betrag vom 22. April iäü2 eiutsmättsig 
angewiesen. Dies ist als die zweite Gründung der An« 
atalt an betrachten, welche dadurch — nach einem lYo- 
TiaorluDTon flta&du Jahren» endlich in einegetlehert» 
Edatens ^trat. 
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üeber die rinninbe HUitäratadt in Gakya und di« Prooumtair von loiiciun. 



All der Nonlselte der ^^t.■ult Cilli lial si lioii {lurch 
li^de ans froberon Jabrcn der if«rl«ii und der HofrAniu 
hinter dem fTame de« Kanfbiannes Rerm .Stsllner in 

der Grnzcrx H sl.irlt dif Aiifnu it^s^sriikcit «IcrKpiprajiliiker 
hIk ein«' wu liiific Fuml-iti. II*' aut Mich (lozupoti '. Ks wiir- 
iK'ii in den Jüliren Iä5ü5iind l.S;><> dn-iumlzwanzig solcher 
Denkmäler au%ej(ral)en, alle »uwobl nneh dem Slofle 
BaehererMaimor — und der «or^Sltigcn ISeliaiidlun^. uU 
Mffh nach Mira» Inholtc «ine oi|[«intJiUmlk>he Grappe 
fhr sieh bOdend, so daM aie v«n den Übrigen Mona- 
menten des fundreichen Cillier Bodens soharf abstc 
elien'. Ihre antiquarische Bedeutung licsteht «linin. 
da^is .•^ii' tju'ils nein- All!lJlIl^|l1lllktt■ tllr <lii- 1 (iin.irraplnr 
der Stadl uuui den K«>nieni gcwiiliren. theil« eine Heihe 
von Xmnen kaiHcrlicher Statthalter hckantil frebeii. 
die im Laufe de» II. Jahrhundert« die Prorins Ho' 
ricuin rerwaltet haben und biahor fiiat alle nobekannt 
waren. 

Im Jnbre 1863 nun »tiess mnn bei Fundament «rra 
hungen an derselben Stelle ahernialv iiin' si i Ii-. ..lün i 
Bteine" , die den frUhcr gcfuudciu ii ».ich enge ;iu 
schlie8sen. Sie mögen hier zunHehsi ihr«r AuBStattnng 
und dem Wortlaute der Inachrüten nach \'ent«iebnct 
«erden , um hieraaf die wicbtigaten Bneheinnngen an 
deoaelben mit Beziehung «nt jene an den frtther 
daielbst ^efhndenen ffteinen hervArzohehen. 

1. Altar, ü Iiiii fi, ]' Ihtit. inif rbitii in Aufsatz, der 
tni <]i-n Krkt'ii liönirriirti|;e Auxsrlmittr /,ei}»t, und glat- 
tem S..rkrl. Ijcidi' 'i'lu'ile von di'iii Sjiir^el deR Sf^ues 
durch Abläufe ^utrcmit. Die Imtchrifl lautet: 

S V R V Svflv 
MEMMI AI'OI.I. 
I'UOCv AV(] 

vv SV r.v M 

Jovi optiino luiisimo Snrus, ht!Uc6ciHriuji Mfuuui» 
Apollinaria proouraturia Anipiati votun aohit libeni 

nierifo. 

Unter der langen Reihe von Soldatennamen, welche 
auf einem filteren CÜIIier Votivateine ToriLonuniMiy 
•racbefant ein Pompelns Sum«*: einem anderen IVIeja- 

ner dieBes NanieuK V. Aeliit^ Sühts. \wirde zu Hoiii ein 
Grabstein gcsetxt '. l'nuer Stt iu ueuiil also diesen Na- 
meu zum dritten Male und nn>t verliilllniH.sniüs.si^ frilher 
Zeit; denn die Verwaltung von MenmiiuH Apollinaria 
iSaat «ieb mit ««nilicher Bcutinnitbeit m dSe Jahre 96 Ida 

' l>eD htcaa(l-; ritpl«ii Jrf 1 uii t^tctIv tleb* bti J . A r n i i Ii , liiv D<il«tlefl 
»rcLürlojcLiclxii Fünf)« TO» CIMi »itiuitgtliAtlcKm ü. k. Akiil V; . pUll hUf. 
<:u>.i« XXXII, K 117. — « V^l. l)t<r ■iiti Im J l-i j ürfaBdinin IniuLrlfttlriu* H. 
Knftl-I tu MIllli. di^., ht*t„r. I .Slrl<>rni«rt s i^; i«t:i. iii»4 

IM —\9*, r«m«r J (*. .Sti [dl in livt. |t«itr>iien /u tiuti ( litouiL d«r M^ki«!- 
Fond« in dvr •i.lrrr M<]DirrMv im Archiv r. Kund' ii.utr. <<«»«h<-Qll*aeii, 
Bil. \II I iClIli;. ^r{>ftrsiA£rdrvrlc IV f.. u. In don Biiitr, rn t-lnttn KHMoivwm. 
der r'"lli. Pr^c. In .Nnrlluni. S1U«>^. Kit. Xdl, S. M f. — iihm dl* !■ J. fit* 
(>rand<ncn <itl dlo ■-■b.u aii«< r ihrt.' AMtMlM« T. i. tifUttk, mlM fVM«> 
>ouaai: drr Hoitrii«« <n »inn ciir :tiik 4<T MillBol. Fmdl, ArsUr XUS. 4B. 
»rri>»dr. IH.V'-IK«! (Vii; s. 47 und K ■ it Hb4m lllttlu 4. kiM. V«r,r,8||tar. 
uitrl [\ i«Mi,H < - • } e. Ü«I41 k d« «MnrMM«* nMMMft K 
R. II, Vo lu ;^v. Jhrb. <i. Lii . Bd. III AaB,lK.). — • P«rft«lt«,«ntn XUnm 
V, ». ?, N* II (Wien«- ilii«. d. LIL tUL lUJ, TU Mtaal altWiMI» knj dn ZeH 
In «nlm Ktfw. 



r>8 n. Chr. .■uisctzcii. iiiiih n in (i:e Regierung dcs Kaiser» 
Nerva'. Er fuhrt den Titel ^proenrator Augittati'«. In 
den frrRmcren kaiiierilehen Pröv]n«en waren die Procn- 

i;f'.'r( n die er.-.(en Finanzbeainten nnil titandeii tUr diene 
.Uilliciluiijr der Admiiiistrafioi; uiul . soweit sie hinein- 
reichte auch il<'r < icri'chtifrkeiitspllefre lu lii ii «li ui < 
und Mililär-tJouvernenr ilefrntn!* Augusiij: in ilcu kleine- 
ren kaiNcrlichen rroviuzeii jedoch halten sie «lai* ^anze 
Gebiet der Verwaltung «nf sich, waren alao de» Kaiaen 
Statthalter oder Landpfle^er und die»», m weiterem 
!-^ini!i '. Iiis* es heute «ler Fall ist, indem sie auch das 
,.iuij>i lium-, den Olicrliefelil Uber die Tmi»|K'ii hatten. 
AI- .^iltestes Beispiel fUr die.'^o Kinriehtunp lii,<.<t sich 
schon in den Zeiten des Kai*^eriiTii)eriHs di'ss« n lYociira 
tor in .ludaea, der allbekannti- l'ontius PilatUK anfllhi-ei». 
der mit der Macht Uber Leben und Tod zu eatacheiden 
ausgerttatet tat. Knne SSeit darauf n«nit Taeltna, w» 
er von der politischen Lage de« Keiehen unter Mtcllius 
«pricht mehrere andere Provinzen, die gleicher Wei»»e 
v nn l'roeunitoreii \ rwnUei wurden, und dnrunter iuis- 
drUeklieh auch Noricuni. F.s untrrliej^ somit keiueiH 
Zweifel, dass iiroeunitor Aupisti mit ^kaiaerlieher 
Statthalter-' UbcriNetzt werden mua». 

I'nfier Stein erhftlt eine bei<ond«re Wichti^eit da- 
durch, dass der bisher nur an» einem an»liindi»clien 
Steine, dem r.n Riet), bekannte Procurator Meromius 
Apollinaris unn auch au» einem intlndiaehen nai>hgewie* 
seil werden kann. 

Beuelieiarins i.*t der von den niederen .*<oldateu- 
dienatcn betireite Leiiion&r, dem also nur das edle 
Kriegahandwerk oblaK (inuunnes operum militarium. 
In wmn pugnae laborem renenrnti, wie «ich Livin» 
aniidmekt>*: diene Befreinn|r mochte nnwer derVer- 

woiidniii: in iliii Kan/li icn' die niinli-ti- Aii,->ii'Iii aut 
Betorderuii^' iinfM'tnl^r halicii inui wurde uiit AiiHiiakuie 
der Kitter mi<l \ i ii r.uii ii. ilii- ^ie als solche >:euos»eii, 
durch Verfriiiisiifirnu}; fbenetieinmi des Befehlshabers 
vertilgt: deniN.mien desselben wird der Titel ..beiieftcia- 
lius" bdgeitlgt, und da in unserem Falle der l'rocurator 
Aagnati ida Verieiher der Befreiung' erscheint , »o folgt 
daran», dass er zugli irli . in. Mili'üi behiirde war. 

2. .Mfar, 1 .'»■• Im. h. > nn it, mhi ähnlielirr ('»ii 
stmction. ohne hiirni i;ir;i:ii' Anssrlmitte nm Aiilsai/.', 
Ukrigeii» seiir einfach, aber sorgfältig gearbeitet ; die 
Inschrift tautet: 

I * (> V M 
L V C I LI V S 
F I N I r V S« FI, 
TITANIt8ic)vPKvAVU 
VvS»l.vM 

.lovi .iptiini' iiiaxiiiio Lucilius Filiitiis, beneliciariu« 
Fla\ii Tttiaui pruearaturis Augnati votnui »olvit üben» 
merito. 

■ J.O>S*ldl, B»Urll(a>l| cinrin NMt1^n■T>rIrlrhul•^ dT rSn. fronn- 
MmlB K«ri«»B.J<ttlk<(l (IIU) d. Kiuakfik. «. k. M.Ui. i. Wi-a., |iliit..iiU(. 

eiM« xni.H(»(ftMfcdr. n).— omurw, Tj MM, «. — <aiH. i. ii- — 

• Vn, 1. — *n*Ft »r .Biadh. 4. rltn. SiMtMlIwIli. llt, t, «i. 
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De r Proi'urutor FlaviiH 'Piti iinis i rs(>lipint mirh auf 
eiucu der 1853 gefUiidcucu Hteine i er ver»aii dieiies 
Amt in Jftbro 160 n. Cbr^ 

;J. Allar, 2 11' hoch, I' Im-it, di-r Aiifsatx an den 
Efkcn mit Rosetten verziert ond stcllcawcise gcbro- 
ehen ; sonst , wie No. 1, nur bt die GJiedemng reicher; 
die loaobrifl lautet: 

I O M 
L^MfiSSIVS 

prontKvs 

BvCCENSORI 
KIGRI 
PRO 

WC 

Jovi optiniu tiiii.\iiuü l^ui'ins Mcssiuh l'routinnx. 
benetiriarins Caji Censnrii Nigri )in)enralori8 Augusti. 

Der l'rQcnrator C. Censorio» Niger erwheint hier 
tarn enten Haie; denelb« i*t miiM tmbekniiiit. 

4. Altar. !? '^' V tii'h, 1' .! breit, \ «III Jihnlirher 
ConHtnii tiiPii ; dl 1 Aiit'sut/. dessen Kcken mit Palna-tlen 
verkli'itk't. wari-u, ist \ iTsiiuiiiiii'li, .1. r liheif Aiilanf mit 
einem iSlattttriianif m j^i si Imiiickt ; an der rechten Sei- 
tenfläehe de» Stciucsi iM (. iiic (►pfersehaie. in Relief gc- 
meiuelt, angebraeht, die Inneuseiie mit nmschelartiger 
Candllre ansgeslaltet, der Knopf mit Kti;releheii besetzt: 
ihr entsprii Iii ;utf der linken .Seiteiiliaelic t iiir Kiinne, 
gleichfalls musehelartig eingezogen; die ins<-hritt tautet: 

I ▼ O ▼ M ▼ 

Mv VI.l'IVS 
CREvSCKNS« 
CCENSOHIMORI 
PROCvAVG 
V» 8» Lv M 

•lovi opliniüuiaxim«» Mareu:< l'lpiiis ('resceii!), bone- 
ficiarinK Caji Censorii Nigii proeuratorls Anfriisti voloni 
■otvit lil>eni) imrito. 

Es i»t der 2w«ile Stein dieaee Fände«« der d«n bie- 
her nnbekannfen Proeünitor C. Cennorin» Niger nennt. 

5. AliMf, 2 I li.irli, 1 1 ■ liirit, \vii' N». I. Die An«- 
«ohuitt« am Aufsätze tief ; die Inf<chiift lautet: 

A'GVSTANVR 

HvGvRASIM 
SILOMSv l'R0v A ü 

.Iiivi lijitiiiiu iiiaximo AuRnnitauU!«, I»enefieiariii» Gc- 
iiialis (?) Basiuii Siloius procaratvri» Aof a«ti votuui «oi- 
vit HlMne niftrito. 

Auch dieser Proenrator erseheint hier zum ersten 
Male; wie bei dem vorigen ist die genaue Zeitbeatim» 
niiiiii: sv\m-r Verwaltung nicht möglich, d* «r nnch sonet 
nicht genannt wird *. 

6. Altar, 3' a«/," hoch, l 2" breit, wie No. I gebaut 
Zwinhea den Aaftätse nnd dem oberen AUanf befindet 



in Nnrifva O- N, 7.S. jv(ip«niubdr. XI^ H. 1$. — • tur Nfciiti. Silo k-^iiiirt l»»! 

OrUlsr Krli) r, lUrin 1 1' r ; i Ii r ti Iii.'. hfilltlMlIiea In flaiTI«! 

Ulf alaam britii' r 'X'i'ic , Mf!l>:i.[i: lu' *i .^it' ItA^iail Spftnkr K»«c»ca Bad 

itMo ««»er GoKimli* od«r Gajn* unur KnUor Tr»J*tt, 4ar Jft fttteh •>» $y«nj»r 
«tr. Mir PcMwatw U V«rl*«B. 



Hi«'li«-inr l'l.iiir i'i 11^; vsriii .In n . dir In Kti inen Huchstaben 
an der .Stirnticitc den Anfang der Iu»ehrifl tcigt: 

PRO S AV«<;» X»«» 

Die Inaebrift setzt auf dem .Spiegel de« Steines fort : 

iv ()x >: c i.s (Sie/ 

^V\(:T 
i ' I.ICIMVS 
H KU. I (MAN WS 
BFv MitJv liv ITAL 
PvP» PRO SB 
ETvSVIS 

GEMTIANO« "B* HASSO « COS 
IDIB 

I'ro rtaluie Aufjustorum iiostrorun» l(<vi oplinio nui- 
ximo et t'elejiM- sau< ;;i,' ( .liiw Licinius Uellieiaiiiis lu nc- 
liciariut^ lefriuiii» seeundac iialicae piae lideli« pr» »»c et 
suis Votum M«dvit libens merito G«ntiino et Base» Consn- 
libos, ItUbus 

Die Kidser, fhr deren Woblergehen «ler Stiin 
gf>widmet wnrde , aind Caraealla nud Geta, wie ans der 
Datimnfr hcn-orpeht; da^ Consnlat von Geiitiaiffls nnd 
|t;,v.ii< tidh in das Jahr 211 n. ("hr. Im M' nate Fe 
l>itmi diese« .Jalirci« starli der Kaiser Septiuiiii!- Si vcrus 
nnd liiiiterlies!* das Keieh seinen eben frenannl« u Dolmen 
/.nr gemeinschaftliehen Uegierniip. Auf diesen I nistand 
lüsHt sich eine Vermnlhung über die Kntstehuufr der 
Dodication de« Steines Air dn« Wnhiderinn^i^cn Kaii«er 
gillnden, wenn damit eine andere Beobnebtnng verban- 
den wir«l. Die Inseh iti . ntli'ili niindic h, was unj;ew«din- 
lich ist, eine iloppelie Wiiiiiiuiig: ersilich die im Texte 
derselbeJi aus;;csproi hcnc des Widmenden l\ir sieb und 
die Scinipen, zwi itens die llt»er ileiu Anfang cirr Schritt 
auf den Kraiizlcisten ».'eschriebene ftlr das Wohl der 
Kaiaer. Letstrre ist nach allen Anteiehen splitrr ein- 
gegraben worden ali» die mtere; wm»» wHrdc bei der 
auf die Arbi ii vcnveiideleii Sorpfall. I>ci der sihilncn 
Veilheilun«: der Zeilen, endlich l>ci ili in tievvielite und 
der Hidieit .i, i i'eisoneii . tlir deren Heil da> (mIiiIkIc 
gelöHt wurde, perade ilie Widmuup lllr die Kaiser auf 
die Sehrififlficiie selbst und sicher iu auttallendcrer 
Weiae geselat worden «ein, alH dies hier geschah, und 
wie es bei einen 1859 geAindenen Steine wirltlirh der 
Fall ist ( Vgl. unten das Verzeichniss N.i. XI |. BcUieiaiin« 
inoehle den Stein haben ariieiteii lassen, als nrteh Kai- 
ser .">eptimiuH am L<'beii war; iu <ler /eil bis /\n Atil- 
stellung des Steines mt»chte a)ier <ler Hepicrunpswecbsel 
eingetreten sein und dii s Kreigiiiss den Widmenden 
bewogen liaben, dem Denkmale noch einen anderen tSinn 
zn gebe», womaeb er ihn vor allem flir da« Wohlergehen 
der neuen Kaiser setzte, uni diesen seine Huldigung zu 
bezeigen ; er mag daher naehtrSgHeh die Widmung ^pro 
Salute .Vugustorum nimtrorum' haben ani»ringcn las.sen, 
nnd zwar, da die InschriA auf deni Spiegel dct» Steine»» 
schon allen Uauni eingenommen hatte, nnf einem 
nnseheinbareren Orte, dem turanKleisten. 

Bellieitwns luuin etwa als der AdopÜTSohn jenes 
C. BeUicias angesehen werden, weleher in einem alt- 



' Um mit dem nuchitAbrii t. Y«r*i-hr-Stihetf s |Sst)«iii*i ikiwi-ttt inif nhL \>r 
mIwi dg» »MlBimuitii, ««iclMr 4M Wvri S*a«u*, m^twthtft e> im diMor SlyU 
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beluinD(cn€nii«rSt«ne als DmiiiiTir von CvWp genumt 
wird'. 

Die Iffrid II iJalica wnrHe rom Kaiser M. Aurel 
cirirlirrt; iiiMlirilMicli iTscliriiit sie ziiiii ersten Male 
lim 1<*> II. L'hr. , »litdc wte liie le?. III Italica in 
Koricinn iiii«j;eln>ln'ii . Midi liier «neli rliireli laiifre Zeit 
iu 0:in)is«u iiimI erseheiiit mit dem BeinameD „pU fidetis" 
Knill ersten Male iu einer nm dem Jahre 200 »tunmen- 
deii Inschrift «lu Ungarn*. 

Idibn«. Der Monat Ist m^ht nn^cfrehon: aflfh die- 
«ipr l'ni!*f:niil flir die «hen aiis-rresprocheiie \'er- 

iiiiilliuii^ Ulici ilii' \\'hln»iniir yelteuil ;.'eniuclit werden; 
nrsprlUij;lieli nn'i liir lii i Kmim .tiis^esparl wurileii sein, 
um ilas DmIuiii der Anfstelliiiig, wenn der Minnit 
hi-Ktiiuiut sein wtirde , eiuznsctzen. Der Ri';,'ienin;;s- 
iUitiitt der jungen K«Uer ma«btc, d» er «Ugenteia 
Itekamit wnr, ireiteihin die Kemning dea Monates Iber- 
dnwiig. 



Dies sind die inulnlire 1^63 anj'rei;ra)ieneii Meine, 
wt'K'lie mit den frtlber an ^leieiier Stelle jrefümleiicii eine 
Anxalil vi<ii20Denluniilerii^'elien , deren Bedeutung 1. Air 
Äe Lix al^refn bichte rm ("eleja, 2. t1lr die VerroUst&n- 
digniig dea Nnnieiiy«neiohui«Be« der IVocumtoren und 
der Ktantnim ihrer lIiliHgkcit in Folgendem nnchgewie- 
sfii werden soll. Zu diesem Zweeke stellen wir ftlr ji nr-, 
denen die Detailseliril'teii IIIht die t'rfllieriu I'uiitic vmi 
Cilli iiielit ziiiränfrlich sind, eine rehersii-lit der Steine, 
die in den Jahren 18.'>,T. 1 S.MI und lö63geiünden « nnlen, 
zusaninieti und l'ttf;i ii da/ii das Jahr dea Fuudea Und die 
V«rw«ltung«jabre der Proconttoren, wia sie J. O. Seidl 
in der acbo» genannten Sehrift („mittige tu einem M»- 
menavencieiinisse der rnmischeoFrocnntoreo von Noii- 

enm"> naelijrewieseu hat. 

Die der Zeit naeli Iiestiunubaren werden zuerst in 

iiirer Folfie nufjrefillirt und daran die ntu li nnlickannten 

geflJgi: 

I. n. Clir. }»6 — IIb. Der in dieser 8vhriii uutcrKu. 1 
iiiHgetheilte; geftinden 1863. 

II. n.riir. lFi7. J. O. M. | C. Faaciuiaa j Catullas 
bf. j Vl|». Viftoria I proe. Aug. V. a. 1. m. naeh' 

ui wi, ..fu y. I!. Knabl, Milth.des fiisf. ^^•reille8 

1. .Su u iiuark IX. (18.191. S. 174: gehindeii 18.j3. 
IU. 11. Chr. 158. J. O. M. () Kaniiiiu» | Lm aniis i 

hf. Vsticni ' Scenndi ; proe. Auf?. v. s. 1. ni., 
TertuI etSaecrdos; jfef'unden 1853. 
IV. n. Chr. 158. J. 0. H. | Adnaniiiis : Fluviiin« bU | 

Vaeni (■!«") 8ee«ndi | proe. Aug. v, a. j. m,; 

Ket'uiideu 1859. 

V. ii.f'hr. [.VJ.J.O.M. Lieinius iliL.i iishf. ( Bas- 
sat'i Hnf. (iruc. i .\ufr.v. s. I. iu.;j.'i.'t'iiii<irii 1853. 

VI. n Chr. KiO. J. O. M. l Caiiouius j > jüen» bf.l 
Fl »vi. Titian! | proe. Ang. r. n. I. m.;geAin- 

VII. iLCIir. leo. Der in dieser Seiuift niitgetheilte 
i^tein K». ■■J. mit denaelben PiDennitoraamen; 

{.'(•fniMlcii 18(>iJ. 
VlH.n. Clir. 17-1. Hriulistiirk , Pos. p. Aag. Flaeco et 
♦'"all(< CO«. ; t.'(»t'Hndcu lH.>:i. 

j?^**-'^'- 'l*'<uritbilic i;muj>»^ V, S- HI wkn.-r J*uri- ti. i.ii. bj. i\y, 

Vm»tkim<^t^,,,iy ( IUI, >in«)t.g.tn«iurl i'.i l'r<4l.lii-< dM<ll><t. ith 
Jjg'"*«V*"l»'iit r - 5 !■ » u 1 » 11. l; IV. SÄ. 1. »Für Ihr. xonrfllllrht 

^rV^Tr'i^it'I^äpita M»!) ******* •*'■'* " 



IX. D. tlir. 192. J. U. M. I Q. Sexüus | Pnlhieni | na 

• bf. Cos I leg. II. Ital. ! v. s. I. ni. ] /////////>///// 

(Commodo) | et Pcrtinnee eos; gefnuden 18o9. 
X. n. Chr. 211. Der in dieser Schrift niitg^hdlte 

Stein No 6; gefunden 1863. 
XI. II. Chr. 215. Pro. 8al. D. n. I iinp. Antonini pii f. 
a. I J. 0. M. ('onaer. | AmWno et Cel. | sane 
Wh. Cassins i Vietoriaus | lit'. eos. ieg II. Ita. 
p. 1. Antoninianae | \. 9. 1. m. | 1/etoII et Ceriale 
Cos.; pefiinden 1859. 
XII. n. Chr. 217. J. (). M et D. D ' .nmilms | M. 
Aurel. I Jntsfus bf. • Von. leg. II Ita | |). 1. pro 
>!■ r! I s(ii> \ . s. I I. ni. I lYaesetiic et Kxtrieat. 
Xm. ü. Chr. 244—249. J. 0. M. | Aduaniina [ Fla- 
vlnuB bf. I Uipi Vletoria | ptoe. Aug. r. a. t. m.; 
geftmden 1869'. 
XIV. Bisher nnbeatinnnt. i. O. U. | Tit. Flavitta | D«- 
bitatus. bf. I>isinii Sabini | proe. Aug. I r. s. 
I. in.; •refiinden 185.S. 

XV. Ui8heruiibestiiuint ; ( . Mustius | Tettiuuns 

I bf. Lisini | Sabini prtte. j Aiijr. v. s. 1. in.; 
icet'unden 1.S.53. 
XVI. Biaber unbestininit. J. ü. M. | tiacmni | Q. Cre- 
srentias | MureOas — bf. Q Lisinii Sabin! j 
proe. Ang. V. | 8. I. ni.; gefunden 18.'>9. 
XVII. Bisher uiibcstiuunt. Epoiiae | .\ii}f. | sai r. ^ C. 
Mustius I Tettianns bf l.isini .Sabin! 
proe. I Auji. V. s. I. ni.; {jelunden 18r>9. 
XVin. Bisher unbestininit. ,1. 0. M. . Antonius [ Maxi- 
Hiua I bf. Q.Caecili i Kedditi { proe. Ang. J 
V.S.I. nL; geltenden 1659. 
XIX. Bisher anbeatimnit. J. 0. N. | Oemelli . . | Adjn- 
tor [ hf. Drusi Fror. | proe. Anjr. | v. s. 1. lu.; 
gefunden 18.'> i 
XX. Bisher unbestauna. J. Ü.M. j Llieouius | pri- 
mus bf I l'lautii | Cacainoi pioeo. | Aig. v. 
s. I. in. ; gefunden 1869. 

XXI. Bisher unbestimmt | ^Kn) 

Ii? I Gentiani \ proe.Ang. | ..... . gefunden 

1869. 

XXII. Bisher nnbesliinint. Der in dieser Sehrift mit' 
getheilte Stein No. 4 geliinden 1863. 

XXni. Bisher unbestimmt. Der in dieser Sehrift mit- 
gelheilte Stein No. 3 gelundcn 1863 ; 

XXIV. Bisher nnbestiniiut. Der iu dieser .Sciuift mit* 
gelheilte Stein No. 6 gdlmden 1863. 

XXV. Bisher anbeeHmint. J. 0. N. | N. Clpiu» | AciUa- 
nus I bf. cos. leg. I II. ItflJ. [ r. a. L in.;geAwdea 
isr.3. 

XXVI. Bisher unbe.sihmut .Invi Dep{uUori) ; saer. 
Anr. liii-^ iViK Ii iilii-^ bf V. s. I. ni : gefunden 

ih:..; 

XXVU.Bitii>er uubeatiiuiut. D. D. U. | Bellia | 8orana | 
r. 9. 1. nt.; geflinden 1858. 

tdia (tiltlU, «■■M-.iT^nfi. 1 i r.- 1 1 1 H . II r.«i! Iii» b. fjrv ii-«.«., iu> fr:'»lii«(«« 

A»HtI>I»l' w«r y.t iiÄiidi il I . f. ti .1 fi tun ■'l-.r /i llt.! i;ln: niiHig K n . 1 * . r.t T*t tktu 
M..l».J»lij ]..: ,li :». I t brliOlKl.TItls .\do^tlll^^ l ljVlliu* »ru h Y..iH' l f.:.ir.if.» 
«in ll*lr«luitii ^rtil.IC- 4l.-'i rnl<liil. .Irr /^il »arlt .-ihr nslio »ii l'lj'iu» Vlcti.r 
l*7u?UTktor hl N«i l^-Ul.l ;;«ii«r.rL. a.Iii iHirfl.. I>. 111111 rjllcuiid t:.»ob|f k JOIu' r 
iriAueii Jlp I>t.:cüt3!iir Jitir. 1 jiin. liAlK OTid .tiii ft.]yrmlrn .'atiT* j< h ..t 
1 t^uk.iiTitf II rni^liTftK rtiQ KchvTzt tlnd, >.<. Inli.jIC t! Iplua t iir tH..Ar J«^^ if« iritm 
iftflftlvii. Allein tlli-l«r Zfjtln.'Blli[in;UD|; (t.fil ¥tic»ttitf t-ti , ilnn^ umK «Uivr .mlrr.ii 
iiirJt ^t). flAr^LDl.n .tkiiLir.rndrD IniiilLrlA LlpliM Vi^inr Prif.ci vrii >»Mlr.I.ii 
ontbr K- l*filJip(Ju. — 'i l:»J wir {Ojf III Kt hlttl.rt nlchlJ laximeti 

luwa, 4m ttBOm lllpi4u Vk4(M- 4|iM«4tHl Fw^ov <l«elH Mf.Ut»4.e4«*^ i*ri/«4l<ru 

gwiw igi j»(<w» 4tt gPMMimr w» II» ttm » «u w«t i >t tu Tf >«»*t- 
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XXVin. Bisher nulioKtinunf ,l o. M. et <"cl(«'jjuvi et 
Niireiae | Sihh-I«' Kuli. [ Sfiiiiin hf. cos. | pn» sf 
el siiiK I V, «. I. III.: Kt't'iiiuk'ii I8.">'.'. 
XXJLX. Bieber aiib««tiiniitf.BrucbatlkkCACS . 1«. (üepti- 
mlns) I (Pettiii)as Aii(giiBta8 ; gefliadeu IKdO. 

L lag« «ad B«d««tait; d«r rtMitcbm XiUtartUUlt in 

Celpja. 

1. Wie si liuu M<riic beuierk! wurdt, Ijiiistiii ilit'-^o 
.•<ieiiif iiacli allen l{( /.ic)imi;:i'ii hin eine Hlr si« Ii il.-. 
8eh)oft««ne (ini|i|i('. l>ie (ileiehtcirini^keit in der iliucu 
und KOr^liltifceit ätiNscrlit-iicn Ansrühninv'. in <le:i U li 
■mugeiiy «elb»t in der AQ»dn>ckswei«e ist eine echt tuili- 
türiiiphe: anoh «ind eo, wenn wir die Brncbotllrke and 
ilcii (iiH ii Sirin fXX\"ll>, der einen rninennanu ii /.t i^rt. 
»!iii:« lau'ii, iluj ! ligelieud^ LeijioiiUre und zwar meist bene- 
firiarii, die iiU Widniendr i > ». lirinen. Ks ist unter den 
.'Steinen iik-4it ein (<rah»ilein. alle .•^ind \'iiii\i«ieine in 
Aliarrnrm, auf ihnen era«hcint nicht die Ijumheit in den 
Widmangeii, wie aol den Pirivateteineu einzelner Fami- 
lien oder anf den offi«ellen der blirgeriicbcii AngehSri' 
(;en einer (jienieinde; znnieiHt i^t es der allgemeine und 
oberste Gott Jupiter, und neben ihm iwie bei XII), 
die ('CHnmuitheit der l-iötter und (iiittinen, hie und da 
aneii iioeh die heilige Celeja und Ntireja (X. XI, 
XXVIU), eine eeht rOniisi lie iJeifieirutifr der Städte den 
L.iuide8, welchen die Altäre gewidmet sind. Auch ist 
hervonndieben, dau anmer dem Ail%'«fer Jupiter nur 
kriegerische Gottheiten als (fegeustaud der Verchrnng 
erBcheinen, »o neben Jupiter, .depulsor- i^XVIi diclW- 
ter^imin „Kp'in:! -. Xi lu ii ili( >.< m iiiilii.irinelien Cha- 
rakter haben Hüiuniltiche Steine mit weni^'en AuKuahuien 
noeli einen otüriejleu. Abgesehen vtni deti unstreitig 
ottieiellen Widmungen ftlr da» Wohl der Kaii>er und 
XI au<« den Jahren 211 und iM.'>) geben nnr xwei 
(XU aud XXVIU) «n^djrttcklich aU Veranlassung den 
Wnnfteh de« elfenew Wohlergehens de« StiiUrs und jenes 

seiner .m. in-i lim lltiiiu'^rii tiriil. t )i < iin' -i li lii' 

Angabe uh lit, \ui' iilifui w'w.ui Uci cicu ijeiieiu luiiiN 
der i'ni( nratoreii gewidmeten. (iewCdndieh ist aber die 
Angabe der Veranlassung des Uelllbde» ein wesentlicher 
Bestandthcilin dem Texte von Votivstcine«, wie es si<h 
von aelbflt veratcbl. Es muss ane dem Mangel einer m1- 
eben anf nnneren Steinen gcsehl«<>«en werden, das« eben 
die -BcCreiuug der Le;;ii'iiiiic "li-r (Jegenstiind des i'^c 
lUbde» gewesen, und *üc!%(.r l nistand gewohnheiih- 
nia-si;: (iitieh die AntUhnuig des Wortes ,.beneiieiarius-' 
bemerklieh gemacht worden «ei. Ks dllrAc daher 
in der «tercoly|>cn Formel dieser Art von Votiv- 
•teinen daa Wort, „beneliciarias" nioht achleehthin ab 
bloseer pninkender Titel, iinndem nltt gmndangebender 
zu iieliiiii'U und inil „l'n iiiw, imiMiiiatus- zu ergUnzen 
sein, (I. Ii. es wini im lii lili. rsiT/.i werden niilsHcn, als ob 
/, }{. ilei- iii'rii iii iMiiiis ,|i > l'r. iriuiitürs l'lplu.s Victor einen 
Stein zu Ehren Jupiters geset/.t Imbe , wie er es gelobte, 
•oudern so : das» z, B. C. l'useiniu.s Catnllus den Stein 
ni Ehren Japiter» geaetttt habe, al« benefieiarin« de« 
Pneiiraton Tlpia« Victor, oder weil er von letzterem 
inm henefieiariUM gemacht wurden ist. 

Da nun eine «o geschlossene und ansehnliche Keilie 
von .'>oldaf.'ii'Jti'!ih-ii v..r|jr.'t. ilic f.ivi viiiiiiiillirli i<.-iiu ii 
privaten < lutraki. r, sondern eine bestmnnte und Uberaus 
. .Ii;.-, Hiirnie Hcziehuiig auf den l'rocurator haben, so 
folgt weiter damnn, dn«K der Ort, an dem «ic errichtet 



waren, ' in ; militärisehe und krim Mirgerliehe Hestim- 
UKiitg gehabt habe; auch ist dort lurtii etwa i-iu gemeiu- 
sanier liegrühnissplatz von Legionären, sondern ein dem 
otlieielluu Leben des .'^oblaten gewiduieter vurausza- 
set zen, wodie Altttre der t ioUcr, ihre UUdattukn, die Vtiliv- 

«leine n. a. w. «afgvatelU wurden, «iao eio vonttglieher 
und ansge»eirhneter Hätz in dem flir die Renntznng^ 

bestimmten Theile i!i r S*jidi. 

Damit stinnuen die Notizen \uii i'uadeu abtreiu, 
welche an der Fundstelle unserer Steine in früherer Zeit 
gemacht wurdeu'. (ianz in der Nühe dcrKcibeu siebt 
neben dem Maxiiniüatt^kirehlein eine Capelle mit 
dem fona deewllari aett fa. Maximilian, der hiwiim 
1>80 n. Cfhr. den M in v. i rtod erlitt, aluo etwa 40 Jahre, 
nachdem der jüngste unserer .•^teinc XMI . s.i',\( ir iliese 
bestinnut sind, gesetzt worden war. In der LttTi inh- die- 
ses Märt; tci- In >--t CS. (iass er bi i iU*m M a r s t e in p e 1 
getiidtet worden sei, und wenn man den tausendfach 
bcstiitigten (lebrauch der romischen Kirche ins Aug« 
faset, die Tempel der heidnisehen i>i»tler in Kirchen nmsu- 
wandeln «nd dadureb an eatgilbn«i; wenn ferner feat 
steht, d««8 daa genannte Kirrhlein das i(lte»ie der Stadt 
ist. so kann die Angabe eines Manrtempels in der Niihe 
des Shilliii rsehen llaust's (Ur walirselicinlic Ii ;:cltcu. 
Niehl Mcit davon , nah«- an der Kirche zum heiligen 
(leiste, wur<le die Statue eines schwörenden I^egionän«' 
und etwa» näher gegen die Stadt zu , bei dcni Orazer- 
thor, ein nfebt mehr vorhandenes Helief ', gefunden, 
reich aui<gestattet mit allen erdenklidieii WaffenstHrken 
tKehilden, Heinsehienen, Panzern, Speeren, StreilhKm- 
mern, Tuben n. s. .\llc spiiren in der Umgegend iles 
Fundortes unserer luheiiiili.^teinc deuten also auf eine 
militürische Niederlassung hin. 

Diese ileohaebtungen erhallen ein eigenthUndii-hes 
Lieht noch durch die Veilgleiebuing der hier gefundenen 
Steine mit den «HMt an venehicdonen Punkten in Cilli 
ausgegrabenen. J. G. Sei dl hat in den Oftergcttannten 
c|ii^'ra]diischen F,\i m-ii ii niit grösstrr S ur^fali alle anf 
L clija liezUgliehcn epigruphischen Monuiaeiue zusammen- 
gestellt, soweit sie bis |,<46 zu Tage gek'immen waren. 
Wenn davon nur die sicher in Cilli gefundenen, zum 
Theile noch vorhandenen in Betracht gezogen werden, 
ao entüillea von 06 laaehriftateineM 16 anf ttffentlicbe 
Monnmente Cdamnter 6 MeilenaMne), 39 »nf privat« 
i meist ('.rabsteiiic ! inul nur 10 auf militärische PeVtOUen, 
unter weichen w ieder \ cttrauten sind. Ferner Teigen 
xiiii 7 i'ri\ atst<iticn nur zwei ilie W'idinnng an „J<.i|ii!er - 
und die „Salus Cclejanoruiu-* oder den „Diis Deabusipie 
umnibns'*, daneben nhereraehei neu Widmungen an „Nep- 
tnnna Anfn«ln»<<, an den „Genius Angusti' and an die 
„LaTea", an ^relejs .^ngnstn*', an den „Oenins Horieo- 
runr und eine Cvillc, ti^ -Widniuii;; an .,Afar> Morciilc» 
Victoria lind Nnrcia- . I Jii'sc i >>. nlvni.iler /.ci„"cn alM.i ;:ern<le 
die nnji;cl<eln1cii F.rsclicinun^'i n \(in denen, wcleiie an 
den im .Sialinersehen Holraiime getuiidenen beob- 
achtet worden sind. Hier ersi heinen niimlieh lauter Sol- 
daten als Widmende, daneben ein und dieselbe Wid> 
mnngeformel anf 39 Steinen, dort fast nur Blirger nnd 
Private, dann jranz verschiedene Widmungen und meist 
ürabschriMen. Ks liegt darin ein Fingerzeig, dai<s die 
Pnndetelle nneerer Steine ehedem nieht bkw flberfannp«, 

' Vttl J.^i SfJ.Jl. Il.llraji;« Kti.u.'iii Naiii.n xfi* .Irrroij. rr-TiirW^r"»» 

a. 5 V». S. f. s- (-irii.jlulr -S i'. r ! . vmi liir Niiiiini > 'r.;fVilllg «m«niiii*n- 

fusUlU »>it i'un4«!ijr> IC abg«liil<M flu' — ■ A • <>. Tat II , Klg. .1. — 
A. a. <>. Ft«. 
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«ondern aii^si liliesslich ciTi uiilitKriscIic SiaiU- 
iheil war. 

2. lu welcher An iiuii dieser gedaclit werden miu», 
dm liart sich annftliemd bestimmen , wenn die Weiee in 

Betracht jfO'fwfTf'" . i" " i'l' li'T die Kiinier njioh 
F.robcrnng von Norinnn soi;,'in-i ii. Ihn* Kri<';ri' ncit der 
Seeschlarlil Ihm Actiuiii i.pi \. ('Inj li.iitiMi i.-iin' ^^l|\v)r 
pen«! dofeusivc l'eudeiu; es waren Urenzkriejrr . tiicil« 
um FeiiMto ainahalteii, theils um tllr dax Heidt die iiatür- 
Uclien Gfemen, die drei grMsen Strttme Khelii, Donna 
und Enphrat m gewinnen. An» den eroberten Gebieten 
wurden weit ausgedehnte Provinxen, mit dem rhurakter 
von Militilrgrcu7.lllndeni {febildel, uIh oin hrciirr Gllrtel 
ZwiHt'lien den Lünderii der < l:i>siv, iiru ( nlim und ili ui 
wttsten barbarcnlandc ; auf d^m U irien (Ici -.-liu i; -i>lltrn 
£inflille der Barbaren zurilrk;:r«icsrn mlur wesiip^tenM 
M Innge anfpehalten werden, hin dau CeHtram de« Kei- 
ebei hinlSln^licb geechtttstt und gerüstet wllre. Dandt 
stimmt (Iii- ri iu inilitftriRcbc Orpnnisinnij; dieser Länder 
übereil!, denn orwle Anfgiibc die Bildung: eines StrasRcn- 
nelze« und die Bcgrilndiiii;.- \ nti M i I i i a ! s i :i d t < n n ar. 
Letzter« uiud im (irunde iwlnit antU rvH uia Standlagcr 
(eantra »tativa i, die vielleieht etwa» trrüsscr angelegt 
wurden, statt der Krdwälic und l'alU«Mi4len feste Mauern, 
atatt der Zelte anl'gcniauerte (iebflnde und KaHcrnen* 
eiiüeltea; in Weaentliehen aber sicher dieselben BeHtand- 
fbeile 'atifWie«en wie früher, nänillcb eincei „oberen 
Tlii il -, in dem der Stab unler^r-Oirai lit wnnli-, aUi. da« 
,.{HacUiiium>*, das „quacHtoriuiu" mit di ni „torum- tür 
Kauf und Verkauf und filr gesellige ZusaranienkUnfte, die 
Quarticreder Oberotlii iere, — und einen „unteren Theil-, 
in welehemdic Mannschaft »ich befand. Zwischen beiden 
Tbeileu lief dann jener breite Raum hin. die .principia«', 
der Schauplatz den Qffl<»ellen Lebens der Soldaten. Da 
dort dir Siarnlarlfii. (Iii' AltMre de r (i ;> 1 1 c v lii.' liilil 
nisse fii r Kaisi r, liri rlL'uen die Soldali^ii schwuren, ai!t- 
fri'-tcllt >vari-ii; ila sirli lir.rl ilic JiriliiiM-hühne fUr den 
Feldherrn laland, nii 1 1 iitlVntiiehe .\n»i»rachen an 
das Heer hieb ; da iloi t ilic Militärgerichte abgehalten, 
endlicb die UabaeUn^lteiteu der Legiouire wie an einen 
lireheiligten Orte avfbewabrt wnrden : aoerbellt, da«» dieser 
Ort weitaus der wichtigste im Lager war. Wir min anoh 
iiiuair die Anlage der Militärstiidte nach kieakii Ver- 
billtiiiüsen al(-i'Ntii(t \N <irden sein nux'hle , gel« lili liai 
gewiss keiner der angefUbrlen, mit den nUchstcn }4edürf 
nisseii einet« huigen md nach ausHcn abgCHchlosiienen 
Lagerlebena innig ziuammenbftqgenden Tbeile, analler- 
wedgaten der den „principüs« hi den alten Standlagem 
analoge Ort flir die {iiTentliehen niilit.'iriv, lien Acte. 

Eben diesen Brennpunkt des SuhUtciileben» im alten 
CcK-ja zu bcstiiiiim'ii. (ia/ii ^ti Ihti die neuen < illii isteine 
die uothwrndigcn Aiibaltspankte. Nacb dcDi,wa)3 vorne 
Uber sie gesagt worden ist, nach ihren inneren nd 
ftnaserea Merkmalen, nach den Znsanueiitre^ ver- 
•cbiedener Fnidol^eete wird «s triebt woU besweifeh 

' S* taH* lakgk Sl «w Ow. a^iaw 4t« Mf'lroot in der «»di Kvm gui.i 
(MnMMa O i a « t l«» 4M IdbmalM i» «iMr Ki.trnn .:<ui» )irari^>i-i>i 

llatMatMMiM » tjliai«r«ll4(urm|iAniirn4<r riüiktl.m iliir Itau.l Ml liahrii 
TWi AaB.I^fl — tH« Ra(ll»lt 4cri«lbfli lUhl lula au<li l»iili. >wUrh«n 4rr 
in der Vticna dl MArA>i ^ i-i »tnA 4ie f^^waiD^rit 
Vml^aauammurn nuA IÄhk» ihr*r »fthlrelchn k««;;:U|* Kamrr-p-r. ' s TWiiint 
iL TImIIH All» », 311 d*>r Al'Src Im I.Agnr «u Ära VMnrnm viintti;- rsimfU), 
»uf««r*«tcij SuldatiTi rür d.'». t'rhpL-tr finui m.u-j, uu^iiAktlg.'ii 
S«IUtJll**«ll1a«»P» rfobftllrit »»rf<.r(tl •uT^e, tlü^htrr« tu lirn rAliii«ii iiih) 

Mlum, *miX h'iut nicht ein >*aliii«iiiräjvr <4u Aa^^rMv TvrMiidm , „»o wiinl« er 
AI« AftK*^r«n44«t d«fj rüiiiiic^litLu Wik*« in nluvm («oiitrJu»» L«^«r luil awlaeiu 
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werdeil kiiaucn. <lass die Fund^tdle un!<crer Altiire eben 
jeuer Hauptpnnkt der Miliiaratadt war. lassi aicb 
daran eine weitere Vermutbang kulh^feu. Die UenM' 
geberder Feinde von 1853 und !859baben in den xabl- 

rcieheu Widmungen der Votivstcinc an Jupiter o|»tiam8 
inaxiiniis ein Ztiilien dafUr gesehen, diis» in der Nähe 
••in Tempel dieser (tuti'irii i.'r^iaiiiii-ii liahr . Fi ic.^>iil( ke 
von reicher rönii>eher Ornameiiiiniiig , die nnigetutalen 
wurden, nln^sfen darin bestärken. Nach dem heuiigeii 
.Stand der Funde an Jeuer Stelle läüi>i »ich nun ein zwin- 
gender Beweisweder daflir Uocb dagegen anbringen*, bl 
nUehsier Nahe jedoch (imDereanisehen (larten, .'»u°KHd- 
lieh vdin stallnersehcn i' wurde ein Moi>aikl>oden aufge- 
funden in einer .\usdeluiung von 22.') Q Hclnili, .li-r Ubri- 
gens eine noch grüH.scrc nrfprtlngliche Ausdehnung 
hatte , und als dessen Fortsetzung mit Recht die Trüm- 
mer von Mosaikböden erkannt wurden, die in einem 
andern benaebbartcn Garten anfgt^ben worden «ind*. 
Aneh jene fhrtnernenlltihren fanden sieh vor, wie »io bei 
rtSnnsehen I^iiiftbeizungen gebrauelil wnrden. Mauern, 
aufweiche in. in (IhIm i stiebs, wiesen auf ein tiemach von 
15 y " im tievierte und zeigten .Spuren von rotber Be- 
mabing'. Kndlich ist der Stalluersche (Jurten selbst 
in «einem bchotlergrond« Überall mit den -Stitten eine» 
zerrissenen Moaaikbodena durcbaetxt*. Alle diene An- 
zeichen deuten auf ein anjigedehntes Wuhngeb änd e 
hin, da« in einem hohen (trade mit Cionfort und I^iuus 
ausgerüstet war. Zimäriist am .Mitk-I|miiktr di r Mili- 
tärstadt gelegen, konnte eis wotd nur <leu befehligenden 
Otficieren znrAVohnung gedient haben. (Jbes nun gerade 
den l'rocurator des Kaisei-s beherbergt habe, der, wie 
«sieh nachweisen lassen winl, in Cilli seinen Auilssiiz 
hatte nnd als Inhaber de« nimpcrium-' wohl in der Iii- 
lltärsfadt sein Qnartier aufgesrhiagen haben dürfte, dies 
nachzuweisen wäre eben >> Iiuii-rig als von geringem 
Belang. Dagegen liegt iu dicst r .Situation ticr Oflicicrs- 
wohnuii^'i II eilt Fingerzeig fllr die gesamnite Anlage der 
übrigen Mitilärstadl, welcher nicht übersehen werden 
darf. Da das WolingebHude fllr den .stah der röndschen 
Legion sfidwirts von dem Mitteipnnkte der Militärsta<lt, 
d. {. von der Stell« nnserer Steine liegt, da folgerichtig 
nach der Anlaf.'e (1er .Siandlager dieser Mitlelpnnkt den 
„oberen- Theil vom „unteren- , fltr die Mannschaft 
i>eslinnnlen , trenule oder wenigstens selir iialic bei 
diesem lag; da endlieh noch weiter südwärts von den 
Officienrwolinnngea — ninlicb ninerbalb des beatigen 

■ Vxi. Arnvtk. IM* aaM.iini uefcii»!. FaB4« t. VIHi a. n, O. i. 1 1. — 
i (• s,.|.ti . Kiurfthraadi im AriMt XIII, i. t. cini, S|irMM]'. S. 23., kXli «hi 
NKKu ir<tB4*JawTaiiMti «dar HaWiHkiunw ISr iihrirltaiDUrk. — K. Kasbl, 
Ktnk.il.hiit. Vir. CSMiim. lttt(lV.),S. IH,V(nuuilK; «letchr^UxiDtB Jupttu. 
innrtl Ia4«r WIIm. — * Dil WMMintM *■ JupiltroiiUniii niulmua aud du 
DUtddlkaiia« «laMt«* kMHMaitK SI«l'ftM<AMi««4Mii», >!• auf du CRltarSMi. 
ddMb Mf «MW a«lh* «»aldTrdrrta (Xnlii, *Utn LxtMairftun) f*nwd««a 
«•M*MM«ilMa.v«r<8<ldl,Fmd<hT<nUklinAnliiTlX, Bd. Ida, 8»rMMr. S. «U, 
vn Inn i dimik« WMnwi«(J. O. N- alOoBkc U») »4«DU»dMiMti4M«iaBl- 
tnllngn. ntiek in dM ttiOiM Jtkr«« «in glalcklnmlir. MiS 

M nan fa dw ÜMam wt<t>il>iia dtirf>«i. rtl.- 4m raur* tJUnUMiluD Mm» 
d*a l'Uit iar ,p>lii'l|.|>* f.pniiijnoii , »If w-m Jimno für di» Mliliin'adila 
nni- Oaraii. r.'ltfi aTi4or..Tt^lt«. da.f ni.iii .\lUr.tr|i>a Fl„mli<-k. üttcfall, Auf 

d«B nan^^tjilälxan, in Slandlagani v..rau».«Uiii Jiirf.:, ..liuu kul «ia.! » T(U.|>vl auf 
DtktaniJift Ibrr» Vi>rliAuiJ«ni«lai ^itlUji i^ä.jau. ScKüh da/rtk ihr« 
1uu4 ward «L>.n illriri I>lat< «la H«l)liclt>iiiti' Dit all^of=>L.li>«u WMBtuneca aa den 
..bcr.ri'h la.ri uii.i an .il'c i;öll*r a»d i^öiKufi! .tlw.eiilan tuil d<r kiiri-ü und »BJn- 

ll|«ri..rllVI. ^ ' li^ Ti.i , .1 *. [. l ' . ■ . t. r i ^..r..: , i.iil ' r-..l r :^-1pi<||, l,^ ..tW dl« \M4liaU&S 

an drr. ^tii .III. I .1-. .rl.t l,,-- , ^ . n . , f n -.11 Tr>h I alj( dl«. Nilt ». rl M«-» 

I^ICrri . n i. -ir .. 1 i. : . . r mI I t .1 h I 1 11 1 V J II II : . r H l l . : ^ ?rhM«,? »-iJ kann. Inlar- 

»i>ant lal In I . .1 I.. ii. i'iii. -l, I ■ I I Ii. ■ Ii . - , , : , ^ . 1,1 i:,. ' '*|>lt«- 

lltllii.bu |..-. ■!/...: iL: . M. ,li,|..i 1 ^liiM : Uli.' Im. .1 1 . .ul i.' i .'llnpr- 

•<-»pe dMr.-U As.w.ti.j,..ji.b iht H. I(*(i^.«;»*itu tt Jijitv u«*l .Mu.,t -.a »n d«D 
S».|t*ii .irr Ar» »j;.|[rdrlirlii l-t iWr« Wl-j n-.rlii^ r.'rl*»Uti,n[ d- l"und- 

otiroiilk f.\rihlv. \ M\, 'IM. S|>rlal.dr- S. 4;: u. A r ne th'e äclinft iiti..r il nru.^iaa 
aifliii-l. I'iii.di» In ( 11.1 S s r. * ♦ s«idt, Utüir. £u «Siitatt Nanwoait-reutflMil** 
d. rr> <'.. siutlt<lt^^>I si.ruMr.S.n.— *A. >. * Kaabl. MKik. d. 

bi.i Vrr f. si ;>:^i Vi s Iii; f — * B>lhhl4*>CmMr*dl»nHwni ><k>is«r 
An dl« k. k i'rMirN4-e^tiMnirri*D. 
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CiUi — die Iiisi-hrinsttMue Jlmi«.-!! liUrgfrliclieii (.'hanikti-r 
Terratben, das« daran« geachloAsen werdeu kauii, hi«r 
bi« hl dflR FhiMheot der Snnn hinein habe die Civilsnidt 

gi'lofjfti. (t Ii iir'ii n ili r Militiirsiad! Mii- Uer 

elu'iiiali^\'ii Uurhairiitit Is4 liall /.um Mniiirijuinu t'iiiii4>r- 
gfwiu'list'nc l)Uri:i-rlicliv Cilli: so l,'i>>t sich loifht 
aliiioliiiK-ii . iliiss «liT j,Tiis.sfrc Tlieil der Mililäräiadl, 
wetrliLT Kascnici) il< r MiiiiiiKi^haft in Mcli HchloBa, 
- Bkli uordwürttt voa der Fundstelle iinaerer Steine aiu- 
geilebnt liabe. Da«« wirklieh da» alte Celeja in diewr 
Rii-litiiii;; aiisfiL-ldviieti'r war, als das lu-iitiiie <'illi, dartlr 
licf:t ein Aii/.eii-iieii in tlur Sage, tlio Stadl lialie niirdlieli 
bis zum luMitij;ei) „(lal^ccnlKTjre- j;iTeii-li( '. 

o. Diesa min dllrtti- ili.' Aiihij:e der Militänsladt in 
Ccicja gewesen sein. 11. iv Ii, Jcutmi^; fllr diesm Ort la;; 

übrigena wetiis«r iu der t«ctiitch«n Bescbaflcuheit, 
weldl« vidinehr (tar die Herrschaft derRSmer itclbftt r»n 

Wlphtifjkcit war. als in dem Antlieil, ileii .-ie. wie die 
Miiitiir.städte in barharisehen (>i'en/.liindern llUerhaupt. 
an der Kinnanisirun}; der l'niL:i tmn-. itnd am Anlbllllien 
dc^ lliindels dureli dessen Heselitiuioii.' ^'-eiionintcii bat; 
dieser Antheil ist von ridtur^eseliielitli<-lier Itedetitung 
und mag datier in Kur/.cin beleuciitüt wertieu. 

Bs bing mit dem Zireeke der MilitSrKtüdte sarani- 
men, das« sie mehr oder weniger uahe au dem Knoten- 
pnnktc Jenes Vorkelires an-ioleirl u tirden. der si lion vor 
Viikuiii'i lU r nr.iiicr iiii:,,-r ilrii I!:i"!i;tfi-ii Im'~i;i ulen und' 
die Knlstflninj: zaiilreieliei (.»il -i liatitii Utv.irkt liatte. 
Die nioisten Mililär>>tädte flllirten iirs|>rilH;;lieli allein, nnd 
iiaeli ihrer Erhebung zu Coluuieu «ider Muniei]iieii, nelieu 
dem otGcietlen einen andern Namen, in dem irottl der 
LatinUimng barbarische, meial keltiwhc Kläng« ver- 
neiunbar mnd-; ein UniHtand, der eben darauf hindenfet, 
dass die-«- N:iiiii ii mul iniliiiii aiieli die Ortsrliat'ten schon 
Vor der Aukmiii de; IJtinier be.standen hahen. IUe Fnlire 
der Naehharsebaft uar eine niehrfaelie IkMilhnni;; der 
Legionäre mit den Kinwohueru do« Landes, und aas die- 
•ein Verkehre erw nr iisen im Lanfc der Zeil die ersten 
und krSftigateti Keime eiuer neuen Gultur in den Orenx- 
llndem, einer Mi^ebbtldun^. \vif sie »Ich in de« mannig- 
fnllii;en arehii<dofjispb( ii Tinidi'n .'.n < ikcmi. u f;ibt, dureh 
welelie nicht blos die liarbaieu allmuhlicii zum rönn- 
sdirii '■;!lllirlrl)ril lieraUfje/.ofrell wurden, Ktilnic: n :it;rh 

die rüniisebe Hildunj; selbst, ob;;!eieb sie von ihrer Hi'die 
und l-'einlieit verlor, eine neue Kral) und Frisehe erliielt. 
Fortan iuittpfeu «ich an die AClitürstfldtc die hiatorischen 
Erinnemufren der Raibaren; sie lernen Stildte banen 
und wohnen und ilire Anfftdcp^nbeiton vergalten wie 
die RCiuier, sie werden dureh das Soldalenlelien mit in 
die l';rri;ik;iiii]ili- iiiii ilrn fernen Kaisertliron frt /i>i-< ii, 
ihre Sohne sind die jretUrebleten Leibgarden, web-he de« 
PObel der HaU|)lNtadt im Znuiue halten; spüterhin 
erscheinen die römiach-barbariecbeu Mischelicn aL» die 
wicbtiifften Zen^isse ftlr daa Heranwachsen der neuen 
Cnltur, die endii4-b, wie t'rilher den t'uhiis rilniiselier 
Gottheiteu uuii aueb das Christeuthuin von rünn^elieu 
Triliuitcn «ua den IftlitHratftdten emiiftngt'. , 

1 3. €S. $eH\. Bdir. «lavni nnDMMvnm. t. w.. i>. Ktll.ttt, 
SfwMif. aot. — Iii« AtrncU« ««■ Cd«)«, wilitolto biMli^rlieuil* lUklii 
tnlvgi, dim* «leb vl«U«Hbi aar clan talMifln V*um ro'urlna, 4*p Itl» 
rk*a *a «ar ali aar tfaai »Edlkli (•!«(««•« ^tldM*Mr(** «ait*aiaianB m^nt^a 
kvm.-* «M fttr e*l^tMlliMaltSMitiii*i» .r«ll*, SeM«J>r«m*i mImM 
MouiM (Sali I. aa* tiauhlAta t*t Stall CUK Ja 4*r >l«l*ninHl. SabwhMfl 
it. 9. VII tirnu, a a. IIOi vat. «nOHt« «mm Vlraaaah Otravataab 
Ovllakl^ JuTaran» a. *. «. B«Ml*taMi air dla Aalaga *oa nUHInMfaB aa 
•alAm Orlra »In« Mo MuMn «l«/mv*Bw caalran, kaUva nilra «. ■. m. — 
* 2. H. 4w h. FlaTMMt la Larrli. 



Speeiell iu Noricnm liat die Koiimniairunj; ebicu 
sehr ungleichen tiang nnamtuen: einen Gradneaser fllr 
ihr Fortsrhreiten iriht die Kriieliung di-r neben den Mili- 

liir|ioslen f:eK";reneu ( )|-f-i Ii;«iti i\ /ii Munieipieii i>.ler 
Cidonien, da .sie erst vertlij;! wurdo, wetni in ildu ii i iu 
, -si ir, 'illi _<-rliebcÄ üenieiuwesen eni|iortrek"iii"ii. it 
war. Im l I rlamledes henli;reii t)esferrei<-h trat dleseltte 
erst IUI'. ; und nai'b Kaiser Hadrian' ein . also in der Zeit 
von 1 J < — 160 n. Chr. Dagegen hatte der sUdlii-h gele- 
gene» Thcit von Korlenni sobon ItW Jahre vorher diese 
.•^tule erstiejren ' um! {ranz vorne tn-tVen wir unter den 
wi<-hti'rsteu Orten dieses (iebietes Celeja. Ant'tlie Uber- 
r.isi-henil liuv-lli- 1',: lirSun.;- itieses ( trle-- lli'-rijn- 
duujj einer Militiirsladi einen enist beidciuieii Kintdiss 
aiis;;ellbl, indem slo .sfimin blühenden Handel tien noth- 
wendigen Scbntx gcwührtc. Es gcntlgt in dieser Bezie- 
bnog, auf wenige an-haologische Fände in der Stadl Cilli 
hinsnweisen. Strabo. der um 21 n. Chr. starb, nennt den 
Ort nneb nirbt. tdiwohl nieht bezweifelt werden kann, 
dass er seinm damals bestanden b:t)ii'. Kniser f'Iaudiu» 
( 41 — erhob ihn sidion zu einein Mnnieipinni ' mit dem 
Namen Claudia Celeja, und srbon zwisehen tJS und !'S 
dUrfVn «vir iu dem äusscr der Militärstadt prelep^nen 
Theile von Celeja die Herstellung wi»itliiillger nnd pracht- 
voller Neubauten aiinchineu. Der k. k. KreisingenieiV 
Hr. By ioirsliessniimlieh M^JG im Hofe des Iteskn'sehen 
Hauses ^Posti,-as.sc 1.")- ;iiif ciih ii ^liis:iiLlh.(lcu in einer 
Tiefe \ oii '/. ■ unter dei lientir;en Uberil;it liL ', und als er 
ausgeludien wurde, fand sieh inillen in der Mllrtel- 
schichte. in welebe er ,:;el>ettet war, eine Kupfenuttuze 
von Knitter \ espasianiis 79); diese kann dabin gen- 
theo aein nur bei der Anlegung den Bettes seihat; 
ii«nw«rdenntcrKaiB(»r Nm-a(Wfi — 99) die Kn]ifctinlln«e 

s, -iiirr iiiij i'; riiu'r ,'i iiii'l iiiiit:e|iriifr1 '', il.lIl-T llh-<t' 
ItiH iiluujjE iu Fluiden .seitt-u \tiikuinnil. ilann iilu-r tlir die 
Zeitbestiinmnnj; verlässlieher ist. als andere Fnnduiitn- 
Mu; Ulan kann aldo auuc-hraeu, da«« die Lcj^nug des 
Mosaikbtulens ia die Regiernngszeit der ftttisehen 
Kaiaar fllUt. Das GebHnde. xn welchem er gabvrte, 
wurde selbst aber auf dein Platze eines älteren 
freiiiMin ilen uinl nieder;;ebrannten aufjrefllbrt ; denn 
unter diuii .Mosaikbo<len fand sieh Kohle und Sehutt, 
( ine .*iehieht von '." • Tiefe) unter dieser eine Sehiehl vou 
Finsskies (^1'' stark », nnd wieder nnier dieser eine Sebiebt 
\on Dannnerde ( |- lieH. Ferner ist das Mo.saik au» 
weissen Stiften von Baclierer Manu<>r,Uvr bei Cilli bricht, 
die einfiiucnde BordUre, einei^iiira, aus braunen Stif- 
ten eine» frleiehfalls in der Nithe vtirkommenden .Steines 
;rebildet' ; also nuissten um jene Zeit die Sieinbrllehe 
>!■ I i uijrebni ;r von Cilli sehen bem lM iti t uiul in tler 
Stadl selbst die bauliehen Knnsiz«ci;;e ziendieli aus- 
freldldel sein. Die Mauer, welehe Hr. Byloff zugldch 
mit dem Moaaikboden autjgTnb, zeigte genau jene 
Behandlnng des Bewnrti;«, nXmKch die stufenweise 
X'erfeiiieruiiir der übereinander anfjretrnfreneu Mürtel- 
latjen, wie sie au» frleieber Zeil in l'onipei vorkonunt. 
Von derselben \rt durften die llbri^ren Mosaikbödeu;;ewe- 
»en sein, welebe lÖUlt, löl'ti, 1835, 1{*44 H. 8. 1. iui ver- 

' s.< SatiiiiiciK Aalla UaJrlaaa, auanntaafeurti pi Atlia (Vtlmtia, 
W<u A urc IIa AaiAalataaa, ao l.<itchi(l»l»li«rt*r T.alitiuaiu tu«l, S- 4— 
*X. It. K u T I u u> «Mvaatt i« XMMl-K<rivim , aakm dar ilwti-a U I • ^ dl « Cd- 
IHM— • Vtt Ot% «ki üMSaa« MdlMMdv. Ml Uvalrt^laB naMar, — • S»«» 
Stalrli tatt nünaa vBT»rlMa«a. VnribaHalna Katlclria, Jalal ka Im HRiHvIliall 
Saak. II. Hina- aaJ AiiMkwi-CaMaau.— * Ii*Bäa*a, Vaildl Jai.n-Bi.nia«- 
«*i«a*la Sar Katparatlt. Uatiahladar *llt]M.O«MHa<«*Ad. W. la», IU u. IV, 
a, SSM. — • Xarh Ry I o rra wkaa aagaSilirlriii Härteln«. 
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scliicdfUOn rniiktrn milV' Vi"il" ii vMirrli ti. abcrgrStStCO" 
tlii'il»« wifilor zu liniiulf ^-( ^:oi^'rn ^iiul. 

Kaum 3() '>is -lu .liiliri: liullrii al-n liiii.ircrcit lit. 
eini'ii iVUlier iiidit riumul ;ccMiimiicii Hn ao idtlhemi zu 
nmt'lieii. «lass nichl in (lorMilitürstadt. Kundcrii im Muni- 
cipiiim sellMit prfichtige Meubauten ältoro verdräagicn, 
}» das« »ie nH den KrSften der Htadt selb*! 1ieif;e>tellt 
wt-rdcii konnten. Ks hat dann freilicli njclits BetVoiiid- 
lii liis iiii HU-h. wi'un römistlic l'n»'ni:Uoion hior iliivu 
AiiiiMt/ .inlsi II , und wenn wir au.i «ler liilpiMuU-n 
Epoclie der Aiiluniiie weitere Spuren v.mi |*ra<'liii'auien 
finden, wie Friossiileke /.ierlii lun- Arlu ii Mi* di r Ihuiria- 
msi'ben Zeit' and «elbst eine mit Cjuadcrn aoojielegiv 
Kmilenballe*. — Wieder andere Trtlmmer xdgcn viel 
spätere zur iiyzantiniicdien Weise hinneigende Ornamente, 
und erinnern an die lantre BlUthe des Orto», in wolehcra 
die iUisN<irikern {reliildete Lepritm ihr hh iUendes Haupt 
quartier hatte, und «<i noeh y.u f'diistauJin-i des ("iiossen 
Zeit der kaiserlielie Siatlhalter restdirte; aus «Ur Zelt 
der Itur» voriiergelieudcn Ueccnnien wird er }:esrlnldcrt 
„als eine mit KeicbthUmeni angeftllte, dicht lu vrdkerte, 
dureh ihre Be«AtznDf niXehtige Stadt, berUhmt 
wepen ihrer edlen und «nsgesteiehneten Bfli^r» thurm- 
gekrönt und ]irunkend mit marin<»rnen l'aliisten , und 
ftlr K riej; sliille in Folge Ii ii n Ii ffe r 1' e Ii u iifr e n 
sehr wolil versorffi- \ Man sielit ans »lieser, wenn aiieh 
spüten i«cbilderun;.' nirht hU» wie bliiliend die Stadt 
war, sondern ain h weh hes CTewieht in ihr die Militär 
•ladt hatte. iVn tler lliutdelsatnuac von Aquilcya Uber 
Bmona lier pelef;en. Itonnte dem Orlc die Erifiehtnng 
eines liere>tifricii Sijimlia_. ■ > in n ii li>ter N'älu' nnr /.um 
VortJieile jrereieiieu. 1 iitej di u» .St liutz iler lü'iner nntl 
dureh die manni.^ila» Ik' .Vnrepun;:, wclehe die rnliipen 
und veiKtäiidig-eii Kiinvoliner ans dem N'erkehre mit 
ihiteu erhielten, konnte es nicht anders kommen, ala 
das« der Ort rasch auflilUhtc und die rttmi«rhe Bildung 
tiefe Wormeln aehhif . 

4. I nti rden vielen ander« ii At. iiimienlcn. die Tilli 
anfwoihi, soll liier noeli eini^fr j;idailil wenlen, die eine 
KrHelieiiiunt,' an d< in 1 iii;ilf iins<'rcr Insehritien erkliiren 
und uui» eine ScLuttiiiscite der (;lUciilicheu und genc^ne- 
ten Stadt kennen Ichren. E« iot eine mehrfavh beobaeh- 

' Fln p'ili'liov DA<ti ri'iiil»-.' Ii' r W ci.^i; mit Kurflilim. 7alui.<' 1 n I ' ; 
<uiLllirl*li t'-jUJi-lvn ,;i;>.;iin)iick[i'> Itv.iiiu« (xn4 m%u Il*'ll n*bpn -inen tiuI 
iriulyiihKiiirlli; iii^i^limrLti'a 1'r<llvrfhvii aiiK^calktlt l« Irmtdinkirml« . du* 
Ti.fii.» ib .-ihi-r flu rtiiluntl^lj' - Hru>.ll i-i! Iii r'ii.*!«f- Vfln -t •* Uc. btiin 

l'nil'Atl ♦itj«« ll.ii|.|'^ «Ürhft <1rr V k. Ilr »irll vti«nii(:iii».i li.«fl -ijhIii- -^1 l.ft- 
btctiir TH-iri* ' , ICtifilitl fiiTl ITI.1T1 v.ir ftw» ."iit .l.»hr»':i ; » i- 1 fvünl . n ^ n -•' — 
I.ÜDS* UI*d r I»llf- hin - Iii' • v.^ii »-..l..: jittn [»inifT,»!. |i*|i. -iimI j,.-. iIit Uii--)i**ii i 
il^f ^hen^iTiiibiiti n ll&ll>c^ «'liii* kli'lii«: tlir»n<n.1c I i|.'iir .u- ):f n7<- , ^- irK. 
lt. Kia«M Mll-.ti. .1. l.i-.i V.r. r. Si. lt.r.:i, s 41' auf N VI ■.! ^t l'.iif Ii«;. 

ViirJi rt•^'^ Iit»<lirl(L>:i<inr k«la#n [Itlltl xii Tau*, ;c(l.''th In >ii kliifa.'lxin 
i£tti>UlMl« . tiiut ici -K K'UitiruiiK. /tlni»1 "^vil .\ ijKiJI >li unk'- filr dli' 4.r ili : 
IVHMfkCürhc fcliluii. klium mOfc'llrh f«|n ^Jirflf I>»ir f inv. in »flm-r 1. v i^:.'«. 
UviMJI «In I ipr^*IU(trr l'fi ll<r ti-^c^i}, irjc A^^ /«lipo ... i lMli.VI 

.... IIKIKT I KM I Ok^ H l. 1,111 i;TnM.rn!. ll"^r:. 

Jlll■-'>l^l*l . 1. 1 iiT «ii4l»r«, I .ni> TAfvl v.tii (" 1 .ün^n >1u Kit'1^' .^iir Jliik<n llin-l 
filiH lln^^ r ll'hc, (TÜjfl cii-ii »Uf Iläifli' K«n/ ^ifry^tf^t*! 1 I^Kilifi- * i r jli>rhriri, du' 
\lcll«Mi: in ilriii nbt'ii entikoleli l•rll^|<('nklnlltF iifliiin«. Vit T*ffl Ut von 
i-liKiii mit vii.ili'ii v«t«lirtra aaliTiirn iimci'tiva. Ilir* BatstSrntDIl mia*4 
«fii^rrD Vrr^iu'hrii i\irft*fut MvJbfD il>icti Noiii«ii »Ind d«m BArkhle lifl» 
Itcrrii roiiifivar-'f ^ S. lt^f)j rr Alü illo k. k. f >i.tr*1.ri-iiimU»1*a ntsamiVB.) 
- Lid* ^«'iiKite I'HTvtvtluiJtt tiii.l.-I *i<-h iu 4*> UM titmkl. «fujuatllK ll*m Byl^A 
.Viifnalimi ii lib»r ilte .M.-ihitii- in « Ii» . Ji 1»! in Art I1iMii>lii*k ii«> k k- NtlM- 
uail \niili«a-eitl>lMt«. — Cinr II. »Iiri lkima dlwer ichäiWB BMWttkt aia 
E«ii>i irr Uerrra|:<«<c sesn •Irn piau hin, mmt nm ^bmmOMM»^ 4w Bllf 
4hii ,SrkiiiuUUe' »und, lintai Mck In alr» «pliir. Rmiinta naJ. O. a>l<l, 
V.M,lW. l*kA.4, M>. IM. II}). p«r nw itUtt «■ vm crtHnNa 

iuunm i*M M»]*r IN«t*}, 4M tMr »Nrn« Itl^ mri tsß »tHt» 
h»mt 4* «ar dgnk Onftt Wmliina In pask» 8«iMiir1i«m aMnltli t*f*» 
XMWk «Vi XilMmnlutdan > M*n»r m4 SnUiilatiiptallfB t««a>Ml*ii nn<1 
walunMalM dm ITaNrkia «Inw Iwfen UaMudc» UMälM, mmmtttbm v^i 
MsM «urk U» akaa Mgallkrin i<wl maMhr«» aula« ft/Siua. Cte T • n p > I 
wln kl<r niekt ui>w*kr»r'b*tnllcli tu ««nnwk*«; 4uKk M» Ibfullnmc il»> 
ri*U*i «liid 41» kUu4 KrIfim «t«4i>r «atlrliAw fwnr^a. -- ' DI« 

SrMM«rttti( rflhn am der »«jus Uälfio de> XIII. J*tirkttii4«n« ktr. VII« 
S. Uulmlttaal anU«^l«r. IVs I, ool. tt, ». ü. 



tele Hrseheinuiij;, cla-^-^ ü'u r ili tn olicinali^i u i raiiisi lieii 
Strassenpfla.ster in t'illi dnc m.irliii-r .si-|ij,-lit \i»n 
•--aiin--' liotter liefet, AI'- liimti^' die Siürke von sltIis 
.scliulien crreieht. Aueh »n der Fundstelle nnserer 
lufiehrifisieinc und dea Mosaiks im Dereanisrheii f<ar^ 
teu i«l dies der Fall gewesen, obwohl sie noch jetst sien- 
iich weit nordwXrts vom PlOssehen Sann «ntfemt ni nnd 
ehemals sielier iioeli enlt'ernter w.ir Tli rr I'ivlulT frind 
aiu h die olien(;enann)eS;iulculialle aia Hude di r »Hurrcn- 
(;asse" fce^en den llaupiplal/ hin in einer Tiefe von mehr 
als seehs Sehuhen , also an der unserer Fandstelto ent- 
};ef;eiijcesei/.ien Seite der .Stadt und dem I fcr des Flllas> 
cbvns ziemlich nahe. Damit verbindet der CoBMrrator 
Herr Scboigcr in dem sehrKUichen Beridite tbcr den 
neuesten Fund von Insehrifisleinen an die k.k. Central- 
Commissioii die fortlehende Sa^re, da«s naeh der Zer- 
siiirnng der Stadt in der Zeit <ler Völk«nN innii rr.iii; im 
olien-n .*i.innthale ein f;rosser ."<ee sein lli 'kcn dureh- 
liroclien und das ganze untere .Sannth.il ül i i h« eturat 
habe. Cndlieh \Mirden mehrere römische lusciirit'tatein« 
in der Sann selbst gefunden, die der Sage naelt 
auch einen Theil der Stadt veraehiungen bat. Wie 
damals, 90 mllAiien aneh Rehon fiHher grosse M'asser- 
gcfahren Ulur dir Iii/liii' lieroingebro. tu 11 s,ii);,il)cn 
ist angegeben »vi>r»len, di».--s ein Mosail».iHMi« u 1 in der 
l'ostgasKo 4.")i unter sieh eine .Schicht von Kohle 
unil Schult und unter dieser eine Schii ht vmi FInsskie» 
y'2' tiel') gehabt habe, unter welcher erst die i>aunnerd6 
lag. Das durfte ein Zeichen abgeben, daaa »cbou vor 
den Nenhanten anter den flavisehen Kaisern fthnliehe 
_; — 1'cberseliwemnningen wie späterhin staltgofun- 
diii liabeti. Mit dieser Eigensebatt des Flusses nun 
lassen sieh sehr wohl ein InRchriffslein und mehrere 
Hcliefs verbinden, deren l'xisfenz in Cilli sonst uiierklär- 
licfa wäre. 

Im Atrinm der k. k. Hofbibliolhek findet sieb ein 
nm 1727 aus Cilli hieher irebrachter Votivatem, welchen 

noch Ducllins an der An»senv\and des Ka])Uzinerklostcrs 
iu ( iili sah; er ist ein .\ltar. -J- 7" hoch, 1' (>" hrcit; die 
Inschrift lautet': 

SKI' l'VNO 
AVG- SA< CEl.EIANI 
PVHl.ICK 

Hei allen Inschriftsteinen Cillis enthalten die Wid- 
ii>ii!iL,i ii nichts .Seltsames; sie köiiiin. I< ii-ht an* Ver- 
tiiiltnisseu erklärt werden, di«> cbci» ubciall im ölTent- 
tichcn und privaten Falten eines Municipiums voraus- 
znsetxen sind; aueh darf man nnr hie nnd da ein beson- 
dcren Rrcifcnisn als Yeranlassung annehmen, indem die 
Voiivfonneiii sehr allgcm«^ gehalten «ind. Wie aber, 
inuss man fragen, kam die dvilstadt, die in einer von 
llidien nmzogeneu klciucn Ebene lag, an einem Flüss- 
chen, das durchsehniltlieli nicht mehr als .}(» Klafter 
Breite hat, dn/u, «iffentlieh, also naeh Beschluits der 
ganzen (Gemeinde und auf ihre Kosten dem Ncptunas 
einen Votiv.stein xu setzen V Kbenso nehmen sich imter 
den übrigen Reliefs, die in Cilli geAmden wurden, jene 
«eltaam aus, wettihe wenigatena jetzt keine Inschrift 
niehr tragen, aber mit jugcndliclifn frchilruti'n KiHpfen 
ausgestattet sind, die breite <itsii liis/iii;i.' und ilirliten 
Haarwindis /ciui'n: ans li't/;i-rrii ia:;iai -talt iii('ti<<di- 
ticlier Ohreti .Stierohren hervor, Uber diesen sit/.en knrze 

• J.a.S<l<ll. *pi(r. Bimr» Vt, 8. I, (W. J«kf«. iKj, <«] t. ». ii. V, 
t.» (W. irtrli. I», Aac »I.) 
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alarke StierhOrncr. Ein soU-hcK Kclicf befindet sieb ini 
firInluHiae aahaamLiiilNicberTfaore, «in xw«itM Mn,.An- 
tik«nthAr(><' im FVeibaiiM, ein ihitt«« am Itathluiue eiii- 

L:rtn;iiii>rr. ein virrti's liiflit inclir vurlliliulfllo» Itcfaiiil 
»it l» in der Ka>i!ni«> '. Mau hat «ie niif Isiw ;;pdfiifet; 
»Hein wenn nucli iiiukTwärls in Steicrniark \ <itivi*lfiue 
zu Bbren dieser (i)»l«ii> ffolundeii vMirden. si» iVliU doeli 
iu <?illi bi?»lier jeder insrlirittlielie Naehweis filr den Cult 
d«rMUMii«AW!h feigen die ItoMelkOpfe weder dieLotos- 
blnine nM-}i die flachen MondhOrner, wclnho der laU 
bestiiriiti;: /lU'i-theilt werden; viebiiehr vi riiitli der dicke 
nuiiie Aiisaty. der lUSnier. der knr/.e St hwiiii^ an ihren 
Knden und die Derbheit der Muskulatur des Kopfe« 
deitllich «iu stiernrtifres Wesen. \'iel nHher sebieiie uns 
dicDeatnng dieser Keliefküpfe aMl eini' Flu ss jrot t helt 
EM liegen, und dase mit einer wichen nur der .Saanflna» 
feemeint sein kann, ist bei der Natnr des wilden kleinen 
Wii-'ii'r-. das nn der Stadt vortlbertloss uinl sie zu <sik'- 
rcn M:(k-ii Ubcr^^ehweninite, einleuehtend. Man stellte 
eben naeh ilen Febunf^eii der allepTi-ii riH|< ii Kiin-t il. n 
kleinen Huss al« einen noch jnsrendlit Im-h Xronijj.iti 
dar '. Kinen nuderen Sinn durfte wohl uueli die uben- 
•ngeflUirte Votitinitrbrift niolit baben, ala den, von dem 
oberaten Gotte des Meeres nnd der Waaaer, von dein 
Viitrr der Strom- und FlussjrJifter die Abwendung vcr- 
iRLTuiider rberseliwcuniiunisrfu y.u erflehen. K-i niUsxcn 
iilirr u-rosse nnd driii--i-iMli' ( ;cr;ilirri, lllr -lic Stadt frewc- 
sen sein, wcleiie die Gemeinde veranla-ssten, ihre Zu 
flnebt SU einem Gelttbde au Nopinnus /.n ncbmen, ob- 
wähl aie mfleieh den Flnsagott selbst dnreh Anfstelluug 
aeinea ttiidnlfieea xn beMHnftfflwn «nHiten. 

n. Die Procuratiir vou Norioum. 

1 . Neben den Namen .tt'hlit literLepouiire. deren .Vn- 
deukeu nur ihre Hefrciiinjf von den niodeiTU .Soldaten- 
diensten erhalten hat, nnd welelie, in der Militiirstadt ihr 
I/Cben verbrinjrend. tISr uns wie alle weiter unbertlhniteu 
Einwohner derselben kein anderes Interesse haben, als 
insftfeme sie ftr die VpTtwter der rKmisrhen Cnltnr in 
den unteren Von<-si liii lifi ü -i tti ti köinien, ii. Ij.-m 
ihren Namen erst lu im u au! den neuen Cillier .Sicincii 
die von hiUn-r ^tt llt. n liennilen, unter ihnen wieder 
manehc berlihnite, die aueb in der grossen (>esc>|iiclite 
de.-* Weltreiches an die ()l»eilU(ebe (j;ekonunen sind Ond 
UPS in den Berichten der OeM'hiebtscbreiber begegnen. 

Es ist oben davon ilie Rede gewesen, dass der 
Titel Proeurntor Augusti tilr K"iiiiiiii mit ^kaiserlicher 
Statthalter^ fibersetzt werden mllssc. Daraus erhellt 
schon, welche Bedeiiiiin^ t'li» liir < ;<•-( liii'lilr ilrr ritini 
»ehtu Venvaltuu/; in NoHciiin die C'iliier Sk-inc haben, 
anmal als bia xnm Jahre 18.V^ nur wenige Namen vou 
Proenratorea ans Inschriften, die (auaseriuiib Cilli) iu 
j^iennark und in Cividale Keflinden worden sind, be- 
kannt waren'. Xu diesen 4 hat nun rill! t? neue Ka- 

' Atta lt}^l&(*ri »lifit AMKefübruti Xflrluiiuff«« von Cnii«nn«»iuii«nmr— 
V«l, 1. <i. K.m. a ft. 31 -> V(t. tin« ihaU<li* DvnMIut M Millla 

Oilcrl^'ieyiM I, f>.1i, 3li| vd. KMcrl|>tli>ii ilai |il«rmgnv^pta4ud*0tlnBi 
I. f. 117. ~> Et »M (M(ga<clBMbrllUI<ilm: I. C. BuW«. P. F. Ctkl AlM»| 
n itt. ). i t priiann V. manAaBlcpiMK | «iTlMIni ÜMMMMIlivkilUat, 
frmr. ai loi. i In iliink. a«lMjal». Ir. mO. wk. | VIII. ft, vrtm« . pil. Im- Tnm- 
MMr I T. oi*ii4i. ruMd« Auf. OtratoM I laNMf** | tfUu f St««MiwiMr.tlm- 
c»ttB>. -UM iiiiaiiaoiintCwlinMtr IL. CMuik|S«««4i|». v. 
m,t. lt. I ^r. Ang, am SMku. R.Xb*Ii1, ttKtli. *. Um. Vtr. t. 

SMIonn. V. •»» «MYI, iCt, toMlnnit tka mit irr tstr W>lit(i t>:luIiclUi' li auf J|. 

K>ru IUm ■«ntii4««.H. rorrte J Twu I firuv. I Aug, , ■Di; 1 iiuAuil- -Siiiillr 
ulgr. Cmn« r. S. M, «.(W. Mm. 4. Ml. M. Ui, Ak>. BI.J - fV. Am M- 
^•wlK M ». Cwffm M OHM. I, n, N. | MMdfaihi» \ «Wnwito tncr. | r. 



meu ^eliet'erl. so dass jetst 16 FntCNratoren bekannt 
sind. Vou ihnen gel«n|; es J«da«li mr 7 der Zeit naeh 

zu beRtimmen, indem bei 9 Namen jeder Anhaltspnnkt 

IV'M*. um .-iiif vidiiTr /nui^'isunf in iLis eine ikIit das 
andere .iabr oder aueb nur .labrKcbcnd vornehmen zu 
künnen. Die Namen der I'rocuratoren sind keineKweR* 
un)rew)lhniich, vielmehr ex begepicn in anderen Iiidchrif- 
fen sehr viele lihnliche, auch bei den (iescbiclitHehreibem 
finden üch lahlreiehe PersAnliclikeiten mit IhnlieheB 
Namen. Allein e» mantrelt, xnmal bei letzteren, wenn der 
Nauic selbst /iitritfV i!rr N'.irnniiH' <>flf*r dr-r Heiname, 
oder cH sind mrt den i, li ii lu n NaiiicM amlere Vor- 
iiiiil ÜrKiiiiii'-ii \ i rtiiniiii-ii. liir l'r«iciirat<ircii tlihreu 
iu anderen Fällcu wieder l>elintien sieli keine hefrluubi^- 
ten Mittelglieder, mittelst deren wir einen IVuctirator- 
nameo sidm auf diese oder jene von Oesrbicbtschrei- 
bem oder in Insehriften genannte Person bedeheo 
klinnten, so da»« nur das .«ehr weife und imsiehere 
(Jebier der Venmithnn^'i u Ubrijr bleibt, ilt rcn tri ilich fflr 
jriliMi Niiiiicii iiiflir aU cini' aiiljri'sicilt wcrdrii küimteo. 
Ks dltrt^e 7.weckini»Hsi(;er «ein, noch luiderc Funde ab7.n- 
wnrten, welche der Cillier Itoden an jener .Stelle Kieker 
noch gewähren wird, nnd voriänfig an dem bereiin ge- 
wonnenen Materiale jene Züge nt heoliaehteR , die ge- 
eig'net sind, von der Verwaltung Noriennis durch die 
kaiscrliihen Proeurntoren ein eharakleristisehes Bild 
zu g:eben. 

Zu diesem Hi Jmic iiuige voran die Keihe der dem 
VerwaltunfTsjahre oder der Kp(ieheun< b schon bestimmten 
gestellt werden nnd ihnen jene der noch nnbestimmten 
folgen. Zu enteren mCgen aneb die wenigen tob Ge- 

SchiehtRchreibern ^eimnnten. in TnHchrincn ni<-ht vor 
kommenden Namen frosteilt werden (nie 8ind im folgen- 
den \'erzeichni«« mit einem Sti rnrlit ri bezeiehnol): 
41 .'iS C. liaebius AllicnH {('ivtdale) '. 

* tJ8 l'elronius l'rbiens (Tac. Hint. 1. 70)'. 
!.>»)— !*S Memniins Apollinaris (tilli). 

138 Itil Ii. Cannuius Seenndinus (8eeluin). 
158 Ustienus 8ecundint}s ^Cilli). 
Iß9 BaexaeR!« Rnfb« fCilliV 

160 M.iMii- 'riliaiiiis fWC]. 

* 2lJ.i l'olcniiinv Sciiennus i Dio t'a«». 76, J>. ä64) 
1*44 2VJ I liMiis Victor (Cilli). 

Zn den noch unbe^iimutten pdiörcn : 
C. Anfistius Anspex i lieifenstein). 
<i. Caeeiliua Redditn» (CM, siehe da» Veraeiebnias 

oben No XVni). 
C. Censoriu* Nip r iCillt, neuester Kund No. .1, 4). 
Drnsn« Proeulns (^Cilli, im Verzeichnig» No. XtX). 
I isiniiis .Sabina« (CilU, bn VentiehnisaNo. XIV 

bis .Kurv 

.\L.ilitl Au.pki. I ]<r»/ Av^ I V I. III. ij .. i tl t, in dyti ''plcr tu. iirf^n II. 
Nii »», Wt .liUrli .1 , IM 115. Am Bl — Von ifhr »r^r.cr WlthntMl» 
wirr ein «ui tUin -Sr iii.i^.bvrK« <a J.fEii Im I.An.l.' oh drr Edb KarucdaMr 
Onb.tKtn. «vcB» ii.>r.clb« br^irr •rh«Ilvti .ürfl; t^d der In^.hrlfl kman ttw 
IC«lfi»aft w«r4Mi . iIl- [ ... Iii l.ltimi'' | vobh fii :lQ,|:ni)ii<i i d.vi 'iij> \. pro* 

fcanUarM) vgl. rnii, (iri<iiicfaii. d.. I.ajiiiv< «Ii <i.r lin. I t< ua4 

i-Ö* l»i*T§*t>m mi. IKrIclil 4n Mumm^ t'ru» Uc4> Cari'°iiiiiii ifiT:, S S*, 
K*. M. — Ofea* KitiüM MMd hitr 4m Kmm» •!>•> Pn«u*t«r |in«<i«. 4. h. Tlvt» 
lnlMrU«kn SlMihtlMni •* M 4w «nie Suinlntlreriiorlfaat, 4tril*ii Sutt. 
Iiillar vcDal. Lalitar Ict mma dar Kau» 4«M«lt«a ateklauhr aa «atiltliMlas tt 
SMIaaMSkiilftiMln «aCri» aatfcM. MhI «NitW.aOtkw«« Itsi* X fVI» 
IMM» auk Hartfaai MMif, wa H* tkl M* t*bM «arMM». 

* Or*ni«n«.— * Mathtf. mthker tut diu» .si'l^.afmtSiMaMlrlMa, 
tMMMhM, Um MtMaTwU. HM. tu, S. u I V 7» uminuir .«{fftUkw VMMsaaik 
Pmantor tub Nvilcwn aar; ar kaHa im K>i:>|.ra Vt ipatitn» arit VHalllu artt 
•latr wUnlMlHn XilMTHkiar, ackt Cakortw u>i4 4rt aurlirk«* Jnt»"* 
4*n lau am bHiIMM, mm an VU«]Uai ritMkftll4D4*B Pr««imior porri.it. .^«s- 
«lialaaksu k««kwkMa. VSgllckitl ««kl, dMi8»lill«a Prvrarator tob Ncrttum 
aar; «lIMn mUrStMIHi M mm* altM t uf t aal •■tniH iMa «r »kaa lack als 
•Ii4ai*r naariSknir la tm», Vd^Htaa aakli^lrkia HiMia ignmn «M». 
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PlautliiN ('ausiaiitts(Cilli,iiu Verzcichnus Ko. XX). 

M. Forcius Veras (Maria Kusl). 

<i. UasiiiiuR Silo (Cilli, nencHtcr Fuud No. 5). 

rKa)fiw?Genttanut:(CiUi,ini\'erzeichtiisN N*i. XXIt. 

Endlieh ISMen sicll dicBen uoi-b anreihen drei prae- 
sidcs Noriei .inediteiTauei-' mit dem Titel: „Tlri porfiec- 
tisBimi" au» dem AiilaiiKf deslV. .Tahrhnndeitt, nladieh: 

Aurelins lk'nii"iliirii.s i-ill ii. Chr.)'. 

Fabius Claudiu» ^aus der Zeit L'onstaiitiiis d. G., aus 
Seekau) \ 

MwtiiiiMiMU (etwa 337 n. Chr., an» Cilli) \ _ 

npenie wird »lu denelbeo Zeit Aqni- 
liniu ai> Verwalter getuuiDt'. 



'2. Wie l»esriiiii)it iiml li< ikrniimltrh t'est);esol/.t das 
allKeuieiiie Si'lu'iua fui die \ ( i waliuii:.' des Ueiehcx der 
Kfimrr \\;ir, zuiiud zuf/ei' ilfi l.'i |iuUlik m;(l tl,M- Kriege 
mit aUNlandiselie« IJefrieniiiKeii , m «ihwankend und 
verändt rlit L im Riii/elueu iiillsAeu jene Minrichtuag«!! 
Sedacht werden, welche in der Zeit der Kaiser von die- 
sen «elbat, und In den ihrer eigenen BotmSeeigkeit 
.!iiti< imgejfi'beneii (^liaiserliiheiO Provinzen {cetroffen 
wHr«leii. Denn ciiierwcits waren «ie bei Verieihun>f der 
Stellen, bei Kr«eiterung und Kiuseliriinkuii;: dir mit 
diesen verbundenen Hel'u;;nisse uitabhän(;iK und lui kein 
Herkonnuen gcbnnden : andererseits waren die Verhllt- 
iiiase in deBnenerworbeoenLModern, nwnentliuh in jenen 
an der Denan, noch zu neu nnd zo wenig cenMÜdirt, ala 
das« ohne Weiteres die Anwendung des allgeuicinen 
Verwultuiijfsnicehanisiiiiis auf sie hätte stattfinden kiin- 
nen. Sehr bezeichnend ist dafilr die Eiin ii lituii;; « iiu r 
neuen V'erwaltungsbehiirde der kaiserlieheu Procura- 
tnr — in mehreren rroxin/.en, <lie ^ei;en(ll»er den soge- 
nannten aenatorischca {von Augn«tU8 dem Senat snr 
Adtninifltration ttberlaRsenen) als kaiBerlielie ProTinzen 
zu belraehleu sind, d. Ii. als solelie. deren vorwir'jcnrl 
militäriselie Vcnvaltun;: die Kaiser »ich vorbcliieltcu, 
die alter aueli von diesen w ieder in luannlgfitcher Hin- 
sicht ab^'e*ondert werden uiUssen. 

Schon die Kntstehun^' der l'roeuraturen deutet dar- 
auf hin. äo bedentungavoM nSmlieh der Gedanke Cae- 
■ara, die natürlichen Orcnzen desWehreieheR zn frewin- 
ncn, lUr diesi>< u iTili-n, so politis( h nofluvriidii; und 
bewun<leni8«ertii er gewesen ist. so lässt «ich doch nicht 
in Al/i' ile Htelleii, dass «eine AustUhrnn;; zugleich den 
Karscrn aui) dem JuUachen Hause t^elir zu Statten kam. 
Kachdcni die Eroberung <>alliens das militHrischc I'ber- 
gewiehi Caesars heigiUndet und «eine FinaniKii gehoben 
hatte, war die Pelllik der naehtWIgenden Kaiser, nanient- 
lirli i'on Tilierius, f':i!i^'iil:i imnI fl.imliii> darauf gerich- 
IlI, zurHefestii;iinn (Ivi ll.uifiuui It! nud lU r ererbten Stel- 
lung im Staate Provinzen zu erwerben, die recht eigent- 
licb KrougUter gcnaunt werden kennen. Die Erwerbung 
seihet winde meist luil grosser Feinheit vnrbereitet, 
uaneheamal aueh mit vieldentiger Itaschbeit dureh- 

'">r»lll imi«, rtrr Suii. 1,1 ie Hraiidiillx'r In K ür ctli. u. — = Or.lll 'cjf.il 
S! U 1. .(.Jur. Kiiuri. II , S i;.. « 1 W J A IM h 1 14), »«• 8ti-»»ii — ' S ,. ( d I 
« «. O s. I t <) ro I 1 1 :.L' V - 'IV« «er Au,rr I p 5» SC ■o^ itur rir« Si. Klu 
riAui, tt) ici-hrMtfii ll<Art-i*ituiii:rB »«^ c*:iii^nt , iiAdi p 40 mit J«r Kc»ld*ai In 
I^aurUrutwi. I.rlftiur Iii AU Klil>rli«Huu4. ot dcl- jlrkliUlS v.iii .M u c h • r «nf- 
KPfriKne enWniilui !Sf>t4lMiUi> rrnf-urklnr ;«i'«fj*#it >i-i Cn^fhi^ l'^, (> 

^rjiikhll. 4i5» <r wggfB fvlrrfr frechtn l'nf crtrhllÄkT-tfmi voq dem l'r«-,*, ID 
VM»u"»lru .'^ftblna» lUn NnnliM-n IUI Tc^lejilrir* kanvH^fvTi »'.riLn. »Lv ls;«-f 
*M<> jf^at icr»ii|Ut<', — w«Ii «r Is nlat»t K^gionn« lüinr aia) ultbu 
MHilleKM tMkaafeUta. Om Mßf M Mc*l*ha«tt< Ab- M» VcraklOnt. 
«•leb* *ii«l«lrk liBifailM wmt MtlKlWk iM. 
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sjefllfirt. So geschalt es mit Cappadocien. Sehon bei 
i^ebz- iten dos letzten Künig» Arehelaus wurde von Augu- 
stu,-- ein l'ior iinitor eingesict/J ' iiiiii nacii des erstcri-n 
Tode von Kaiser Tiberins die l^ovinz emgezogeu und 
bis auf die Zeit von Kaiser VeapaHianns durch einen 
Frocnntor verwaltet*. Nach Thraoien sefaiekte Kaiser 
Tiberins einen Beamten mit praetorisehem Bange gleieh 

Uiicli deni Tode des Königs Cotys, um für dessen Kinder 
da« Reich einstweilen zu regieren, rUmiRchen Kinfluss zu 
sieheni und das Volk an die riiiiiisclH' Herrschaft zu ge- 
wöimeu ; Claudius macht da- 1 -and zu einer Provinz schon 
im Jahre 4fi unil stellte einen Proeuralor auf \ Kliensu 
besttttigte Tiberins den 8obn Juba's, des KOnigs beider 
Manretanien, Ptolemaens nnd zeichnete ihn mit 
den alten tieschenkeu des Senates, eiiiein elteiUifiner- 
nen Stabe und einem gestiektcii IJueke aus. aU Himdes- 
genossen und I-Veund'. ('ali^'MlM tiHlieti ilm. da er 
_wusstc. dass er reich war''", t'lnudins (heilte das Land 
in zwei Theils nnd richtete Procuratnren eiu\ ~ In 
den Seealpea war der Ktinig Gottins selbst nunnehr 
eine ron käiseiliehem Verwalter*. Und um noeh das 
wichtigste Land anzuHlhreii . Ae-y|iti n wurde seit 
Angustus durch einen rniciirator \erw:il)ei, der unter 
dem ausgezeichneten riteLTraefecfus-das Land regierte, 
in welchem 8inne, darf nicht gefragt werden niich den 
|K rs»nlieh«nBe<iehnng<en, in denen (.'aesar und Augustus 
zn Cleopatra geataad^ hatten, nud nach >ler cimneuten 
Wiehtigkeit de« Landes für den jeweiligen Herrseher 
in Rom". Dage;.'en ward .Indaea schon seit 6'.^ v. 
Chr. vorzugsweise .sieuerlaud, Jcaatiu Könige, »oiveit 
sie anerkannt wnrden, nichts ntehr als Proeuratoren 
waren *. 

AI.*« erfinde, warnm die genaunicn iJitider in abwei< 
ebender Weise von den übrigen sowohl seuatorisehen 
als kaiBerliehen Provinzen wrwaHet wurden, gibt Becker 

hicale H -niHli rhciteii an, weldie dii> Ünrehftthning der 
röiiii>'c;icn lliiiiichtungen in ihnen sehr in Frage gestellt 
lialieii würden, Wenn sie sogleich versuchl worden wiire, 
so theilg den gebirgigen Charakter des Landes, wie in 
den .\lpen, theils die niedere Stnfe der Cnltnr, wie in 
Thraeien und Mauretanien: theils endlich die .«tarre 
Anhfinglichkoit der Kinwohner an dem Herg<'bracliteu, 
wie iu.lailaej iiiul Aejr\ pleii. I»ii -.e (.rlinrlr irclVi'ii ;dler- 
dings zu nn<i in einzelnen Prociiiaturen , wie iti liaetien 
nnd lllfarien. wurde die Verwaltung späterhin nach Art 
der kaiserlichen ProTinzen wirkiieh eingeriehtet; aus 
welehem Ornnde ist aber wohl noch sweifelhaft, indem 
die .Ausbreitung römischer Ciiltnr ja aneh fllr nnderc 
Liindcr nachweisbar wäre nnd daher auch hier die 
Änderung in der \"er" altini;: liiilte riiitie!i-n mllssen. 
Es istanehganz möglieh, dass diese Grllude vorgcweudet 
worden sind, ja das» sie Ar den Anfang wiriclieh die 

■ Ma Otnhi M, IT. —•Tat. ua. U. 41. SU««. Tik. DT. C*ll«. I,— VtlUfa« 
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luasagebendcn waren. Dcmungeaclitet kauii man sieh 
des Oedankeas nieht enrefaren, dau anch die Haiupoli- 
tOc der Katoer, ■amenfHcli die fnitoeliaoende und feine 

der Kaiser Aun^nstn» and nberim, mit in die Kinrii-h- 
tnng der nen erworbenen Länder hiiieinr;e8]iiclt habe, in 
der Absiebt, nns diesen, wie einzelne l'osteii (lni( Ir iIüs 
U«ich verstreuten Gebieten, Doiuäijcn der Kk ih 2u 
nachcn. 

Es erhlUt diese Vermathttog noch mehr Wahrscbeia- 
ßdikdt, Vena der Charakter der VerwaltnngsbehOrde, 

die in diesen Ländern eiiij^cfilhrt wurde, in nähere 
Bctraebtunp gezogen wird; nanientlieb der Titel, die 
amtliebe Lantlmlm iiiul ilic ( 'nni|n ti iu der Frocnrato- 
reu wirtl citugcä Licht auf die •SunderoleUung ' , die 
de in^KUiiier der rtmiieheD Beamten angenommen 
haben. 

Venina untsa bemerkl werden, das« Preematoien, 

die nnsprtlnglich eben onr „Verwalter- der GBter von 
l'rivatpersonen sind, als deren Sciaven oder FVeigelas- 
8cne am hänfigBtfn \Mrkoiiii)n)i. Knie hervorraigeode 
Stelle uahmea unter ihnen die kaiüerlieheu Procurato- 
ren ein, die alle zunächnt Verwalter kaiserlicher OlUer 
waren, also tarn Statas der Haus- oder Hofbeanten 
gehüTteD. Denndlehat bedestetProenTBtor ^en Verwal' 
ter Überhaupt und es ist wichtig, da«8 bei der Theilung 
der Prosinten in kaisorliehe und seiiatoriMche der Name 
aiil' jciic Hcajnten in dru (•rHt4Tcii UluTL-iim, wi lrhc die 
FinanzgesrhUflc <lrr l'iuvinK leiteten; nie waren »ehr 
angesehen nnd st^miU i) dem Militiirguuvemear beigeord- 
net in deraelbeu Weihte, wie es den Proconsnleu in den 
•enatofiselien Pn>Tnuen die Qu&Rtoren waren. Sie waren 
Kitter oilcr Freigelassene und l\lhrten znr nitheren 
Bezeiehniiiif: ihres Amtes den Titel Procurator seit Üio- 
«•k'tian mit liriii ItL'inanien ,.raniitii(lin ; wir beissen sie 
ini Folgendon FinaiiKproenraiii ren. Rudlieh tragen 
denselben Xanien „proeurator- jene Beamten , die in den 
weiter obengenannteo Lündern, als sie rSmische Provin- 
zen Warden, an die Spitste der gesammten Verwaltnng 
trMti ii Wir hpzcirhueii sie «um Untersrhiede vendea 
zMkxit t^euttiiiiteii karzweir als Proeuratoren. 

Sehon der irmHtand , dass dii- mnn- ludiürdi- jciirii 
Titel erhielt, weleher vorEUgswcise mit FinauzgcsehUften 
verbunden war, weist d.arauf bin. dass man als die 
UaaptseÜa ilnvr TlUUiglteit die iinanitielle betrach* 
tete. Sonst wtirde ^wiss irgend ein nener bezelehnen* 
der för nie oitif^i ftütrl worden sein; selir unho lag es, 
dcuHtfl „iiriicscs • tllr sie anfzunebmeu. clr r / war im.\l|. 
frciiiL'inrn jeden Statthalter bezeiebneio. al>< r iiisliesi n- 
dcre dem der obengenannten Provinzen hatte beigelegt 
werden können, indem er dureh diesen Titel von den 
bestimmten der Statthalter in den iutiserliehen Pronnaen 
(legatns Augusti) nnd in den seiiatoriscben (proemisnl) 
deiitlicl) hätte unttjr^chicden worden kOnnen. Allein, 
obgleich auc h der IVin iirator hie und da den Titel „prae- 
ses"' wahrschi-inliidi zur L iitoi^:<.h> idtiug von di n I'inau/, 
proeuratoren tllltrt, so ist lUr ihn der oflieicHc uud daher 
vorzugM'ciBe in Insehriften nnd von Gescliicbtst lirv-ihorD 
gebraaebte der eines „proenrator*. — E» vümat 
damit flberein die Conseqnenz, mit welcber ein Prarara* 
fr.r wälircTiil si'iiior amrlichen Lant"h;ihii f!1r Fiiuti/.- 
ge«ehäfte„ verwendet wnrde. Die Laufbahn durch die 
höheren Ämter begann für alle Beamten mit dem Militttr- 

• Biek*ra.a.Q. a. Ml. — * VH. UwStorTtillK», Am. Xn, •». 



tribnnate; die Vertrautheit nüt dem ('omniando Uber 
eine Heeresabtbeilnng ist durchweg die erste Bedingung 
dafür. Bei den kaiserlivhen Beamten, die keine Froraim- 

toren waren, ftlbrte der ordnnngsm&<sige Weg der 
Befiirderung »Infenweise dureh alle jene Siellcn empor, 
iu wi h heu die verschiedenen Zweige der öffentlichen 
(icN« lulle reprüsenlirt waren, das Finanzwesen, die 
Pidizei und die Justiz (die QuUsiur, welche die uftchsle 
ätai<9 nach dem JUiUtärtribunate ist, die Ädilitit oder 
das Volkatribnnat, endlieh die Praetnr); lueranf folgte 
der Refehl Uber eine grössere eonibiuirte llecreNahthei- 
Inng (als I..egatus > und erst dann konnte die Statthalter - 
stelle in einer k iisiTÜi hcti rmviu/. beansprucht werden, 
ßei dieser .\ri licr Laiifbuhnen durch die höhereu Ämter 
herrieht eine Folge und eine Bnatbeit, die in jenen der 
Froenratoren fehlt. 

Ans einigen Ineehtiftsteinen, welche die Titel der 
einzelnen .Amter , die jeder auf den» Steine genannte 
Procurator flthrte, nach der bekannten Ordnung (die nie- 
dersten zu linierst) anfziihien, kann dte Lantbahn 
mehr als eines dieser Beamten verfolgt werden ; es 
genitgt einzelne Beispiele aufzuführen, in denen wie 
ilberbanpt immer das MilitXrtribanat die Aasgangsstelle 
bttdet. So kam nach einer Tnscbrifl , die airher in die Zeil 
des Kaisers Claudius zurtlckgeht, C. Baebius Atlicns vom 
Militilrtribunat si>gleieh zur l*rociiratur von Noricnm und 
wird weiterhin .,Präfe<! der Siadle in den S< calpeii, 
dann jener in Moesia und Treballia • . Der aneh aut 
einem Cillier Steine genannte Bassaeus Kufus kommt 
»uiAcbst als Flnaazprocnrator nach Astnrien nnd Gal- 
iaeeien, dann als Procnrator nach Norienm, bieranf wie- 
der als Finanzprortirafor nach Belgien (und beiden Ger- 
manien); dann erhiill er die wichtige Stelle eiiiCK „prae- 
fcetus .Vnnonae- und vnrA hieran! l'riitei ; l'r<K »uatitri 
in -Vegj'pten •'. F^in f. Junius wird, iiaclidcui er i'rucuralJir 
in den Seealpen gewesen, Finaiizprocnrator in Asturien 
nnd Gallaecten nnd kommt iiieranf in letzterer Eigenschaft 
in fmlümbe Provinsen*. Aneh L. Valerias Proenlns 
hcdnnt seine I.^infbahu mit der Proeiirafur der Sce- 
a![ten (Ulli er^i lu iiit dann in Spanien (Baeticaials Finanz- 
[iriieiiraliir, wircl daraut l'n'r urati-r in Cappadocien, dann 
abermals !• niHiizprocuralor in l'amjdniicn yLycaonien 
nnd Cybera) '. Titos Comasidias Sabinus erhiilt nach der 
Procaratnr in den atractiMnaehra nnd poeninischen Alpen 
jene Ton Dada apalensis*. Seittns Oetavins FVonto, der 
unter Domitian die Proenratur der Seealpeu erhielt, 
machte frlther aullfallendcrweise den Hottendienst in 
lintannien , dann auf der Fintiilh- ni Muesieu nnd l'an- 
nonicu durch', sowie iler ( "nen y;enanüte Saliiiin^ vor 
der Proenratur in den Alpen die Flotte vun i;a\euna 
befehligt hatte, nnd lYoculus vor jener in den tkealpen 
Pmfeet der Flotte in Alexandrien war. Noeb Hesse sieb 
T. Varin< f'leniens anftihren, der nach der Fnianzpn>- 
enralur iti Üeii^icii ^uud heidrn (lernianien» die Proenra- 
tur von Raetien, dann jene mui Mauretania ( 'ai'sanen-j^, 
endlich die Finanzpromratnrcn in Luäitania nnd Cilieia 
versiebt*. 

' V.^: l'.'i.Si,|„ .U II I.IUI41III kl J i: V. Idl Iu 1... Ili'llri'i;. II <u 
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Au diMen Beispielen dttrfte xn fol^^ern sein : 
t) PsM m die Stelle der Qnllatar, weU be in kaiser- 
lielien 'Pravinxen nipM «xi«tirte, die Riuiiic])rocnratiur in 

ir|i;eiid t'iii« r kli'iiu n ii käi<ctli< lu'ii Tiovin/. wie Lnritn- 
liia oder Abturia uut dan Militartrittaiiat tollte. 

b) DasB jene Beamten, die einmal irgend eine I'ro- 
curalur versehen haben, nicht weiter Adilität und Prfi- 
tnr liekleidcn, da ja die Proeuratnr. vermöge welcher 
eine Proviiu nidi «Uen Rtobtamgea liia verwaltet wird, 
diene Rtetlen irewimennAMen «nravltliT in m'eh fumi. 

( "i Diiss ein i.'^'^vc^^•ner Proeiirator w ihM-liiu nur 
wieder al« Kinanssprocurator, sei e» im All};eniemen lUr 
die fceHamnite Fioanzverwaltnug eiues Landes oder ins- 
besondere fllr einzelne Theile, x. Ii. die £rb8cbaii«teuer' 
rarweudct wird, also speeicll in dem Ünaialellen Depar- 
tene^ Wenn er nicbt wieder irgend eine Procnratur 
in einer anderen Provinx erbilt, m ergeheint er inst 
durch^u^f!; als Pinanxproeurutur in verschiedenen l'ro- 
viiizen. Das plUnxeudste Beispiel einer sulehen Kaur- 
balin bietet die Amterfolge des H.isv;ii us Rufiis; sie 
scei^, daM nach der Fiaanzproeuratnr tit grossen 
kaiBerßeheii bovinen, mit welcher wohl die Carriere 
der meisten neebte geseblossett haben , dem Emporstei- 
genden noch mehrere Stnfen winkten, niindieh die ,.pnie- 
fectnra annonae^ und die I'rätectiii vmi Ar<.-ypii n. iiaf Ii 
heutij^>n Begriffen ein Viocklinigthunr : nur tiue per- 
sönliche Auszeichnung flir Bassaeus mochte es gewesen 
sein , dass er den blu-hsten Gipfel seiner L<autbabn als 
„pruefectuspraeturio" erstieg, die ihn znr nächsten PeiMn 
nach dem Kaiser macbte, aber im Grande sack kein 
Stnatsamf, fiondem ein Hana- oder Horamt war. 

Als Erirubniss der MsIii'riL'cn Bi-fmclitiiiiL' -teilt 
sieli aisu «lic bestimmte Wuliniehuiung dar, dass aus der 
Amterfolge derer, die Procuratoren waren, eine con- 
aeqaente Verwendung für das Finanzwesen sich abneli- 
neu lieat, wie ja schon der Titel „Proenrator« anzeigt'. 
Dies mnss vorilnfig festgehalten w erden. - Wollte 
man noch eine wettere Folgerung aus den Lanf>»ahucn 
zielicii, ilic iihcn aiif^c Hihrt worden sind, so wäre es jene, 
dass tlir die Froeunitur da» Montanwesen eine her- 
vormgcndc Bolle s))iclt ; es trifllt damit zusammen, dass 
fast alle Liinder, die von Procuratoren verwaltet wur- 
den, reich an Bergwerken waren. .So wie Ar die Pro- 
euratnr in den Seealpen und den ihnen znnüchstliegen- 
dcn Gcbirgsdistrieten eine tlk-htige Ausbildung im Flot- 
temlii iist vorausgeht, rlun-u erscheint, last constant, 
Spanien in seinen einzelnen Theilen, namentlich (rullae- 
cieu undAsturien, eine wichtige Rolle in der Vorbildung 
und Verwendung der Procuratoren gespielt tax haben; 
Spanien war aber To ro igeweise das Land des Bergbaues. 
In demselben Sinne dOrfte auch die Verwendung des 
T. Comasidius Habinna in Dacia »pnlensis zn verstehen 

' Fl, ,-| V Ori-1 1 i fffj, 31.11, fi,..!". 1*1;. "l»«;, <• ilUTohitdi. nd< .lli> 
VvrwAlluAK «)«r tjr&irti«fl)tf aar tfrrt>rurBt.:.r oj-.'r M&cl»1*r TlmiBii» ]ii'ri*<Itu. 
tlum o(ii.r huru-lltarlAf,;- ibt, lu ><»Vtu.r ^< wr-f lit* l'i, . ijrar<'r«;ii t-ilit Fcnkn/|.p-f iini 
torcD benifrli wcril.,!! — ' !i,><lirUllirh k,'iiii#ti in.rli ilrri rVrt%ti.rl"P|r, II iitrlicwji- 
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>ir*tl>wi i'inrr »-nMonif Um ProTlu «rlilili. Allein « Ui «nbl t« b*ni«tlM«, A»u 
dcnrlbo In keliKm >eiMr AMr «U mmwUlt, »aai-ra ia *ll«i >U FlBiaipr» 
i'uraior «rirbciut. Aurh 4(* ItOv» l> tp«l»k«k BmiiS« un Ka4r UUw Cu* 
rl*ra Pniitiec.t« und FianMan ««Mm, ab» MtartvriiriM WSri» wImud, iM 
Mhr tr\uu , <w«iia»i » n iSil OT Bft JliMF WSfi* HaiaqfiHwatoiM (OnDI 
tut, Wtf) wi »iir elsaU dl Pnnntwr !■ tn MHiMlM» AUWI (ItNlH IMMs 
SteM WürfMiiHKM «UMIM» 4*r MflUkM liMiMa U«i«B, «ad «m lit 
}»j^if|> ^ niaSw« <«r Rtittt «trUAM «aMka, mhr ■■• naliipiif rar. 



sein, das Ja auch, wie Daeien (IberlNMipt, in montanisti- 
«eber Beziebinif; sei» wiehtig war. — Mit gleieber 
Bebanliehkeit kehrt in den genannten Anierfolgen 

ilii- nnjnr/|ir(K'iiratur in l!i.'li;ion iitifl <1cii beiden Germa- 
nien wieder; nur lolgt dieselbe in der Kegel der Pro- 
cnratur, so dass sie fUr die Ausbildung der Beamten eine 
hüfaere Stufe bildet. Das Ittsst sich wohl damit verbin» 
den, dass diese Liinder bei dem regen Militärlebcn, das 
ia ibnen heirscbte, eine tttebtige Sdnle ftbr die Kennt- 
niss dea Finanx wesens in Verbindung mit 
de m U e e r n c s i n alujaben. 

Endlich niUHsantiallen, dass die Procuratoren, die den 
Staatsbeamten entgegen gesetzt werden, also wie schon 
gesagt wurde, Hofbeamte des Kaisers waren, nachdem sie 
dieProenratur verwaltet hatten, in den Status der Stnats- 
beamten, als welche die Finansprocm'atoreB doeb m 
fassen sind, w ieder eintreten und darin weiter auflUeken; 
am li kimiiiirii sie ilalifi /n s rrM liicdriifii M:iK II u ieder 
als liothcaaite \ m\ •/.. Ii. wcrai iiassauu» Kutu.-» uat h der 
l*roeuratur in Noricum die Finanzprocnrntnr in Belgien 
und spkier wieder eine Pn>caratnr, namüch jene von 
Aegypten erUllt. Es iMgl daiMs, dasa eine lebaife 
Sonderung des .Sfatns der Rofbeamten von JencH der 
Btaatsbeamten in den iimtlieben Lanfbabnen nickt 
eingehalten worden ist, wie es jener Zeit und der Kegie- 
gieningsweise der ersten Kaiser entsprach. Air welche es 
kein fest bestinnntes Herkommen gab. 

Noch ist der Competenz und der Stellung zu geden- 
icen, welebe ^e Proenratoren vermöge der ibnen eln- 
gerlnnteQ Befbgnisse genossen haben. Wie »»» p:e- 
«cMcbtUeben Berichten' und aua Inschriften 'her\i)i{;Llit, 
Iiattcn sie den Oberbefehl über die im Lande liegenden 
Truppen und das Hecht Uber Leben und Tod zu cut- 
scheiden, d. h. sie übten in Stellvertretung des Kaiser» 
das ^imperiani'' und das «jas gladii'^ aus. Dadurch 
eiUeU ihre Cooipetettz das volle Gewicht, dessen sie 
bedurften, um die gcsammte Administration eines Lan> 
des durchtlihrcn zu können. Ks ist eigenthUmlich, dass 
derselbe Kaiser Clauiiiiis. der mit seinem wirthschalt- 
lichen Sinne mehr als ein lernes Krtnigreich eingezogen 
hat. die Procuratoren in so besonderer Weise auszeich- 
nete und begünstigte. Es hatte zwar schon Angnstus 
verfügt, dass die Prtlbcten Aegyptens ebenso reehta- 
kraf^igc Gerichtsverhandlungen iUhrcn und ihre Be- 
schlüsse ebenso gelten sollten, als die der römischen 
St n a t s i> <■ n in t c ii , iiiiii.'isti;ilii.s roniani) ; viel mehr aber 
hobKai.-.er( 'laudiusdaj« Institut derIVoeuratoren. Er lies» 
öfter den Wunsch vernehmen, dass die Urtheile der l*ro- 
«nratoren dieselbe Kraft haben sollten, als wenn er 
selbst sie geiUlt hatte. Der wOUUttige Senat erhob 
diesen Wunsch in einem vollstiindigen und nusflihrlicheu 
Beschlüsse zum Gesetx i .');J n. Chr. )\ wodurch das An- 
sehen der l^rocuratoreii ;mt ii;i- Hin hsle gesteis-i rt iiinl auf 
alle, nicht blos jenem vnii ..Vcgypten ausgedehnt wurde. 
Dazu kommt noch, diis> il. r Kaiser selbst schon frllhcr 
jenen Procuratoren» weküi« „ducenarii" waren, die ,»oma- 
menta eonsnlaria« verlieh*, also dieselben ÜkranceiiebeB, 
die den hilhi rcn Lcfrateo oder Statthaltern in den kaiser- 
litbtiil'ioviiizt u ;(ukamen. Ducenarii waren jene Procura- 
toren, welche 2Ü0.<10<) Scsterze Hcsi .liliiii>< hatten i uiif:i- 
Ülhr 13.üüUGalden unseren Ueldes in Silber) ; sie standen 

• V||l, Tau. H1M. I, }«. — * B*«k*r,H»ni«b, A. riTm. AlMrthliasr Hit 
1, S .Vil Aiir rnio-hrKIrn »ird ili'« Rffkl nitr hl>' nrfi i* «iu4riI*Ullh 
iiuiU,<.a.OreliiMM > IV. Ann. XII, «0.— • Sa<i«ii. «n«. H. 
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in »liT hörhston OchaltHtuti», die es fllr die rr<i\ iu/inl- 
bi'aiutcii Roms ^ab. {Die minderen waren mit IdAMtti nn<l 
♦id.tXiO Sesterten n. s. w. bezahlt.) In der eben anpezopjnen 
Stelle 8uetoiui i.st uiclit nuBcIrttckbch fsetsgi, ob unter den 
„diic«nariw<' Fin anzprornratoren oder Proeniatoreo (PTae- 
«ides") 7,n verstehen seien, daher daa Beiwort auf beide be- 
lofren werden nins<: e« wird nun. wenn unter den Unanx 
proi'Uniton II si liiii) (liic-L'ii;irii \v:irrn. lllr /i> iiiih ii ^i« li<-r 
gelten können, iliicti amhilie l'riiciiriiioren m <lfrhii(-li'<teii 
Getuihstufe standen ' , da sie den Kaiser selbst vertra- 
ten und Dicht blo« die Befiignwse, aondem «neb die 
Abceielieii der angvflebensten Statthalter nbrten. 

Die Proenraturen standen also /.wineben den Kaisern 
nnd den Provinzen, die »ie zn venvaiten hatten, yanz in 
dci Ar;, vvie wir uii- «■inrn Aherefr" oder ein> M \ n . 
könig denken wlirden. /.ujrieieh so, das« sie Beamte def> 
kaiserlichen Hanses sind, und, so prrosv aneh ihre l'oni- 
pelens »ein mag, den Sehwerpuikt ihrer gManunten Tbk- 
tifrkeit in der flnanafeilen Verwaltnn^ der anvertninteB 
l*n \ iii/.cnzn snchenhaben, wie c* aus ilirt iii Titel und ans 
ihirr iinitliehen Laufbahn hervorpelii. Dieser l'itnki triti 
so ■-i'lir lIi iliriT Vitw « udnng hervor, dasK iiii|ii riiim mul 
jus ;rladii iinr als die Ntlltz' u der Finan/.verwaltunp trel- 
ten können, als .Vecedeiis, weiche-» di«'se verlanfrt, nicht 
aber aU Stutzen der römischen lieirschatt selbsl. Denn 
wir finden keinen von ihnen in einem Kampfe fllr die 

||,,rr«c1i;ift i; - \(r\vrrke[(: die l'rovinycn dtf^ vr.n ihnen 

verwitltec »vcnit n, -i iiie.<sen einer bciualh- Ao(o- 
noniie irrenzcnd' II Si, iltinp frejcen die Uöiiii r: -ic wi r 
den so milde behaiHlcU, wie weder kaiserliche noch 
gfnalorisehe sonst, und haben eine zu nntergcordnete 
politiBche Bedentang, als daaa die Procnratoren von der 
nOlitÜrgewah einen grOtnwren Oelininph ah den rebi 
adnitniKtriiliven hätten machen können. 

Ferner (;enie-->8en sie ge^rentlber den Staatsbeamten 
eine in- 1m \ iir/.ii;,'te Stelhin/r. sie trajren die F.liri'ii/t'i 
ehcii lii r hii' l)Ntiii von ihnen, befinden sicii in ilcr 
ulicrsftii (iclütit.sfnfe und' sind bei der weitest};rlii !:ilcii 
Macht nur dem Kaiser rcrantwortlieh. Dadnrrh werden 
die ßeainten für die Zeit, so lan^e aie den Proenrator- 
posfen verwalten, au» der Menpe der übrigen Heainten 
mit .^ns/.ciehnnn;: h»T\i>rf:ehoben, ein rmstjuiii, der dar- 
.>'.U sfhiiessen liisst , lllr wi<' «ehr wichtig dieser Posten 
am Hole betrachtet worden sein mochte ; es folgt dar- 
ana, dasa der Procnmtor immer eine Persönlichkeit sein 
mnaste, welche da« vollste Vertninen des Kaiaere beaaaa, 
▼ielleicbt anch anf andere Weise von ihm ahblngifr war. 
Wie hätten nueh die K.iiser wufn-ji ^i>ll( ii, ^r. uii btige 
Provinzen Beamten anzuvertraaea , die nach ihrem Cha- 
raekter und den militärischen Mitteln im (Stande gewe- 
sen wiiren, sieh mit Erfolg aufzulehnen. 

Nach allen Anzeiehen atellt sicli also das Institut 
derProcnratnr in GÖgensata an den übrigen kaiaerliehen 
wie «cnatoriarhen Behörden ; w verritfa alle Anafttie 
einer kaiseHiehen Pri vatbehörd e. ausgestattet mit den 
grössten lkfngni<sen und mit der Uestimnmng zu wer 
rli II. ilriii k:(i-. rlir hen Schatz in gesegneten händern 
Zuilasse zn gewinnen nnd zn erhalten, deren Besitz lUr 

\ft. h tiauT In'rknll in Vvr-i;* Cr r 'it « r 'i er., Iittr.l tm 

ritt* »Irr {•rkiiijill,''. wi>ii«^h «l>i) »<lioit dv.i S!«U»* rlraicr ilo« •^ .prjit >"•, wt-l 
«he» TiU I j» 411 r Ii ^iir Crti.?ur*ifir4n jiiNri. ii. io iltir It^x d^twu (lalrmfr 'laT,.!- — 
Nach dn.'ut Molnu Lii lUvt-nit« 1-f t'iii bifr«-)it>.l,Ab«r 4fT c«;-»rnt;.if u .J.iri ^tÄ^rntir 
tsuFkrttr ,l,»„f;,||. .,l(ic.!n.iriil3-. In .1' ir AiuttTfulfMi «I..-T « in c dit ~. »Itll.', 
T}" *J!|** »«fJ*«« i-l. 4^1 ew^rnittr vuf«jH, »ft 4««* Ai^o wi»« iivti«r« Slot« totl- 
«•t. Ütniu Mgt, <n> dl* PnavmiMT*«, «kmtftnTM *M<ir«<|tttM SmMiimb, 

Ml«««!«»! ^MWÜ' WW«». 



liic Herren von Biim m Iu' Den .Vnstoss mag 

Kaiser Augnstns gegeben haln ii :il^ er Aegyjiten tttr «ich 
bfhielt. dessen Kcichthnm im d n. i<!e ihm ftlr dio 
B««cbwichtigang de» fikhels in Uoni dutt-baoa nothwaa- 
dig war. Den Gedanken nahm «ein Nachfolger Tiberina 
anf nnd bereitete di«- Kinziehnng mehrerer Provinzen 
v<»r. Vollzogen hat sie aber rumeist Kaiser Oandius, und 
iiKiii lilirtlc rni'ljl Uli im- :.-cli<ii_ wenn iii;»n lirr 
.Annahme tolgtc. lias!« ^itv iinsiiniige und uiasslose Ver- 
schwendung des Kaisers 4'aligida in den vier Jahren, 
bevor C'(aadiut> den Thron beatieg, dieaen beatinuBt 
habe, den Krwerb von neaen CMitem energiaeher m 
betreiben. Fn di-r That boten die l^änder. welebe er 
in Proeuratnrcii umwandelte, die Anssieht aiit 1« iriöht- 

In lie /ntlllsM- ..-e':i<lr -..ilelier lillter deren <lcr Huf 

immer bednrtie. um seinen .Vutwand zn ttestreiten und 
den PKbel der Hauptstadt an sieh zu fesseln. Sowie anf 
dem einen FiUgel Airika's Aegjrpten aein Kom für die 
Speianngen, ao lieferte auf dem anderen Wanretanien die 

Fleerden wilder Thiere (Hr den f'ireus. .\uch war es 
reieh an Kupfer, zumal aber an einer vorzUgliehen (lat- 

tung \on I'lipur-.^ Im, 1 ken '. ('a|i|eHlnrieii. in weleher 

unter .Arehelans auch der Met«lll>au btuhte . spendete 
Kdelsteine (Onyx. Alabaster, Kiyatalle)' nnd vor allem 
treffliche Pferde — Thrwian war nicht bloa ein vor* 
xfifrtieheii Komland*, xnmal in den KVatenatrichen, »nn- 

dern aneh durch seine Kergwerke, beij("'iii!er> linreh jene 
anf <iold, in hohem (iradc ausge/.eielini i . mich seine 
H:iilie(lel>ct. iie waren bekannt'. 

Die .Autgabe der Procuratoren mag demnach vor- 
zugsweise darin ttestanden haben, in dem Lande, daa 
sie zur Verwaltang aberkamen , auaehnliohe DomüoeNi 
vnnmgweiae die Bergwerke in d«n Betritc der Kaiaer xa 
bringen, sie tllr dieselben 7U \erua1tri» nnd sie zu 
beschützen. Dulllr Hessen sieli ;i'ier leiie \ i rlüihi(i».se 
dieser Länder 'i iM iri'fflich ansbeiiteli, Well lie h Heeker 
(ilc Kinnctitung von Procuraluren betlingteu. nUmlieh 
der gebirgige Charaekter mit dem Melallreiehtbnni. das 
aiüie Feathailen der Einwohner am nerkttmmtichen, 
weli^hea man aehnnte, nm «o geAtgigere ITnterthanea 
zu tirtden: die geringe Stufe der Cultnr. welche die Ton- 
cuneii/. der Kiiiiieimisehen in der Bentlt/.ang des Keich- 
ihuraes der Länder nngelahrlieh machte. 

-i. Ks fbirrte nun leicht sein, die Verhältnisse zu 
tindcn, ueli hr, in Noneuni vorwaltend, zur Kinrichtung 
dieser Provinz in Form einer kaiaerKcben Procnratnr 
führten. Schon früher ist mit Hecht fceltend ireniacht 
worden, da»^« dii '-es Land in zwei (1er Vntnr n;iili \m 
sehiedene Theile zerfiel'. Das I terland der L:iud- 
strich zwischender D Mirni und den noriseheM \ipeii. vom 
Inn abwärts bis zum Kahlenberge war nach allen Anzei- 
chen iinner und in der CnJtnr weiter zurück , als der 
südlich von den Alpen gelegene Theil. Die Alpen selbst 
bildeten eineOrenzmanerflir den an« Oheritalicn herauf- 
reieln iiden Woucn.Hchlag einer höheren rn!tnr; das 
nöidlii ii von der Donau gelegene nieisl unwiitiiliehe 
und unwegsame. t>ergige Nachbarland war nnd blieb ein 
rauher Barbarcnhort, der fllr den Handel weder Hahnen 
noch W'aareu bot*. Erat tief in der Mitte des IL.Iahr- 
hnnderts lanefaen, wie sebon bemerkl worden ist, 
einzelne sp«riiehe Alilitärcolonien im Uferlande auf; 

' M.iuhffi IM \. < lii.'T' 'Nir«er. \n, .'.^.i , »c> Clin, .w., ». Ii 
«»a».*;i _ » rirklcer IM. II. «. taa ~ •. CUail. ii>enU. Il,*l. V>ir«i. itw».«. 
4,«,«. -« PÜBlai lt. II. It. — •StTkktt, II, p.«W.-^'P>alia.B. VI, 
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Mnnicipien gab eM aber, wenn wir etwa (Imh im äi u 
We«ten lie^gende lavaTiuB »naneluiieii, aaeh lUnu nocii 
k«iiiM,eiii mehÜgerUmstMid, indem tüeM, obwoUiiieil- 

riger ini Ranj;« als MÜitilrcolo<ii«*n. immer ein Anzeichen 
Hind, das« ein }jrftR«ereR einheimisches Oemeindelchen 
«n den betreffenden Orten nicht blos empi»rpekoninien 
sei, «uudem dabei uiu-h einen naiioiialen rharakter 
bewahrt habe, [m l'l'criande dttrfte also neben weiiifieni 
Aokertwa die Viebsneirt aod die Jagd aoob na^h Ankunft 
der BBmer m fortgedauert haben, wie es dort von jeher 
war; das gewerbliche und bUrfrerliche Leben blieb aber 
durch lange Zeit nicher auf einer t*elir niedrigen Stufe 
Htehen Wii litiir war fllr die Iv.nu i in dienern ganzen 
i>iindHtnche mir iVw Dimaugrenzc : ihre Hewachiing 
dürfte frllhc dür( h dir Anlage einer ('cutlanfcnden Reihe 
Ton Ufercnatellen und Flotteostationen anterstnt«t wor- 
den nein, In welchen aber das iQniische Leben «in- 
gegrenzt und abgeschlossen blieb, da Ulr die Ansbrei- 
mng der Cultur die Gnnidlage im I<:tndc selbst fehlte. 
(J;iiiz ;ui(it'rs <i;i:^i^g('ii sirlltr sirh das binncnliiu 
(I i -i be Noricnni von <ler Stidseite der Alpen bis an die 
Saiin und Sa\'c hin den eindringenden iiömeni dar. Dan 
Land lag nAber und offener g^mt die oberitaliscfae 
Ebene nnd blieb den Einflilesen der claMisehen Coltar 
sicher nicht fri'uid. Handel und Verkehr mit den süd- 
lirheii DoiiMiiliiiuli in gin;ren auf der alten Stnusse Uber 
das In iiti<:i- Cilli' . sIiIi Iins i-isc blUhte der Acki r>i,iu . 
Die vorzttgliehnte l'rsache eines liiSheren (iraden ciiilun- 
tnisclicr Cnltur war der Keichihum der Iterge an Sal» 
nnd Metallen. Die äalzwerke von Hallein und HaUatatt 
waren achon vor den R9mem In BetTfcb, an letzterem 
Orte geht dieser in ein zirmlirti ludies AI;r-r hinauf. 
Der lieicbtbum an Kisen aber hatti.' .st lincJl einen grossen 
Ruf erlangt, sobald iiimh das Land näher kennen lernte . 
Wenn aneh anznuehmt-n ist, das»* eine ergiebigere .Au!»- 
bentung der Kisengniben durch die Pronnzialcn vor 
Ankunft der Eßnier noch nicht «tattgefitnden habeS 
HO leichte doch avch dieee sehn» hin, um der vor- 
geschrittenen Monlaiiistik der Kiimer lohnenden Gewinn 
au» dem Heichtbume der Berge in Anssicbl zu stellen. 
Nicht iiiiiidtT \vi<'liti;r i>.t der .dl<' l.'nt' dt r * > il ili.iL-ri . 
welch 1 . Ml iiiilMcIcHicud sie auch sein moi bteti. den 
no< Ii die Kiiincr bei ihrer Ankunft xu neuen Versu- 
eheu im tteicban anstacheln mussten. In Verbindong 
mit den fKedUehen Beaehlftignugen des Hergbaue« nnd 
des Handels scheint auch die Bevölkerung eine rulii;.! 
und gewerblleissige gewesen xu «ein. Ausser dem knr 
zen verzwcirritcii Kampfe um ihre Freiheit in jenciti 
Sommerfeldzuge lies Jahres 15 v. Chr., in welchem es 
Omso« 'den Riimcrn unterwarf, findet sich keine Auf 
lehnnng gegen ihre Henacbnft'j vielmehr w bittben 

' Mutl>»r. 1.2(1. — » Slribo. IV. ii.« - ' Kl.. |t4iir.-r .i..rl,cliii 

Ml slntvi Wituinilirh 4i>Tufi Alaunl ,S»liii™i»"', Pli.l II. 11. 1 ■■ Kit Au^ 

Hr)t''iu}i;r« «m Ru.io1ftthaniir bei llftilNUtt und «m l>iuT,'iib*r«i* brl llalWiE. jltid 
dl« an«ldorleRll<llcii llcwut«,* blofUr. * Viel. H I r Ab n . lin IV. lluctl. . ^ <• . Ii a r 
Norlr. I. SM » fhdr »iilrl«b d«r Kl<»lir»l>rl»«ll'.i. Ix.| .lan «ll.n NV-nkit.. 
v.ir der Kn*lii runi: fn>.<l slrS x.;hwi<r cliM. bi'fljminir Mi'lmii.c Mld*n l.'ii>iir ./)►■ 
^t^l^^ |{Ktli. n VII. Nk|[t au-ilrürk Urb Ton den i.i*lllrrii. daM. »1* in •»! 'illpn l.aiii: 
*whr icnwaadt holen, unj da^s es dcrt ifT l.^fl t:i>fngTubrii eolii» macra* ItirrarJai' i ; 
.•b «'In Kl^ktifi.« AU.fK auf diu S^MSt'^r und Taurikk.-r ail^i!*v;kiUt wcrdv). d.irr. 
»I«lit dahlii ; ttfl «arrn abgr l.i - . dm llt'Mrxt'H l^li.?inl. ni. ht »t'tt i.t 
l-OHur uuil liiduitnii hinein^ r . ii n ti dl., fialljpr A'irli k'.rnfTM J'.tffii in dt-ri 
^r.)tai'ii flallalätt^rfundo i.ur füf Vtatici^ »paj>an) aai:..- .«f .id^J und oittiin:er i^ 
knniSarvo KnKMiniEcii v.ir ..^rljfti.y(kHng<ii Hiil l.rllTvii am llcin, dl^. mit Ilrrit.^ti l.i 
verrrtat aliid. i.di.r DoMikt.itg,.,! Ii. 4>r.Id..iK.'idvii . »alir.j.'i ,lkt üItIä- l.i-j-ütt... 
ä1» HroTUu l^tl.ail d.-U)p ni an .Irn ir".»i*l»W,.T'h daran- nrk^tit.*'u kann, wt.Iilifti nai^ 
auf diaaa* Malrrial« l<jitc Uhu ,J«nto( darauf . daar d«r lit.trufl. dir Ci^tnwerkc. 
wann und tnanw^lt rr tob doli CT.iX'liiiiaJrci jjoichah. wor.: wrccn dpr <,^m|i]UlrtL'B 
fMiuiik ud dar K<ilapM<sli*<i , 41« <r das mluda KiUbSwi Vtilkark «arur. 
■nMf,iiaUmaii«B*lM|tk. - ••tra»o [V..«M. — > Sur «IM «««r «IM H 
«MMr, *m CiiralMIl !• IitM« M*****))««!« ilM« at» M m Mk»Mli anil ■■ 



aeither die MiKtMrcolonien und Municipieii raach empor, 
was anf die £mpllingliehkeit nnd Vorbereitung diese» 
TheOee von Moriemn fllr «inc hnhere CuHnr hindeutet. 

Der natürliche Reichthnm des Landes moehte den 
Kaisern in Rom den Wunsch nahe gelegt haben, ihn fllr 
ihre .Macht auf ilas I!t su /ii verwcrthi n. Iii i <>incr klu- 
gen Verwaltung versprach es iiicbi nur rmr wichtigo 
Quelle des Kinkommens, gundern aiu li nml vor/.l)glich 
eine der HaoptrUstkammern de« Iteiclies zu wer- 
den. Da« TortHgliebe Kiiegnnateriale an« uMehBter nnd 
billigster (juclle /,n bcsnehen, war keine nnwiebtige 
Frage fllr den Thr<»n, der znnilchMt auf dem Heere 
beruhte. .Vusserdi lu \v,ir im Norden des Landes die 
Donangren?:e zu vctibeidigen nnd die« ein (.rruud 
mehr, die Verwaltung einer Behi^rdc in die Hände ZQ 
in geben, die beide Gewalten in sich vereinigte. 

4. f^o eritlirHeh e« «n« den VerbMltniaeen des Lan- 
des nnd ans der Handpolitik der ersten Kaiser nun 
auch isi, dass ein l'rocnrator fllr Norieum aufgestellt 
wiirdc. <it iiiiisicliri isi die 1". r s I i III m u u g der Zeit, 
in ivt ii litT die*es geschehen sei. Ki* wird angenommen, 

^Itii h nach der Krobe img Procuratoren hingesen- 
det worden «eien*. Allein e« bat etwas BedenkürJies in 
sieb, daes man die Verwaltung einer nen eroberten 
Provinz sogleich einer Hehörde Ubergeben haben sollte, 
in welcher trotz der Vereinigung von Civil- nnd Militär- 
-ewah, «lie l ivil« ilnaiizielle) Thätigkeit die llberwic- 
gende war, zumal als nicht gar lange darauf die 
.Arisehläge der Germanen und Markomannen gegen die 
röinieehe Herrschaft lU einem echweren Kampfe flihrten, 
an dem weiterhin auch die Legionen in nmnonien Theil 
nahmen, so da-s Norit nni ringsher von unruhigen Pro- 
vinzen luiigi lK 11 war I'tlr diese Zeit und noch fllr eine 
K'üir von .lahn II mi' Ii i'u Alrd daher die Anfrechlhal- 
tung eines strengen Kriegszustandes in Nurieum ala 
wahrscheinlich angenommen werden niUsiien. FenWT 
bat Ja eben Kaiser Claudius die Procuratoren aasgebil- 
det;wennsebon Augnstn« einen PrMfeetflber Aegypten nnd 
Tibcrius einen Hcaiiilen mit präioriscliem liange Uber 
Thnn icn setzte, so war es doch er>( <" I aud i us, der die 
1.1 iiii ii M lurctaiiicii. der ('aji)iado( ii n in Procuraturtu 
uiiiwatidcile, der in Judaeaeineu {\t>ti nun an bleibenden) 
Procnrator dctinitiv einsetate, der die Einfllhrung einen 
solchen in deneottischen Alpen vorbereitete, der endlich 
die Rtelhittg' dieser neuen TlehSrde hob nnd anraeirh. 
liefe, '.iiiii« ;.:!iiiy;e Instiliii in seiner bleibenden 

Fiiriii lu-^-i(iiidri hat. Wenn damit verbunden wird, dass 
(Irl rriiriuaiiii Tur iiic tinanziellen Obliegenheiten einen 
bestimmten .Vmtsiiz iidtliig hatte, und derselbe doch 
wohl nicht in einem kleinen militärischen Pesten, noeh 
weniger in einer BarbarenortHohaft aafgeseUngen wer- 
den konnte. mi «rbnlt der Umstand eine speeielle Beden, 
tun'-", fliis« (■•• wieder derselbe Kaiser f'Inndius gewesen 
is8. \m I< lii r ir. ( 'clt t.^ das ers?<- Miinifipaiiii Noricums cr- 
i-ii!iirri- Allel; MTwalici der ,i!teste Procnrator, der 
iuschritllich nacbgcwiej^eu werden kann, Norieum zur 



>if.r ViTrln^clE. ii'ii ,l»r»... . iu<' >',,iwn"iiit ^i.l.fi. >u a-'iinoT»; *ir l.TKniii;* ii 
iii>) dalicT, rk J.>,.r anr,' ifiihr.-i. Oif T.il.ii.u-diai' Iü>.lii'in *u TarrÄtf-na Iii öiia 
Tijcij [b*-J Orrlll i?»«! ii. ilTiT i.',if,>l|,:f. T. t. I, rai:ii:dii> all- J.•|i■tu^ Auiiu>(l 

|>r,, |iia*l.^hr iifi^vlt.rl.,.. III. j..,. .Ii,, 'liv'lf.rl- o* «o'a it.irt r.,rra rr.rinii, advifrj.it, 
yt.btill.» Ili(.[-.anj. »nun [.r.^v ir t i.ir.-ii:. Iwm A^lal, lun; .Vvrna'' «^If a.»» 
.lim Ki'iclaaa dnr RtgjelruiiK d»» K»ir«r^ Tra^an t'i Luv. frllhfr dt.i l>b>!Mifr, 
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1, 'III IT,, «XliaUui mut#r 4k l*T*eiir«torfB tob Mt.rif.lin. w,:.f^ir al «.r k.^.c l>Milid 
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Zeit des KaiHeraClHndins. Aus dem ZuBamnietitreffen die- 
ser IJnixtjdidc cr<;iht si< li eine ^roMO WührHclieiiilichkeit 
fUr die Aunubiuc , das« erst Kaioer CtuidillS den Kriegs- 
nttand in Norieum mit seiner itrengen militirischcn 
Verw«llnng anfgehnlieii, die PfOTine In eiaif Pröcnninir 
venvaudelt und dem in lu n ^■t■l■\^;llt(•^ ilrn Ami-;!/ in 
jener Stadt anfrcwieMU buhe, Uic «r c1ji.u üuri Ii \'.rhc- 
bun^ zum Munit-i|>iuni »ns^ezeieliuet Itatte. 

.'>. Es ist uiindii b >«t'it der Attlliodaug der 4. illier 
iMHiliriftsleinemit l'rocuratoreDDaiaeofUe VlJIBHitbiingder 
HcnuMgober durjMilben k«iue andere goweseR, als dass 
der Procnrator inCeleja den AintRiti f^eliabt habe. 
In der That gad ps kcinrii Ort, der :.'t'>>rliii kter hietUr 
hif als die!<er ; tlirn i'rDciirator in die uilc HauplKtadt 
das Landen, naeb Noreja, zu versetzen, war gegen die 
Püiitik der iti>nu-r, denen daran liegen niucisle, die 
Eriiineniug an die alte Selbstständigkeit de» Lande« 
mit dem Orte seUwt in Vecigieseenbeit sinken su lassen; 
aber es war auch f(«f«ii iliren Aherglanben , da sie 
bei Norrja einst einr >i ln\(.To Nit ilrr!a-e erlitten bat- 
teu ; .'Mui>t aliLT gab es keinen Ort, der mit f'elcja sieh 
biitte ith >M ii können. Auch hatte dieses die wiebtige 
Lage an der Stras^»ti nach Pauiionien hin 1^ sieh; ex 
nar vun \'«>rtbeil für etwaij$« L'nruben, die sichliier wie- 
derholen konnteo, einen so nahe gelegenen mllil9riii«beu 
StBtzpnnkt zu bähen , atn en Ccleja werden konnte. FUr 
die linauzielleu Gim IlüIi lU m T'im-urators war endiieb 
aneb die Lage an dei lliiuüelsstnisse naeb dem itulieni- 
Scben KiUti lihmde von Wiehtigkoit 

Nur ein bedenken gibt es gegen die Annabme , 
da»M in Celeja der Amtsitz des PrornralorH gewe- 
•euset; es ist nimlii b s^ebr seltsam, dass der oiB- 
clelle rVnisehe Uanptort der Provinz hart an der sdd- 
lieben (irenze lag. .>i;itt im luin m lU v l.;iii(l, s. ninl 
zwar gerade an jenem 1 'unkte, der von der l>uuau am 
weitesten entfernt lag, also von jener Linie, weUbe im 
ganzen Norioiit» tüotiscb weitans die wichtigste war. 
Allein es iuii>> ii;igegen bemerkt werden, daas die 
Bedeutung der Üonangrenze gerade Uings der Strecke 
des nor|jM»hen tJferlandes iiieht «o gross war, dass sie 
fllr «Iii- \ i rwaltnng des Landes biitte entsebeideuil wi r 
den kiiauen. Denn wie .nebon gesagt worden ist, gibt 
da.s gegenüberliegende lUerland vermöge seines bergi- 
gen Cbarakters keinen Itaiiiu fUr Massenbewegungen ; 
nleninis liar dort ■ in dem hentigen Mühlviertel nnd 
dem \ ierlel ober dem Manbarlsberge — eine bedeutende 
kriegerisrhc Aetion stattgefunden ; auch unterKaiser. Mar- 
cus .\u:iiias \\;]\- .'S 1'annonien gegenllbertir 
gende Mrii< in welches die ftarbaren niedorstiegen, 

QUI die ' i i II/' des Weltreirbes zu beunrubigen , niebt 
das weiter aufwärts liegende Ll'erlaud. Für LbertHlle 
dnielner Selmaren aber genügte die Postenltnie von 
Castellen . die sich von l'nssan bis an den Kahlenberg 
zog. Naelnlcm dort der Dieii-st des Legionärs einmal 
i'iii-ci ii l'.i' t war, fllii'IVe es bingereicl-i IkiIh-h . ilrr- < »l»er- 
befebl ttl»er tias -fjuize l'ferlaiid einem tUebli^'eu Ulier- 
oflleier, etwa dem Legaten einer Legion oder eitnun Tri- 
buQ zu flbergeben , der in den die Urenze betreffenden 
HiKtirangel^eheiten den Proeimtor ▼ertrat. Daas ier- 
selbe in Lauriaenm sein Ilanptqnartier gehabt habe, 
dafür sprieht die Lage da» Ortes in der Mitte des Ufer* 
lande« nnd der Unwtand, das« er dunth eine Flotten- 

* Iis MMutMi »«lllbiilHob4teCln»*rk4ufealMliallwriiM ek.Pu|. 
(M Ottbo. MlKkst I, KI. 



Station nnd eine grosse Waffenfabrik ansgezeiehuet war. 
üer Froeurator nioehle von Zeit zu Zeil diese l'osteu- 
linie inspicirt haben. 

Der ttbtige nndvenUgliehere Tbeil «einer AntsAh- 
rung hat ihn w«h1in Celeja l'estgebalfen. Knehdem was 
oben UhiT <!ir ('.imiu'trn/ li. r Trui iirali'rcii ;;vsagt wor- 
den ist, kiiiiu Mcin Wirkungskreis für N«iri<-uni. wie er 
im Allgemeinen gewesen sein mochte , leieht bestiumit 
werden. Ks musste sein Hauptaugenmerk sein, die 
Ausbreitung iler romist ben Cultur zu unterstützen und 
mit dcu Waffen de« Friedens das JLand dauernd in 
gewinnen, den Handel m be^Hnatigen tmd n aiebem, 
nud so die natUrlieben Ueiebtbllmer des Lande« der 
Hauptstadt des Iteiebcs zuzuuendeu. Vor AOem aber 
durfte der Bergbau seine TbUtigkeil in Anspruch 
geuuuimen haben; s«i es, dass die Kaiser als Eroberer 
des Landes die Salz- und Eisenwerke Hlr sieb in 
Auimieb nahmen ud naeh rOoiiseber Weise den Ver- 
«chleiss der Ptadnete* yerpachteten, wie e« s.B. Ab- die 
üoldbet^-'wi rki' gewisss ist -, (kIit ilass sie anftiugiirb die 
Proviuziultii ia dem Besitze der Übrigen Bergwerke 
belicssen, deren selbst erwarben nnd dureh ilin Arln it< r 
ausbeuten liessen; jedenfalls war es die Angabe der 
Venvaltcr, aus ihnen den mügliehslen Nutseu lürdea 
kaiaerlicbeu .^rhatz und das lieer m tiebea. 

ß. Ifher ihre Wirksamkeit gibt es nun im Einzelnen 
keine lirirliteii. Alli'in ans Miliizuii. arehUologisehen 
Funden und emzeliicu bitttorisebcu Andeutungen können 
mr uns ein Bild wenigstens von den fieanltetcn nmchen, 
die ihre Verwaltung hatte. 

Dahingehört vor Allem der Ütiergang derBeig» 
werke in die kaiserliche Kepe. Jene anf Oold waren, wie 
oben bemerkt wnrde, »ehon unter Kaiser Tiberin« röiniseh, 
(1. in'ii auf Eisen und Kuhi'it lässt sieb das (rleiehe 
nicttt ,'>agen'; Thatsache aber ist, dass zu Hadrians 
Zeit , vielleicht schon unter der Hegierung des Kaisers 
Triyan oder seiner Vorgänger anf dem Tbruue der 
geaammte Bergbau kaiseriicb gewesen sei. I>ie wirh- 
tigste Stfltxe daflir bilden jene kleinen seltenen Kupfer- 
münzen , welche auf der einen Seite das Brustbild des 
Kai^er^ Trajau oder des Kaisers Hadrian /eii^H-ii iind 
damit aut der HUekseite die Nameu der Bergwerke in 
Dalmatien, l'anuonien, Dardanus, Moesieu, Noricum 
u. s. w. verbinden. Uie fUr unseren Zwcek wiclitigsten 
sind die letzteren. Drei im k. k. MUnzenhinete befind- 
liehe KsempUre zeigen auf der Vorderseite das Brust- 
bild des Kaisers Hatlrian (117 138 n. Chr.) von rechts 
mit dem Lorbeerkranz nnd der ritebinischrifi IMI'erator 
{_ AE.SarAN"Toniuus TKAlANus HADRIANVs AV»;ustus; 
auf der KUekseite steht innerhalb eines Lorbeerkranzes 
MKTaiia , NuRieu. Eckhel veruiuthet, dasä diese MUn- 
«en nnter den genannten Kaisem geprügt worden aeien, 
um mit ihnen die Arlieiter in den kaiserlichen Bergwer- 
ken zu bezahlen '. Wenn nnn auch derlei Mlinzen erst 

' Mvli;«, 'If, a;. - ' N«fti Slribo. IV. r t-'* b«l»ii.i,'T >)fh >tlKi» 
boltefn^u L«bi4 ll<ti i«r ilarN S< o. rbr l alLn (* ,> I d l a r < w « t k v d. r Tm. 
rtlllcf IUI Hckitiu 4»r leüin^r. <Mi div» »ui-h v^ii tlvu «aili-ri ii B, fi; ,1 ••rlL^b SU 
(«irnii Lsliiv 1*1 r Ifv lh«M ; I 41 liriiil, il«,* iu»q Jii* Kiiirfrr-. Kl'^u u^il S>I«- 
v.rlr ir> IU-f>lt/i- r rrvviiiiUii>n b«laesrii lut>r, dk S t r a «u^ilni'-turtk nvr 
du- <,(j]illi*rt;«i rk» r.i:Bul >Iui'Iiai^ Annl'li) |I, ;iri41. ili>.^ iiitu Kjivntt.i^ 
werka it li vh*ii uiil<tr^uTlr iirit Vii tk.lu .-^glsli b «ulicci^ liAti« , utii IIihku 
(II, * i t-t ti'uKt'tl /II II» liiiifii . »t'h WAfft'ii (irliiiil.«i. n . Ij'.l »iili ^i-irl nlciif 
■iifhr hlnlii»i;1lrli l>i'/riiudfn. ilx ;thr ^ »Kröche liilk^i Alf lai«iiulinkftll< u *-r*i 
iturv^ d*n ICönicrii ubi rlcj;ttiu rtal^cK« KrrftfiruiiR Ia SfhvTin,: (ffliratht 
«arOc titiil rrübnrhiu waliri, lii:iulli-e. .tlir buIrr-K^^ndnul , i/.iili iih.r-'iAJipt ieo 
fW-tnc*>ii nur. Kitr dvti (ibrl|ti-ti i<rMii-li,'a liüi.l(> ,li .- (rojf u NnrikiT «Ikutil )[ ti f U a t 
r«lt>U il, 4X>. 41« HelM^uac voll Seil* Atr K*Hiur ftU viiibci«iicialliili M- 
atkBM tm Slam. ~ • D. M. V. VI, Mlw - > VH. Star 4ll«_aSa» 
•pmrma 1b in ttntwm/^ ■•Tl«k«n A*f» lla<k«r I, m. VUt 
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von dea Kniaeni Tnjßa und Hudrian au^tgeprllgt wur- 
den, 90 krniii die« nicht ala Orniid gelten, daau die 
r iniiscIiLii Kaiser nicht schon fiilher die Eif;cnthUii)cr 
der Ik'rgwerk«.- gewesen seien; denn die AosprUgiing 
war nur eine vorübergehende , wie aus ihrer .Seltenheit 
und der Beschränkung auf die {tepeningszeit der bei- 
den Kaiser hervorgeht. JciktiüllH gehen «ie den 
Beweis, d««* weiügsteiii damala die Beiwerke kaiser- 
lich waren. — Dasselbe lltst sieh you den Sahtwerken 
safrt'ii. lin E( tiumthale bei ilallstatt fand Herr Itanisanr r 
lööy und Ibüu die Überreste eine« hetimnit riimiRcheii 
Grabninnnmcntcs von ftteieriKrhem Marmor aus nach- 
hadrianincber Zeit nnd die Mauern einen weitlftafigen 
Gebäudei), da« beider tactiseh gans unwichtigenBesehaf' 
ftinheit der CU^nd und der Abneigong derEttn« gegen 
das Gfhirge nur einen Anfiieher oder Verwalter des 
kaiserliclicn Sal^wiTkcs }>('hfrlKT^'-( lialicii kniititc '. Im 
den eigeutlithnlitli gcbitutt;» (.ir.ilx rn, dii; ^u U iniicrhidti 
des Gcbllndes fanden, traf man •■uu-U zweiMön/en dt r 
Kaiser Xero und Hadrian, die hier ofi'enhar die Stelle 
des „Todtenobolos'< vertreten haben. Auch iur lialleiu 
durften sieh Spuren daAlr nachweüen lasseii, das« der 
Betrieb der dortigen Salinen ein lOniiseh-kaiserlieher 
gewesen sei. — Filr diis f;i>>iiininife Hergwesf 11 in Nnri 
cum lätist sich auuchuieii, dattH der Hlnthc|>uukt dcü 
Bctrichcs in die ruhige und friedliche Regierungszeit der 
Kaiser Tnjm, Hadrian und Antonius Pius gefallen sei; 
seither blieb das Land die Kllstkammer der Denan- 
Provinzen, indem die grossen Waienfabriken in Ober- 
italicn, Pannonien nnd Moesien ihren Bedarf an Bob- 
mafiTi.iic iiiis (1(11 riiTisf>hen .\lpen liezo^rtii. — Dass 
auch Htmäl die Erzeugnisse des Landes l^tr den liaiser- 
lichen Schatz niOglicbst ausgebeutet worden seien, beweist 
der ans FUnias beltanute Handel mit einem woUriechen- 
den Alpeakrante ans Norienm, der Spiea nardi (Spelk); 
es wurde als Parfüm bald so beliebt, dass ei nach des 
genannten Antors Redeweise anfing, Metall iL h. Cleld 
/.ti Kt^in („tantac sna%itafi8, nt metallnm esse coeperif). 
Mau liebte es insbesondere in die Kleider zu legen 
(.vcstibus ctiani inlerpuni gratissiiunni-')'; die Ausfuhr 
des8ell)en in grossen Mengen versteht sich darnach 
von selbst, sowie es sehr nahe Hegt, ni gfaiaben, dass 
auch der Handel damit, wenn nieht gerade gans im 
Besitze des Kaisers war, doch (tJr den kaiserliehen 
Schatz sehr nutzbrin^-cnd Seemacht worden sei. 

Diese Spuren tinanzieller Thiitigkeit von Seite der 
verwaltenden IkhOrden sind aber nicht so zu fassen, 
dass sie das l>and bedrttekt hätten , am die möglichst 
hohen Steuern zn erpreasen, nieht vonngsweise wie 
ein Steuerland, sondern wie eine Domäne der Krone 
wnrde es regiert. Es kann bielMr jene wichtige Stelle 
des Taeilus in .Ansprach genommen werden, der gegen 
Kode des xVnfstnndesder deutschen Stämme am Rheine, 
welcher unter CI. Civilis im Jahre 69 b. Chr. ausgebro- 
chen war, den onglllcklichen Hebellcn Rcflectioueu Uber 
die Yorthefle in den Mand legt, welche die rQnusebe 
Herrschalt mit sich fllhre. Darnach befand sich Raetien 

lluhm de>>(>iUc>i«ii Kluau» viil. II.>ri>llui nil. I, Ifi. » ■ tpod. XVII, 71 
MmtUl IV, .'iS. — Ku tlliiti lltii. I, 3:»! If. - AI«-»«qtii'r S t r o m lu. I, .1*17. - 
1.»»» «ii.^ K''iii-r iliv O^Hl'^ritwt-rk« m ilM(«tii. »til Arm X**>f«l(lf mwl tu 
|i<lakrl«ln brirkobi'a bsb«!), duvoo g«hen aIip Im i.-indo xlliMt. >lurhar 

1. 3l>l, a.V4. Korhl^ri. III, llft. 

' VrI Ariialli. .\rcbii>>li>^. Afl&lti<t«rv. Sli/iiiift>li«r. J k. .VkAd. d. 
\VU>. liLII.'Mil. VI', «DT IT. ilinr ilrn llitlrl>li «oii Silr-fttoii auI 
iK'Ull;!»» /ullfxl4a In Kinithoi vkI. Iltirhj>r 1. Jä» — = l'llill'i- II, N.tl.U, 
il r^llMc) riltiiu» Wort«- knnDuD auch den Mnn hMt'rn. da** r^'mlflcbD Kan/- 
|«ul« von dem ürlaia 4m HuMl«la r*lck f«voril«a a*lu, AiaiUmn IlftI (mwiM 
Mck «Im mmr «MSr Ih üta II*«««- 



wie Noricuni in einem Znstande, der nahe an die Frei- 
heit (rtrcifte ; »nicht Stenern legten ihnen die Rflmer auf, 
suiKlrrn sit' vcrliiiifrtcii mir ^[.•^nn8chaft nnd Tapferkeit 
von jlmeu- '. Daas uiiii die Noriker gar keine Stenern 
hätten zahlen lultsscn, wäre nach Straho' eine un- 
riohtige .Vnnahme. Dass der Prociirator aber mit 
grosser Schonung gegen die Ringebornen des Laodei 
voiging, ihoen di« Stenern nicht heranspresste, ihr 
Elgentnnro nnd ihre Gewohnheiten vielmehr lies« und 
M-iiii' Lraiize .\ uftnerksamkeit den Domänen der Kaiser 
zuvvciuk te, ist zumal fllr die spätere Zeit sicher. 

Damit schliesst auch das Gebiet ab, auf welchem 
der norische Proenrator Erfolgreiches leisten konnte; 
denn das politische Gewicht der Provim war wie 
in allen von Proenratoren verwalteten Ländern ein sehr 
geringes. Slebon bei der ersten Eroberung lallt es wie 
( in Anil in;; i\cr l>enii( liU:irt( n Länder Raetien und Vin- 
(U-lii icn (li'ti iTolnTiideu lUiiiem zu; wie schon gesagt 
vvunic. tinilf t seit dem allerdings harten Kampfe bei die- 
ser eniten Eroberung weiter keine Auflehnung ond kein 
Krieg auf seinem Gebiete statt Sehr bezeielmend lit 
daflUr das Verfahren dea Legaten Caecina, welcher im 
Kriege zwischen Otto nnd Vitellius als Anhänger des 
K'tzttTt'ii ;uiflr;il , und steine Haltung' j,'c;,-i'n den ii:iin;di- 
gcii riüi uratot vouNürituiu, l'iiltHtuins Urbicns, der Miene 
machte, im Interesse seines Kaisers (Otto) die Vitel- 
lianer vom Lande abzuhalten ; er hatte zu diesem Zweke 
ililfstrnppen aufgeboten nnd dieBrttdteD Aber dieflüsse 
al^ebroeben. Caecina verweilte damals in Helvetien 
und dachte daran, selbst durch Raetien hin gegen Petro- 
nius /II niarschiren, stand aber von diesem Plane ab 
in der Erwägung, ,.dass Norienm dem Sieger znfallen 
werde, wo nur immer der Kampf vor sieh ginge**. 
Auch jene Stelle darf nicht übersehen werden, worin 
Tacntus im Allgemeinen die ontergeordoete und 
sehwankende Rolle kennxeiehnet , welche Oberhaupt 
die von Proenratoren verwalteten Provinzen in den 
f^ri'f-xcn rarti^iküiMiiioti inii den k.iiserlichcn Tliruii 
spiektu ; „sie wiirdrii je nai'li der Nahe eines grossen 
Heeres durch den Dnn k des Mächtigeren fUr oder gegen 
die eine oder andere Paftei bestimmt** *. Es erhellt aus 
dieser tmtergeordneten polltisehMiBdle dea Proenrator« 
abermals, wie wenig QewieM «eine nilitliriaehe Stdlnng 
hatte. 

7. Sil wii^ im .MIgemeinen dir Quellen liln r dii.' Pm- 
curatnren sehr spärlich fliessen nitd wi<j wir uns vor- 
läufig fllr die AmtstUhrung der uorittchen Statthalter 
ndt den Resultaten bcgnUgou mussten, die auf sie 
surltckgefthrt werden kennen, eben so kaut «neb nur 
das eine nnd andere Detail beigebracht werdm 8ber 
die weitere Gestaltung, wel^ dieses butitut im 
Lanfi d> s II. nod ID. Jahrimnderts fllr Moricoai er- 

iaugt liat. 

In dieser Beziehung lassen sich fllr die Zeit der 
Antonine, in wekhe die Oülier Steine vorwie^eiid ge- 
hSrea, ans diesen drei Ftonkte abnelnneB, Eirstlieh war bi« 

' T«c. Ill.i. V. i'j -'IV, 'M. AU«rdl..a» .<l.rl,.|., .•ar.ii .< ••Ii d.r 
Krob^Tuns 3»'hi>ii X5 Jktiro, ria«i liif- Noilkar dir Stt'UiTii tu UutiD x^LhJtuu*^- 
Durnai^a itü/ll'ii Mfl i!l«l«li aarbdcr l'niurwcrfuni: mit itou i;v<>i<*t>i)llrli.n Ati»£k- 
Ijfii t;*lii..lut n,>rd<iji »uiu TatllUk N\'tMl« koiiucd dauii aii.^vli'Kl «(irtUn, 
«I»»« «in Sltji4t'rn«rKlfc»» alitgtftrvluii i.nl iiiil««H<r Iii;i VinwandliinK 4»*T l'roTml 
In ein.' l*rTiir*ittr il'irrli KaU^r Claiidla., n4«*r aU auln-tinnrndo Ü<le|>lc] 
^«^eaülicr di?n rhf-lDU«'hi:ii U«tiell«n im J*tirc Cill ii. Cbr. — * l\i . Ill.^l. I, Tii. 
., - — et iibl-Ttjni|je /«rtatuiii f^r^i. NoTl^-^i In rf>it<ra vltlKriar pri%«- 
m i a c « » . II r .* — * Ta^-. HUI l,)l.„— - tit «viiin« 4>kvrcili|] vitinav. Ita 
In favcr^m aiil nillum '<iiilartii t al n n II o r ii m aiioti.intiir'. Vgl. Itl<<i, II. 
18, 4m JInslunM ProcunUm Dmhmu pMurlaa m Itu^imtm im Kui|il* 
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dabin die Art der Äuit erfolge nuch nicht \criiiitlert 
worden; w weit wir dieselben vuu den uorisclieu Fro- 
eaiatoren, die Rufjeneu Sieinen grenannt «erden, ken 
nen , sniien sie «ni die finansiclte nnd maBlaaistiwhe 

Thiiliirkeit auch j<^tzt noch hanptsiehlich «h itnd nlnd 
daher lii U -r lilr das trtlher (ii sa^cte sowoli! !ii I'>r/lr 
huiifT iitil dit UHrrhfriin;:ij;e VerHi iiiliini; der l'i.-ruiaio. 
reu tllr liiiatizielle Pitstoa, als aurli t\lr den (i.iiij; ihrer 
fielttrderaug, die aus gebi^i^en und mit Mer;;werkin 
gesegneten Procnraturon xu jener ^on Noriemn und von 
diener weg nur t'ioauxproeiinitnr tu Belieieu und in den 
beiden OenuHnien fUhrte'. 

Zw i-iti-ii- fiil-i nr\i ('illhf Steinen, ilii.*fi wi-n]^ 
stensinderZeitdeN Kaisers Aiit«niiniis Pius diese BL-borde 
eine eiujühri(;e wur; -»ie erscheint in den AuiU'rt'»>l;;en 

der Frocarntnreoal» l)nrcb^'ang«po!»teuzu tiüheren Stel- 
len. Für dns offidelle Leben der Provinz selbst dliftc 
sie aneb die c|K>nyiue lit^hurde gcweeen Htm, nach deren 

Namen niun wie in Rom nach jenen der Oun«iill«n, die 
eiii/^'-hten Jahrsän<;e untn->i lii<'il, '\\'i ni_---ii ii-~ mii-- ch 
anlltillen, dass auf unsereti Mi iu. u, ut m ki:iii l'iticura- 
tor ange^^ben wird, die Zeit durch Nennung der ('«nsu 
lea beatinunt wird; m Uasa luugekehrt geschlossen wer 
den kann, die Nennung der Proeuratureii halte hin^^e 
reicht, um das Jahr /.u keoiiKeie]iiH)9,in welebem der eine 
oder andere l.e;;loniir Hetietieiarinii geworden «ei. 

Dass nun von Antani,' an und lilr alli '/.■ if. n ilif 
Anitsdancr der l'rociiratur eine cimiiMirise p «ckcii s»-i, 
luir.n nicht naeh|<ewieseu i, ; und i>t an sieh 
nnwahrscbeiulich; denn sunial tllr die trUbere Zeit, in 
weleber die Entrichtung der Provinz »tattgcfuuden hat, 
und iu jenen E)iuchen, in welchen die politischen Ver- 
httltnisse in den umliegenden Provinzen ce&bnimbend 
waren, ist vinc hindere .\uitsdauer voraiiszii^cizea. 
Anders niaj; ■■i\:in >|ii(terhin verl'alireu lialuMi, als Krii de 
iin Reiche hcrrj^chte und der Gang der Verwaltung;« 
geacli&lte ein bentiuuulcr und eitigewohnter geworden 
war; dl«s trift «nnSehst mit der Kei^'ierun^'szcit des 
Kaisers Antoninus Pius zusainuien. Aach noeli ein ande- 
rer I nistand dürlte daran) ein^rewirkt haben, nämlich 
die Art . in welcher das Institut der Proeuratur von 
jenen Kaisen) aiirfrctasst wurde, die den Regenten des 
Jnlischen Hauses (idj^en. Die Anlajre von Kri»n^;llleni, 
welche da« letztere, zumal Kaiser Claudius, anstrebte, 
verlor ndt aeinm Amsterben (in Jahre 68 n. Chr.) die 
iufeiisive Ilodeutuus; einer kai^e^licllen Privatan;;elef;en- 
heit; wenn auch noch die umnittelbaiYn Naehlolfrer 
KciMN und die tlavischeii Kiiimt, s er/ U^-Im h iin >|i.',t 
sanie \ espasiauus. die .Aiisu hteu d«r Jiili;»« lit-o Kaiser 
verfolfreii luochten, so hnlien doch sicher die Antonine 
in den Proenratnren nicht mehr Anfttalteu zur Borei- 
ebening und Sicherung ihrer Dynastie, sondern Staats- 
anstahcn iiesehen. Damit hatten aber die enRen nnd 
speciellen Be/ichun<ren des Pmcnrators /um ieweili- 
gcn Kaiser ein Knde, und um sd svi.iii-, i il t eine ein- 
jibrige Auit»dauer dem Zwecke des lustiiutes Eintrag. 

* \» >. r ilr III - ilj'Tii c .•»iliur.Mi ilcr Aiiitf rlf^litt' ,1^, Ii**' i», iif Itufnh 

- tjl>^r * i'l' -it: j'ji !i J. 4i Sclrtl h'i Ntnif II;.», rxtl. tlilrJ dir t'Ti-. iir .,rtn /L. 
\trul^f t'-t'^ i'' kviif.i mar. I&f dinfcli-'S lo-li jn-jv -l, > I.- Itlii^ Alli 

fu.i *lcT Z^rit KklioT^ i:iiiu<Jlu,i uuil Jtric tic- M iii m i ii - A Ii <• J I i ii u- 

ftu^ Ji.-;li >:ii<l.: (ti , ). Jslirliii^iliirl-v I Hr MiitJiTllKii tliti>? ^lcl>;:ifaUi 
Ifi J i; S ■■ i [| I ji. 11 O.l l'<r K'^lr-r^ .!»Jllolt4^I MAd:,- tu 

Mh. jIiiu uuil TrwF/ilJliMi. Jkiiii d<T Nlüdti Iii <l«n Sü*.*IJ'.'ii ; lii<f<ii( »i,'ii;r v.^r- 
lih.T^'i'r.idit lit-ini MtlJtür vcfiftLUitft . liniTi er tin*llicli ,|lr *'rii f uml-Jr ii.i*ii 
NvnK^itm. Itcr «D4«r« i»«r4« &ii«j>l HuuuiirAcunaor iq MütU«», «Uaa iM Lmu 
Maton, Ainnir Bf Mi*iMmr«*U*r , UtnilM Pt«l<ni.fi»ninil» In HtipMl* Tai. 



Wenn nun folgerichtig diese verlinderte Aunksjtuug 
der Procuraturen von .Seite der Kaiser eine Änderung 
in der SIeliunK <ler Procuratoren selbKt herbeiAfarte, 
w«nn diese in die Beibe der Abrigett Staatsbeamten 
«nrftektniten, so verlor das Institut dadurch gerade das- 
ji iii^;''. was ihm bisher ein jjrüsscM Ansehen verlieben 
haiie. nünilii h die auf seine nächste amtliche Verbin- 
ilnii^ mit dem Kaiser begründete .Sondcrslelluii); ^e^en 
die anderen Behörden des Reiches; damit Ixeginnt sieb 
der W rtall des Institute« vorzubereiten, der bn Lanfe 
de« Iii. Jabriinndertes dnrdi andere das« tretende 
Momente beachleonigt wurde. 

Zu diesen geliiirt vor Allem die Audi rim^' di r Vi r 
hkitnisse im Lande seil des Kaisers MareuM Aurelius 
Kriegen i;e^en ilie Markomannen, Iis kann damit der 
dritte l*uukt verbunden werden, der ans den Cillier 
Steinen ftr die wehere Oestahttng der Proearatvr von 
Noriciini ^'e Wonnen wird. 

Ks zeigen sieb nändieh auf denselben Hnflallende 
Lllekeii in der Reiiir i I'i m uiMinren. Während fttr die 
Jahre 15S, i.'jO, lb(.i «.liei * i i>.t kiiedene Procuraturen mit 
einjahrifrer .\mtsdauer nachfrewiesen werden klfnnen, 
fehlen solche aus den Jahren 114, 211, 213', 21ä, 
217. In den ersteren Jahren vorleHit der Ptroevrator das 
niilitärisebe benetictum; in den letzteren hingegSQ 
werden nur beneiiciarii eonstilis f;enannt, ein l'iustand, 
weli hi'v in i il'-r ('iiii>i (|i!i-!j/ , iiiii i!rr /ucrst lioneli- 
ciarii (it-s i'rociirators. dann sulcbe lies Cnnsnis ersehei- 
uen, sehr wichtig ist ; denn es läs«t sieb daraas tbl- 
i^eru, dass iu den letaleren Jahren der Procnratur nicht 
in Celeja üingirt habe. Bs Hegt nahe, diese Erscbefarong 
mit eben den .<;rosHeu raarkomaitnischeu Kric^^n in 
Verbinduufc zu brin>;eu, welche in der Zeit von u;7 
!ii^ l> i «len Kaiser Marens .\arelins ilri iiii.-il aii >lic 
Donau lührten, und auch späterhin die t'oncentrirnn^ 
eines ^irossereii Heeres unter dem llefehle eines erprob- 
ten liuerftthrers uothweadig maehten, am wabrscbein- 
lichaten des Statthalters iiü ftb«i«B Pannoiden, woUn 
zunächst die Angriffe der Feinde zielten. Darauf weist 
auch die Slclle im Capitolinus hin, nach welcher der 
naehmalifre Kaiser l'crtinax, als l.efrat <ler ersten Lepion. 
die lilr gewöhnlich /n Kre^etinm (U Szönj ) iu Pauno- 
nieu hif;. noch unter des Kaisers Marcus Aurelius 
KegierungNohisum und Kaetien von den Feinden bofreite. 
Diese Feinde waraii sicher nicht« anderes ab Streif- 
colonneii, wel<-he die Markomannen in die oberen Doiiau- 
lündcr entsendeten, um die Krill'te der Römer zn ver- 
liirilrn iiihI ilir Kiiki' l''h\nkc «les kaiserlirlu'ir Heere», 
das Sem ilanplquartier tnt'arnuntnni (h. Petrunell» hatte, 
zn bedrohen. Da nnn in dieser Stelle von dem iVosnra- 
tor von Norionm nicht die Kede ist, so kOimte geschlos- 
sen werdMi, dass er daual» aohoa keine mißtliTisebe 

" IHOM« J*hr, 6aM Uf ttc-tn i>Wp Mt9«f.ll^t•'>|:«'<i«nl*^ Vcrsrirhiiictiti ftM, 
«t<a »rgiui.^«, -I-J^i l> III, llijcKrJf; «u- < MII 1 1 4omo pl <-bKlilt. « rl h, h im 
eu4«l A^cUIfiiJlu^ ^„1 Ttf*. Jork, k HorMluMKlhtik uii1«r N,. ;tMu iTi Mbmm 
• , ft^ar Sifly) &a4ki uu<l <1# **ou .Vt-^-^tina mir M<>rr IVofi^eidUr l'ttiruiAl au« 
Iil4blck(JMl«l» WlaK) /r-jrdlii h-t mlrrliillUi Kr Iräirl •arS«aiKr»ll»l«iH«a Sl* 
W«ri»; 
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BehOid« nehr, MBden nar eine CMIbehOrde gewesea 

w iirc ; allem dem «teilt der Linter Idsc liriftstein entge» 
geu. Der tmf demselben genannte Procarator, m»g 
er nnn wie iiunior f^beissen habi ii. vorlieli das lu nell- 
cinm ehiCHi Soldaten der zehnten Lc|;iuii, die^e 
\Mii<i»' nlier erst von Knifier Marens Anrclius xumZweekc 
, d«r lUMsItdrndüiohen Veriheidigaiig des Landet» im Mar- 
' kemanneidniege n« den Uiherifen Qnartiefen am Rhein 
an die Donan gezogen. Also verweilte um die Zeit die- 
Brs Kriejr<>n der Proeurator nicht bloH im L'feriande, 
ii'nir :; •mtlo (inri ancli i-inc luilitiirisciic Stollnnf; innc. 
Daher bleibt nur n«H'h die Aiiiutlniie illirig, da»« er dem 
Heerftlhrer an der Donaugrenzc in ntilitfirischen Dingen 
unter- oder büehstena beigeordnet geweeen sei. In der 
Zeit des langen Friedent vor den geneanlen Kriege war 
nnn die militftrisohe Stellung des Proearators ho wenig 
in den Vordergrund getreten, das« er anrh in der Ange- 
legenheit derHcwacliiiDi,' dcrdn-nze vnllkomnicn selbst- 
stiiodig erschien. Seit aber durcii div Markomannen- 
Itriege der geflüviiche Znstand der Doi):ui^:rt-iize |>erma- 
nent gewurden und der bisher onbedeutende Waebe- 
dienet in ehen mit den ItriegeriMben Aetionen in Pmi- 
nonien conibinirten Felddiennt Übergegangen war, trat 
nntnrgcmü88 das militfirisrhe IJhergewicbt der panno- 
nisehen Statthalter illu-r die von Haii'^ aus iirihTf:fi.ird- 
nete militärische Stellung der norischon I*roeuratoren 
hervor, ein Umstand, der dem Ansehen und der Unab- 
hüngi^eit der letstereo weaentUdien Eintrag thnn 
mnest«. Denn aneii in poUtiieben Dingen waren die 
Statthnlter in Pannnnicn vielvermögend. An der Spitze 
einer iitmier kampfbereiten grossen Armee waren sie 
für den Jfweilipi'ii Kaiser bedeutnng«v<itli' I^cr^mien iiiid 
gaben wicblij^c l'arl( i;;nnper auch fllr die Prätenden- 
ten des kaiserlirlu Ii rur|jiirH ah. ja sie baten wohl auch 
eeU»8t als solche anf, wie der eben genannte Fertinax; 
nm se mehr tnostte ihr Einlinss in ^e Previns fab- 
Iltifireiehen, deren militärische und politische Be- 
deutung, an sich geringe, nnr durch die Rückwirkung der 
damaligen 8Bohlage in Pamionien enm hShenn QnA 
ertiielt. 

Nnr so kann jener eigenthtlmliche Vorlall erklärt 
werden, welchen Dio Caaains ans dem Jahre 203 n. Cbx. 
•nlhlt. P(»lennins Sebennns, damals Ffocnralor -nm 

Noricnm, ein ränkevollcr, trotETp:er niid despotischer 
Mann, wurde nämlich vom Präses in ruuuonien Sabinas 
den NoiitiiTii /ni- Hestratung mit dem Tode ausgeliefert, 
weil er die Venvaltang des Landes schlecht geführt 
habe. Er entkant derselben zwar; aber immer wird_ dar- 
aus al)g«BemnMn werden kOnnen^ weleh' ein Über- 
gewicht der Statthalter in Pannonien gegen den Proen- 
rator von Noricnm inne hatte. Diese Unterordnung ist 
auch in der Folge bestehen geblieben, <la die Verhält- 
nisse, welche sie bcgrUndficn, sclIiKt InrflicsLuidcn und 
an Bedeutung gewannen, »eit die üarliaicnstttrme und 
die Thronstrcitigkeitcn im Laufe des IIL Jahrhun- 
dert» neh steigerten. Ja als gegen £nde desselben der 
am linken Denaanünr gelegeneTh^ vonDaeien verloren 
gegangen war, trat die Wichtigkeit Pannonicns. die es 
seit dem Markonmnnenkriege als Schauplai/. det^selben 
erhalten hatte, nodi itudn- licrvor : iti ihm concentrirte sicli 
seither dicVcrtbeidigung aller Urcnxländcr an der mittle- 
ren Donau und jene der Kttstc des adriatischen Meeres ; 
dergesammtelJÜndercomplex zwischen Inn, £tsch, Donan 
und Save, nicht btos Korienn allein war mit all' seiner 

a. 



Znkmrfl anf die VoigXnge im Manshüdde nnd den nnga- 

rischen Fbericn anpewiescn. 

Alter ui<du blos »lacli Aussen hin vcriuiderteu sich 
die Verhältnisse der Pnicmatur; auch die i nnerc Ver- 
waltung wurde im Lanfe des II. und IIL Jahihnnderts 
eine andere nnd wirkte alterlrend anf den Chankter 
dieser Kehiirde zurttck. 

Ks ist schon oben angedeutet worden, dass erst 
unter Hadriau nnd seinen Nachfolgeni im Ufer lande 
MilitXrcolouien anftanehten, also erstnu diese Zeit yon 
den Kationalen des Landes eine hShere Stufe der Ril. 
dnug eneirli! n mdpnist. Die Bcgrllmlung der C'dnnicii 
nniss aurli liier ciucn darchgreifenden Einfluss auf die 
Erlialniu;.- nnd VerhrLiinii;: der römischen Cultur aus- 
geübt und dadurch das bilrgciii« he Leben der Frovinsia- 
len geß'trdcrt haben, so dass die Verwaltung des Landes 
nicht mehr eine blos militArische sein konnte, iODdem 
anch CivflbehOrden erhaschte. Im binnenlftndtsohen 
Noricnm hatte die Ronianisimng schon früher grossere 
Fortschritte gemacht; je länger hier der cultivircnde 
Eiiithiss der Kinner thätig war, um so tiefer drang er 
ein, uiri so mannigfaltiger wurden die VerhiUtnisse der 
Ilcrrs hendeii /.a den Provin2ialen;dai Beebtsleben, der 
VeriLchr, das Handwerk mnsste grOsiCfe lÜBenriOBai 
annehmen tmd so der Steif ftr die Administration nnd 

Jurisdiction immer rei(>lier werden, Nelieii die Idslier 
vonviegcntli' tinaiiziclle Thätigkeit des riocurators trat 
daher du administrative und judicielle mit gleicher Be- 
dentnn^- und in gleichem l'mfange, aber anch mit einer 
nenen Forderung. Denn auch die \ erseliiedeohtit der 
beiden Theile des Landes nord- and sttdwüili tob den 
Alpen spiegelte sidh In dem anfhltlbenden Gemeinde- 
leben ah ; nieiil li!>i>s die .Abstnfuupr uaeli dem Gradc, in 
welchem hier wie- dort die Bildung Nit-h buäaud, sondern 
atirh die hiealen Al)\vei< !Hinjjen, die sie in den verschie- 
denen Theiien bei ihrer Entwicklung zeigte, verlangte 
eine verschiedene Art der Behandlung und Verwaltung 
in den einseinen Landestheilen. So war denn die Precn- 
nitnr mit ihrer alten Einriehtnng in der nenen Zeit all- 
: II u hnnniöglich geworden. Ursprünglich auf einen viel 
engerun Rahmen angelegt, nämlich auf den Zustand des 
Landes, wie er kurz nach der Eroberung war, und inner- 
halb desselben zunächst auf die linanzielle Ausnutzung 
derSehlltse des Landes nnd auf den Schutz der Donau- 
grenae sieiend, genitgte sie einer Zeit niebt mehr, in 
welcher die Vermiselran^ der emheimisdien Bildung 
mit jener der fremden Herren Thatsaede geworden war 
und ein mehr weniger rciehes hllr^'erliehe« l.pbcn zur 
Blllthe f,'Ldiraeht hatte ; in wclelier iVruer der Si hutz der 
Donangrenzc aus dem Kessort der Pmcnratoren in jenen 
der Statthalter Ton Pannonicn ttbcrgegangen; in wekher 
endUeh der msnribiglidi selbststttnd^ Praeoniter sn- 
nlchst dureh die verllnderfe ftlchtong des Zeitgeistes 
ans si'iiuT nahen Slennn- zum Kaiser verdrän;,^. dann 
nach der kriegerischen GtstiUuing der VerlisiJtni-se zu 
den barharisehen Nachbarn Iflngs der Donan hin., in eim? 
bleibende L'uterordnnug anter die pannonieche Statt» 
hsltersehalt gebraebt w^en war. 

So liatle das Insiitii) alle ji ne eharakterislischen 
Eigenschaften, mit denen es ursprllngiicb ausgestattet 
war, im Laufe des TIT. Jahrhunderts verloren : die Ver- 
hiUtnisse drängten sa einer grttndlichen Reform des- 
lelben bin. Dass diese aber wMhnnd der Zeit der 

k 
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^clreissifr Tyrannen-' vorpi-noninien wortleii Kci. ikI nirlit 
denkbar. Die traarige Zeit der ärgKtcu Rtantlioheu Ver- 
wirranf war in der That niebt «lazu aii^thnn. eine neue 
danerbflfte Or;;atii.4iTwi|: nur BmSt zu brin««n. Aacb 
haben ftbcrliaupt die 1{Mfannrtiftfl«Tenniche in der Ver- 
waltung' iilt lit Aurelian la;. innen, luul (»ckanutlicb 
war e.<« er^t Diocletian, wclebmn ch pslang. eiue deu 
yerinderlen Vorhaltuisseu des Reiohe» ent^precheilde 
Keubildnng der Adiuinistration durcbaanihren. 

Daha- IcOnnen alle Vemehe die Pinx-itratur d«B 
vcriinderten ZeitverhültniMen aosupaasen, bis snrOi^a- 
nisimn^ unter Diorlctiaii nnr als Anshilfen betrachtet 
werden. Welcher Art sie gewesen Hcien, ist uit bt Uber- 
liefert, aller auch nicht schwer zu bcHtiuiuicn. Da M. Ul- 
pius Victor ui>cb uui die /lil lies Kaisers Philippus, 
also um die Mitte des III. Jahrhundert« als Froenra- 
tor In Celeja erwbehit, so diuhr ilie Behifrde damals 
noch bestanden haben, vielleicht mit dem einzigen Unter- 
schiede, das« die strategischeu Angelegenheiten des 
Fferlandes schon iu Ji iu r Xi it :in den Statthalter v.m 
Pannonien abgetreten wäre». Die civile Verwaltung 
dc>> l'ferlandes mochte dnreh einen in Laurincum expo- 
airten Uaterbeamteu, der anter dem Procarator stand, 
msehen werden mlii, wie sieb dieses ans den Ver- 
hältnissen jener Zeit mit Nothwendigkcit ergibt. Aneh 
in Cilli mag die Kanzlei des Procurators weit mehr und 
gleich wiclri^-e Aliiiieilnugeu nnirä<«st Imlion aK frllber. 

Hierher könnte die Stelle aus eiuer freilieh sehr 
.•»piileii Quelle betogen werden, au» der Legende des 
heilit^n Maximiliaans, Bischafes von Lrf>reh'; der ihn 
xnm Ablall ^vm Christenthnaie uflbfdemde nnd dann 
zum Tode verurthcilendc Vertreter des Kaisers kann 
Wohl nur der l'rocurator gewesen sein; die Legende 
nennt ilm mIiov selili-c hthin ,judex'', nicht Pr'x urator, 
ein Au>>lni( k. der um 8o weniger anfTallcn kann, als ja 
die Thiitsaehe der Verurthoilung selbst dafllr spricht, 
tbiM der Procarator fttr die Qerechtigkeitspdege im 
Lande die oberste Instanx w«r; wfelrti|r iel annm inr, 
dass er dam.ils noch das ,.juN gladü^ innc hatte, und 
vorzugsweise nach »einer richterlichen Thiltigkcit he- 
/.eieliiiet \Mir<le. Wie iiiiii iiiuiirr liie Aiisliilten lieschaf- 
fcn waren, um die Procaratur den veränderten Verhält- 
nissen des liUndes entsprechend einzurichten, das 
durfte anznnebmen sein, dass sie durch die factiscbe 
Thrilnn^ der Pf ovinz in swei 'flieile und dnreb die Vcr* 
niohning der Verwaltungjigcscblfte nach allen Seiten 
hin bedingt worden seien. 

8. Weit mehr Licht »virft auf die alliiialilirlie I iii- 
geJ!<!»ltiiiiLr der Procuratur die neue Organ i hu t um des 
Reil In -i unter Dincletian, da sie ja nicht von vonie 
hei-ein einen ncnen Zostand schuf, sondern den Ver- 
Xadernngen und Vothwendifikeiten sieb ansebiiessend, 
wcicbe im Laufe des III. JaliHmndcrt.s hervorgetreffii 
waren, diese zum klaren unddcntlieheii Ausdrtick braditi', 
ihnen gcwisserninssen die officielle |{i'Ktijti;:ini„' er'lieilie 
nnd so flir uns die sicherste Quelle ist, .ins «Icr wir 
auf jene Veränderungen «nrUcksehliessen können. 

Ans einer VeroncDser Handschrift hat Tb. Honunaen 
vor nicht lanirer Zeit ein Vcnceieliniss der rlSmiRPhen 
Provinzen bcransgegcben , welches schon vi>i) Maffei 
nufgcnonimcn wurden war' ; es ist die aus dein VII. .iabr- 
hondeit n. Obr. atananende Copie einer Aafidhlung der 

' Pta. I. f II, Kr. a. _ ■ AtkmiMum 4«r t. Ak*M« 4. Wlu. im 
iMriln iMa. Ii. na S. mit rtacr KiK*. 



Dineeseii und der diesen untergeordneten Provinzen, 
welche nach des berttbnUen Ueraasgebers Begründung 
um das Jahr 297 n. Chr. geaehjehen worden iat*. li 
derselben ersehehien unter der Diöcese Pannonien narb 
dem .consnl Psnnnniae infcrioris" nnd dem .eorrector 
( l'auiioiiiae I S;iv,'iinis - die praesides vdii I >:i liiiaiia, Va 
k-na, l'juiiuitiia Miperiitr. Ntirieuni ripense und Noricum 
mcditcrrancnni. DieMandsehrilt gibt das Hlteate Provinzial- 
verzcichniss nnd es liegen alle Urttnde vor, sie mit der 
Organisation des Reielies nater Dioeletiaa In VeiMndang 
SD bringen ; sie ist daher aneh Ar nnaere Frage di« 
wichtigste Quelle. 

Ks ergibt sich nun ans ihr, dass crsilii Ii da« fae- 
tisehc Übergewicht, welches Pannonien mit den Mar- 
komanncnkriegeii Hlu r lie umliegenden I'rovinzen er- 
halten hatte, dnreh die administrative Unterordnung der 
letzteren unter die erster« eine bleibende offieieDe Vttm 
erlangte ; femer wurde die Provinz nun aneh oflicicll in 
jene zwei Tlieile zerlegt, welche naturgemäss bei der 
Kiitw iekliin^'- der iieiii'ii <'ii|lur in NorieiiiM einen vt-r 
scltiedeneu Weg gegiuigen waren, sowie die Autgabe 
der Verwaltung in ihnen venu-hie<lene Oesiehtspunlde 
verfolgen mnsste. An die Spitze der GirihrerwahaBg 
trat in jeder Frovinx ein praMea, und iwnr flieht Hehr 
blos als finanzielle, sondern vorwiegend als Gerichts- 
behürde, wie ans der späteren Notitia herv orgeht, nnd mit 
dem „perteetiisiiiiatiw. il. h. mit jener Han^'.stufe unter 
dhn hilbereu Heamten, welche zwischen dem „clariitsi- 
matus'^ und der untersten Stufe, dem „egregiatus", die 
Mitte hielt i>arin liegt ehi taiferessanter Hinwei« auf 
die Stelle, die nnn die ehemaligen Proenrstoren gegen- 
Ulier den Stattbaltem der ehemaligen scnntorischen 
und kaiserlichen Provinzen einnahmen, welche letztere 
seitlier ^'lejelnveiMe praeside-i hiesseo. Diese, /. H. die 
praesides von Aquiiauia, Hyzaeene, Dslmatia. Moeaia 
superior, Pannonia snperior , Sardinia, Syria wurden 
viri clariasimi; die etiemaliganpraearatorcs and prae- 
fbeti, wie I. B. die (jetsigen) pnteiidet der beiden Nvrie«, 
die von den cottieenen Alpen, derlnsciprovinz, vou Man- 
retsnfs SifitenRis wurden nur viri perfcetissimi, ein 
Heweis, dass die eliemalifreii Pr<iearatoren keine Snuder- 
stellung mehr gegen die Übrigen Behörden einnahmen, 
sondern in die Reihe der letzteren gestellt nnd nioh düT 
QrOsee und Bedentong der Linder, die sie ra ver- 
walten haften , In die entapreehenden Rangatnfen dn- 
gercilit wurden. Daher erscheinen .nuch in (der Venme- 
ser Handschrift die praesides der beiden Noriea nicht 
bin« hinter dem eonaul ron flannonift inferior und den 

■ DO TMtß 4«r AaftMliMig Str ffnlaa tnltum ta Mb «nitul* 
«■data j a i iwm i w w lrtB i siiatA nm m sS H Si iifcw is. Hatk» 

IMn ita nah il^SiaSit Mktmmm imShSmI (ß, t, J. O. S«I11 

«KU Jl* Stilcraaaia itonlkb mga aad kntfaiBl« ih au Att Mail* b 

Piui>«mkn« FiiDMila« (PutMT Aw|*li« <lar PmmcttIiI m«, p, m>, ■lMk*•l• 
i- .^•T am sy* II. Cbr in'^b *Mn fi I iitiKPi ^#i]i«n ü^rirum 41« K#4e ue, 

btad iiAfh eiaff Inrfhrirt auf Aip Jahre r^-XSu. k4m ftti» <)<>m «iijbr»o f^h- 
^»rhnlt itchr nahe tcfilcr. K&cvrif \% Ipa. J*Krb. 4. Llt. hA- lt>l, Anr^iffrtUlt, 
8i'i<ftrat*l<>(r II, K. !.^). • - OKftrg^ii .tallt« HUJlogor In d«r uct^rTrUblfchsn 
CaarhJrlslp 8, In. ilv Itfthauplituff iwf, Nork^m »«i urlifti» um ?>i und 
V n V I Crncur*i"'r*n T*n»iiU«i w^^f'- n i,t ir,ii' K'' ' ' i^iii" iii'bt *u und 
lili r I «V frbv„r, rlit Urtbcil ülw r 'Ui-tr A^:ifti( /,i lilli-i hi'^ dif Knt- 
«« ,ii«*j|P ,l»r riiitiikrh-liarltArU^lina Slt>..;^U.ilu4,ij in \ .1 l^,,ii.a^iit ^tit d*Tl *»rTi 
««^rialPil Vfrt^Jll,iltII>l*itfr> ,1c» I,*i>dfK vilMi Tr.tinlltift lU-r IVy»in« In |,<It# xwo| 

Thcll« T.,D flfllhic berbcljt^nibrl und di^« fac tltrh .rKiiB vor l>«.tA«di>ii 
hallt:, l^t »*ltf kuhriilioiüluli , oß*l«lt aiicrkuunt mhiI orca»*i"irt wurdf dl» 

Tr.^niiM|C ,*r>l 3**7- Kl>#iihi> ,;(wa(tt 1,1 oa, jEval VroMiraiorra für b«l>li, Tfevll« 
aD2unebm«n, da tiilt dU'»viti Tct,'! .ib ao<t,'r«r H'^rllT varliUudTli «fidca luu9», 
al> der, wtlflicT dir ("'■.Mijiclriii der StatthaltfT D*rh d^r Tli,'ilnn|t di r Ihiii^tiiz 
b4£«i<liiia(- I)l0 Hubavpliiiif Itüdlacnra wlr.1 iUvrf«B aonrlinibar, «riin nll 
itrntir jciiiir Ati>H|]rtiB, diu iiLcL beh|>rt>. Iinu Trurdnn iliid, licidi'hiKl «trrdrii 
»Uli Mir Ul dajiu (M4Mkall«a, 4wa dia Tkallnac dar l-nxlu mbl d« rarta, 
Aw mdi alaltt ala Vataa timtr Haas Ol|^lalnac baalnta üaA tMk iM» 
mal Sl» Ykatlaaf aiDch aar Caaf alw di» alara Fpaeamoia MMTMltt kat 
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eomclor von SiivenHis nufgeftthrt, Hoiidern aach hinter 
den prMsides der llbrii^eii Tbeile von PuuuMiieii (aup«' 
rior nnd Valeria), da dieses Land ehemals eine tuuser' 

Bebe Provii»/, war. 

Eiullioh ist e« eine charakteri8tis<-hu Eigeuscbaft 
der ntnu n ( ii ^-aniHiroug, da«H sie uiclu lilos die Trovin- 
seo in kleinere Ctcbicto anffretheilt liat, sondern anch 
die Conipetonzcn, »*> dn>i.-i dit' fuilgeschätte dem ,.prae- 
se8'',dieiülitlitKeeBhääiBdeia ndiix" zukamen. Wio diene 
Thcilnng daauus in Norfenm diirch>;cfllhrt Mmrde, i>t 
jedoch zweifoihaft. Für das Uferiand wäre naili d. iu 
(JanjfC der Kiitwiekelunp seit dem Markomaniieiikrit^e 
Htiznnchuicn , das» die Stelle des ,,dux-' zugleich von 
dem dnx in l'aunooia versehen werden sei: deau es 
war von Wichtigkeit die gc-sauimtc Besattung der 
nittlecen OoiHngmne etaer einbeUlicliea Leitang an 
unterordnen, zonal da das Uferland (Hr sieh aar eine 
^'iTiii(,a' tid'ti^folie Itcdoutniip hattr inul mir lllr die niili- 
türisehcn iiewegnngen in Paunoaieii wii blig war. Dalier 
dHlfte, wie in der Zeit der ersten rroeuratü. i n ilic 
BOrische lU'erw.-iche von einem militärischen Stellver- 
treter derselben geleitet worden sein mochte, ebenso Jetzt 
der „du" Fannoniac einen huheren OiUcier «1» Stell- 
vcrtreter im Uferlande gehabt haben , dem dann auch 
die wichtigen WatTenlabriken in Liuiriat um uth< riri-onl 
net waren. Diese Verbindung der Stellen der duces vuu 
Noricum ripensc und l'annonia ist spHtcrhin bestinnnt 
durehgettihrt worden, wie denn die Notitia dignitatam, 
das Staatshandbuch vom J. n. Chr. einen .,<lux Pau- 
nouifto printae et Noriei ripensis'^ mit dem Pri- 
dicat ftpectabilis nennt'; mit WahrBcbeinliehkeit 
d;iif die aber schon fllr itio Zeit Diocietians an- 

gejiüuniicii werden. — Ftlr da» binnenländischc Noricum 
kann dagegen Uber die Theilnng der alten Procuratnr 
in ein pracaidiiuu und einen ducatns kein Beleg aut- 
gebraeht werden. Die Notitia lässt luis hierüber voll- 
konmctt in Zweifel, indem «ie die Verwaltung dieser 
ProTinz nicht nlfaer berllhrt. Vielleieht hat der dnx von 
SiivLnsis eine iUinliilit Olioraul'sieht Uber die railitiiri- 
scben Augelogeniieitvii tu dieser Provinz, wie sie jener 
von Pannonia seennda im Ufcmoricum hatte ; dies bleibt 
aber nur eine Verrantbnng, indem der Beweis hiefltr 
nicht geliefert werden kann. 

So hatte die Procuratnr, deren miUtiriaohe Beden- 
tnng von Antaug sehr geriugc war und eben nor ans- 

' nicklac C3UXIU ^11. fi). 



reichte, die finanzielle Verwaltung des Landes nnd die 
Itomanisirang mit Naehdracii dBrahflkbreu ui küuu^ 
diesen Tbeil ihrer Wirksamkeit gana an eine rcio milf* 

tiliischo r>(liiir(l<: alifci freben. Der Wirkungskreis der 
Civilverwaltuug stlba; war aber verändert nnd so aus- 
gebreitet und geschäfiereich ircm rili ii, ilass auch das 
l'lcrlandcinc cigcncCivill)eh;W(l( « rliirlt. Damit hatte die 
Organisation Diocletian's jene \'triiiuliTuiigen sanetio- 
nirt^ welehe der Procuratur ihren aiten Glanz nnd die 
charakteristisehen Eigenschaften nahmen; selbst der 
Name schwindet ans der AmterliHtc i es jrilit flinli iliin 
keinen l'roenrator und kein nngetbtilicü ^ll^i^ um iiu hr. 

Wenn noch einmal auf die Ursachen zurii* k;,-vM lica 
wird, welche die Procnratur so sehr verilndert haben, so 
tritt unter ihnen tu licu den aneh in anderen Hczichun- 
gen fltr die Oonanlttnder hfichst fiilcereichea Marko- 
maanenkrlegen znmeist «Be Umgestaltnng der Provinz 
Holbst hervor, die ans einem blossen firenzlande zu einem 
Vorlaiido des Ueichcs mit reich entwickelter Misch- 
bildung herangewachsen war, bedeutend nicht durch 
Hciue tactische oder politische Wichtigkeit, wohl aber 
durch Hciuc materiellea GUtcr, namentlich durch den 
Si^B der Berg«, durch den Zwiaehenfaandel aad dnnb 
ein hltthendes gewerbGches Leben. Es war die Anfgab« 
iler I'iocuratur, das Land in diesen Zustand zu bringen, 
wenn sie auch zunächst darauf angelegt war, die Interes- 
sen des Reiche!', nicht jene der l*rovinz zu waim n; mul 
bezeichnend ist es, dass durch dieKrfolge der l'roenrator 
schliesslich die Verhältnisae im Lande so geändert 
wurden, dass sie Uber die tneg^llngliehe Anlage dieser 
Obrigkeit hinauirwaehsen and eine glnzBehe Um^stat- 
tuug der>i jlii'ii licivirktcn. — 

Es »lad grusstentheiis nnr Vennutbungen, welehe 
in den vorstehenden IJlilttern Ulier die Procuratnr von 
Noricum znsanunengesleUt werden konnten; dennoch 
schien es uns getteefatfertlgt, sie ndtsalbeilen ; denn eine 
Firage in Anregung zu bringen, welehe, «ewie ai« viele 
andere In sich begreift, für Hie Oeachiehte der Ilster* 
riMchisctieii Kiduländer unter den Köini iii Min grosser 
Lt^deuiuug ist, dies seheint uns eine Ptlicbt zu sein, zu- 
mal wenn der vatcrläudisciic Boden selbst ilie lange und 
wohlverwahrten Zeugen jener iäogstvergaugeneu Zeit 
hervortreten iHsst nnd aas vor Attgea stellt. HotTeatlioh 
werden deren noch mehrere konunen und die fnMflan 
LBeken ansfUllcu bolTcu, die in $eser Sefetal oIRm 
Ueiben. Hr. FnedriA Keuiter, 



Besprechung^en. 



The alabaster sarcophagus of Oimenepthah I., 

atef «r aml> 1> SIr i«to Snaiflt Wütm, Uaroln'c Inn fMi,. Drtoii J. II .> n o in i «•< «MM S< Sk«»»«. IM«** UM. A 

<Mlt 13 Hol»clliniUiia und i» T4rala.) 



Als im October 1816 der bekannte Belzoni in 
Theben war, bexeichnete er sHnen Arbeitern ehe Rtelle 

in dem „Thal der Königs;:räber^ am Kusse der nU;.-el 
von Bihan cl Molook , und lies« dort nachgraben. Was 
ihn bewogen haben mochte, eben dort nachsuchen zu 
lassen, wo znr Begenzeit ein Bergbaeh durch da« Thal 
mna^, der sieh dum üi den Mll eigieast, war vieUdeht 



nichts weiter als eine „antiquaiisehe Ahnung", aber da» 
Ergebnis« zeigt«, dasa Belzoni sehr richtig geralhen 

halti.', rli'iin uath /.w^ 'i Tagen (16. Ocfuid r) stand man, 
ai litzolai l'iiiis ujitei der Erde, vor einer Treppe, welehe 
in einen Corridor von 36 Fuss Uinge hinabführte. Hier 
iand sich eine zweite Treppe (von ii Fuss Länge) und 
eb aweiter, 37 Fnas langw Gang, dnreh den man In 

k» 
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«Ib UeineB (30 Fufis tiefes und 1 4 Fn»f> breites) Ocmach 
gfllugte« An» dieMun Mbrte eine» anr «MB Yard breite 
Oeffimnir in eine Balle nnt vier Pfie9eni, TOn welcher 

eine dritte .Stiege norlinialH in eine Halle und ciullirl] 
eine vierte Treppe zu dem cipcuSliehen Re^bnisMlllliti«-, 
welches mehrere Nebengeniächer zeigte. In den» letzten 
dereelbeo fand Belzoni die Mumie eines Stieren und 
dne Mevfe hOtMnicr Mumicnfiguren von 6 bi» 8 ZoO 
LKnge, ron dcMii die eine den Namen dee KOnif:« 
Oimeucptbmh tra|t> Der Sarkophag selbst tat in Als - 
ba^ttT frt-'iiiclMsrlt, IUI/, Olli ^aiiniit'ltt' die einzelneu 
Tlieiit; tii!> zcrrallciien .SarkophaKew. liesssic an den Nil 
flihren und brachte sie nach England, wo sie Sir John 
Soane von ihm kauße und in seinem Museum aufsteUte. 

Mr. Sharpe «spricht nun in dem vorliegenden 
Bnche sdent von dm Munb des KffnigH. F.r erinnert 
daran, danit Diodor diesen KOnig Oaymandya», und 
Erath(ist*-'Tio'^ : Hio luae-phta nannte, wrlclu's letztere ho 
xitl liedfuleu »oll aU: ^tbe world beloved hy licpbaea- 
tiis". und gebt dann auf das Alter de» Sarkophages 
Ober. Nach seiner Ansicht ist Oimenepthah einer jener 
isininai^ Könige, welche in einem Zeitraum von &00 Jah- 
ren vor dem Kibiig Shiaiiank (8. Bnob d. KSnige 1, 14) 
Ägypten behemrlifien und die Tempel im Nilthal bauten, 
himI zwar soll er der Vater I'anias*'.. (Ics Zweitfii ;rewe- 
sen, im 1175. Jahre vorChrii<ti ge!>torben und in obigen 
Sarkophag gelegt worden sein. 

Von Gebäuden, welche Uinienepthah errichtete, 
werden genannt : Der Tempel v«ii Errebek (der Stadt 
der 8onme), die Sttnlenlialle sn Kamak, awei ftauteD an 



Thyi (Abydo«) und der HamioianiaelM Obelisk , der nun 
aUTder piasaa del popoio suKom anli^Btellt tet; da« bri- 
tiaebe Nationahnnsenm besitzt aneh eine ^tatne dieaea 

KtinigH. 

Der.Sarkoplmg im W l- uss i /«ill laug, «eine grJisste 
Kreite (Uber die Brost) iiiis«t .{ Fiihh 4 Zoll und die 
Hnbe betrHgt an den Schaltern H'J und an den Füssen 
27 Zoll. Die Dicke des Steines wechselt von 2'/, U\» SU 
4 Zoll. Der Sarliopliag ist allenliialbeB mit ifienfHypl*^ 
verziert , welche der Verfaftwr in aelm Bilder ab* 
theilt und Ik-si lireiUf iind erklärt. Nachdem auch der 
Itodeu des .Sar^cis betjebnebfu it>l, wird in einem Appen- 
dix von der Reihe der iigyptischen Könige gesprochen 
Bttd auf einem besonderen Blatte sind die Namen der- 
•ellien bei KratoHthenes und anf den Tafeln von Abydoa, 
mit der ManelhoHchen Dyuastie von Theben und von 
Mem|>his znsanimengesteltt. Der Autor, dem die ge- 
Ii-lirte Welt -tcliiiii mehrere Aliliiiiiillniijren llt>er das alti* 
Agy|)ten vunlaukt ', bat mit dieser neuen Schritl die Li- 
teratur Uber dieses geheimniaBTolle Laad aaf «ine wttr- 
dige Weiee bereichert. 

* Die un» brltanatm ^IdJ: 

^Ths Irl].!*» tiitirnitj tht* '■f Am^rl-A", »n «gjFi^ÜÄw jiiKsf*- riu 

^Tbr rCir(iD(tlo|[T lud feocrapby of atirirtit fLtjpt-" 
.Tt)o liE«t«r? ot Kiopl (tttm %h9 t«»!«! tiM«f tili Ika oow|flwl tty 
tlitf Arab» t i: A t i Vl4>r(« AllO«|»i> 

(MH 816 TAleln tu Faho ) 

«KiiVPlJ'D ll|l>rI<|flipb^l^■> , b«i&iE an atuin|it lo exfilil i - • r nsturv, 
•Vr§l> n4 nivAtilnic " |Mlt «ftti-m Wilrtcrbiuhj und 

i^fyfttM My»Ju»t«ff]r Md «miU» «ItflaUj^Uy, »ttii Uieir inQiM»«« »n 
Iba «pMan« w uw i iiii CkrliiiMlaM*» 



Die Wiederaufflndung der Urne des heiligen Vigilius. 



Obiire Tnnba, beatebend aoa einer, ava einen ein- 
zigen tin<!er Manuorblocke gemeisseltcn Arohe (6 Fuls 
11 Zoll lang, .S Fuss breit, ? Fnss 1 1 Zoll hoch) fand 
der Verfasser im Jahre l,si;t bei Besorgung von 
Kestauralions • Arbeiten an dt-r Kathedrale zu Trient 
im Hofe der Prohnveste des dortigen Magistrates. 
Nach Constatirang dar Behthdt ward« die altehnfttr- 
digc Tumba (a. d. V. MnlmndeTt) in die Kathedrale 



gebracht nnd dient nnn als monaa lOni ReKqaienaltar in 
der .Saeristei. Den Sclii( ksakn dieser Tumba ist mit vie- 
lem l-leisse uacbgeforsclit und die Mittbcilnng derselben 
möglichst genau und ninständlieh geschehen. Im Anbang 
brin^ der Vertasaer mit lobeuswerther Selbst>'erlttng- 
nuug Oegenkritilten artiatiaeli>gebildeter Altertbumsfor- 
aeher, denen er aain Manmeiipt aar Einsieht vor dem 
Dmcke ttbersendele. $. 



PnUiaohA EriUmmgitD, diu BrMtiiiig, AmaohmfiidniDg und Auflitattnog d«r KtadMn batnlhnd, 

■inidiM IBr im Clm* te nOvm nMKwn. ««M Dr. VSk. Ri««!». Gl«r«r*. Zwilk Aafliti. PülMkm MO. m. M SMM. 



Ein kleines Werk nnd deimridi von s<i reichem In- 
halt. 8" nützlichen Vorscblfi^eti uimI t>elchrenden Benier- 
kui).;;eii,v\ ie in iiüMichcn weit wen* Abhundlnngcn nicht 
zu linden. Wir erlauben uu« daher, der Bcsprechnug 
desselben einen etwa.s grosseren Raum anzilweineii. 

Der Veirfiksser nahm auf seiaen Beiaeu durch die 
DiScese Paderborn gegen 290 Kirehen nnd Capellen 
in Attireiisi lieia , iliii rhfi>rschte nach die vnrhamleucn 
kiri lilielieii ' Ii ratlisf li;itten nnd stellte in obiger Schrift 
die I ;niiirlsiii/.r dar. vM'Iclie .seiner .\nsieht nach bei 
Umbauten und Hestaurattoneu rooKirclieu, beiAiiüt-hai- 
ftang nnd Ansbesaemag von kirehlielien IRensilien n.s.w. 



zu befolgen siini. i> (^atizc zerftUt in 28 logiacli naeb- 
einander reihte t'aragraphe. 

^ I. Krbaltung der Kirche. Die l'rsachen 
eiutretender Baufiüligkeiten i^ttn! ^renan su notersncheu, 
denn Bisse im Gewttlbc oder in den UmfiuMQiHtsiuuiem 
rilhrea oft nicht von den Fundamenten, aoadem tmu 
Daebstnble her, indem nSmIicfa dareb verßuiUe Balken 
die Sparron auseiiiaiuler wichen Utnl dii' Mauer n;i<'!i 
»ich zogen. Zuweilen Lutten die .Sti<.libi»lketi iliic Vcr- 
l)indungen verloren nnd die Sparrenpaare, welche in den 
i>tiebbalkeu ruhen sollten, trieben «lie Kirche auseinan- 
der. Weitere wird bei «aohen Decken die SeMdiiebktit 
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der SobeiiigewOlbe dargcthan, auf die zeretfirende Wir 
küng dM B^gfiM bei sdytooht constrairtMi StnbepfeUem 
blnffewieNB und mgm AUeitang dos Wumb von itm 

Fuudamente und Abhaltanf der Fembtig^dt munbet 

putc Wink pepeben. 

tf In II ITC AttRSchiii II f k II ri der Kinlir; 
W ii 11 (i «' u II li *i e wölbe. An die Spitste «einer Heuer- 
kau^^eu stellt der Verf'aHfier die vollkommen richtige AK" 
aketA, daaa du Inau« cinBr Kiiehe MmAadntktHfymno, 
datKniMB ondDenk«!! derMeuebm von denbifitriien 
hinweg f.am HimmliRcben emporheben 80II. Er eifert 
gegen da« nn beliebte Tllm'heii der Wände , ja Kelhi«t 
der St!UuU)il(lcr , .ScuipturL'ii uml C'apit.'tlcr mit wei-ser, 
gelblicher udcr rötblicher Kalkmilch und plaidirt Ihr 
Beibehaltung der natürlichen Farbe des Hansteinpi« oder, 
WO dB Anttrush nothwen^ ist, fllr NachAhnuuK der 
Rteivflulie. 

4} 3. Fensfi T. Tn den frühesten Zeiten des Dir! 
steuthnms verhiug umu die Fenster der Kirche tuii '1\-|>- 
picheti oder schloss sie mit ChiM, >vek')ics uiosüikartir 
darchOyps oder Bleistreifen verbanden war. im X. Jahr- 
bnndert begann die (Uasuialerei und errciebtc in der 
Zeil der (iut^iik ihre hOchataBltttli«. Keiehenaberger 
(Fingerzeige auf den Gebiete der klvebBeben Kmet) 
nennt gemalte Fenster das seelenvollo .\\i>:c des Kirchen- 
baues, den Heilitrenwcbein, die Verklärung der christlichen 
^iaiikiiiiKt, Viirli der Verfasser empfiehlt dieselben drin- 
^t-iid Uder mindestens tarbloses Gla«, welches vermittelst 
get^ossener, fileiatreifen so zn^amniengeselei iat, dass 
ein Nota VQU geometnaoben Figuren cebildet wird; da- 
gegen werden beü» Fenatw mSt SÄdbfiii, wie mtm aie 
an elegajitea Wohnangen findet, illr gaos amaUaaig 

erklMrt. 

( 'riillrcii II nd Fu ssbod e 11. Die symbolisrhe 
BedeotODg der Kirchcnthllren bedingt eine sorgfUltige, 
dem Style der Kirche entsprechende Constminiug der- 
aelben «la Eieheiiholz. Aach der C^beden «oll mit 
derTeniennig der Winde, CtowMli« und Fenater hätmo- 
nireu, und in Eminnglnng der i^bedcin iinfrcwiiiidtcn 
Fliessc durch mehrfarbige Stt iiio. <ce«mielri!«!hc Figuren. 
Sterin' und IJosi-tti ii /lH;^llllIH'Il^^t'^<etzt , die schachbrett- 
artige Bedeckung deitselben durch verHchieden fiubige 
viereckige Platten jedoch vemiiedcu werden. 

§ 5, 6, 7. Altire. Vom IL Jabrbondert an wor- 
den in Folge einer Aaordnavf de« Pkpstes RTaHsti» 

die Altäre auH Pfciii an;:cfcrtigl. Bis zur Mitte des 
IX. .Nilirliiindcrls büdeti; deu Hanptbestandlheil due> Al- 
tarcH di'i Altartiseh (mensa), unter welchem sich cm 
tiehüiter mit den Gebeinen eines Heiligen (confessio) 
befand. darUber w()lbte sich auf freislehcndon Säiiien 
ein Baldadiin von Uola oder Stein (obonam). Auf dem 
Altar atand niebta; da« Kren« war an die Wand gemalt 
oder Btniul auf dein ritxiriiiin, dir I>eiicliter auf der Erde 
oder auf eiueui »allen Querbalken, und \ (>ii der Mitte des 
Ciborien -Gewölbes liin- bis /.um XI. .lahrhondcrt ein 
üefSss in Gestalt einer Taube herab, in welchem das 
allerheiligste Sacranent aofbewalirt wnnle. Hieranf 
werden die Verlndemngen miteetheiit, welche der ur- 
sprüngliche AHar im Lanf^ der nlelwten Jahrhnnderte 
»•rlitt und dieF.ntsteluirjfr und VergrössernngderAltaranl- 
sÄtzc, Hiit Umbliek auf jene Ungeheuer von Aufsätzen, 
welche die Renaissance auHhilmite, kritisch bolenchlcl 
und wird eine t'uik«br, wenn anch nicht aar «Iten, doob 
waa^tana n einer ertrlgUehan Form «efiirdert. Über 



die Cooatnietion neuer Altäre wagt der Verfaaser kerne 
Kataebeidw^, da akh die eaa^MlMiten Aotoritäteu in 
kirehHcher Konat darttber no«h nicht geeinigt haben; 

doch gibt er den Rath, sieh an srhtlne Muster aun dem 
Mittelalter so genau aln möglich hinsichtlich der Fomi 
lind des M;iteri,-il(< aiiziiHeliliessen. 

§ 8. raufsteiu, Kanzel, Beichtstühle. Zur 
Erhaltung alter Taufsteine, welche gesprungen sind, 
wird die Analegnag dea Inneren mit Blei oder Zinn an- 
empfohlen und vor Zenichlagen deraefben gewarnt, da 
sie nicht nur Denkinnle romanischer und gothischer 
Kunst, sondern aueh Documente sind, welche für das 
Alter einer ehri.»(lielien Ciemeinde Zeuj;uiss f:el>eii. 

Die Kanzeln enibtundcn in der gothisebcn Zeit, deuu 
ursprünglich wurde vou einem Ihilte (ambo) aus, daa 
an den Choracbrankeu (eaneeUi) atand, ges)»roclien. 

Beicbtattlhle, ala RiebterrilM der Barmherzigkeit, 
Nvttnscht derVerfns.=;er ro einfach als möglich, ohne dass 
rtic deshalb nllcis sinnigen .Schmucke« entKehren mUasten. 

§9. K i rcli e n s t ii hie und C um m u 11 i o nbank. 
Dazu soll Eichenbolz genommen und Hlattwerk oder 
Paneolverziemngen angebracht werden. Aut<j,-e2eichnete 
CawratBbbsane dem Mittelalter fiind der Verfiaaaer in der 
Kitvhe an Falkenhagen. 

§ Ifi. Ori^el, Weiliwasserbeeken. Orgeln 
kommen seit dem XIV. Jahrhundert in Kirchen häutig 
,vor; bei der Decoration der Orgelbttfanen und desOrgcl- 
geliüuses soll die hödifite Kinfachlicit Itcobachtet wer- 
den, und der Anstrich nur mit reiner Holzfarbe gescbelien. 

IKe ateinenen Weibwifaaerbeeken aas alter Zeit, 
welche von ffntwr Pracht nnd Rnnat tengen, bilden 
einen «rbrtnen Oeirensat/ /u den jet/ifreti metallenen 
Kesseln und Beeken . die ausserdem nicht sehr rein ge- 
halten werden, und ^vi^d Uber dkae ein atthrbenebtigtaa 
.Anathema aut>gC!i>priiehen. 

§ 11, 12. Bilder und Crueifixe. Der Verfasser, 
ein begeiatertar lUnmliBr ittr lürchiiehe Kunst, fordert, 
daaa suh bei kirebHeben Bildwerken nnr Würdiges ond 
Frtiabenes zeigen, dagegen alles vermieden werden koII, 
wasfiir weltliche Zwecke geeignet scheint Fr spricht sein 
Bedauern darllher ans, dass die Werke luittelalterliehcr 
Kunst theiU dorob den Zahn der Zeit zernagt, tbeil» 
dmdhBeateniation verdorben oder gar durch sogenannt» 
»aciillneie* BOdcr eisetit aind; gehingene Statuen ana 
Rtebi fand nr mit dfekenFarbeNeUehten Cborzogcn ond 
die feinere Seul|durarbeit gänzlich vergchmiert. Mit 
ciudiiüglieUer f",uerf:ie kämpft er gegen das Bekleiden 
der Madonnent)ildrr lind Bedecken derselben mit Kreu- 
zen und Scbansttlcken , wie auch gegen die l^kleidung 
der Statuen Uberhaupt und belegt seine Philippica mit 
kirchlichen EriXaaen, Vontt^Mb beatebt er daranf, daaa 
Orueifixbilder, ob inThrbe, Holz oder Metall, ndt klnat^ 
lerischer Weihe ausgeflllirl werden. 

({ firabdenkniklcr. Ein strenges I'rtheil 
trifft die Grabdenkmale in Kirchen and (YiedbOfen , die 
meisten« in griechischem, rUmischeni oder ägyptiseliem 
S^e, selten aber in kirchlichem Geiste gearbeitet Hind, 
Statt mythologischer Sinnbilder, aollen Krnue» Kronen, 
Anker, Palmen, Ölzweige nnd derigieicben angebtaeht 
werden. .4uch bei den sdjjt. nannten .'^t.itionsbildera 
soll die Kunst «ciiHllcnd tliiUig nviii, damit nicht 
widerliche Missgestniten entstehen, welche die Andacht 
at4>ren, «tstt anregen. ^Auob in Wien and Umgebung 
febh eaniebCanVeiinrnngendieaerAilWerdieHlaliona- 
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hXnschcn besieht, welche von dw AlaervurHtadt imch 
dem Cohrariflnbaige in Ueraali ieiten, wird »einen Tadel 
Uber die GMiAmdUoaicMt md MoastrttiUis der darin 
befindlic hen grell benaltea Orappen nicht «niteidrtlekeD 

könnenV 

§ 14. Kolrli. s ITi. fÜMiriuni. über Kelrlir 
wurde «chon viel gcsehricbeii; «rninrch inarht <ler Vcr- 
tueer manche neue Bemerkung, weiche seinen feinen 
Ureblichen Kunatoinn and nein eifrige)} Forschen benr- 
kanden. Er iHgC naebdrHeUieli die vMen VtnrtMM d«r 
letzten Jahrhunderte gegen die IdrcbHehe Form der 
ronianiKehen nnd gothiseheu Kelche. 

S 16- Monstranz. Eine Vcrfflcichinm iln Mon- 
stranz im gotbiscbcn f^tyle, wo sie als ein Dorn im Klei- 
nen an^&Mt wnrilt . mit eiiu r Monstranz aus der 
Itenaiesnnce, wo dieselben das ßild jener Glorie nod 
M^eatilt dantellen aalte, mit welcher dar SJümg dea 
Hininielit im heilifrstcn Sacramcnte gleichsam hervor- 
tritt (.Sonnennionstran/.), fiillt natUrlieh zxtm Vorlheil der 
Gothik auH. 

§ 17. tief äse c tllr die heiligen Ülu, Weih- 
wa»8crkc»«el, Uanrhfa»8. Auch hier dringt der 
YerCiuaer anf Rückkehr zur kirchlichen Form dieser 
QefiMM Sltarer Zette» md achfldeit, mit welcher Sin- 
nigkeit, .">oiglalt nnd Kunst dieselbeit veifi rtigt wurden. 

§ 18. Lenehter, Lampen, Laternen, üie 
iiii:j;uiiselien Leuchter ivarcn l3 -Hi /.ull ln^' Ii uml 
(symbolisch gearbeitet. In der golhlsciKii /aU wmliseri 
sie bis znr HJihe von zwei Fuss, dieUeuaiss.mce crhühte 
sie noch mehr, beachtete aber die geistvolle üym- 
bolik IMherer Zeiten gar nicht. 

§ 19, 20, 21. ?a/aincntc, Casel nnd Pln- 
viale. Der Verfasser beklagt es sehr, dnfts bei dem 
Streben nach Ueqnenili« likcit iuul Arr Sin In iJter.ill 
Verzierungen uusubriugen, die Wurde nnd der kirchliche 
Ansdnick der priesterlirhen Kleidung in neuerer Zeit 
ginslich verioren ging. Indem er gegen die Predncte 
der berühmten Lyoner Paramentea-Fahrication seine 
T.an/e einlegt, flihrt er die Urtheile anerkannter Fach- 
männer, wie A.Rcichensberger, P. Martin BberMcssklci- 
der an, fordert die W r» rliiii^ alles unechten Flitter- 
tandes aud die Aul'crti^uni; der Paraiucute am dauer- 



haften, echten, nach mittelalterlichen Muateni in kirok' 
üchem fityle gehaltenen Seideottoffea. 

Baldachine nnd Fahnen. ENe Fahnen 

aU ."Symbole des .'^ieges und Triumphes Christi und sei- 
ner Kirche, wie e* heisst durch ConsUntiti den Grossen 
•'ingelllhrt, hatten antan^'lirli <lic Funn «'iuch l.iii;rli< lii'ii 
Kcckieekcs mit dem Nawenszuge Chri>»ii. Daun brachte 
man gestickte und spiiler gemalte Heiligenbilder darauf 
an. Gegen die letzteren wendet sich der VerCuser, weil 
durdi Bfaiaetaen der bemnlten Leinwand die Fahnen 
steif werden and ihre achltne wallende Bewegung ver- 
lieren. 

S "i.']. .\lter Plunder. Wie aiK- An 'liioln^i ii 
tritt iler Ver)aH«er in sogenannte pKumpeikaniueru-* mit 
geheimer Freude und es gilickie ihm auch öUcr», schSa 
gearbeite Kirchen-OeOssc und Oertttbe anfniindea, die 
theils ttieht «hne erhebüehen Kanstwertb, theila dnrdi 
ihr Alter ehrwhrdig waren. Nach geschickter Restaura- 
tion konnten sie wieder zu kirchhchcm ficbrauche ver- 
wendet weriii'ii imIiT \ i-riiuTiicii \vciui."fti ns eine Stelle 
neben jenen modernen Kostbarkeiten, welche sorgsam 
unter Sehloss und Uiegel auf))ewahrt werden. 

Am Sehlass ehnea jeden Paragraphes gibt der Ver- 
CuaerBafimehÜ^i!« fabMiehtlich der Restauration hnGros- 
sen und Kleinen nnd bezikglicli neuer Anschuffung von 
kirchlichen .Sachen. So^^ar ilie Kosten sind bei einzelnen 
aii;:i vrebeu und wo ilii-M lIirii am Im'-i.'ii und liilliirsten 
iU haben sind. Kurz, es ist dickes Werkeiien ein unent- 
behrliche-« Handbuch fttr jeden Seel^iorgcr und sollte 

B' lieb dem »Leitfaden'',sndcmeaein schi^nes Seitenstfkk 
det, selliwt in dem kleiasten Bncherachranke emea 
PfarrhofoK nicht fehlen; denn die darin gcrUgten Cbel- 
stiinde, die daraus gezogenen Hesultale und die darauf 
basirteu Ansichten und KathschlKge, i ilim ii sidi 
massgebender Nutzanwendung in allen kathoiisclieu 
Bezirken. Dazu ist das Ganze in einfacher nnd ange- 
nehmer, leicht iasslieber Weise geschrieben, wie es eben 
aar cht Gelehrter vermag, der mit sdnem Wiaaen nicht 
pnmken, sundern nutzen will, und ausserdem steigert 
sich der streng kirchliche Geijst, welcher das Bllchlein 
durchweht, >v\\>-t <Uk wo er rich aehr deddirt ünsaert, 
iiiemala zum Zclutismns. 



Beiträge zur Entwlckelimgägeiiohioiite der kirchlichen Baukunst in TiioL 

II. IMHmm- IN« tolUtcli* mtt «• iwMnitdM «itcr Uriui.iaiKt iituni».. Von K. A., W«tivrl«t„r. Mit m ncgrw nr «totr T*r«l. Bilua ISM, K r*<«IUa. 

-Itiii'e ,ha 4c» .jbrlktlU-liüQ Kunitz '>rctn<£. tn Kt.iau.) 



Mit dietier Lielerutig schiiesst der Veri'iu<ser seine 
Bcitriige zur Entwiekelungsgesehiclite a. s. w. Die Ah- 
handlang Uber die gothische Bauweise lerflült tnt 
I. Ediere Gothik. 1. Kleinere nnd grossere ein- 
schiffige Kirchen. 2. Die mehrschiffigen Kirehenbantcn. 
IL Die Verfall zeit der Gothik. Diesem Abschnitte 
i-r zur näihercij Kfinilniss, wir sii h <lii' Gothik an den 
verschiedenen eiiizelueii kirclilichen iiandenkmalen Ti- 
rols entwickelte und wie lange sie an derselben gepflegt 
wurde, bis sie gäaslich erlosch«, gleichwie bei der I. Lie- 
femng heztlurlieh der rmnaniseheaBaaperiode, ein alphfr' 
betischcs Verzcichniss von l.'SO Orten Tirols beigeiUgt, 
deren Kirchen der Verfasser durchforschte. Die Uenais- 

Uanec-Batnvcisi' , urlchc in drr /m iri'n ll;i|('tij (ii'S 

XVI. Jahrhunderts ihre Herrselial^ begann, g;ibt deui 
Veifaaaer Qdegenheit, dea eogenannten Kapnslaer- 



und Jesuitcnstyles, de« Zopf . Perlt eken- oder 
Roecoeo-Styles und zuletzt cks T Ii. at erstyles 
u erwfthaea. '£r fiadet bei Beaprecbiuig dieser Periode 
ia Folgendem den Trost, dass sein Vaterland Tire) von 
allgemeiner architektonischer Verdcrbnisix prrsrhlltzt sei, 
zuerst dcsswe^en, weil die Gothik in Tirol >ehr viele 
nnd gerönmige .Scelsorgckirrhin nml ('api'llen schuf 
nnd daher der italienischen Hauweise wenig Gelegen- 
heit gab, Bauwerke ihrer Art anbuttihren. Dann weil in 
jOngater Zeit bei lienbauten von GotteahäaserQ, dnroh 
hei;onnene ifrrltaidliehe Stndiea frflberer ehristlkiher 
Knnst|)eriodcn, ein entsehiedenos Streben snm Beaserm 
sich geltend macht. 

Al>^ Anlian;: dit nt < in erklärendes Vcrzeiehniss der 
gebrauchten KuuslausdrUcko und der Vereinsbericbt des 
Bonner Kanatvereinea. L. SeL 
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Correspoadciizen. 



Sölu^■■r^l:■•ll■..■;^.llll l>i l Kuldiii?. I "^tU. 

Ich uiat-tite einen AuHtiug iimi Ii lüppun iiml tiind 
dort dne fniif»i-hillige Basilica vi>ni .Tnlirc lORO, nntttr- 
lich im raBumiaelMn S^le, in wekiieiii hier fast alle Kir- 
chen gebaut sind, wlhrend die Ootbik nur «etten nnd 

UiHl immer nur in llol/sclniit/ucrkcn Altären nnd 
Kanzeln vorkomnil. Die 'l';int'st<>iiu' iiml Taut necken «ind 
meiHt die Uitcslen Tlieile ji-der Kin bc nnd tra^n fast 
jedeneit Inscbrifteu. /u;rl< jrii inicrgende ichjdie Abbii- 




Fi*, a. 



B 



dne* BaMDKteines (Fig. n), der sich zu F e 1 b i n i; 
in Jittaad befindet. Er int aas graaem Granit und mi»8t 
6> , Fuss 1I<i)h Dil :in<' demselben beBndlieheluacbriil 

ist abbrevirt luid lautet tiufgelnBt: 







WH. k. 

(ba ipMlk. lakn. 100. (ad. ia KiistL 



nmstiiiidlit lie rntersurhunp erlnabt. Doch plaulic ich, 
da«» die crHtereu Worte iiuf einen 8piritu»lcn Hezng 
haben könnten und das erste Zoirhen dürfte ^-iellt-iebt 
Mf nbestas'' gedeutet werden« Der Stein scheint aus 
der Epoelw Ton Jabre 850 bis «m Jakra 050 ben«- 
rtlhrem. P.S. 



iwMetogiMhn Fnnde in TboL 

Tricat, «ton iO. Augwt 1M4. 

Als man im .lahre 1860 zn Cnrtatsch (der alten 
Cnrtis ad Athesini. am rechten l'fer der Etsch zwischen 
Deutschnielz iiiid Trainiii 1 iiii eiiier liestHiiratiun des 
dortijft'ii Ptarrhol'es bcRoliilftipet war, entdeckte man 
den dritthalb Fuss hoben, sehr meisterhaft nnd fein ge> 
arbeiteten mannonien Banpf eines Mereur. Veimutib» 
Heb befiuid sieh dieses StandMd In elMn, am Fundorte 
einst vorhandenen Tempel, nnd zwar nm so mehr, als 
die alte RllmerBtrassc (die Via Clandia^ nicht wie Jetzt 
am linken, sondern am rechten Fts« liiifi 1 ;iiii:el''.:' v iir, 
ein l'nisland , der dax einstmalige \ orliaudcut<eiu »«Ich 
geheilifter Statten zum Schutze der Heeres- nnd Com- 
Dweial-Strsssen naeh beidnisebem Gebraacbe «a deriei 
StatiiNMB mr toHm SlebOTbeit erbebt. Werenr rad 
Diana sind hierorts daher die gei?öhnlichen alten Scbiitz- 
gottheiten, von denen die ^af;i^ das VurliaiidenHein ehe- 
maliger Tempel bewahrt hat. iiiid vim welchen, znm 
thatiiUchlichen Beweine, vun Zeil zn Zeit theils La|udar- 
Ijischrifton (me zu Cadine und Cavedine iui Sarca- 
thaie), theito Standbilder zn Tace eefbrdert werden. 
Itosbalb Iclinnte die alte Remeskfavbe n Oaleenmie» 
im Valsnpan (da von einem frUhzcitipcn Olaubenspre- 
difrer nnd Milrtyrcr dieses Niiniens. aii.Mser den Satren, 
flir jene (;egend sich nii lil- SiicliiialtiircK aiiihnden 
läxHt) eine ChriHtianisirung erlebt haben, nnd an der 
SteQe des griechischen Henaes, dem Culte irgend eiae« 
HeiUgen gleicben Kamens gewidmet worden sein. Oa« 
griedusebe Element llsst sieb hier gar Mebt ans der 
einstmaligen Nähe der pa]>hln<ronisaieB Heneter er- 
klären, wie denn anch die i)iaiia, welche laut einer in 
Ix sagter Kirche noch vorhandenen Ära obendasellist ver- 
ehrt W()rdcn sein soll, den orientalischen t'liarakler be- 
kundet, und ab Diana Antiochiae bezeichnet erscheint. 

Da man zu Trient im August des Jahres 1861 in- 
nerbaib der porta d'aqnila mit der Legnng der steiner- 
nen rnniile I>es( hälftigt w«r, welche die Stadt in 
Zukunft mit rciueiii Quellwasser verHcheu sollten, 
s^*! j Ktiess man auf einen h Fuss 10 Zoll hohen nnd 
I 2 FnsH 10 Zoll breiten Denkstein ans weissem 
Trfenler Marmor, weit her inmitten aveldtektonisefacHr 
Onamente folgende Inschrift trigt: 
V. P. 



Die Runen sind ll'u-iLri'n- (lailun'li, da.sH wie von 
Itberwncbert wurden, Nlellcnwei^e .Kcliwer leserlich 
nnd manche beinahe unkenntlich geworden, si> dass ich 
für meine Aufllisung keineswegs vollkommen einsteben 
kann, aadi das Wogen des Krieges keine genaae nnd 



Octavins I.. T,. 
Trophiniuh \ IVIR 
nibi et 

Secundae uxori 
0|itiaiae et, ... . 
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Die ziemlich gute ErliJtItUDg sowohl der Hrchitekto- 
nischen }i«atrelicfR, als der liiHchrift verdankt die»or 
Htoin dem Umatande, lim» er mit der Vorderseite ab- 
Wirte vergraben wurde. Keforent versnchte es, in einer 
bcwadereii Abhandlnng' Ae»mn Sinn diroh analoge 
bMoiimsbe Daten zn beleachten, um Uadnroli für Trfent 
«inigc daranf Bezog habende Traditionen zu begründen. 

Endlieh glaubt Keferent noch bericht4>ii zn flullen, 
dasH v<irif;fs .I:ihr bei einem Aiisliiif:«.- ik'in zwi- 
Sflieii Trieiit und Verona gelegtiueii AU (der tiiten, ad 
Palatinm genannten, rUmischen MilitärHtatinn) die we- 
nige Minnten davon gelegene Cbieta di San Pietro 
in boieo bemclite, «äche ibr Entateben folgender 
Sage verdanken soll: 

Theodolinde, anf ihrer Brantfahrt von den Franken 
verfolgt, barg "U h in Al.%, wo »ic Authar, ihren Brtfntigani 
und KOnig der Lon^'.iliiudt n 594) fand nud da 

selbst mit ihm die Hochzi it feierte. Zum Andenken an 
die« BreigniM sollen die Bnatlente an Orte ibrer Ver- 
niUnng ebne Capelle habes enidrten baaen, welebe tie 
nachher von Mailand ans mit heil. Reliquien versahen. 
Weiters geht die Sage, dass Theodolinde die Seiten- 
wände der bosagten Capelle mit Frcscogemälden habe 
verzieren lassen, welche jedoch in neuerer Zeil (1804) 
varweisst wurden. Jetzt aber, wo die UcbortUnchung 
giDMeatbeila berabgefitllen, konunen die so alt geglaob' 
tan Pnakea wieder snm VoimMn, «ad iwar mit dem 
Unterschiede, dass Jene auf der Nordseite auf einem 
vorherigen älteren Gemälde aufgetragen erscheinen, wo- 
von zwei Figuren in knieender Stellung' inii f;t'tal- 
tenen Händen ganz deutlich erkennbar «ind. Die bei- 
derseitigen (und wie sich ergibt) späteren (Vesken sind 
fignriit, nnd jede dendben ist nach mittclalterliebem 
Gebianebe in swei Felder qnerdardi geibeilt, deren 
obere« von einem gemalten, auf Kragstcimn nihciuleu 
Abthcilnngs-ßesimsc wie getragen erscheint. Da»; (»btru 
Feld auf der Nordseitc (also das Übermalte) stellt fol- 
gende, mit gothischen Lettern namhaft gemachte Hei- 
lig« dar: S. Stepbanne; 8. M — ; 8. Jacobus; S'f M- 
beis and BT Cbaterin» (lic). Als in letaler Zeit der 
alte Hoelialtar dieser Kirobe gam leoevirt nnd des- 
halb abgetragen wurde, fand »itli in dcssin Mitte ein 
rSmiseber Meilenstein (cippns) tinf-M-maucrt. in dessen 
vcrtiralcr Obprst'itt' eine Vertiefung ani^i bnn lit wsu*. 
worin man Ueliquieu vorfand , welche liofort t\lr die von 
Theodolinde gesandten angesehen nnd als solohe fa 
ehrwOrdigeQ Verwabcsam gebraabt imrdeii. 

Wer aber beut n T^ge Se firagfiehe Kirebe be- 
schaut, kann weder an dieser noch an den Fresken 
jenes hohr Alter ersehen, welches die Tradition zu ver- 
bürgen selieint. Zwar Htellt Hich dein «eohaehter, gleich 
unter dem Tiompbbogcn anf der SUd^site, das Bild eines 
Ritten an Ffenle (8t. Ossig) in s«br giobso, ratbliehen 



ContUTcn snr Scbav, weleh«s eben seiner Ijntuelilieit 
wegen ein viel hiitieres Alter zn licanHiiriiehcn srheint ; 
allein der Vl^ti, wo es aufgetragen iiit, luarht iliiu die 
anschcinlich hohe Bejahrtheit streitig. Denn der Bau 
der gegenwärtigen CUesa di San Pietru in boaco trigt 
deutlich die Sparen tob vier verschiedenen Epoehmi aar 
Schau. Allererst bestand nur die heutige Apsis, jedoch 
keineswegs von der jetzigen llt(he , zu der sie sich erst 
in der dritten Kpoclie t nipipr-i liwait;:. Ifiemit harmonirt 
die Triuiition, welche sa^t, da^n einst der Iteliqnicnaitar 
wie in einer niederen Höhle placirt war. The«Klolindc 
nnd Antbar betten nttmlieb eine saaa klcnie balbiunde 
Capelle eniehtet nnd diese mit Imtprianvenehea. In dar 
zweiten Epoche kam ein um Hälfte höheres Pres- 
byterinm hinzu, und wahrscheinlich hat man schon da- 
mals die Apsis zu gleicher Kiilie erliulit-n. Mitiierwi'ile 
ward zur Zeit der Wirreu K/.zeliris von Ui>inaiiu tiuUsi 
anderem auch diese Capelle entweder ganz oder doch 
zum Theile xerstlJrt, nachher aber von den äcaligeni 
( 1 265— lS6d)irieder hergestellt, aDd(i*ie ein vennaner- 
tcs Fenster tn zeigen scheint) aocb nm etwas verlän- 
gert. Zu dieser Zeit ktinntcn, nach der Meinung de« Re- 
ferenten, jene Wandgemälde entstanden sein , welche 
später Übermalt worden sind, nnd jene zwei kniccnden 
Figuren, wovon ölten Meldung geschah, könnten eben 
zwei dieser Wobltbäter vorstellen; ja wenn man eiamal 
tbre Angesiebter ganz vom MVrtel befreit briwn würde, 
ktfnnte man vielieiobt ans ihren ZDgen die Physiogno- 
mien der betrelTendon Scaliger erkennen, von denen ver- 
schiedene Btlsten in >!tein und Bron/.e \ rli mden sind. 
Die ganze Hohe der jetzigen Kirche lUiit sanimt deren 
FVonte erst in eine später« Zeit. 

Jedenfalls wäre es nicht uninteressant, wenn das 
ganze untere OemÜde von der, splter danraf ange- 
brachten Malerei beireit nnd blossgelegt wtirde, weil 
dadurch, wenn aoeb nicht die Kunst, so doch die Ge- 
sebiehte nicbtOBwiebtigeEntdccknngcn niachcn ktinnle. 

J'r. Joseph (Seorg i>iUter. 



Notiz. 

UnseremgeehrteaMitartieiter, Uerm Hanns Pstaeb' 
Big, Arebitekten nnd Professor an der k. k. Polytechnik, 

wurde in Foljrt' sriiier erspriesstirtien T.cistnii^'en im 
Rirclienliane \un dem Herrn l"llrsiliiscbol voii Laviint, 
Jakob Maximilian, der Titel eines ^fUrstbischRflicben 
Lavantcr Dijicesan-Architekten~ ertheilt und zugleich 
die DiOcesangeistliehkeit aufmerksiun gemacht, sich bei 
vorkorameaden Kircbenbanten nnd Reataarationeii an 
dsnsdbsn an ««nden, was wir Ueinnt rar Kenntaiss 
nnsoffsr frsaadlisbea Lttaer bringen. D. Bad- 
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Vom Dl Fbahz Book. 



I Oeaehklililklie IfittMungen fib« EnlBtebimg, QebianGh und Form der MestUmiofaen adt 

der flrnhohrlsüichen Zeit Ua zur Renaissaiioe. 



a» Studium der mittelalterlichcu Kunst würde binsichtlich der Keiiutim» Uber die ülnt- 
■tehnng und Gestaltung ^er ▼eraehiedenen Urchfiehen Geffafl« gefbrdert und zugleich ftr 

das praktische XniscliiifTi n mitzbar gemacht werde n, wenn einzelne Forscher es untcrnälimen die 
Grundfornnii uml die Wcikigrstaltun^'- der Hturti-Lsclu u nrrrithe auf historischem Wege nach- 
zuweisen uuii die l<J,intiüsse der kirehticheii Satzungen in den verschiedenen Jahrhunderten zu 
beatintmen. Wenn in den nachfolgenden Zeilen der allerdings gewagte Versuch gemacht wird, die 
Entotehung, den Gebraoch und die klünsderiflche Gestaltung der Ampullae in irescliiclitlickem 
Zusammenhange vorzufttbren, So geschieht dieses in der Absicht, Yorerst i iir/.i lnc ^laterialten 
vorzub» leiten, die einem späteren, gcUbteren Naelifjl^'cr nielit imwillkommen sein dürften, um auf 
(irundluge derseil)e(t allseitige Naoliforschuugen anzustellen, die endlich au einer erschUpfendcn 
Monographie führen würden. 

Die geschichtüchem Forachnngen Uber jene lituzgisehen Geftsse, wdehe als Wein- und 
Wasserbehftlter mit dem heiligen eueliaristiBdien Opfer in nücfaiter Beziehung stehen, ftihren 
in <Iie Fiilli7P!t des apostnlinohen Ziit:iltcrs und erinnern mis an jene erhabene Handlung, 
dui-ch welche der Ikilund bei dem letzten Abeudmalile das unblutige Opfer des neuen Bandes 
unter beiderlei Gestalten einsetzte. 

Gedk^ene Forseher froherer Jahrhunderte etellten bmits Untersuchungen an, welche 
mateiieUe und fonin ]le BescliafTetiheit jenes ewig denkwttrdige Gefäss gehabt haben mügc, in 
welchem der Herr in jener geheimnissvollen Nacht zum ersten Male die Verwandlung des 
Weiues vornahm; und eist neuerdings hat sich Abb^ Corblet in einer gelehrten Abhandlung 
Uber das Ilerkouimen und die Gestalt des Speisekclchcs (Ciboriums) ausgesprochen'. 

Ohne in weitere Disousstonen darüber einzugdien, sei hier nur bemerict, dass die Sage vom 
heiligen Gr aal hieimit wesentlich SQsanuaenlifaigt, und dass bis zur Stunde von vielen Seiten 
behauptet wird, der noch heute zu Genna aufbewahrte Graal, welcher in der Glanzzeit der Dogen- 

< S. Mmt d'AnbtolD^e. T. II 
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h(;rrHcliutt ul» ein vic-ibewundcrtc-s Klc-iiiud galt, «ei jenes bechcrartig« Triukgcljlss, in welchem 
der Heflaad bei dem letzten Abendmahl die TrMinnib«tBiilaation des Weines vorgenommen habe*. 

Mit der Fonn dieeea Blteeten und ehrwttrdigeten Abendmablkelchcs hSngt auch die Frage 
xUMOnmen, wie die GefUsse beschaffen wiiren, juis iIciumi der Wein ministrirt wurde, den man 
in jener Xnebt zur Kinsetzun«.' des eiuliaristiseheu LieljesinnhleM verwendete: nber nl» dif sr- 
Frage zu einer Lüsung geführt werden könne, musa vor der Iliuid wohl dahin gestellt bleiben. 
Indessen lassen sich doch noch Analogien auffinden, welche Anhaltspunkte bieten^ um auf die 
ersten Opfer- und Weingeflisse des apostolischen Zeitalters schliessen su kOnnen. Es ist nümlich 
bekannt, ilass h: ji-nen Tagen, in welelien „das Seepter von Israel genojunien wurdi '. In ; dem 
auscnvilldt« II \ i.lki (j-riecliisoh-rfinusehe Sitten sclioii liiiifrst Kinfranfr gefunden hatten. S<i war 
— uin nur eines anzufiiliren — der iweite herudiunisehe Tempel, im Gegensatz zu den phö- 
nicischcn Formen des salomonischen Tempels, in den damals herrschenden Formen des grie- 
chischen S^Ies gehalten, wie aus der detaillirten Beschreibung desselben bei Josephus Flavius 
und des spütcren Maimonides, so wie aus den specidlen Angaben Hltcrer Talmndisten und 
Habbiner austilhrlieli bekiiiint ist. 

Aueh die gottesdienstliehen üeftlsse di s Tempels, dessgleichen die protanen Oeriithschalten 
der Juden zur Zeit des Messias, nahmen an jenen Oestaltungen Theil, welche die giiechisch- 
rOnuache Kunstweise vorzeichnete, die wir bd Qeschiiren, die Idr den Tischgebrauch bestimmt 
waren, noch jetzt im Museo Horbonieo an den von Ponij)eji und llerculauuin herstamme! iilrti 
Cxefils.Hen erblieken. Auf iilinliehe Weise moehteu aueh die Ilvdriae und Amphurae »restidtet 
gewesen sein, deren »ich die Juden zur Zeit des Erlöser« bei feierliclien Gastmiiiileni bedienten, 
und unstreitig waren auch die Misch- und SchOpfkrflge, worin bei dem letzten Abendmahle 
Wein und Wasser aufbewahrt waren, von derselben Form wie jene Hydriae, in welchen bei 
der Hochzeit zu Cana in Galilea der Wein henungereioht wurde, wobei bekanntlich der 
Heiland sein erstes Wunder wirkte. 

In dem Schatze der 8t. Ursula -Kirche zu Cöln hat sich ein 
mokwOrd^^ Gteftss eihalten, von don eine alte Tradition behaup- 
tet, es sei eine jener Hydriae (Fig. 1), worin Christus die Verwand- 
Imifl des Wassers in Wein voigenomnien habe. Indem wir hier eine 
Alil)ililiin^ diese* Geftisses geben, dürften wir atieli nnnJlhenings- 
» weise die Venuuthuug aufstellen, dass die Ampliurae bei dem 
' ktztai Abendmahle, so wie die WeinbehHlter des Liebesmahles 
cur Zeit der Apostel auf eine ihuliche Weise gestaltet sein mochten. 
Nebenstehende Hydria hat zur IJcwahrlieitunjr der angefilhrten 
Traditionen nicht nur eine dunliaus altelassiselie Fonn, sondern 
es dllrftc auch auf das Materiale als einen Beweis der Echtheit 
' und AuthenticitBt lüngewiesen werden. Um nSmlich un sfidlichen 
Klima den Wdn, namentlich im Sommer, möglichst kühl zu 
erhalten, ist dieses Gefilss aus diekem, starkgeadertcm , orientali-' 
sehen Alabaster an;refertigt. An beiden Seiten ist dasst-lbe. wegen 
des Tragens, mit enge unliegenden Henkeln (Ansju.) versehen. 
Ein grösserer Henkel cum leichteren Ansgiessen der Ftttsngkeit 
scheint ehemak den oben stark ausgekragten Hals mit der Bauchung des Q^ftsses verbunden 

• Lci<1<'r »iml wir nirlK in <U r I.ni;c Uber Am Mntprialp nn«I <lio Formell Ateses KeMN etwm mhere* hcriehten m kfiMMO, dt 

ilcr Z<it;4ll «..ilt. , ^j. Ii. .lU vvir/ti;,'l('i<Oiniit IMdroii In (ii-mi:i wjiroii. «lcr.S< li;il/ui' i«ler,WfWnrili>'S(liliiüsi'l zn'li iiiAunK'WihlBllgB- 
ortf tUcsc» Kk'iuoil» besitst, iiidit in der SUilt befand, iu die wir luuipUiiclilitli uiu dioMS wMitiKea tiffii««!-» willen gerei*«* wann. 
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zu haben, wovou jetzt aber nur noch ein klciucr Bruchtheil zu ächeu ist Audi das Volumtiu 
dJfltei merkwllid^;«! Behültere Isl xur Aufbewhbntng einer grös.scrcn Qaantttlit Webe« voll- 
kommen hinrdehend, indem derselbe bei entsprechender Breite eine H^e von swd Fubb 

besitzt. Kiiicii besonderen Fussthcil sdieint er niclit gehabt m haben, und wahrscheinlich ver- 
trat ein hölzerner DreifusH die St llc ciius FnssstUckcs. 

ühue weiter iu die Detiiiis jener irilhchrititlichen cucharistischen Gelasse einziijjeheu, 
wollen irir nns fakr nur auf fuig;eude allgemeine Angaben beschränken. BdEanntlich ist die 
elmstliche Kunst in ihren erst^ leisen Anflbigen auf die Kuinen der sbkendea rOmisch-heid- 
uischen Kunst bastst, nud die Cretii.ssc, welche bei dem clu-istlichcn Opftrmahle benutzt wurden, 
waren also auch, wie »e-lion frillicr ati^rcdcutet, an Stoff und Fonn jenen GelaHsen nii;i!ti'_'. <lie 
daiuaU von deu Senatureu und den reiche» Magiütrafaspert^oueu liums gebruuciit wiudeo. 
Professor Kreuser hat in sdnen Vorträgen Uber die Kunst der Bombauten mit grosser 
Gelehrsamkeit dargeäian, dass das Ohiistenthum in seinon Entstebai und Auftreten au Bom 
nicht aosBchliesslieh von der Jü-nieren Classe mit Beifall att%raiommen worden 8ci, sonderA 
das» CS auch unter den reichsten und geachtetsten Fariiili« ii trenc nird wnmie Anliitiifrcr get'inulen 
habe. Gleichwie uuu die iUte«teu j>rie»terlicheu Gewänder auch uu» deu teinsten uud edekteu 
Sto^ grfertigt warm, deren sieh die Senatoren und Beiehen in ihrer Tradit bedimiten*, so 
waren sweifelsohne auch die nun christliehen Op&rwdn bestimmten OeAsse dersdben Art, 
wie ^rie in den Hüusern der Senatoren und Patricier im Gehrauch waren. 

Djus erste, fibcr fast nocli niihewusste St n)>tsiniidi^.nT{-r<!(n der chri.sflichi n Kunst liegiunt 
iii der ersten Uälfte des IV. Jidu-huuderts, mictidem \mter CuD«taD8tin dem Groaäen die 
chiisÜicSie B^^on im lOmischen Bdche cur Staatneügion eikUtat wordrat w»r. Seit dieser 
Zeit begümt nicht nur hinsicliäieb des Materials ein grosser stofflicher Beichthum au gottes- 
dienstUchcn Gcwilndeni und Gciltäsen verwendet su werden, die besondci-s mit der Eucharistie 
in nifelister Berllhrunfr standtn, sondern es stellten sich v<ni jttzt nb aiK'!i jeTie Hu.sseitjn 
Fuiwbilduugeu fest, welche uuiueutiich für die kirchlichen üelilsse jent^eitii <ler Berge iu den 
fblgendm Jahtfanndertem massgebend wurden. Hit dem V. Jahrhundert fingen durch «Se Vslkrar- 
Wanderung die alternden, morschen Säulen des romischen Weltkolosses su wanken an. Unauf- 
haltsam wSlstrai sich zwei Jahrhunderte hindurch barbarische Kriegeshordt u Whcr den Garten 
Italiens. Unter diesen fnrrlithiu-en UmwUlzun}»en werden in diesem Lamli :il!n>;"!iltch die 
letzten Beste rümisehei- Wissunscluiüt und Kuiuit zu Grabe getragen. Die burbui'ischen \' ulker 
bringen nach Rom und. gans italien fremdaitige, neue Gewänder, fiemde bis dahin nie 
gebrauchte Gerttdie und verschiedenardgo Materialien. Das profime Bom nahm in Kleidern 
und Gerilthen die neuen Formen der eingednmgenen Sieger an, das kirchliche Horn jedoch 
bUeb von den neuen Formen tim! WeiKen des Ta^ea unabhänjrigi und tlies niclit inn- im 
Ganzen imd Groseeu hiuäichthch der älteren kirchlicheu GewUnder, »oudem uuch rUek«ichtlich 
der Gefässe, wie diese noeh unter den Irtsten Kaisern im Gebmnidi waren; und aus diesem 
mag erhdlen, dass erst nach Ablauf der Völkerwanderung an VI Jahrhundert in Bom und 
üu llbrigen Italien un ein festes Bestehen von besonderen liturgischen Gewändeni und an ein 
vollkonuneii bi stinmit ausjr("iir;i<rtes litur},'isclies Opfercfrüthe frrdnrlif werden kann, das sich 
uuu von den ijroiimeu Gebrauchsformell des Tagea dcutlieli unterschied. 

Wir erinnern uns niefat au Bom und Neapd in den dortigen altchriatlicben Kunstsammlungen 
Gestose in Silber getrieben oder kOnstlich in Glasflttssen gestaltet gesehen zu haben, deren 

I Wir haben vm Uber dinen Punkt in der dritten Ucfenmg uucter Geicbiobte der Dturgi»cbett GowKndjcr dea Mittel- 
altan wwttliniiger verbreitet «id wdaen deaabalb auf dl««« Stidle bfn. 

I» 
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Gcbnmli ab frtthdirii^ohe Amae sich mit Sicherheit beitimiaeQ liesse. GlflekliehenreiBe hat 
um Bla&ehini in eeiiien Qloiaen su dem Werke des Biographen der PHpita, Anaitariae Bib« 

liothecariufl zwei ßriisnere Abbildungen bcwalirt, die noch im XVIIL Jahrhundert als früh- 
cliristlichc Mfssk;imirli< ii von ^rrnsscr Si Ifi-iili« it in «U'ii Kuiistsiunnihinfreii Kuins ircfiiiidfn 
wurden. Leidt-r waren die Zeicliner dieser unkritischen Epuche ni(-lit mehr in der Lage, figür- 
liche Dantelluugeu aus der frühchristlichen Zeit im Geiste und in den adäquaten Formen der 

ersten Anfwtiger getreu wie- 
dergeben XU kSnnen. Wir 
huheii luiH (h sswepcn erlaubt 
in den verkleinerten Cupien, 
die hier folgen, eine unbe- 
deutende s^listische Uo- 
dification der Figuren vor- 
sunehnien. 

Daas die hier wiedergege- 
benen ftuBserst formschönen 
Qefilase nicht einem Proftn- 
pebraucli dienten, sondern 
s*ieh als Aniiil;ie im kirdiliclu u 
Gebrauche VicfüiiiUn, beweisen 
die religiüsen Bildwerke, wo- 
mit beide Qeftsse, in Silber 
getrieben, verziert sind. Ob 
diese biMilni tViilicliii'-tliclien 
Messkäunchen heute nuch in 
italienischen Museen existiren, 
mochten wir hat beswdfefai« 
da beide das Unglück hatten 
von edlem Metall zu .sein, 
welches in Italien in den 
Augen fremder KirchcnplUn- 
derer su allen Zeiten, nament- 
lich aber am Sehltiss dea 
vorigen Jalirlunidcrts liiion 




Kig. ->. 



zn orossen Werth erlangt hatte. Das grössere die.ser (teflisse iFig. 2) l)efand sieli noch ITJd 
in dem Privatmuseum des Francesco Blanohini, Cummentators und llerau.sgebera der Vitae 
Paparum Anastasii BibliotheeariL Die hier gegebene Abbildung ist in der CMfese von zwei 
I)rittel des Originals und zeigt noch vollständig die ältere Uberlieferte Form der rihnischen 
Aiujihorae. Als Aiiiiijlyplie in getriebener Arbeit erblickt niiui, zieiuliih erhaben vorsprin^^eiid, 
ilie I>arstellung di-'r Verwaiulhing des Wassers in Wein auf der Hochzeit zu Cana in Galilea, 
als \'urbild fiir die so wunderbai-e \x'r>vandluug des Weines in da» Blut des Herrn bei der 
meharistiecheD Opferhandlun^ des neuen Bundes'. Ober dem Fasse dieses interessanten Qeftsses 
sali man, ebenfalls in getriebener Arbeit, die in der frühchriatliehen Kunst hinfig dargestellten 
Tbiersymbole der Lämmer, die mit den KOpfen nach oben gewendet auf die Stimme dea 
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güttlicheu Hirten hören. Blanchini folgert au^ der Elegaua der getriebeneu Arbeiten und den 
no6h tUMMmuBbea. Fofnmi dekteUMn» du» diwes Geilte« nodi in den Zdten unmittelbar vor 
Coiutantin angeftitigt sMn mOge. Allein er dflrftei wie daa Beaitaer von Altertihttniera 5fier au 

dmu pflegen, da» Alter «eines Gef^ses wohl etwas zu hoch angeKchlagen hüben. 

Zur Zftt, als jeiHr Aiitur ^seino Amn1;»c abzeichnen lies« und beschrieb, befanden sich, 
seinen Angaben zu Folge, in den i'rivatuiuäeeu Kon» noch mehrere solche uüt biblischen 
DarateUongen in getriebener Arbeit venire OpfeikUnnchai. Er erwübnt unter Andern eine* 
derartigen in Silber getriebenen GeffeaseB, das eich in der Sammlung des Ijeo Strosai voHand. 
Auf die.sem GefUsse war auf der einen Seite als „opus caelatiun'' (L i llt ilaiul vorgestellt, wie 
er dem heilijrt n l'etru.s die Schlüssel übcr<ribt und ihn mit dem l'alliuni Ik kIHdet. nml ilir 
andere Seite zeigte den lleiTn, wie er den Jjliudgeboruen heilte*. Ein zweites derlei »ind dem 
vorigen tthnlichea Geftaa, welches Blaacbitii ebenfidk abbildete, befrnd aidi im Sabottnischen 
Museum su Bonif welelieB apHtM* in den Beaits des CardinaLi Albani gelangte. Auch dieses 
Geftl^ö wair von Silber, getriobeu, und auf der Hauchung desselben zeigten sich als Anaglyphen 
in Medaillons <1i< Brustbilder des Heilande» und dir Apostel. In zwei l'tnnindinigcn 
ei hlicktc man die altchristUcheu Symbole der Lämmer und der Tauben und in der Mitte der 
Icty.tgeuaaviten daa Zeichen dea Krenaea. Bhndiini vermuthet, daaa in diesem Gefiktse chemaln 
vielleicht das Chrisma bewahrt worden sei, welches bei der Ertheilung des Sacramente« der 
Firmung schon in der Ulte.sten Zeit im Gebrauch war, und auf diese heilige Handlung wRre 
dann aitrh die l^arntt llung der Taube als Symbol des hefligen Geistes und der Lämmer als 
der Heerde Christi zu deuten. 

Wenn ^es GMkn auch urspninglich anr Auinahme von geweihtem Öle bestimmt war, so 
glaubten wir doch ea hier abbilden an sollen, um xu vannaehanlichenf wie in frohehristlicher 
Zeit die kleinen BclJÜter SUT Darreichung des Weines beim Offertorium ihrer äusseren Gestalt 
nadi l)eschaircn gewesen sein mögen, du e« «elbstrefhiiil isf, dass die rufiisse zur Aiifiiabme 
des Chrisma, so wie jenes zur Auliiahme des „oleum eatcchumcnormn den GefU^äen zur 
Darreichung dea Wehiea Ihnlidi waren, weaahalb bd den Slteren Schriftstellern auch diese 
Salbeugefiiase, gleich den OpferkJinndten „Ampullae" genannt werden. 

Bevor wir aber weiter geben, sei uns gestattet, zuerst die versclnedenen Henennungen der 
(IblatiousgefUsse und die Art und ^y( tse auzufiilircn, wie in der ältesten Kirciip ricr Opferwein 
von den Gläubigen selbst dargebracht wurde. Bekanntlich ward in den ersten Jahrhunderten 
der Kirdie die Communion auch den Laien unter beiden Qeataltcn gereicht, wie sie noch 
heute von dem eelebrirenden Priester genoaaen wird. Um in gr0ssem Kirchen den aahlreiohen 
Gliiubigen die Communion auch unter der Gestalt des Weines reichen zu kOnnen^ 'worden die 
in der Kegel mit z\m i II* nkehi versehenen „calice« ministeriales" zur Communion auf den 
Altar gebracht. Nach der Wandlung und Communion des Priesters wurde dieser consecrirte 
Wein in derlei umfangreichen Heokelkdcheii von den Diaconeu den Glttubigcn mittelst einer 
SaugrOhre „(»nna s. fistula" dargereicht*. NatdrHoh war von dam üm&ng der Ifinisterialkelehe 
der iiltereu Kirche auch die Uus.-sere ßeschaifenheit der Gefllaae abhllngig, in welchen der 
()]if( i w ( in dargeroirht wurde. Um Missvcrsfilndnissen vorznbeugcn. bemerken wir noch , dass 
nach der Ultesten J^iturgie eigentlich zwei GhhvtionsgefUssc ilUr den Wein kirchlit-h in Gebrau(>h 
waren, und dass sich dieselben sowohl in Beiiehung auf Form als Um&ug von einander 
wesentlich unteraehieden. Gleichwie nKmlich die Glftubigen das Brod dailirachfen, das anr 



I V. AaaataaU BiUMIweadl d« ntU PontifioiiB. (U. P. IU«*«tnaL> I.U, Pa». Q, P. 1. 7». — «Steh« Uiertlwr du KihiM hi 
Btatcria'i ,Voiiigttflhrt«l>«k«IMi(k«il«B «wKiiwh««. T. IV, md Aagut^ Ondbooh 4«r dnntlidm AnldolDgie, T. Ul. 
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cuchamtlscheit Couüccration koiniucu Huihi*, ao opiertuu sie ak Oblution in kleineren GefUssen 
aueh den Wein, der lor heUigen Aosspeiiilung etforderlich wai. Diese Gcfibne waren mdst in 
der Qeatalt von Amphorae aae Teira Cotta, Glas oder Metall geformt, uimI unterKhieden aieh 

von tieu Misch<,'cfiisseii und üeliUlteni, in welche der geopferte Wein ztHiunnieii jrej,'üHsen 
wurde, kcIiou dm (Ii iln\ii !n di ntcnd kleineren Umf^n?: auch wjireii tsie Kijr*'nt!iniM der eiiizflüfti 
Gläubigen, wiUu-eud »lie MisclikrUgc und grösseren Üeliäüter zum Besitz der Kirciie geiiörten. 

Dieso grOMemi Belitther nannte man „Aniae" und sie waroi in reichrai Kirchen von 
SQbcr oder einem anderen edlen Material. Kar in Ueinenm oder «nneren Ktrehen sclieinen 
sio von Terra cotta oder aus einem anderen Sti^ffe geringerer Art trefonnt gewexen zu «ein. 
Aus diesen Aiuac win-de dnnn vor 1?' lhiui <!■ r !u ili!.rc ii < »pferhandlung die zur Conseerution 
erforderliche Quautitiit Wein in ein kleineres Geljl«s (nmnlu pontiticie»), das eigentliche ältere 
Meseldtonclieii, eingegossen imd wurde endlich mittelst eines «colom'' (Seihe) vom Archidi»' 
Conus in kleinerer Uenge als Opferwein in den Kelch gegossen, wenn, dem «Iten ordo romanns 
zu Folgt-, das eigentliche Opfer seinen Anlang nehmen K«)llte. Auf diese Weise dOrAe auch die 
unten aiie< f<i'"'tf' St(4!«' rles ähereii ord« ronirnnis m crklffn ii sciti 

Aueh noch der »pilterc Auustafiiu» ihidioUitcarius nennt iliese grüjweren iSanimclgtifii&«e 
des WcinoB „Amaa offertoriae". Die kleineren Kriige oder Flaschen, in welchen der Opferwein 
von den Communioanten gebradit wurde, dessgleidien jenes reichere MessgerBth, woraus beim 
Offertoriuui der Subdiaconua den Wein vennittelst der Seihe in den Kelch des Pontifex goss, 
iVdn-en den Namen „Amulae^ oder QUamulae", als Dtminutivbezeicimungeu de« obenerwähnten 
Worte« „Aiuu''. 

Von welcher Grüsse und fomellen Beschaffenheit waren aber jene MischgeOlMo, die in 
der filteren römischen Uturgie „Amao" genannt wurden? Eis durfte schwer halten, diese Frage 

zu bt'jahen, da sieh, so viel bekannt ist, keines dieser frühchristlichen Opfergcfilsse erhielt. Es 
will jedoch sclieinen, dass eine solche gewöhnliche ^Atiia" iiirhf nllzugross war, da man sie 
^oiiHt nicht leicht trauspurtireu konnte. Dann ischeint es at)er nach den Berichten iiitt-'rer 
Sduiftsteller in grosseren Kirchoi auch unbewegliche und unifangreichero Mischki-iige gegeben 
KU. haben, in welchen grossere Mengm Weines aufbewahrt werden konnten*. 

Als die Oblationen jener Naturalien von llrod und Wein in den alten Kircln n narh und 
nacli ausser Gebrauch kriiuen und bei d- r Ausdehnung des Cliristentliunis in ninltri a Weisen 
geleistet wurden, waieu auch die grösseren iSsuumclgefilüBc (Amac und Ainj)lioraej nicht mehr 
dringend nOthig. Eine deutliche Reminisoens der frttheren Oblationen in Brod und Wdn 
erhielt sich jedoch bei der feiolichen Oonseeration eines Bisdiois, denn hierbei wird demsdben, 
nebst <?iiieni grösseren mit Zierrathen versehenen Weizcnbrod, auch eine Ania mit Wein in Form 
eines silbernen Füsschcns als OMation dargereicht. Alle die Angaben, dit» wir liis!iir ü1i<r d\v 
Auiae, Amulac u. ä. f. zu bringen Gelegcidicit hotten, beiüehcn »ich nur aut die Epoche von der 
apostolischen Zeit bis auf die Tage Oregoi-^s des Grossen, und swar auf die Litui^e der 
nbendläudiächcu Kirdie. Auch wagen wir es nicht, lU bestimmen, von welchem Materiale, von 
wi Ichi-r Grösse und von welcher formellen Beschaffenheit die WcingefUssc gewesen sein nir»ge)i, 
wi Idic in der so dunklen Periode von den Zeiten Gn crors des Grossen Iiis zur Epoche der 
Karolinger Ijei der Feier der heiligen Mesüc zur Anwendung kiuucu, da »ich keines der 
betreffenden Origimdgefitsso bis heute erhielt und wir dessholb gaius auf das Feld der Hypo- 
tliesc gestellt wMrcn. Lidessen glauben wir doch annehmen mi dttrfen, dass das m der letxt* 

> itOnuito «luri, tiuo Arc]iiilia«aoaa ninit «niBlani pontifiois de subdiaeono oblMioiuulo rajjioiMiio et ftfimuNt «ntwt caliun 
in ealttMiin«. - < Vctgi du Kilktf« Bom: Ordo renuD Ihvsfonnoi. Llb. II, Cip. IX, pag, S98, m. 
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erwälinten Epoche zu Messgeräthscbailen verwendete .MiUorial bei reichen Kirclien ijohi und 
Süber wvr; dan tniui sibcr iMbMi dinen kostbaren Amtüaei und bcsundcrä in Uiineren Gemein- 
den, «uoh QbwgeOtBae und kflnstlich bereitete Toracotten cn dioMm kirchlichen Zwecke 
benutzte, Ithnlicli also wie in den früherem Jahrhunderten. 

Waa nun die Form der Mess^q-^ rrltlischnften in der Z( it vom VF. hh IX. Jahrhundert bttriti't. 
sf> nelimen wir nicht an, duss diis Christenthum tür diese üerasse eine durcliaus neue und 
ei^rentliche Gestaltung aufgestellt habe; aondem ee dUrfle wahrscheinlichGr sein, ditös die.se 
kleineren Qefitase sieh ihrer Kuseeren Beschaffenheit nach an jene Gefitaae anlehnten, wie sie 
aus den Tagen do8 biachöfliclicn Roms als hi«t(>ri.sch ererbt henillirten. Die Ampullae dieser 
Ferioflc würden also, mehr ndf-r weniger, nwU immer den GrundtypTis jcntr Oelils.se. wenn 
auch in mtJir ausgeai-beiteter Form bewulirt haben, die sich au.s dem chi.s.sischen H<">merthum 
vererbt hatten, und diese Annahnie dttifte um so weniger gewagt sein, als es fcsttiteht, da^M 
das ^anze Mittelalter bindnrdi, sowohl in der romanischen bis selbst in die i^thische Kunst« 
epoche, der Gmndcharakter in Schöpf- und Trinkgefiw.sen, in Wasser- und Weinbehftitem sich 
mit kkincn Modiiieationen ho erhalti-ii hatte, wie sie der Geschmack der Griechen und KOmer 
in ilirem entwickelten (Julturlebeu uufgfstellt Latte. 

In Besttg auf Form und Umfang jener Amulac, die in den vorliegenden Zeitraum in 
Gebrauch waren, iKsst sich mit ziemlicher Gewissbeit aanduneu, dass bei der Feier jener 
Opferhnndlungen, wobei die anwesenden Glihibigen naok der Communion des Priester.s nicht 
initf r beiderlei Gestalten cou!!inmTfii-t< ii, die Getawsc zur Darreirbiiiv.'' des Weint s uml Wasser« 
bedeutend kleiner gewesen «ein mochten, aU jene Amphurac, au.s welchen der Wt^in in jenen 
umiaDgreichen Kelch gcgui^sen wurde, der nach der Iflteren Fthrb bei der Laiencommunion 
dargereicht wurde. 

IL tifber den Gebnuiob mid die Oataltong der litugiBdien »Tasa vimiia'' vom Beginne 
des IX. US zum Sdhlnas des XIIL JibdimidfirtB. 

Uit *der KrOnung Karl's des Grossen als Kmser der abendlBndisehen CSuistenheit, trat 

bekanntlich für den Aufschwung der christlichen Kunst eine neue Entwickelinigsphuse ein. 
GI( i« ]i ^vi^ Karl der Grosse bei Krrichtung <ler neuen Kaisennonarchie die Herrlichkt ifi Ti des 
alten Koma iui cluistlicheu Geiste neu su sclwiTeu bemüht wiu', »o ging auch da« iicstrebeu 
desselben dahin, die Kun^weise der rttmiscbeu und der späteren byaantiiusehen Epodie mit 
mehr oder weniger Glttek auch diesseits dar Älpen zu imitiron. 

Betraditet man nitudich die Hauwerkc und Kuns^gegenstBndB, die ans den Tagen Karl's 
des Grossen un<l «einer iiüehsteii NaehfcJger auf uns gekommen sind, so wird iiinii versudit 
anzuuebmen, dass zur Zeit der Karolinger eigentlich die er»te lieuaissance der clusisischen, 
griechudien und rOmisehen Formen aiqjestrebt wurde, und dass mitiun die llttckkehr zm: 
heidnischen Fonnenwdt ia den von vielen so hoch gepriesenen Zeiten der MedicSer als eine 
zweite Renaissance zu betrachten sein dürfte. lUn EinHuss classisch römischer Vorbilder, 
namentlich auf die Metallarbeiten, welche auf Bei« Iii K;nTs tle-i firossrn mr AiisRchnnifkiuiL' 
seiner Piakcapelle zu Aachen unter der Leitung den ^iiaukundigen Ansigis ansgetUhrt wurden 
sind, exiceont man noch heute dratiieh an dem gegossenen CKtterwerk (canoella), welches die 
verschiedenen Seiten des Okt(^nes auf der Empore abachUesst Der Einfluss der rOmisehen 
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Antike ist obeniaU» in deu sogenannten Kiemtäben, in ileu Akanthusblätterii und den Übrigen 
Ornamenten dieser Qitter eraididicfa. Zweifelsoltne waren aucli jene koatbaren Weihgeachenke, 

welche Karl der Chroate unmittelbar na«ih »einer Krönung der Basilica von St. Peter zum 
(iescbenke machte, von den iliunaligen GoldsciimiiMlt n und Erakllnstlern naoli (,'-n< ( !iis( In n 
und rinnischon Vorbildern ausgt-tülirt worden. Anastasius, der in seiner Lebensbeschreibung 
Leo's III. die lauge Reihe dieser kaiserlichen ücschenke namhaft macht, unter denen »ich 
zwei ailbeme Altar^he und goldene Kronen von bedeatendem Gewidite befimden, fligt an 
zwei Stellen hinzu, dass der Ninigekriintt; auch die zu den AltMren ttStiiigen heiligen Gerittb- 
achaften {rp-'pfindet habe. Die eine dieser Stellen lautet: 

,. ( )l>rulir et ?tippr altari beati Petri ApostoH, imm« et in liaBiiica bc.iti Pauli Apostoli, 
iiieusiun urgcuteHm luiriorcm cum pcdibus sulä, peaantem Ubrus quinquaginta quinque cum 
diveraia vasia ai^grateia mirse magnitndinia, quae ad naum ipaina meaaaie pertinent." 

Dass unter dieaen verscliiedenen ht ili^rdi Gkfifaaen vornHmlich goldene und silberne 
KeMii mit den dazu gehörigen Wein- uiul Wassergefilssen in Bezug auf Materialc und der 
reichen artistischen Ausstattung eine hedentenrlc Stflle einnahmen, dürfte wohl kaum zn bezwei- 
feln »ein; aber Uber ihre Fonn und ihren Uuilang dürfte sich ebenfalls nicht« Bestimmtes 
ragen laaaenf da una auch ans jenen Tagen keine Originalgefteae erhalten wurden. Mit Zu- 
grundelegung jener GtefiiMef welche der Orieche „rj^ior^" und der Lateiner .praefenculuni' 
nannte, dürfte sieh, unter BetrnfhtnnhTiir jf-nf-r römischen W« ino-t fil-si . wie sie heute in den 
giösseren Sammlungen des Abendlandes noch ersichtlich sind, mehrere llypotbesen anüsteUeu 
lassen, wie diese Geftissc äusscrlich gestaltet gcvvcscu sein mögen. 

Waa die ardaCiache und teehntacfae Ausatattung der in Rede atehenden Heasgerlttbsehaflen 
betrifll, 80 durften wohl jene kutistreich verschlungenen, mit Pflanzenornnnienten verbnndeneD 
Fifr"f;itif>iipn nls ninsstjcbende ParaIIc'l<'n nTin-fiioinnu*!) werdeti. die sidi in sn vlili ii, iliosrit-« 
und jenseits der Alpen zur Zeit der Karolinger vtrtertigten Miniaturen und illuuiiiiirten K\ iin- 
geUstarieu vorfinden. Für die technische Ausftlhruug der AmpuUac in der karolingischen Zeit 
bietet das grSsste Interesse jeno* praehtroUe Hessk«leh, der als ein Geachenk de« bekannten 
Widersachers Karl'a des Grossen, des Ilcrz«i;:s Tlüi-^sil. \ün Bayern, nooh hmtc in ilcssen 
Lieblingsstift zu Kroiiismünster Ruflicwahrt winl. Wir luiln n (lie>:o> Meisterwerk «1er kiinilin- 
gischen Goldscinuiedekunst sanmit «Ion «lazu gehörigen Leuchtern in den Mittheibingen der 
k. k. Ccnti-al-Cominissiun in dem Jänner- imd Februiu-liefte 1859 beschi'iebeu uud durcli Ab- 
bildungen erteutert*. 

Nach genauem Studium dieses Kelches dürfte es nicht schwer fallen, festzustellen, wie 
das Ornamental«' jt-m )■ Arii|nillac beschaffen gewejjcn sein mn-jr. we1H>p ztir Zrit Thassih)"» 
diesseits der Berge angelertigt wiu"den. Eben so filhren die oben angedeuteten Beschreibungen 
des Anastasius darauf hin, welche» Gewicht und welchen Umfang die Ampullae und Amulae 
gehabt haben, die von verschiedenen PHpsten aur Zeit der Karolinger mehreren Kirchen 
zum Gk'schenke gemacht wurden. Gleich wie Kaiser Constantin auf die Bitten ilf s Papales 
Sylvester den altto Tempel des ApoUo zu einer christlichen BasiUca umgestalten liess, die 

I Da «ieli Km die Gelegenheit bietet , atmmitls tuf den beHthnten Thumnn-Keleli von KmatmOneter tnrl«>Vzakomra(Mi, 
PO bt'merkcti wir, ilii»« wir ii> tli-r IN-rnui d.'^ Stiftsarchlvar» vi.n KN'iusi:iliiT<t'r, H^rrn B-'i.i Piriiif:t'r, ••in.Mi m prilchrton 

als lieben»» üiiitgtn Gegrner gefuo<len hMU-a. TniU seiner (irlinilc, daaa «laa Ira^jUtho Urfaa» U-iii Me»*kelcli, »tmütru tili pro- 
fanes TrinkgelusH sei, küDiicn wir ilemselben iiiclit belBtlivtitcn, da ein so relrh verziertes, mit <len Biltlem «len Heilandes und 
der Apoetein getchinttcktM OeflU» wobl ohne Zweifel dem kindilieben Dieut ^eveibt war. Aueh etanunt daa angeflltaite Chat, 
dincb waleho» dimer Keleh n «te«r «ioiiabM iifMaa tatmm*' bankteaftit wird, airt m ium ZVI. Jikilnndcrt, wo naa 
aber dea «nprtiglkheB ßebtucfa dea GoOiaaa Ha^t liekt neiir in Xlaran war. 
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dem ApostelfÜrsten Petrus geweiht war und dieder Ba«ilica unter vielen silbernen und goldenen 
AltargerHthschaften auch zwei Mischkrilge (Amae) aus purem Gold, jeder zelm Pfund schwer, und 
ftlnf kleinere von Silber, jeder zu fünf Pftmd Gewicht, als Geschenk darbrachte'; so schenkte auch 
Papst Hadrian der Diaconatskirche de» Heiligen gleichen Namens eine grössere Ania und eine 
kleinere Aniula offertoria*. Dessglciehcn spendete Gregor IV. sechs silberne Amue, welche 
zusammen dreizehn Pfund wogen* zum Gebrauche bei den Stationen ^ 

Neben diesen kleineren, durchgängig von griechischen und lateinischen MetallkUnstleni 
gefertigten GefUssen zur Darreichung beider Substanzen mögen auch bereits in der karolin- 
gischen Epoche von den Goldarbei- 
ten! des Orients zierlicli geformte 
Weinbehälter auf Hamdelswegen in 
die Kirchen des Occidentjs gelangt 
und liturgisch in Gebrauch genom- 
men worden sein. 

So findet man in dem freilich 
Sehl" geleerten Schatz von St. Mau- 
rice zu Vidois ein höclist merkwür- 
diges, reichverziertes, in Gold getrie- 
benes und mit Email und gefasstcn 
Edelsteinen gcschmückteM Gefjlss, 
welches möglicherweise ehemals als 
Am]>ulla liturgi.sch im Gebrauch 
gewesen sein «lUrlte. 

Die hier vorliegende Abbil- 
dung dieses Gef süsses (Orccolus) ver- 
danken wir dem aLs archäologischen 
Forscher bekannten Abb6 Martin, 
der diese AnipuUa in seinen Melan- 
ges d'Archeologie (T. HI, pag. HG) 
ausftÜirlich bespricht und nacliweist, 
dass dieselbe mit dem Lebensbaum 
(Horn) und zwei Lüwen verziert ist 
und daJier entweder ein echt arabi- 
sches Kunstwerk oder niintlestens eine sehr alte Imitation eines solchen sei, welches Karl der 
Grosse unter anderen Ge^jclienken von dem Khalifi-u Harun-al-Kaschid erhalten hatte. (Fig. 4.) 

Diesem merkwürdigen Gefilsse fllgen wir liier ein anderes bei , welches von Sachkundigen 
gleichfalls als ein orientalisches Kunst^^'erk betrachtet wir«!. (Fig. ■'>.) 

Dieses formschöne Gcrftth ist erst in den letzten Jahren fiir das Münz- und Antikencabinet 
zu Paris angekauft worden. Nach einem Vergleich der sehr clumikteristischen symbolischen Löwen 
mit anderen derlei Thieren aul" orientalischen Scidengeweben des IX. Jahrhundert« möchten wir 
uns zur Amialime hinneigen, dam auch dieses GeHtes zu den Zeiten der Karolinger kirchlich in 
Gebrauch gewesen sei. 

* VerRl. Aiiast. BibL du vitis Pont. mn. in \ita S. .SUvc«tri, anno ('liri»ti .'il4. — * (»itniit aiiuiui luiHm — iininliiiii oth'T- 
toriam nniun. (Anast. in vit.-» Ilailrimil anmi 772.) — * F«'cil lunas nrjjontra» sex, (|uiic pnt-ri-iliint (mt oinin's sliitinn*-», iicBJintt*« 
Iii). XIII. (Annat. in vita (iri<K<>rii IV. anno H27.) UvthvWm; Autor a»gt auch in seinein Li-Ijtru dua l'a|>sti'» licnudict III. annu H'tb: 
Fueit umam unam ex arfn'nt» |>uri»8iiuü, pvsant li)>. X. 

IX. 9 




Fig. 4. 
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AuBer den iVniulae vuu Uuld und Silber mit getritbem-n uder cisclirten Arbeiten, mit 
Filigran und gefiMsten Edelsteinen, kamen im IX. Jahrhundert sur Zeit der Ottonen aueh werdi- 
voUe Gefitase bei demOfiertorium vor, welche aus Bergkr}>itall oder aus Sardonjrx (Lapis onicfaini) 

verfcrti-rt waren. Dass inan .schon im frühen Mittthiltcr in Ucifrki v stall arbiitite, peht aus dem 
f<]vaugi'lien-Anibii lui vor, wcklus vom Kaisfr H( iiiri< li II. <1< in l).>nic zu Am Im h xiuii (n-srhenk 
;;einaeht wurde. Auili düiite die AnipuUa aus lkigkr\ stall, Jii t<itii ji t/.t in l'iivalbc»it2 »u t'ölu 
vorfindet, aus den Zeiten der Ottonen herstammen. 

Im Schatz zu St. Mareo in Vt-ncdijr befindet Hicli eine merkwflrdipre Parallele xu diewm 
KryNtiiHgot^tw, die uns nicht nin- bcstiiti-it . da.ss dieses einst als M« sskHnnchen kirchlich in 

(nbram h war. sondern auch ninipc Anhaltspunkte über das Ihr- 
kommen desselben dai'bietet. Dieses t'ülner KivstallgefiLs» 
(Fig. (i) hat 32V, Centim^res in der Htthe und der Durchmesser 
des Fasses beträgt 12 ( niin i ti t s. Sowohl die .Vula^e des Fuss- 
stückes von feinstem ( iold und ätisserst zart eist lirt, als auch die 
Verstärkung,' des Henkels von (iold mit emaillirten Kmipfi lieu 
«duinen dem XVI. Jahrhundert anzugehören. Der Krystall- 
liehflUer selbst mit seinem geschnittenen Laubwerk dUiAe 
jedo<>li zweifelsohne aus dem EC. Jahriiundert stammen. Ähnlich 
wie .'lut' dem (ieflisse von St. Marco sitzen auch liier auf der Hau- 
eliuntr des (ietliss<s zwei Ti^yer oder Le(tj)ard<n, welche 
durch ein rtianzenurnaiuent getrennt werden , welches deut- 
lich an den persischen Horn erinnert. Dass endlich dieses 
(Jelliss wirküeli aus dem Orient hcrnilnt. Itewcisen auch die 
knfi>elien Inschriften, die unter dein Ilalsr des (Jofifsses anfr<'- 
Itniehr sind, deren Entzifferung aber bisher noch vuu keinem 
(Jricntalisten versucht wurde. 

Betrachtet man die umfangreichen Calices ministeriales, die 
in mehr als zehn prachtvollen Exemplaren den Schatz von 
St. Maren zieren lunl für die C'ommunion der Laien einj^erichtet 
sind, so dürfte es nicht im mindesten befremden, dass die zu 
diesen Kelchen gehörenden AmpuUae aus Uergkrystjtll ebenfalls 
xtemlicli nmfangreieh sind. Offenbar dürften in Krjrstall geschnittene GefUsse durch venetianische 
od< r <reimesischc Kunflurteischiffe oder durch die Krcuzfahi-er aus dem ( »rient und znii.'lehst 
joiN 15\ zaiiz, als den» Ilauplstapelplatz des Orients, als S< ItenlH iten nadi dem Abendlands her- 
geführt worden sein, wo sie spUter von der Kirche als Amjiullae beniitzt wurden. 

Hatten die Arbeiten in edlen .Metallen au den Uöfcu der iUr die Kirche so fiiei- 
gebigen Ottonen schon einen erhöhten Auüichwting genommen, so wurden sie durch die praeht- 
liebeiule Griecliin Theophania noch gesteigert, (tie allen ihren Einfluss verwendete, um die 
rmfrebuufr iincs Siilmes Ottn III. zu verschi'mern. Welche Ilülie die (loldschniiedekunst 
im beginn des XI. .laiirhunderfs unter der Kaiserin Theophania erreichte, das gewahrt mau 
noch heute iu dem reichlmltigen Schatzgewölbe der ehemaligen Stiftskirche zu £ssen, und 
besonders an den vier äusserst kostbaren Kreuzen in Gold und Filigran, die mit den reichsten 
ZellenemaÜ- \ i ziert sind, »nul ohne Zweifel waren auch jene Mr^s-eriithe nicht vcmach- 
l)issigt, deren chronologische Beschreibung uns in der vorliegenden Abhandlung sur Aufgabe 
gestellt ist 
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Anrh dw uniiilitclhni t- Naelifolger von Kaiser Otto III., niiiulirii Heinrich IL. dt n die Kirclif 
mit zu iliren Heiligen zahlt , erwies sidi als ein gr088ttiUthiger Spcuder, iiisbeüoudere gegen 
jen« Kiraken, die ihm selbii ihre Entatehung verdankten, und die Dome wa ÄAchen, Bambn^t 
Basel u. )i. V. legen das Zeagniss dafür ab , welclie reiehe Ivntwickelung die damAltge Ootd- 
SchmiedekunHt sowohl in Hr zii<r nuf Composition ul» auf Technik ^rcwcnumi liatte'. 

Dass aueh in dieser Ejiuelie, wie ia den ti iiheren , nebst den g^riisseren Ampuliae klein< re 
Mesükiümcheu zur Celcbriruug des hohen Opfers an gewiihiüichen Tagen iu Gebrauch gewesen 
•ein mOgen, Vbut eich aua einer schönen Legende folgern , die aich in der Lebenageschichte di'r 
heiligen ilath!lil( . Königin von Frankreich, vorfindet. Dieselbe pfleget« nfindicli bei ihrem tifg- 
lielicii Iksiu lic «kr lu iligen Mesüc ilic Oblationen von Wein und Wasser in klt int u L'i>ldenen 
Ampullen darzubringen. Wie mm die Clu'onik naiv erzählt, liattc eines Tages eine im KL ister 
geziUimte Hiraehkah uubcgrciflicherweiae ein goldenes Mcsskftnnchen verachluekt. Als ani andern 
Morgen die Ampulla vermiaat wurde , befahl die Künigin der Hiraclikuh, da» entn'cndete Qefitoa 
wieder zurück zu stellen, ttwlateh' da, dfe Hürschkuh gehorchte, »um Staunen der Umtitehendi'U, 
den Befehli- th r Ki'nü'^ht. 

Neben diessen Ampullen, deren Namen einige von .ampla «dhi" und andere \i>u .\.is 
amplum-" herleiten wollen, kommen auch aehon xu Zeltender Karolinger andere (ieriUhe vor, 
und swar cur Anfbewahmiig und Auatbetlung der heiligen Öle. Es waren drei und in der Keg(>I 
gleichgcHtaltete Cellis^i- vnn Silber oder anderen edlen Stoffen, die jedix h von den alten C1uk>> 
nisten ebenfalls .Ampullur^ genannt wurden. 8<hon in d<Ti ( V'pirulnrifn Karl's des (Jrossen 
(Lib. I, Cap. KiÜ) werden diese drei litui;xi8clien ()lgerjisse biüonders erwilhnt und zwar bei 
Gelegenheit, wo von der Weihe der b( iligeu Öle am tirUiidonnenstag die Rede ist Diese Capitu- 
larien, welche, wie man veramthet, aus dem Jahre 809 herrtthren, verordnen nämlteh Folgendes: 

„Presbyter in coena domini tres anipulla.s secnnn defernt, nnnm ad chrisiua, nlteram ad 
oleum ad eatechumeno« inungendum, tertiam ad infinnos (ad nl* uiu inlirnioruui)." 

Auiiner dieaen drei grü84M:ren (xefiteseu zur Aufnalnue mid (.'onsecration des Clu-isiuns, des 
Ölee für die Knnkeii und jenes fitr die ÜWIinge, fanden «ksli auch kleinere Ölvaacu vor, in 
denen geringere Quaatititten von Ol vom Volke ala Oblationen dargebracht wurden. Hierauf besieht 
aich folgende Stelle in den „Sacramentalien« Gregor'a dea Grossen: 

„In ipso die conficitur chrisnia in ultimo n<\ niissani. Ante(|uani dicatur: per (jucni liacc 
onmia, dominc, scuiper bona creas, levautur de ampulliu, quas offeruut popuU, et benedicit tani 
Donünna Papa, c[uam «nnea Ftasbyteri.* 

Aua den BoUandiaten (Act SS. AftriL T. I, S5) i«t au eraehen, daaa gegen das Jahr 84ä 
dar heilige Johannes, Hisehot von Neapel, zur Aufbewahrung <les heiligen Ühriama ein« grosae 
vergoldete Ampulla anfi'rti^f( n Ii» ss. Die liit rauf brafiirlichc Htelle lautet: 

^Ad yauctum igitur chrisuia couticieudum fecit unam deauratam ampullam, in (;uju.s labiis 
Bomen auum dea<«itMit'' 

Dieae drei Ölgefiiaae warm im IfittelaltOT, so wie nodi heut su Tage, au Geatalt und Kin- 
richtung den MesskUnnchen Uhnlich , mir waren sie in firilheren Epochen bedeutend grösser und 
umfangreicher ah jetzt, und in verschiedenen Diocesen nif-rren sich um h j, t/.( ;jrn"s>*Tf' aus Silber 
oder Zinu vertertigte UlgetU#i8e beiluden, die biüher von der Archäologie noch wenig l>eachtet 
wurden. 

' I<cl(k'r wusati! Bitftel rite iifMu-lii nki* dir« froininen Rainers nicht gvhMg i\x würiligr'n, inilrm e» vor kanni iLut t iicctfiiiiK-ii 
<)i ii k'>Htli:iiTn, in |»nrein (ictltl gi-trivbencn Alurnufaats der Duinkirclie, den Kuixor tleinrieh einer darauf befindlichen iDürhrift 
zu Fulge djibin apradete, um feriB(«a tield an einen Aualindur verkwifte, und Bau maaa nun im U<ttel Cluii} in Paria auf- 
«uhen, «u «iiiM Im Dmi tu BhmI m daiy«luwanllgM«B Qtgtutta&Uk lililt«. 
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Zu unserer nicht geringen N'crwuMikruiijr taiiilcn wir in der Metropulitan- un<l Friniatial- 
kiroh« ni Grnn drei mokwUrdige Olgefäflse, die jcdodi rad^ die gewöhnliche Gestalt der 

Ampnllae, londera die Form jener ktuurtreidi 
verzierten nComua" besitzen, die in niittd- 
alterlicheJi Inventaricit lijiiiti<r iiiitrr (kiii Namen 
^Greit'enklauen" angetUlirt werden'. Wir 
TeTanecliHilidieD in der nebenstehenden Fi^'ur 
(Fig. 7) eine dieser „GTrifenUmen* mr Aufbe- 
wnlinni^r de» Olei intinimruni, iitxI bemeAen 
ilalu i. (laHs diese drei liünier in den Tnfren des 
Kaisirä iSigitunund angefertigt wurden und als 
hiHignien und GkrSthe sn dem von diesem 
Kaiser gestifteten Greifenorden gehörten. 

Der Dom von Cüln besitzt indessen nodi 
ilii i iiiitt< l)dt<>rlic]K> Cl« lasse von Zinn, aus 
denen sich der Styl des L berganges von dem 
Romanischen snr QolldJc ersehen liest. 

Von Bhnlielier Fonn, aber in bedeutend 
kleinerem Massstabe, mOgen auch jene besdiei« 
denen Menskiinnchen pcwesen 8«'in . die man 
nur au» eiufuchen Metallen verfertigte und in 
den Kirchen so Cohi irihrend des AusgangeM 
des Hittelalters benlltste. 

Da wir eben nivor von den Ölgef)(ssen 
spi-nrlieji , werden wir uns hier auel» einipe 
liemerkungen Uber das historisch merkwürdige 
Salbengeftss erlauben, in welchem daaChriaam 
anfbewakrt wurde, womit die KOnige Frank- 
reicliH von Clilodowig nn bis zu den Zeiten 
Lu<hvipXVI. in der Krünun<rskirclK zu lilaims 
gesalbt wurden. Es ist in der Geschichte hinliinglich unter dem Namen „la saintc anipule" 
bekannt und die Legende enählt, dem Berieht ffineman von Rlieims gends, nachfolgendes: 

Der heiL Bemigius war im Begriff, dem FrankenfUrsten Cldodowig die Taufe an ertheilen 
und die heiligen Ceremonien hatten sebon begonnen, als plötzlich das Chrisam fehlte, da der 
I'riester bei dem prrossen Andrano- des Volk« s nicht damit in die Kirche jrelanpen konnte. Um 
jedocii die heilige llandlung nicht zu unterbrechen, richtete Remigius ein eitriges Gbbet gegen 
ffimmel, und aum Erstaunen Aller schwebte eine Taube weisser als Solinee hernieder, setate sich 
auf die Schulter des Bttfigwn und trug die eieehnte Ampulk mit dem Salböl in ihrem SehnabeL 
Auch der Chronist Flodoard crzJlldt diesen Vorgang anf illndit-he Weise. Diese ..Phiale" hatte 
sich als eine Art von Palladium in dem Schatze der Abtei zn Sr. Reniy bis zu den Stürmen der 
grossen StaatsumwUlzung wohl erhalten; aber kaum zwei Muniiie uuch der beklugeuswertlien 
SBnriditnng Ludwig XYL schickte der NationalcouTent den Bflbi^ Rubi »aeh Khdms, der 
sich ^eser Ampulla bemMeh t igte und die Ereohbett hatte, sie Öffentlich au aerschlagen. Nach der 




Fl«. 7. 



> YtTgl die Abbildung und B«»ehreilMDg 4Hewr drei Ölgcfiine in drittaa Bncto 
tm Titel: .Der Ssiists dar MetnpoütMildfdM tu Omn'. 
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Wtedßreinsetznii^r dft Hourlxmen Hess im .Inlur ISiTi Kurl X dii- Rf.stf der zeratürten ..sainte 
anipllle'' »amniehi und au» diesen und nach vorhaiuieucn Zi^ichiiungeu uiit grusHem GLlduulwaude 
dne neue sn seiner eigenen KrOmmg verfiodgen. Die« neue Salbgdto«, dem freilieh die Weihe der 
Jahrhonderte fehlt, sehen wir im Schate saBheims; dasaelbc kann jedoch liinsichllioh derFasBong 
und Technik mit der alten anipule sainte durchaus keinen Verf^k icli einfr* li<'n. 

Don idtercn Schatzverzeiclmissen zu Fol{;e «chciiien die eliemals in kirelilichem Gebraueh 
betindlichen drei groswen GefiUse „ad couum'anda olea sacra** meistens vuu Silber, ja einige sogar 
von Gold g( wesen sa sein. In dem Liventar von St Faul an London vom Jahre 1895 vrixd unter 
anderem gesagt: 

,.Tres nm])idlae atgenteae cum ohrismate et oleo", und in einem fraaaDsisohett Inventar vcnn 

Jalu'i' 137^1 lieisst es: 

„QuHtre empoiUles d'ur tuurses et ühascun a un cämail rond, sur le convescte des armes 
de Fhmee, pesans XVllI mares, VI onees et demi d'or." 

Das intereHsante Schatzverzeichnisa von St. Veit zu Prag^ welches unter Karl IV. vom Schata- 
meister Smiln iiu .Tnlne 1 387 anrrefertigt wurde, wust drei ailbeme Ölgefiiase nach, die den Namen 
„Cannnlac- füliren '. Es lieisst daselltst: 

„Item tres canuulac tugtnteae, in ij^uibus portautur liquore« iu coena domini." 

In em«n anderen Schalzveneiduuss von St. Veit, vom Jalur 1854, wdches der Sacristan- 
{fficstcr SzarvisiuB (Zavii) anfreiehnete, werden die drei eben gedachten Cannulae mit den Worten 
angeführt: 

„Item vasa iirgenteu tria ad opus sa< rorum liquorum. " 

Zu welchen Zwecken sich unter den Pi-ager Kircheuuteiisilicu das auf folgende Weise be- 
seiehnete Geftss: 

„Item una ampulla cimi ansa lonj^a cuprca dcam^ta" — 
vorgeftinden habe, ist iiielit anjrefblirt; vielleieht wurde es aber mit 
seinem grossen ku2)f'enu;n und vergoldeten Henkel als Acjuainanile 
(Gtesskanue) bei der Ilandwiwchung des Bischofs in Gebrauch 
genommen. Zavü filhrt in demselben Inventar vom Jahre 1354 
auch noch ein Krj'stallgefilss auf, welches vermuthlich zu einem 
Uhnliehen Zweck wie die „ampule sainte" gebraudit wurde, denn 
er sagt davon: 

„Item vasculnm öhrysUJlinum pro repositione chrismatis 
regnm Bohemiae et reginamm, quod idem rex (Caiolus IV.) ino 

COronationibus ipsorum dedit et refrunri mandavit." 

Unter den Kunst- und Keli(|uienscliiltzcn von St. Veit zu 
Prag erhielt sieh glilckbcherweise eine merkwürdig grosse Ampulla 
ans Bergkiystall, die uns Anhaltspuukte bietet, wie vielleicht die 
grosseren Behllter cur AuGaahme der heiligen Öle im XIIL und 
XIV. Jalu-hundert gestaltet gewesen sein mochten. (Fig. 8.) 

Wie die hier gegebene Abbildung zeigt, ist (kr Krystall- 
behälter nach aussen vieleckig gcschlilleu, und sein Fuss, Henkel 
undDecikverBchluss in vergoldetem Silber zierUch gearheiteL Das er- 
wähnte Liventar vom Jahre 1364 beschreibt ihn auf folgende Weise: tig. b. 




> Dtowr Anwbiuk tot du DimiwOlvm tob Ouraa, «dbar amh 
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piffm rnnniila ningTia «Tvstallhia, eirciinulata arp<'iU(), <l«'iinrata, cum gcrnmi» et perli«, in quB 
est uieusaie dumiiii nostri Jesu Cliriätt, quam idem rex (Carolus duuavit.*' 

In diesem sdtenen GefiiM erUickt man noch heute ein üetne« ByMUSgewebe, welehes djM 
Inventar als jenes Tischtuch heseichnet, welches beim letiten Abendmahle des Herrn in Oebnmeh 

gewesi n sein soll. 

Kchrcji wir abrr narh diesen Beinerknnpen ü\»-r A'w lieilijrc» ÖIg-< f»(sse wieder 7,11 den 
eigentlichen Messkäunchen zurUck, so tiudcn wir bereitn im XI. JaLriiuudert in Ikzug aul Grü!*»f, 
Zahl und Uateriale mannigfache Angaben bei den ftlteren Schriftstellern. Emern INehter jener 
Epoche SU Folge dfbrften im XI. und XII. Jahrhundert die Messkannehen nicht in jeder Kirche 
die«elbe GrOsae gehabt haln ii, zwar, dass das fllr den Wein grosser als jenes filr das Wasner 
irar. Der ATirmviniis. der das Lob der Hi^clitUe von Evreux be.sin;rt. Hiiinlicii unter atidf'rem: 

pJussit ut l>briizü (Kvreux) non parvo puuderi» auru Aiupulla major lieret, ijua vino .stieer- 
dos innderet in calieem, aolemnia sacra celebrans." 

Dass ab^ im XI. Jahrhundert bei Darbringung des heiligen Messopfers nach kirchlicben 
Vorsehriften f*tet.s zwei MesskKnnclien vorfindlich «ein ninssten , glcidiviel ob mehr oder wenijfer 
Walser zii dem zti e(Mis<'( nrend«'n Wein gcniisclit wurde, bewt i-t niiter vielen anderen 8tell« n, in 
denen immer von einen» l'aar Aiujtulkn die Ktdc iat, auch eine Angabc iu JuLunu von Uar- 
lande's Dictionarium (vom Jahre lOfyO), in welchem vorgeschrieben wird: 

„la eccienis debent esse phialae, tina cum vino et alia cum aqua.* 

Auch die Stelle, welche liuronius -mis einem vatieanischen Codex auS den Tagen des 
Papstes Lucius mitt!i( i!t, spri( lit vun zwil k(.-t]»aren MenskUnnehen, nlioiUch; 
„Dcdit etiani anipuUa^ ad .servitium altaris optima» et mirttbile«."' 

Dem bekannten Chronicon Moguntinense su I* olge, das aus dem Beginne des XU. Jahrhun- 
derts herrühren dürfte, will es iea Anschein gewinnen, als ob zu den reicheren Kelchen des 

Mainzer Domsehatzes, sowie anderer Kuthedralkirchen.in damaliger Zeit aneh iimner zwei besonder«- 
Messkilnnelien gehört Inftten. 80 liest man in jenem Chronieon von Mnhir. d.is ntis T'rstitins mit- 
thcilt, unter der reichhalti^uu Uubiik : „du indnmentis «pioditianis, crneihuH, amjndlis attinentibus". 

„Calices erant speciales ampullae aigenteae et pyxis argenteis ad hostios deptitatae. Praeter 
hos-calioes eraxt in» aurei, in uno horum poterat cclcbrari, qui etiam snas habuit ampullae." 

Das Dunkel, das über Gestalt und Verzierungsweise der Messkilnnchen vor d«'m XII. Jahr- 
hundert hen-seht, b< jrinnt sich gegen dio I^litt«' \fn( < ^';Wu]mm nu(VuheIlen, indetn sicli irliiek- 
licLerweitff McsskjinnelM'n jeuer Zeit an verschiedenen Unen bis auf uuiscre Tage erlndren halben, 
die nun die besten Anhaltspunkte darbieten. 

Vor Allem ist hier das treffliche Werk des bekannten MOndbes TheophUus „Artium diveiv 
sarmn seliedulae'* zu irwidnien, in wehiiem er (Lib. III, Cap. fiS et 59) eine eigene Abhamllung 
über die tet luii-^elu' Anfertigung und Ornamentik der MrHskänncheu gibt, wie diese m seim-r Zeit 
in Gebratudi waren. Aus diesen Angaben geht deutlicli hervor, da»» man gegen die Mitte de« 
Xn. Jahrhunderts die MesskKiuichen snweilen mit erhaben getriebenen oder mit ciselirten Arbeiten 
veraieirte; auch brachte man manchmal auf der Obeirfllche derselben eouüUirte oder niellirte Zier^ 
rathen an. 

Interessant ist es, bei Theophilns zu finden, da>s mfin 7.11 seiner Zeit rin den Mes^kifniM'licn 
sehr oft kleinere Gie»srühren anzubringen pflegte, vennitleUt welcher nuin Wein und Wasser nach 
Belieben des eelebrirenden Priesten in den Kelch giessen konnte'. Nach diesen Angaben den 

■ Dk hierauf bezU^lkhe Stelle lMii«t: gWeiut du willM, ao niMbe mi dum Mewkimtcboa eiae gegOMei« Haadiuibv« m 
dandben W«1m wla du de* Bank«! u dsn lilbcnoi Kolcbe guUtut but; snd an dka «wdowa TlwU« 4» KinsdiaiM bmIm 
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TlKuphilu« wollen wir nuu unter den jetzt noch vorlindlichen Ampullen UmscUau halten, und 
erwägen, in welehem Gnde sie mit aeinen Andeutungen in Verbindung su Mteen sind, und «o 
«eien denn sunKclut die drm meiAwazdigen ICeMkMnnchcn in Betracht gi zo<;en, welche sich nebst 
andern lituigischen Seltciilioiten in dem Sc-hatzc von San Marco zu Vi iadif^ Ijtihnku ' , und zwar 
lii suiidcrs <l<'sshi»lb. w( il sie bisher von Seite der Alterthumaforscher noch nicht ausiUhrlich unter- 
sucht und besprochen wurden. 

Die erste und fornuchOnste Ampulla von Sun Uarco, die irir in nebenstehender Abbildun 
(Fig. 9) wiedergeben, stimmt mit den erwühnten Angaben des TheopUhis ▼ollkonunen flberetn. Sie 
liat -'S Ctiitiinetres Höhe, und hat vier Hauptbestandthcile, 
näinUch den eifrenllifln ti Kr\ stal Ibeliäher zur Aufnahme 
der Flüssigkeit, dah i ussstUck; den Henkel und das Au»- 
gussrOhrchen. Der KiystaUbehBlter misst 16 Centimitres. 
Die erhaben gescIilifFenen Ornamente an der 6«uchnn^ de»- 
jiclben sind ohne Zweifel orientalischcji Urs]inni^s und ihireh- 
aus niiiilu^ mit jenen 8ai"a«;enis('lieu SeiiUngeweben, die im 
Xll. JaluliuuUcrt in Menge als „pallia saracenica cum fiosculis 
et bestiolis" in Europa emgeftlhrt wurden. Mit ihnliohen der 
Natur entlelintcn Omanienti n ist atich der runde Fusstlieil 
jjeKclHnUckt. Ein in der Technik des Ciselirens üusserst ^--eilljter 
Goldsclmiied hat den (ranzen Fu.ss lu bst dem trii-litertiinnigeii 
ititilndcr u jour duichbrochen und mit einer silbernen und ver- 
goldeten Pbtte unterlegt, bi diesen Durchbrechungen stellte 
er den Kampf des Menschi u mit den Naturkriiften dar und 
inn<,'ab das Ganze mit Laubversehlin;r«ni<ren. Dieselbe Idee in 
flerselbeii Technik ist an< li oben am Halse de?* UetUsses ange- 
bnvclit, indem hier Jtiger im Ktunpf nut Löwen, Drachen u. s. w. 
dargestellt sind. Das AusgnssrOhrchen ist lang und geschwun- 
gen, und mit ciselirtcm Laub und niellirti n Flttchen in verscho- 
benen Quadraten \ er/.iei t, wilhreml ilie Miindnii}; einen phan- 
tastif^ciien Tliierki^pi' bildet. Der Henkel ist als ein „Thier- 
uiiiiold" gestaltet, welcher jeneh salamanderartigen Bestiolae 
ansugehören schmnt, die im XII. Jahrhondert eine so grosse 
Bolle spielten. Auch diese Ansa ist zum Theil dseürt und 
zum Theil iiiellirt. Leider fehlt der Deekel dieses, zu den 
schönsten Ampullen der zweiten HäUte des XII. Jahrhunderte 
gehörigen GefUssea. 

Ein Bweites in demselben Schatse befindliches Messkllnnöhen, welches eben&Us mit den 
Al^abea des Thcophilus übereinkommt, und eben so interessant ist als das vorige, ist aus 

OnvTC {rpsehiiitteii, und zwar in der Form einer Hlmnenvase, welche unten zwei vorsprin^rende 
Henkel hat. (Fig. lU.) Sie mis^t lö üentimetrei^ Höhe und II Ccntim6tres Breite. Sowohl das runde 




Fif.». 



dir «io BMirebia (MwtartaB), ntmSMUt urdrim te Wcia asacegoM« weidn Um. OHaucitMnititatrValUiidnit vm 
KspAr und Silber aiiRKh«ii, irie du Mhar nfddMtct «mrdo. Dannf magH da e>, wann m fa deiner Abeldit ReKt, mh niet- 
Krten OrtianuMiti^n viTiicreti und ilir IHhtH.ii'Ii'/ ili':- flatui-ri viTf^nlilini.-' 

• Zur Zeit ilft Kriilutcisi'nlicrrn hari in » itrilf auf lit Crdl Napuli nu s Jit frrnssc Si h.it?. V(pu Sau Man-ii :i'.it' ilii' Miiute 

tum Einftcfamulzi-n und spiitvr nach Paris si scli.ifft. Jcuc Gffiijse. ilii- mir c nnci-n Mi tall», rth v( r^iir;« lif n. lilii bi n in Jcr 

Httnie la Venedig, bie der GereditiglieiUeluD lüii»er Fr«Di L anonloete, dieae nuch Toriwudeoen GefXaee der iUtbedniUärobe 
wieder nuSelc n «tetlea. 
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Fu»ä8tUck dieser Poila, ab AiugussrUhrchen und Handhabe Hiiid glatt und ohne Verzierungen von 
▼tt]gol€letem SQber ansjjpeftllirt Du AmgunrOliTehtti zeigt an dör MOndniig ebenftUs einea ciM»> 
lirten Thii rkopf. Jedenftlla dOifte dM Onyzgefliu bedeutend lUcr eein als die apttramaniacihe 
Fassung-. Ähnliche MesekUnnchen aus Lapirs onycliini mOgen ri^ wohl in Tielcn Kathedralen und 
Ötiftsschittzi n des Abendlandes vorp-efinitlen lial»eii. Namentlich waren ähnliche frritRsere und 

kleinere UuyxgetUtiäe in dem ehemaligen iScliatz der GrubeHkirche 
der fraasOeiiolMn Könige an 8t Denyi, wie da« ana dem treffliehen 
illustrirten Werft« de« Benedtotinen Fdibien trteor de Tabbaje 
royale de 8t. Denys" deutlich an entnehmen ht. Sie befimden sich 

dort bi« zur jrrossen französischen 
ICevolution, nach welcher sie aber 
/ Y ■ //^ spniloe ▼enehwunden waten, da 

man rie Tennudifich ▼eniichtet 
hatte. 

Das dritte Mi-sskHnnchen des 
Schatzes von äau Marco, welches 
hier in swei Drittel «einer natttr- 
liehen GrOaie «ibgebUdet ist, bat 

(wie Yip. 1 1 zcipl) ebenfans einen 
Henkel und eine Ausjrnssröhre in 
»h r Weise wie sie Theophilus an- 
gibt. Obw<M nun dieser Ansguss 
so wie der Henkel einfiu^ tmd glatt 
fjearbeitet sind, so entfnlti t sii h 
(loch ein reiches OmauH iit s-.w , .hl 
am llal.se als auch auf der oberen 
Bauchung des Geftsses. Der Gk>ld- 
I' sehnied hat hier je vier Fliehen 
angebracht, die im Innern mit fili- 
fjrnnirten Verzierungen iiusgefiUIt 
äin(l. Von diesen FiligranzUgen 
umgeben, erbliekt man in geaafanten 
Kapseln Udne ungescUüene TOrktse und Rubinen. Der jetat lussetat schmale Fuss war diemals 
gewiss mit Metall umkleidet tmd es scheint, das« sich die Zierrnthen auf der Bauchung, hier 
wiederholten. Es iinterlicrrf nicht dem niindesteii Zweifel, rlans diese Gcftisse von San Afiirco ehe- 
mals als AmpuUae in Grebruueh waren; uutiuUend bleibt es jedoch, dass sie sich saauntlich einfach 
und nicht gedoppelt vorfinden; es dürfte daher ansunehmen sein, dass das eonrespondirende 
QeflIsB verloren gegangen ist , oder das» in diesen kostbaren Odilssen blos Wen» muiistrirk, das 
Wassor hingegen in einfacheren HehUlteni darjr' t i idit wurde. 

Eben so liefindet sicli eine aus dem XIT. Jaliiliumli 1 1 stammende Messanipnlla in einer Privnt- 
samuduug Englands, die in der Kimstaussteilung zu Manchester bei den Archilologen, in Anbe- 
tracht der Seltenhttt solcher Geflisse, grosses Auftehoi erregte. Schon auf den ersten BKek 
gewahrt man an dieser formschönen Ampulla nicht nur einen selbststlndigen Henkel, sondern 
dieser Ansa entgegengesetzt, an der Vorderseite des Deductoriums eine MUndimg in der Form 
einer Auricula ÜMilis, uiu die betreffende FltUsigkeit (W ein oder Wasser) tropfenweise ausfliessen 
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lassen zu können. Die liauehung ist, wie Theophilus anrilth, mit Blumen ventiert, die jedodi nicht 
in Silber getrieboi oder nur gravirt sind, sondern durch opera «nalta ersielt wurden. 

Ein anderes nicht uiimkr nierkwürdijres 
und vollkommen authentisches Messkünnchen 
Ulis <lem Ho<;innc des XIII. Jalu-hunilei-ts 
befindet »ich noch jetzt in der Sammlung der 
kaiso-lichen Bibliodiek zu Paris. Es hat eine 
Hohe von 1 4 Cetitimetrc» und misst 7 Centi- 
mi'tiTs in der ]{;iii( hiiii;r. (Fi«r. 12.) 

(tliwolil ilir Fuss iui diisiT Aiupulhi 
fehlt und die «ranze Funu «lerselben an eine 
GKesskaane erinnert, wie sich solche snPk>ofiui- 
zwecken im Mittehilter auch an den Iliifiin 
l)cf;nul( ii. sn -/ciM t d<K-li i\ur auf der Hanchuuf; 
in Email ungibrachte l\iigel, das« ditsc-.s lii;- 
fUss urspiünglicli in kircidichem Gebrauch 
war'. Was den technischen Theil desselben 
betrifft, ist zu btincrken, dass i s vnu Kupfer 
getriebc'U und auf der Obcifliiclie in eniaille 
clianipltve mit jeuen eiianikt^ rirttiselun l'Han- 
zenomamenten verziert wurde, die sich im 
XnL Jahrhundert so hSofig vorfinden. Dieses 
Cttliss durfte von einem jener berul unten 
Kmailleure vonLiniogcs N-eriuitigt M <)r<U n sein. 

Der für die Altertliuuiskunde leider zu früh ve rstorbene Ald)e Texier, der sich in liezug auf die 
mittelalterliche Qoldschmiedekunst in ihrer Anwendung auf liturgische GefUsse grosse Verdienste 
erwarb, machte nns auf ein höchst merkwttrdiges MesskRnndien auAneifaam, welches sich einst 
in (k r alten Abtei Grandmont befand und zum Glücke noch heute in der 
Kirche von St. George les Landes (Haute Vienne) aufbewahrt wird. I>i< s(' 
l'oUa, die jetzt als Keliipiiarium dient, liut 20 Centimetre.s Höhe und dürfte 
mehr als die beiden zuvor erwähnten Gefaissc auf den festätchenden Typus 
der Messkünnehen im XII. und XHL Jahrhundert hindeuten. (Fig. 13.) 

Sie ist aus Bergkiystall geschnitten imd mit einer silbernen und ver- 
goldeten Fa.ssung umgeben. Dsi« Deductoriuui fehlt, dufilr In titi(U t sich aber 
oben an der KaudmUudung eine Art kurzen Schnabels uiler behaute. Der 
Krystall zeigt auf seiner Obeifliidie nach swei Seiten liin das Bild eines auf- 
rechten Adlers. Es ist nicht zn verkennen, dass die natnriiistorisohe Auf- 
fassung der Ornamente dieses Messkännchen einigerma.ssen an den irilher 
erwiilinten Krystallbehiilter erinnert, und wir zweifeln daher nicht, dass 
beide GefUsse demselben Lande imd derselben Kunstepoche ilu-cn 
Urspi-ung verdanken. 

Da sich, ansser der hier angeflihrten Hesspollen des XI. bis Ende des XIIL Jahrhunderts, 
weder in KirohenschStzen noch in o£Eentfichen Sammlungen derim GegenstHnde erhalten haben, 
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!*o (lüi-ftti liier wulil eine AutzilUluiig äulchcr Meü>(gtTäthc ciuc Htt llc Huden , die w ir in meist nocli 
utigeilruekten Sitereu SchativmeichiiiSBen angetroffen haben '. 

So leeen wir in emem SchatzveraeicIuilMe aus den Togen des König« Ladiskus von 

Ungarn (1077 — 1093), wdchee eich in der vom KOnig Stephau gestifteten Abtei MartiuBbexjr 

b«ündet. lbl<;endc Su Wn ■ : 

„Duo urceoU ai-gcutei, urceohin argenteus cum p*'ivi' ad aidueniia-' inanuK, J \ . \ asn urgenUa 
ad benedictam «quam." 

Diesem Liv^tar zu Folge wurden bereit« im IX. Jahrhundert die Ampullae auch ,. UrceoU* 

genannt, obecllOnUrceolns die feststcla nde BezeiehiuniM^ filr jt. de kleinere Wa-swerkanne zum Wuschen 
ist, wie das in dem Fr>li.'rn<!i*n weiter /u errrt. i ii ist. Dass dlt- Bezri« l:inmp „Uifooli arjfenn i" liirr 
mit deu öfter vorkouinu iiden Aijiuuuaiiilia ni« lit idcutidcli sei, erheilt auch aiw einer Kalte vom 
Jalwe 1197, die UglieUue (T. YII, pag. 1374) mittbcilt. Es heisst diwelbet: 
„DuoH urccolos argenteoft pro vino et aqua." 

In iiiteren Seiiat7.verzeirhni»»en ftthrt auch zuweilen dii <■ t'inä zur Aufnahme des Weili- 
\riis«<'r>i, unser henti'^'er Sprenj^kesj*!-!, den KaniLii Ur*'''"!ti-. In dvm oben erwHlinten Sehatz- 
verzeiehnis» von iLutiusbcrg werden vier üulehu silberne Sprengkessel anj^efUlirt. Was die Mes»- 
poUen betriffi, so werden in dem Inventar von St L'eter au Ohailtx vom Jalu« 1130 angeAllirt: 

„AmpuUae duae argenteao et uvum struthioni« at^gento fabrieatum. 

Das merkwürdige InvenUir des Doniscliatzes zu Bamberg VOm Jahre 1138 bezeichnet die 
Mesepollen intt ehuni anderen Ansth-uek ; e« beü»8t daselbst: 

piteni vasa ai-gentea ad sawificium," 
und in demselben Inventar werden die Gefitsae anr Aufbewahrung des Chrisams ^.Ampullae" 
genannt, niiinlieh : 

rAnipnllae V ad ehiisnia, ex arg-ento, vt sentella et patella ex auro cum geininis." 
Z^\ ei aiulrre REt!h'rcni>i'?r. mit Clirisatn, die vielleicht bei der tialbuug llLaiser UeinHch IL 
gebrauciil wurden, steiicn untL-r tolgender Bezeieiinuug: 
«Duo vasa ehiismalia auro omata." 

In dt r Sehenkunjfs-Ürkunde des Bischofs Konrad von llalberstadt über die reichen 
Kun.st- und Reliqniensehiilze, die er bei seiner l;ii< kkehr aus den Kreuzzügen (um 120S) .seiner 
Domkii'che zu llalberstadt iilteifrab , stelit-n unter den nieist orieutalischeu Uescheukeu auch 
niL-lu-ere iVuipulleu verzeichnet; ea heisst uiüulich daselbst: 

„Tres ampnUas nobÜes quas ad eonseerattonem ohrismatis deputamus, et nnam in qua 
ohrisma ad fontem sabbato sancto fundatur. " 

In dem reichhaltigen Inventar der -Kcclesia Sarnnr in KiiLfhiiiJ vom J;i]iii 1214 kommen 
mehrere reich verzierte Gerrisse vor, welche die Gestalt und Urnainentirung der .Mt-ssjiollen im 
Beginne des XIII. Jahrhundert:» ahucu lassen. Diese Gefässc, sowohl ftü- die Aufljewahrung der 
iieiligen Öle als des bei der Messe vocsureidienden Weines und Wassers, fllhren hier verschiedene 
Kamen, a]s:>„Fliiahu.-, AiapuUae, Vasa cristallina etc. etc., wie u. ; I i r : 

Item ampn1l.it IIT htlk iitt :ir- ml oleum. Ampullae II dc douo opiscopi Cicestrensi», bene 
operatae et ornatae la{)idii}us praeiiosis.- 

pPiiialae II cristalliuac ornatae argcuto a parte superiori. - 

' l'lir ilio Erl'orscimng dor kii'chlii'hnn liulil»diiui>'ilckuiii>t df» Mi«i'0*lliTs siml derU'i Iiivi-uUre vi>n grüssti'r Wichtijfkelt. 
Wir Imln'ii iiirlit uiitiTlaB.M'n , auf uiiscrfn au!<K>*lt'l"i'i''i UfisL'ii sxliln- .Si-liaiivprzoiclinisHi- zu fiipirt'ii. luid zwar gi-\uug P« 
11115 iiiT<'ii atif/utlmlcii. ttiicliLüi '»ii <li iiUi;;i'n .\u^:>l«'ii oiitii<'hiiii>n. — 2 lu-i einem Besuche dieser tmel« heute lilülieii- 
<i«in Abtei luitt« der dortig« hoohwiinlig«; ( apituiur imd Aivbiviur Mauru» die UUie, uo» eine Absclirit't dea hebutaiuvcutMs 
mit inMKMmteit Kotes von Mtow Baad nitsuthcaeB. 
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,.]fvm (hvx'' \)h'v,ilne ai'genteae. Yasa YIII cristallina, in quibua continetiir balMamuD. Va»culuni 
iinnni vitmim iniiiiiiiiim." 

Kaeh den langen und atuAdiriichen Anftühlnngen dieaes engliachen IiiT«ntan werden anch 
die zu jedem Nebraultar der Domlörehe gebtJrigen Gebraachflgegenstände angegeben, woraus sich 

ergibt, das» auf diesen Nfbciialtiiren, wie noch beut zu Tage. McsfipoUen von Zinn in Anwendunjr 
waren. So fanden sich auch in der Arrhf (Tnilie) bei dorn Altare des hei!i<:f n Xikohius daselbst 
„tialae II stauneae-, «iessgleichcn aucli zwei an ikan AUur deü Mäx1yrei*8 Tliunias. Nur am Aller- 
heiligen -Altar fandra nch swei ailberne Meaapotten ab ein Geechenk des dortigen Vorsängern 
(fialae II argentene de dono J. Succintoris). 

Wir könnten diese Angtiben aus Invent.ii i n i il( l;si( litlii ii der Messpollen der romanischen 
Kpui lie noeh viel weiter fortführen, wollen ahf r /.um Si hlii^M nur noch jene Pollen eitiren, die in 
einem luvcutm* des Domscbatzes zu Trier vom Jaiire aufgezeichuct sind, wie foljjt: 

1. nAmpallas IV argenteaa ad aqaam et vinuni, praeter duaa Arducpiscopi." 

2. .Dua^i anipuUaB «igcntea.s insuper etstam apoatolorum invenimu«.* 

3. „Anipullas duas operis t\c T.t ina^I.^. ' 

Aus dieser leti^ton Angabe ;_n ht liervor, das» bereits gegen die Mitte des XIII. Jalir- 
huudei-ts Emaillen au» Limousiu und besonders aus der Stadt Limoges auf Handclswegcn in die 
cbristliehen Abendlinder gebracht wurden. Aus dieser Epoche stammen anch jene vielen email- 
lirten kleineren luul grösseren Li« httriijifr und jene liiluliLT \ «irkonmienden ReliquienkUstchen. die 
imtrr den NauK n .,( 'Istiila''. _ .Xrciila " und „Seriniolmir' in .'ilttui ii luveütai'en aufgetiQhrt werden, 
UJid zwar mit der erklärenden ilinzulügung „opus lemoviticum" oder „opus leniovieense". 

Bevor wir dicseu zweiten Absclmltt unserer Abhandlung abschliessen, wollen wir uns noch 
einige allgemeine Bemerkungen über den kirchlichen Gebniueh und die Auft^teltung der Am- 
pullen bei der heiligen Messe erlauben. Bekanntlieh wurden ehemals , wie heute, die Pollen vor 
(1(111 l^i u'inne des heiligen ^Irssnpfrr« von dnii >5a( ri-<t.nii mit Wein und Wnisi-r frcfiilU, und daiui 
von dem Ministranten auf den Altar gebraelit, Kb entsteht nun die Frage: woiiin stellte der Mini- 
strant iiu Mittelalter diese Messkäunchen imd gehörte zu denselben ursprünglich eine kleine flach« 
Schüssel oder »Pollentetler", wie das noch jetst Gebrauch ist? 

Eine sorgf)dtige Beeichtigong Jilterer Temperabilder der deutschen SdiuL , auf dvnrn die 
Missa Saneti Gregorii dargestellt ist, hat uns bewojrf n , anzunehmen, dass im Xl\ . und XV. 
Jalirliundeit die Messkilnnchen von dem Ministranten immer ohne Teller, unmittelbar auf den 
Altar, und zwar an der Offertorium- oder Epistelseitc hingestellt wiu'den. Die cwei Mesa- 
kSnndien auf einem Bilde in der Sacristei von St. Sbrtin zu Goln zeigen genau die einstige 
ganz eiut"ji(lic Aufstellung derselben auf dem Altar'. Wir glauben jedoch annehmen zu 
können. ila^> in der idnumisclii ii und frilhgotbiselien KpdcliL- d'w AmpulL ii int>veder auf 
einer geeigneten Stelle der Piscina oder zuweilen auf einem besonderen Credcuztisch an der 
Epiatelaeite des Altars aufgestellt wm deu. Was die zweite Frage betrüüt, ob in der ronumiidien 
Epodie bei den Ifesskannehen stets ein mtsprechender Teller war, der auch bei der Hand- 
Waschung zum Auffangen des ausgegossenen Wassers diente, so sei darauf geantwortet, dass 
fich lunt ?.ii Tage kein solcher PoUcnteller aus jener Epoche melir vorfindet, imd da?:>i ;uuh 
keines der IrUher angezogenen luventai-e von irgend einer «lerlei ScüUssel Erwähnung macht. 
Andere Grtlnde Schemen Inngogen d:if)lr Zeugnis» zu geben, dass im früheren IDttelalter 

■ Auch auf dem FlQi^laUar von Mich, Wolgemuth im k. k. Bdvedeie, vom Jabre 151 tt »tolien b«i der Mme iti** 
lunllgM Qngm, die beiden lI«MkiBnclnn obit» PoUvatclte gagealbtt tm EvangrllciilHKh nif dem AHar. (Ann. il«r 
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iVn- mit Wasm r anjjcftillte MesspolU- eiuinal den Zweck hattp , cUn zu conscorireiKien Wein nac-h 
liturgi-tckcr Vorscluift uiit ciuigcn Tropfen Wasser zu Termischeii, und da» andcremal, da» zu der 
icweiten Aviation nach der heiligen Communton erforderiiche Wnsser aufiieliinen so können. Dm 
Wasser für <lie Handwaschung uniuittLlbar nach dem OftV rtDriuin wurde, unserer volK-n Uhcrseu- 
jrung' nach, in vielen Kirchen des ()cc iilt uf( >, iiiNbcsondere in der romanischen Ejxjchc, nicht aus 
der Polle diu-geieicht, »onderu die Uaudwuäcliuu^ beim Oflertorium wurde \ ou dem celebrirendi n 
Priester vorgenommen, indem er entw^er die Stufoi d« Altars herabstieg und aus einem in der 
Piscina an einer Kette bangenden Aquamanile den Ausguss des Waasers enicUe, oder der 
Ministrant trat hei di r Han<lwasclmng die Sruf, n des AltiU's heran und ffoss um einem WaStier- 
hehäUer ( Ac|nanianile) das Wasser ilber die Ilifnde (h r l'riester», das vr fhtiin wti der in einem aus 
»i-etieften Jiccken auffing. iJiesc AquaiJtauilia waren häutig in der Gestalt eincH phaiitantisuhen 
Tliieres geformt; in England und Frankrdch jedoch bentttste man «u dieser Handwasdmng xwei 
schttssdförmige Becken, die man „Felves scyphi* nannte und die meistois mit emmilirten 
( »rnamenten verziert waren. Dieselben finden sich heute in Kirchen nur selten', Otter a1»cr in 
ötrentliehen und T'rivatsaiuiiiltuigcn, sie liahen sämmtlieh dii< 8tyl^< jirni:r df s XIII. Jahrhuiidert-s 
tuid ilire Oruauicnte ersciieineu beiualie btereutyp. ^ie scheinen von den iSeiunebiarbeilern von 
Limounn massenweise filr den Handel angefertigt worden zu «ein und werden fast immer m swei 
nnd zwei angetroffen. Sie haben meist einen Durchmesser von S8 bis 24 Centimitre«, sind nicht 
uehr vertieft und zeigen in der Mitte hifutig von Kreisen eingeschlossene Wappenschilder und 
Pflanzen- odi r 'l'luergebilde, von denen die letzteren auch zuw* iU ii in den Thierphysiologien des 
Mittelulterä vorkomuteu. Das ächatzverzeiehuisä von Trier vom Jahre 1206 fuhrt zwei Keeken 
an, die mit Limosiner Emwl versiert waren, nttmlich: 
„bem invenunus et duas pelves, operis limngis." 

Aiü Ii da» erwiihnte englist he Invi ntiir der Kech sia Saruni vom Jahre 1222 weist soldie 
Waschbecken, und virlli tdit aut h intcj^rin mli Tlieile der MeHskttunchen auf, Z. B.: 
„Pelvcs III argenteae, :ul niinistenum altaris." 
„II pelvcs aigentcac, de dono Osmundi Episcopi." 

Auch finden sich in diesem Sehatzverzeichnissc filr jeden Ncbenaltar der Kathedrale stets 

zwei Wa.schbeckcn angegeben, und zwar z\igleich mit der Angabc: „fialaell stfin^inrae'' (stanncae). 
Im Schjitzvem-iehiiis'je des Bamberger Domes von 11 2S werden diese Hecken nicht Pelves, sondern 
aVasa manualia'* (^Handwaschgeiassej gemumt. Man Uest nämlich tlasclbst: 

„Vasa II manualia aigentea, tertium avis strathionis cum reeeptecnlo." 

Das dritte Waschgeflias hatte nftmlich die Ge«talt eines Strauases, * auch gehörte daxu noch 
fin silbernes Becken. 

Dil sich in den Scdiatzkanimern deutscher Kathedralen und Stift-skirchcn keine solchen Paare 
von Becken erhalten liabeu, und aueli in den Schutzverzcichuisaea keine derselben crwiümt werden, 
so glauben wir anndimen zu dltifen, dass die Handwasehung beim Offertorium in deutschen Kir- 
dien durdi anders gestaltete Geftlsse vorgenommen wurden, die man ein&eh Vasa- manualia 
nannte. In deuts« Ih ii und lateinischen Kirchen scheint nämlich in der romanischen Kunstepochc da.*« 
Waaser beim üfl'eitutium aus einem, eigens in der Form einer kleinen Giesskaune gestalteten 

> Wir criimcn am, in dm Sehats 4«a OonM u HiHimtidt iwal nlcho mit Eiuril vMitoiiM,.nr BimdwaMildiav 

liottiiimit« Becki'u gi Kolipii zu halten. — ^ Auch «Ins «Ite adutsvciwielnl« von 8t PMl In Load«« «|iridit von >wei Fw 

»oU-hn Berken, die tut H«ii<Iwaj>ohii)ig ciiciitrn, und anf welcb«> Meli die KeMkilHttihM tn dl» VWte d«t Altar« MnirMtcllt 

wiinli II - in möfrt'D. VtTKl. fUiu •! M; ^■ il ;i | !■ .Mirm^'tirijm KT.^'lii'aiiiitii- . wo e» heifst : ,lhuii' I > t ■< ai ;.'r;iii ii-- riiiii iniii^'iiiil'ii^ r.'irum 
iii tiuidlt» «IcauMUe, vi »euiia it Irunculi« eliailtter dcnuMtis- Itew »iu*e pt-lvi-» argenUae tum tmidi» gnivMis et Uihm-uü« *d 
modani emeia is dienita gmatia*. 
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WasserbehUlter Uber die Hände des Priesters j^e^o.s.seii worden zu sein, \> iilireiul der Ministrant 
mit der linken Hand eine Schüssel darreichte, die alu Wasserbecken ku jener Giesäkanne geliürte. 
Diese kleine WasseKkanne führte den Namen „Urceolns" mid das daan gehörende Becken aor 
AnfiiahiiR di « Wassera wird von äheren Scliriftstellem durchgUnp'i^ ^ A^iuanianile" pennnnt Mit 
dieser An<rabe stinunt auch die Erklüruiifj des Kr/bischofs von Cantcrburv. L;int'nni<' K]ii~:t 1), 
Ubereiii, indem di( s< r ih .s Urceolus als des oberen GefUsscs cnviiluit, das bei der lluiidwuschung 
benutzt wnrde. Er .su^'t: • 

«Uroeoltwqnid sH liquide patet, est enim vas snperiuannde lavandiamanilnis aqua hdbnditnr." 

Über das dazu gehörige Becken sagt er: 

^Aquamanile est VHS inferius. in rpiod nianlbus infu-^a aqua delabltiir. ^ 

Diese Augabc stimmt aueh mit di r .\ngabc des JoliaimcH de Junua Ubereiu, welcher sagt: 

„Aquamanfle dieitiir vas super (^uud cadit aqua, qua abhinntur digiti sac^dotam poit sump- 

tionem corporis Christi.* 

Dieser Urceolus und das Aquanianik- finden sich ah zusammengehörend auch hei vielen 

Clironi»ten niifLn fiilirt, z. 15. im C'hronicon Fontanellense (( 'ap. 1 4) : 

r,Un-eos duos cum aquamaiiilibus^; dann (Cap. Iii): „Aquamanile et urceum argenteuni niira- 

bili oi)ere/ und in einem anderem Chronicon: 
»Ureeolum qaoque com aquamanili sno'." 

Es würde zu weit vom vorIie<]^enden Thema abfllhren, wemu irir die vidgestaltigen Formen 
der Urceoli und der dazu •reliörijren Aquamanilen hier niilier 
zur Sprache bringen wollten, wir sparen mis daher diese 
Aufgabe fbr eine besondere Abhandlung auf. Indessen sei 
hier nnr bemerkt, dass uns dne groase Zahl soldier Qiess- 
kanuchen aus der romanischen Kunstepoehc bekaimt sind, 
die meistens in ihr (»estalt von ]di;intustisflieii Virrfilsslem 
(Fig. 14) oder \'ügel ei-schcincn, nameutlicii kommen Lüweu, 
Tauben und Hllh- 

" kr 

ner m omamen- 1^- »\ >v 

taltr Auffassung 
als Trcedli vor. 
\ on solchen Ur- 
ceolenansd^Bpitt 
romanischen Zat 
befinden sich zwei 
in der königlichen 

Kunstkammer 
desMittelalteta zu 
Mtlnchen. Auch 
der Domschat» zu 
Aachen hat ein 
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derlei Oefkss aus d« in XIII. Jalirhundcrt aufzuweisen, welches wahrsoheinhch bei den verschie- 
denen KmdwiiBchungcn gebraucht wnrde, die bei den Krönungen der deutschen Könige daselbst 
stattfimden. Ob dasselbe von griechischen oder lateinischen Kttnsllem herrflhre, und welche 
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niytliulugiächc Gestalt (Fig. 1 ö j durch das (Jii.s.-iwt rk voi ge»U-Ut werde, dai iil)i i wird in unserem Werk 
„der Schate des MOmtera anserer lieben Tom m Aachen" du Nihere an);e|;eb«n werden. Auch das 

k. k. Hllns» und Antikencabinet zu Wien besitzt 
einen nicrkwUrdigen l'rctoliis in der Fomi des 
Hotrciiaiiiitcii \ ojjfl» Greif". d<T in den siulnjricn 
de« Mittelaltei-s eint* hervvnugende liolle »pich. 
Wie die Blattomamente deutlich seigeiif rührt 
diese Gieaskanne, die wir unter Fig. 16 im ver- 
klfinerten Ma.sssfab<- wii'd» r}»'« l)< ii, aus der v<tr- 
i nni:inis<-li< ii Kllll^t<■|lO(■Il(•. den Schluss des 

XU. Jiiliriiundtrts. Da» letzte Blatt der rilckwär- 
ti;.'en YerjUn-runtf bildet den beweglidicn Ver^ 

adlhuHf um das Wasser huIzuik Iiiiii ii ; duTCh dctt 

<re(">f!neten Schnabel findet dan Wasser seinen 

Abäui^'K- 

Da« obeu citirte Bamberger Inventar i^pricht 
von einem dritten „Vas manuale" in der Gestalt 

dcK Vojrols Strauss. Das ( r/.biscli<")flicbe Museum 
in Cidu besitzt ( in th rlcj Wassn-;^. ONs in der 
GcHtalt der Taube aus der Andie Nua. Die 8telle 
aum Plingiesiien beiludet sich, von dem Palutzweifre 
umgeben, auf dem RUeken der Taube. 

UL Qeschichtlicher Entwickluagsgang der Messkännchen in ihr gothischen Eai)8tepooh0| 
von d«r letzten Hälfte des XTTT, bis zur Mitte des XYL Jahrhimderts. 

üleiclnviti da» Auttreten de» 8pitzbugcn»tyleä mit dem SeidusKe deH Xll. Jahrhundert^« 
als die erste Revolution auf dem Boden mittdalterlicher Kunst beseichnet werden kann, und von 
jetst ab die Geheinikunst aus den Klostermanem auf die Baulitttte der Laienmeister ttbergin^r, so 
kann aueli auf <1< ni Gebiete der niittelnlterlielicn Goldscliniiedekinist da« Aufleben der (Jotlilk als 
( ine artistisi lu l iiiwiilzuii^f von firosscrTragwi-ite bczciclnu t wiiiUn, indem auch die .ars tabrilis- 
nielit mehr klüsterlich geübt , .sondern von Contiatei-uiläten und Zunttmeisteru der Laien betrieben 
wurde. Hatte bis dahin die von der Kirdie und ihren Dienern geübte Goldschmiedekunst ver- 
schiedene andere Kleinkünste in Sold und l'flege genommen, indem aie z. B. der Sehnu-lzmalerei 
un<l der Xit Honrbcit eine bediiiti iiih re Stelle eiurihmite und der Elfenbeinschnitzerei ein weiteres 
Feld darbot, so Ix jrann sit' mit dem Diirchbnieli des neuen ;;ermanise]ien Styles vielfach (^inseitig 
und unduldsam zu werden. Der Gohlsehmied, der bi.s dahin bei seinen Gebilden mit Absicht 
grossere Flüchen geschaffen hatte, die er mit Email, filigran, mit getriebener Arbeit oder mit 
Elfenbein und Kdelsteinen schmückte, ging nun, mehr als dies früher der Fall w ar. mit il< m Archi- 
tektetizu Ratiic. l'.r lernt«' von dies«'m in frej^'osscncn inid eiselirten Arbeid ii zii rliclu' iniil i i iehc <h r 
AjTliitectur entlehnte Formen «restalti n, die den crw .ilinten Zweif^künsten nach und na<-h den Weg 
in die Werkstatte des Aurifaber versperrten. Anstatt sieh in die Breite auszudehnen, strebte der 
Goldschmied jetat, den Gesetsen der Gothik folgend, nach der Hohe. Die Kunst, mit dem Hammer 
ligfirlirhe Darstellungen zu treiben, verschwand jetst immer mehr, indem man sich bestrebte, bei 
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MoiistrnTr/t Tl. Reliquiari« n w. s, w, fast einen WaM von Finl' n , WiikTla-^Hpfeilern und Strebt l>'<ireu 
zu gestalten. Dieser Uni.scliwunjj' in der teelniiselieu (Jrnanientirung fulgte auf dem Gebiete der 
kirchlichen GoIdadimiedekiiiMt im XTTT. Juhrhimdert nicht plOtelicli. Der Architekt ging zuerst 
voran und stellte edne St^Opfungen nach den Regeln des neuen Style« im grossartigen Sfossstabe 
iuit. 1 )erC5ul(l.s(^hniied (nhrtv Helbsfs-erstilndlieh l)es<Oieid« n niy li, und konnte sich erst dann dazu ciit- 
schliessen inif drr Tir iK ii Kuii^tweise »icinrinsehnftliffH' Saehe zu nin« ?i<i!, als die (lotliik gUnzlieh 
kltti- gewurden und zxa- volikouuiieueu llerrscludt gekounuen wai-. xVuch koimten iiicLt alle litui-gi- 
schen C^efitese nlsogleich nadi dem neuen Style verfertigt werden, indem man bei denselben, ihrer 
Bestimnuinor nach, der Fial^constmction nicht unbedingt nachkommen konnte ^ und dieses war 
besonders bei den MesskiinneJien der Fall, l)ei den«ii sich die Rcminiscenzen des Hlteron ronuuü- 
Hflien Styles. älndicli w'w bei den Kelchen am lUnp-tf ii crliielten. Wir f-laubfn ni<-ht etwjis Gewa<r- 
tt'8 fiuszusprcdicu wenn wir sagen, dubs iiocli bis zun» Ucguiue des XIY, Jalirhunderts von den 
Heietem der Ooldsduniedekunst die altromanischen Foimen bei den Messpollen beibehalten 
wurden und dass sie diese noch immer in der Weise geBtalteten, wie ne in der „Schodula" des 
'rbonphiliis nngej^'eben wird. Auch dürften eniaiIHrte. iu< lliite >ni<l <rravii-te Ornamente auf den 
Hiielien und Hauehunfren der Pollni noch in «ler üwi itt i\ llitlfte des XIII. Jahrhunderts frewiss 
uicht zu deu Seltenheiten gehört iial)eu. Wie die (ioldschmicde zur Zeit de» romauischeu Styles 
Tf\m^ Decket und Bauchung der Messkttnnchen mit Filigranarbeit und Edelsteinen sckmttckten, 
so wil d mau an den eben crwtthnten Stellen der Folien noch im Beginn des XIV. Jahrhunderts, 
mindestens bei den reicheren Ampullae derlei Arbeiten wiederfinden. 

Nebst dem Eiidlus.s, deu die GoJbik ;illtii;ihlieh auf <lie kirehliei>en («f-nt^^p incinbff . be«_nnn> 
aber auch die, seit der Mitte des XIV. Jahriuinderts zur Kutwickelung gekonnnene Miderei einzu- 
wirken, und awar zuerst in Itdien; denn gl^ch wie die Haler im nördlichen Italien ge^^en den Schluss 
de-< XIV. Jahrhundeits den Seidenwebem in Lucea, Florens und Mailand als Uustenteidiner an 
die Hand ^'ingen und ihnen Dessins oder Einzelfiguren, oder selbst ganze Seenen ans der 
re!ii.<-i'>s«'n oder profü!« n fiesehiehte entwarl'en, so boten sie aucli den Cioldscltniicdcn ihrr pnit« n 
l)ieiiste au. Unter d«'ni i-^inttuss der Maler und uicbt der Arcliitekteu cutstanden in Italien und 
▼ielfaeh auch in Deutsdiland jene in Gold und Silber getriebenen QeAtose, die in Gestalt von Engeln 
n. s. w . dazu di< uten, grössere oder geringere Qnantilttten von FlQssigkeiten aufsunehmen. Hieilter 
sind zu rechnen: Die grösseren und kleineren Weihbecken (vasa lustralia), die GiesskHnnchen mit 
ihren dazu gehörigen Hrekfii fnn-eoli cum »quanianilibus) inid die Messpollen'. Es ist niclit zu 
verkennen, dass bei den merkwürdigen in dem Aaehencr Domschatz bcfiudlicheu Mesiskänucheu in 
Gestalt von ministrirenden Engeln, der Einiluss eines Mahn» thHtig war. Diese beiden Messkitun- 
chengehöK 11 1<> irits dem S<'hbisge des XIV. Jaliriiunderts an, wo die idtere Malersehule Gölna 
schon ciui II lii ili iitcinli Ti Aufschwung geuommon hatte. 

Wir geben auf der niichsten Seite (Vv'. 17) eine derselben in der natürlichen Grösse. Diese 
Engelgestalt ist mit einer Albe und einem l'luviak* bekleidet, du» am Halse mit Scluiürcu zusam- 
men gebunden ist. Diese Schüttre gestalten sieb als Ausguss zu einer Ideineii Röhre. Der Kopf 
des Engels ist beweglich uinl mitielst einer Sehraube mit dem eigentlichen Behfilter In Verbindung 
gebrarbt. l^eini Wetmelmien dt K' ]>fchena htsst sich die HUssigkeit eingiessni. D;t>i ^»•mirc G efäss 
ist in Feuer vergoldet , «lie Flügel des Engels sind in emaülc translucide eingela.ssen und 
beweglich , so dass man sie auch nllculalls als Handhaije benutzen konnte. Jede dieser beiden 
Engelsfiguren ist auf dnen kleinen Sockel gestellt, der die Form eines Sechseckes bildet. Dass 

> Vergi Hnwie Angabea über dm EinfluM d«r MilerbniderMhaAeB aaf die Seidenweberei, in Liefenug 1 ueerer 
Oeietikbte der ütuigiMhen Gewfiwiw des Mlnebdlen. 
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dieselben aU Mesapullen angeferti^ wurden, lieweist dua Vorkoiiiuuu der beiden Majuskeln 
A (aqua) und V (vmumj, die auf dorn Fusse »ecliHuial eiugravirt sind, welche BucliMtaben tticli 

auch anf vielen MeMkannchen des XIV. Jahrhundert« 

befinden. 

Dillron, dir in seinen ^Annali s unla(il<i;.ri»jue»"* 
diese Amjmllen in kleiner Abbildung veruns«di!udieht, 
setzt sie mit der aus der ^iechi»chcn Kirche ätuniiuendeii 
„litnrgia divina" in nHchste Besiehnng^. Er ist nRraUch 
im jpnecliischcn Cultus eine httu(i>; vorkommende Siirlie, 
auf j^ritsscren M;uierH;ii-In'ii di r Kin Iit ti. namentlicli iilM-r 
den (Jliorup.siden und in der Kuppel, die heilifre Liturjrie 
bildlich darzustellen, idmlteh den Heiland wie er als Opfer- 
priester und suglcich als Opfer das saerifidnm divinuiti 
IV Ii rt, wobei die En^el als Ministranten gedaeht wurden, 
welrlif <!ie zum ()j>fer n<if!ii}>-en GeriitliHicIiaft* ii In rlu-i- 
brachtcn, nilmlich: Leuchter, Kaucldttös, Kreuz, Keleh, 
Patena und llesskinnclira. Solche Darsfedhuigen fanden 
sich auch in den Chorapsiden der Kirchen so Rheims 
und Lyon. In der Kathedrale zu HheitUH, wo sivh diese 
Darsteltung^ der aus dem < >rii iite Ktnimni nden ( "« nMno- 
nicu bis zum Seldusse de» vurigen Juhrhundert.s erhalten 
hatte, waren Engel als Chorimaben dargestellt, die vor 
Beginn des Offertoriums in i^eregelter Aufeinanderfolge 
die verHchiedenen bezeielim n ii M('ss>.>-i rHtlic einzi ln au« 
(li-r Saeristei lierbi-i Imuditc ii. l iid <j-lt i( hw ic ehemals in 
dieser Kuthedrulc ein Chorknabe; al» Kngel gekleidet die 
MesskMnnchen cur Feier der heiligen Geheimnisse gemes- 
senen Schrittes cum Altar brachte, gleichwie in der 
griechischen Monumentalinalerei bei der I larsti liiiii;: der 
heilifren Lituiyie Knfrels<;estalten mit den AMipullen her- 
bei eilen, so sind auch die Messkiinnehen im Auelmer 
Schate in der Gestalt von Engeln gebildet Hinsichtlich 
des Gebrauches dieser beiden KXnnohen sei hier bemerkt, 
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daas mit vii ler WahrscheinÜt Iiki it anzunehmen sein dürfte, dass auch sie, wie die fiilhcr b^ spn»- 
ebenen Aaehucr Urceolen, bei den Krünungsfeierlichkeiten der älteren deutschen Könige beuUtst 
wurden seien. 

Wie das heute noeh der Fall ist, so befiinden sich auch im Mittelalter die Messkünnehen 

beim Altardienst in den HNnden der Knaben, die bei der heiligen Opferliaudlung ministrirten. Da 
diese Pidlen aber tilglich mehrmals gebraucht wurden, und bei der Sorglosigkeit jener Knaben oft 
Sti)sse bekamen «der gar zur Erde fielen nnil zuweilen niieli ein ( Jefrenstaiid de< Haders 
wurden, wenn von Seite der Chorknaben der übrig gebliebene Wein lieiudieh zur i heilung 
kommen sollte, so darf es uns nicht Wunder nehmen, das« von allen lituigischen Gefltssen des 
Mittclalti rs sicdi gerade die Messpollen am seltensten vorfinden. Ein anderer Tnistand der 
Stltiidieil (li<Kir KUnnchen liegt auch darin, dass man srlum im Mittelalter <lie durch den 
liUutigen (.lebraueh bescldidigten Messk.'hui< hen einsi-limelzen und umarlteiten Hess, und überdies 
wurden noch die Ampullen des XIII. und XIV. Jahrhunderts, welche selbst die .Stürme der 
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ftansOaMohen Revolution aberdaneit hatten, meist dnrdi UnkenntDiM oder Mangel an Intei<e«iMe 
in den letzten swanzijf Jahren emgesdunobenf um neuere im modernen Fabrikastyl dafür 

anxttsclükff'cn. 

Mit dem Aulblülitn der StUdce in XIV. Juhrliundert, durch welches der BUrgcu'titaud zu 
Ansehen und Vermögen gekommen war, und bei dem eingetretenen Hange zu Fhwht und Luxus, 
der nicht nur an den Hofen der Gh-ossen und in den Burgen und Schlossern^ sondern seihst in 
den Wohnungen reicher l'atrioier herrschte, war auf Ii ilit Onldsehniiedtkunst, namentlich z\i 
profanen Zwecken, zu <^n^svTi-r Kntwickclung in dpu t onnen und den f<*< hnisch'-n IIüU'Hn)itt<']n 
gelangt, lu jener Zeit waren die Guldüclunicde in den grösseren .Stiuiten als Zünfte zuüUDiiueii' 
getreten, und die Kirche, welche durch weise Verwaltung ihrer Gttter sn ansehnlichem Wohlstand 
gelangt war, trug dem Reichthum der Formen und der IVaclit de? CTottesdienstes Reclmuug, 
indem sie ihre geheiligten Orte und deren Diener mit liostbaren Grcweben und prunkvollen 

Geriltliei» liedtn-hto. 

Bei den vielen Bestellungen, welt lit niuimeUr gröshere und kleinere Kireiien l»ei den Uuld- 
schmieden machten, und bd der Opferwilligkeit der hohen und der niedriger stehenden Laien, kann 
es nicht aufiallaid erscheinen , dass die vielen noch erhaltenen Inveittum» der bischötliehen so wie 
der l'fnrr- und Stiftskirchen des XIV. .T;ihilninil( its nm ( in T'cdeutende» if icher sind als die 
Si li;ilz\ t rzf'if htiissi frühen n Jnlirliunderte. l'nraitteihar nach der lancen AufüRhlung der 

verschiedenen einfacheren oder reicheren Kelche finden sich dort zuweilen austtllirliche Kotizen 
Uber die vielen Hesslübinehen vor, die in Form und Materiak sehr verschieden waren. Wir 
wollen hier Einiges aus diesen Inventsu-en anfllhren. 

Xachilrin in dem reicldialtigen IVager Schatzinventar vom Jjdin- 1H.")4, wclcln s miti r dem 
ersten doiti^'-di Krzbi.-<cliof und Metropoliten Amost von Pardubitz angefertigt \>unlt-, tiinf'zig 
verschiedenartig verzierte Kelche aulgeftihrt sind, die der danndige Schatz von St, Veit besass, 
und nachdem ferner in txaer Anmerkung gesagt wird, dass weitere Auf Kelcl» dieses Schatzes 
zum Umguss behufs der Anfertigung einer ailhemen Einfassung eines Evangeliarinms bestimmt 
waren, Vw^t mun Ful^^c nJes: 

■ ^Itcm miipuUue aifrcntene VIll." 

„Item cupreac ampullae duae." 

nitem una ampulla cum anaa longa, cuprea deaurata." 

Wahrscheinlich ist es, dass diese zwei kupfernen McsskSnnchen mit inerustirter l'lmail 
oder Ltmtm.-iiu r Arln ir verziert waren. Die dritte, mit dem lanp-i-n H( nkoi, niui litc vit'Ili iclir nls 
Ampulla major gedient haben, mn dm zu consecrirenden Wein in den Kek inealix ministeriali») zu 
giesseu, der nach der Ultcren liturgischen Praxis bei der Cummmüun unter beiderlei GcstjUten den 
Laien daigeraicht wurde. Dass dieser Laienkelch den Communidrenden noch im spflten Mittel- 
alter im Finger Dom gereicht worden sein dUrfte , iHsst sich aus den Citaten desselben Schata- 
vetxeichnisses entnelimen. Vl'^ fitulen sich hier nänilirli die Aii;>;i1)fn : 

,.Item calix magniis aiirenteus, cum imaginibus et ansibus dualuis;- und 

nitem calami argentei duo pro summeudo sanguiue Christi pro cummunicantibus." 

In einem spAteren Prager Sehataveraddmisa, vom Jahre 1378, aind im Domschata au 
St. Vdt nebst den früheren noch vier neue vendchnet, und »war: 

„Item üctn firrtjudlnr non dejinrritsu-, nrn-f ntcae. ■* 

«Item qutttuor mnpuilai ;uu'' iit< fu di auratae, duae ad moduni caiuudiuum tusiliuni, 
vnlgariter dictiic sczaphi, aliae uuiem duae sunt ad modum anipullarum. 
nitem dua« ampullae cupreae de smek." 
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Wa» die oraamentale Amtattung dieser beiden letztem in dmaill« cliatnpluväe betriflt, »n 
durfte ide wahrscheinlich von ähnlicher Weise gewesen sein« wie wir dieselbe hei Fig. 13 sahen. 

Kiclit uniTitirrswiiiit Ist oü, zu «/t walinii . <lass <lu'.s( s KfzUre, aux «!« r Zelt ikx K"nii;,rs Wenzel 
sDimiminle Invcütnr vi.m Jalire lI'iTS « inen I nterscliied zwiselioii der K"mi <I( r kleineren (liess- 
känuelieu und <ier form dei- ci^rtutliclien AnipiiUeu uiuclit, und es dünkt uns walirsclitiulich, das« 
nntiT der Cnnnnla fUsilis ein Messkilnnclien ventanden wurde, da» den pro&nen Oiesskanncn 
ähnlich und mit einem lanj^en jreselnveiften Ausjrus'^i'olir verselu n war. Die eigentiidie Anipidhi 
hingetren, als ( in absolut liturgtschea Gefiiss, mochte sich den Formen von Fig. 8 und IS 
geiiälu-rt liabcti. 

Hiui Inventar des Dumus zu Freisbig vuui Jahre liK'ii zülJt u. a. auch auf; 
,,Itcm quatuor ampullae argenteae." 

Aus franzüHiscdien .Sehrttzver/.eichnisHen des XIV. .luhrhtindertH krunien wir el)enl'alls eine 
ffrosHC Zahl von Messkiinu< !i! ii niiinliaft uiui hrii, ilii -«ieh meistr ii> in filrstlieheni Besitz fanden 
und mitunter auch zur iluuH- und lici.'iCcapcUe gehürtcu. lu den küuiglichcn Rechnungen vom 
.Jahre l^^io liest mau: 

«Nicolaus de KigeUa, aurifabcr pariaienRi!*, pro uno Hpho argcntco esmaillato ad tripodcni, 
et duohus potis, uno ad viuum et altero ad ai|uam'.' 

Ol) diese emaillirte Silix i sehUssel niif ilmi l>ri ifii>'S nls l'ulknteller zur Aufnahme der 
MeHiskilnnchen }jeh<irte, wollen wir als zwtilelhaft <laliin;restellt sein lassen. Der Ausdruek Potus, 
der »ich Iiier synonym mit „Ampulla*' vorfindet, Ul uaeh Du Cange {fleiehbedeutend mit 
pPondum* oder .Vascidttm". Im Nekrologium der Kirche Kotre-Dame zu Paris vom August des 
Jalire« 1279 werden drei soleher .l*oti arfrentei- uU St. rlMMimHcbtnisse aU^efUhit; es waren 
aher •^'liissrre, znr Aufnahme der drei geweihten Öle beutinnute Gcfitssc, denn es wird daselbst 

gesa^rt : 

„Stepliauus Pari-sieuäls episcopus qui dcdit Ecclcsiae Parisiensi et nobis III potoä argcutoo» 
dt nnratoM, pendentes XXII marcanim et III nnciaram." 

Unter den kOnigliehen Kct Iniun^eu vom .lahre 1353 Steht verzciebnol: 

„Une hiircttr h hibfron de eli;i|M_lIi-. pesant II ninres, V oneen «l^ivfrent." 

Die hi ute noeti tibliche fi-anzösis< he Bcueuuuug buretce a l)iberou (Me»»kännchenj würde 
Theuphilu8 durch den Aasdruck „Ampulla cum deduetorio" bescichuct h»bcu. 

Einen interessanten Beitrag fiber Form und Ornamentik der llesskSnnchen gegen die 
Mitte des XIV. Jaluliunderts liefert das reichhaltigre In\entar dc8 Due d'Aujou aus dem Jahre 
13C0. Ziiiii li H-lit' len Verstiindniss lassen wir hier dii- T'lirjNetznn^- im Wortlrnit f(»!L"' it: 

„Zwei runde Messkänuehen iu ganz gleicher f'onii, ohne Ucukel, mit einem runden Kimjif 
auf jedem der Dekel, von denen das eine 1 Mark 6 Unzen, und das andere 1 Mai k 1 Unzen 
13 Drochroen wiegt." 

.Ein {Toldenes Messkännchcn, dessen Fuss mit einem Metallrt if' versehen ist. In der Mitte 
dessell»en, au iL r 'MüihIiiul'" '"»d nnf <\<-m Ih M befinden sieh :ilK riiials srilehe Metallrfifc : an der 
Mündung ist ein Sehuabel in halbrunder Form angebracht und der Deckel besitzt eine runde hell- 
rothe Kmailplatte, in deren Mitte mau den Badwtabea il siebt Dasselbe wiegt im Ganzen 1 Mark 
2 Unzen 8 Drachmen.** 

pKin zwi ites McsskMnnchen, dem oben beschriebenen vollkommen gleich, nm- mit den« Un- 
t( v^r Iiif de, dass tsich auf der Emailplatte der Buchstabe F befindet Dasselbe wiegt im Ganzen 
J Mark '.^ Unzen 6 Drachmen." 

1 Y«rgt. Notice de« enaiu «te Lfouvre, 11« patüe, fkMSiii«, p. 8, 44, tt» 47, «t 179. 
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^Ein silberner, verjroldeter und emaillirter Kelch, dc-ssen Fuss, Knppo, Nodiis niid P.-xtena 
mit den tifj^Urlichfn Diirsti-llunf^cn der Apostt-l in Kuiuil verziert sind. Aul" dein Kush desselben 
l^ewalirt miin aueli Engel und Hcili;re. Auf der Putena ist unsere liebe Frau dargestellt, wel- 
cher ein Enpel die Krone auf das Haupt setzt. Im Ganzen hat der Kelch ein Gewicht von 4 Mark 
7 Unzen. - 

pZwei silberne, vergtddüte und eniaillirte Me.sskilnnchen, jede« mit secOis Seitentlilchen , auf 
denen der Reihe na«'h die zwiUf Apostel in gleicher Ausl"lilu-ung wie auf dem t»bi<ren Kelch (hir- 
gcstcUt sind. Das eine wiegt 1 Mark 1 l'nze, das andere 1 Mark 18 Draehnien." 

„Zwei andere, weisse, Messkünnchen in Silber mit liingerem Halse und durch vergoldete 
Metallreifen verbunden. Auf den emaillirtcn Deckeln tierselben steht bei den» einen der Buch- 
stabe A und auf dem zweiten der Buchstabe r." 

Der Gebrauch und die Anwendung des kostspieligen und schwer zu bearbeiten<len Berg- 
kry Stalls, «lessen wir schon bei den Gefiisscn aus der romanischen Kunstepoehe envHhnten, hatte 
sieh auch beim Emi)orkonimen und in der lilUthezeit der Gotliik i rlialten. Anstatt dass man aber die 
Wölbung oder Hauchung der MesskHnnehen, wie das zur romanischen Zeit der P'all war, anaglyjjtisch 
mit groteskem Liuibwerk und Thierfiguren beh'bt<', so pflegte man in den Tagen der Gothik 
die Bauchungen dieser Gef>lsse in polygoner Fonn zu schleifen, und es war daini ilie Autgabe des 
Güldsehmiedes, diese geschliffenen Krystallbehillter mit einem Dekel, Henkel , Ausguss und F'uss 
zu versehen, l'ni nun diesen KrystallpoUen eine 
grossere Festigkeit zu geben und die gesc.hlifl'e- 
nen Ecken derselben bei einem Fall zu schützen, 
pflegten die Goldsdimiede die angesetzten Deekel 
und Fusstheile durch verzierte Metallstreifen in 
Verbindung zu setzen, was die beiden Abbil- 
dungen (Fig. IS und It') deutlich veranschau- 
lichen, welche nach den beiden Krysfullpollen 
gemacht wurden, die sich ehemals in der grossen 
Kunstsammlung Debrugc - Dumenil zu Paris 
befanden und von ,Iules Labarte vorübergehend 
beschrieben wurden '. ihre interessanten Detail- 
formen lassen deutlich erkennen, diuss sie in der 
letzten Hiilfh- des XIV. Jahrhunderts ihre Ent- 
stehung fanden un«l Eabarte fiigt hinzu, dass sie 
als Kunstwerke fi'anzösisehcr Gcddschmiede zu 
erkennen seien, worauf allerdings bei Fig. 1 tl die 
an dem J'usse desselben angebrachten Lilien 
hindeuten mögen. Der untere Theil des Henkels ist ebenfalls aus Krystsül gesc-hnitten und mit dem 
Ganzen aus einem Stück gebildet. Die obere Handhabe, von vergoldetem Silber, ist mit azurblauer 
Email geziert. Der Ausguss besteht ni«'lit wie bei ilen romanischen Pollen aus einer langen 
Röhre, sondern zeigt sich gleich ujiter dem Deckel in der Form ein«'s Thierkopfes. Das ganze 
GefUss niisst 22 Centimeti'es Höhe. 

Die unter Fig. 18 abgebildete Krystall- Ampulle ist in artistischer Beziehung minder 
gi'schmackvoll und reich als die vorige. Sie nusst gleichfalls •2-* Centimetres Höhe und hat «I« 

') sieht* (IvaBcn: Drxrription di>i> olijpte il'arl iini rniu)MiBfnl l» rnlli'rtiiiu r>eliraK(>-linni«-nil, pnVtiU'- «l'unr intitMluptiitn 
hi»tori<|u<-. r<iri» IS47, p»g. r>:>V). 

4* 
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Ans^iHH einen Draclicnkopt'. Der Deckel hut eine klune ZiuuenkrüDuiig, auf welcher sich ein kuiccn- 
der Münch (vielleicht der GeKchcukgeber oder Verfertiger dee Oefltaees) befindet. 

Wir haben in dem voiliergehcnden Abschnitte den geschichtliehen Entwickelungflgang der 

Hesspollen in Bezug auf Gestalt, Materiale und artistische Beschaffenheit nfthcr anzudeuten 
«resuelit; iKurnn!« is wie dcrsellM', unter stetem Verfrleiehe mit tilteren Oriirinalgefitesen dieser Art. 
das Xl\'. .lalirlmndert hindurch »einen Verlauf nahm. Zur LüHuug der früher gefltellteu Frage 
erübrigt es noch, die fonneDe Beschnffenheit der MesskJImidien nlher m Betracht sn sieben, 
wie dieselbe von den Goldsclmüeden m Ausgang des BlittdalterSf im XV. und in der ersten Hlllfte 
den XVI. .Talirliundert« Hufgcfasst und wi. .Ii i^ti u-i Ikmi worden ist. Dieser Nachweis ist \ . ili.iltniss- 
mässig mit weni<,u'r S»"liwieriprkeit verlnuitli ii, zumal sich aus dieser AuH-raufrsperitide des Mittel- 
alters noch eine grüasere Zahl solcher (ieliUse erhalteu hat. Zuuiichst dürfte mau hier die 
Frage aufstellen: 

Hat die entwickelte Godiik eine neue und von den früheren traditionellen Fonnen 

abweichende Gestaltung d< v Mi sskünnelicu aiitVestellt. und hat man ein neues Iiis <lahin nicht 
gebriiueldicbes Material bei Anfertigung dieser lituigiscben Gerttthschafteu sur Geltung kommen 
hissen V 

Der erste Hieil dieser Frage ist durchaus sn verneinen; der 
sweite Theil kann blos bedingungsweise angegeben werden; denn gleich 

wie die Kunst der Romanen ihre Vorlü !> i und Modelle zu den VCIV 
scliiedenen Altar-Utensilien theihveise ela>si-( li römisehen Kiiustformen 
entlehnte, so hat auch dieGothik bei der weiteren Durchbildung kirch- 
licher Oebrauchsgeräthsdukften frst durchgangig jene alten Fenntypen 
au Grunde gelegt, und nach ihren Stylgesetsen im Detml umgestaltet 
und ausgebildet. Mit anderen Worten : 

T)ie f ntwieki lte (Jotliik lilsst nocli immer den rnmanisirenden 
Grundkeru der älteren Ampullue durchblicken, wenn auch die liinzuge- 
fligten Ornamente den Einfluaa des deutschen Spitzbogenstyles deutfidi 
eikennm laasen. Das Gesagte wird sofort verstündlicher, wenn wir hier 
die Zeichnung eines Gefilsscs wiedergeben (Flg. 20), dius sich als Reli- 
quiarium in der Sehatzkammer der St. Lambertus-Ffiurkirche in Düs- 
seldorf erhalten hat 

Sowohl der runde, sttbeme und vergoldete Fuss der Polle, als 
auch die Form und die Bauchung des inneren Behllters aus Berg- 
krystall, wie nicht weniger die Ge.staltung des Deckels und des Henkel» lassen nocli deutlich den 
romanischen Grundtypus und die illteren Ül>erliefennipen der romanischen Kunstweise wahr- 
nehmen , obschou die polygone Schleifung des Krystallbelüdters, dessgleicheu die kleinen Vier- 
passrosen in dra Vertiefungen des Fussrandes und des Deckels, so wie auch in den Höhlungen 
der vertieal laufenden Einfassungsstreifchen die Stylweise der Goldschmiedekunst ans dem 
Beginne des XV. Jahrhunderts khir erk«'nnen lassen. Wir glaubi n nichts rTirichtig«'s zu behaup- 
ten , wenn wir sairen, iImss auch in der ronianiselien und t'rüligothisciien Kunstepoelie eine 
Menge von Mcssküniulun angefertigt worden sind, die in ihrem Uusseren Auü'iss eine äliuUche 
Gestaltung und Fonnbildung seigten, wie das Hesskännohen , das wir hier veranschanlidien. 
Nur die Blattomamcnte am Deckel und der Handhabe, dessgleichcn auch an dem lan^^^ogenen 
Halse des G^iases lassen die unverkennbare Einwirkung der Sptttgothik deutlich sur Oeltoog 
kommen. 
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Octj-t 11 (Uc Mitte (Ks XV. .TalirliiiiiiU its maclit sioli im Ikroiclir «kr Ooldsclimiedckiinst nicht 
mir Itc'i Anttrtiguiig von kiniljlichfn, sondoni auch bei profaucii Gerüthüc-hufteu ein neue» t^ystem 
. Aer Ornmnentation geltend. Die Meifter de« Godflohtniedegewerke«, deren boUhmteste Sitse damals 
in den Zünften um Rhein, näniUoIi in Main/, inid ( 'öhi zu finden sind, hatten rieh gegen Anagang 
de» IHittehdter» eine jn''>^se manuelle Fertipkt ir in <\< r Dai-stelhm^ ■ y 
lU r si lixvicrif.'-sti n Arten von petrii licni n Arlii ir< n zu t-rwi rben «■ewnsst. 
Diese Leiehtijjkeit aus lixier Hand mit dem Hammer das „Upu^J propul- 
fiatum'* danustellen, charakterimrt die Leiatnngen der dentechen GK>ld- 
whmiede der an^cfrebenen Kpoehe, insbesondere wenn es sich darum 
hiindt-lt, die ft-illM rc (.'lattc Rauchun«; von lU Iiiihern zur Atiinahme vnn 
FlUssigkt itt ii thu eli getricljcne Formen zu bi Icbi-n niul zu vt r/iereii. 

Es war da» jener interessante Zeitabselinitt des dcutsciien 
GoldBchmiedegewerkee, ans weleher heute noch in veraehiedenen 
"'tb ntliehen Museen und lVivat--Mimii1mi^( n jene reichen, «:ekuppelten 
Trinkbecher lierrüliren, wie sie in tlen Sclilössern und Burpen von 
Fürsten und Graten, insbesondere aber auf den Tischen der 
prunkliebenden Hufe Philipp des Guten und Karl des Ktthnen von 
Burgund, als Pmcht- und SehangefilMe in Menge ersichtlich waren. 
Aueh die Temperamalereien de« «pHteren Mittelalters, m Irin: die 
Aubetun«; der heilij^jn drei KTmirre zum Clep-enstande haben, lassen 
in der Kegel in den Iiiinden der drei opfeniden Weisen goldene iig- ■il- 

FrachtgefiUse erkennen, die in gekuppelter, anaanasfönniger Geatalt die Kunst des „Opus 
propttlaatum" damaliger Qoldschmiede acof der Hohe der Entwickelung anachaufieh machen. 

Dieselbe Technik des ^Opus t lo\ atum-', wie es aueh anderwärts genannt wird, findet MCh 
in der anjrerefrten Zeitepoehe aueli auf .Messkiinuclien aus edlerem Metall eonsequent nbertra<rcn. 
So besitzt die Pfairkirchc des heiligen Florian zu Aachen noch ein paar solcher l'uUen, die als 
Mnaterwede der Knnik des Treibens auch den heutigen Meistern dieses Qnwerkes anempfohlen 
werden können. 

Dieselben rtlhrcn, einer unverbürgten Tradition zu Folge, aus der heute noch cxistircndon* 
Capelle her, mit weleher Gerhard Chorns die Ostscite des alterthüniliehen Saales sehmtickte, 
der um Uatliliause zu Aachen in der Vorzeit jene Itlrstliehen GUste aulhaluu, die der deutsche 
neugekrOnte KOnig au dnn KfOnmigB» und Huldiguiigsessen geladen hatte. Der Fuss dieser 
Messkünnchen (Fig. 81) ist sternförmig *im Seehseok angelegt. Auf demselben erhebt sich in 
getriebener Arbeit ein niedriger Ständer, i In iifull^ aus sechs polygonen Rühren bestehend, 
der die Bestimmung- hat, die liall)ku<,'-e]t(irmii;e ßaiieliung des Gewisses zu tragen. Sowohl diese 
untere Bauchung als auch der darauf betiudliche Hals und Deckel des GeiUssea sind auf dem 
W^e der Treibung achiqtpenartig versiert Ein fonnv e rw andtea BCesskJtnndien, eben&lls aus 
der letaten HÜlfte de« XY. Jahrhunderts henrühraid, seigt sieb auf einem Bilde der VericHndigimg 
Hariae, welches sich im Besitze des Conservators Rambaux in Cyln befindet. Auch dieses Ge&ss 
ist in der trüber angedeuteten Weise des Treibens hergestellt, inid dürfte als feststehende 
Type betrachtet werden, wie durch die damals ilbliche Technik des Treiben» die Folien, 
namentlich in Deutschland eine höhere Stflausprägung fanden. 

Noch machen wir hier anf jenes sokOne KBnnoken von getriebener Arbrit anfinerkaam und' 
veranschanlichen es unter V\cr. 22 , das sich auf dem niederdeutschen Bildwerke in der 
Piuakodiek zu Mttnchen dargestellt findet, wehshes den Tod der allerseligsten Jungfrau vor- 
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Stellt, und von Einigen dem bekannten Maler Schorecl zugpeachrieben wird. Langjührige und 
ikiMgedchnte Fonchangen aitf d«m Gebiete der kn«hlieh«i Goldschimedekttntt lukben uns die 
Cberaengnng beigebradit, dass in venchiedenen Zeitabschnitten des Hittelalters eine verschiedene , 
Technik und Omamentationsweise bei den Meistern des (folilsclnni. I ^i ui tkrs gnng und ^^Hbe 

waren, die sich eint* <rowiHso l'i rindc liiii(iiin li 1« li:ni|itcten und sjuitt r 
wieder von einer anderen Ornamentik verdrUngt wurden. 80 behaupteten 
in den Tagen der Ottonen in der kirchlichen Goldschniiedekuiiat die 
„Emanx doisonnäcs* durehgüngig die Oberhand. Li den Zeiten der 
Kaiser aus der Dynii-stic dir Hi>lifiisfaufftii traten die ko.stbarcn Sehnielze 
matt und durchsichtig auf vertieft ausgegrabeneu Flüchen (Emaux chaui- 
plevesj auf. 

Der Dorchbruch der Gothik in den Tagen Rudolfs von Hababurg 
bis xum Erloschen der Kaiser w» dem Hanse der Lnzemburger besci» 
tigte diese matten, incrustirten F'UlobenomailR und «etzte an ilire Stelle 
<Iur(di»r^-8 kleinere Flächen von durchsichtigem Schmeb (Kmaux 

trauälucidea). 

Das XV. Jahrhondert, die Ansganj^eit des Spitibo<renHtyle4, cha- 
rakteriurt sich auf dem Felde der kirchlichen GoldseInniedckunHt durch 

H^in ;ilis( he imd (ininmentale FlHchenbelebunp^en, erzielt durch die Kadirnadcl und l'unze, ins- 
beüondc rL' aber durch die beliebt gewordene Anwendung zweier Farbentüue: des Silbers und der 
Vergoldung. 

Die Meister der Goldschmiede-Innnngen liebten es in der angegebenen Epoche, alle Glatt- 
seiu-n der Utensilien sowohl fllr Urchliche als fllr pro&ne Zwecke in Silber ohne Wrfrolduug su 
Tage treten xn lassen. Hingegen wurden alle dseUrten Details von reicher gestalteten GefUssen 
stark im Feuer verjroldet. 

Auf diese Weise hatte man eine vortheiliuitte l-'arbeuwirkung in zwei TOnen erreicht, die 
dann noch effectvoller wurde, wenn im Laufe der Zeit der Glans des Silbers erlosch, und die 
Verzirruiif,'- auf diese Art einen Anstrich von Niello gewann. Wir habi i» < iTif <jro-.^i Anzahl von 
kircliliclit ii (ii rilthselialten, fa.st siinniirlii h niis <!( iii XV. Jalirhiiii<U'rt vorj^a t'muli ii, die alle 
in der eben an<r<dnitekn Weise, in zwi if'aclur Fürbuiit; de» MetalU aU vollendete .Meisterstücke 
der Goldüchmiedekuusl dastehen. Aiieh den MeäskRunchen dieser l!lpocho wurde durch Auwen* 
dung zweier FarbentOne eine erhöhte Wirkung gegeben, indem alle ciselirten und vergoldeten Or- 
namente aus kleineren I fiiilsioniicii, nieh dmx'h die Feuerv< ru iMiiii.: kcr markirten, Wäh* 
rend die Ubri^^t'U ^M-trielu iu 11 Flachtlicilc dt s (icfiisscM L-int"n< li in Silin r lialrni waren. 

Im X'urhergehenden ist an einer .Stelle die Frage a\it'gi wortVn worden, ob man in der Ver- 
ialUzeit der Gothik bei Anfertigung der Messkäiuichen andere , bis dahin nicht gebrtlttdüiehe 
Maleriale zur Anwendung kommen liess? Wh* geben darauf zur Antwort, dass anstatt der kost- 
^liirliM. ii. in d, I- r<ini:Miis( Inn Knnstt poehe nicht selten voAonnncndi n MesskHnnchcn aus Berg- 
kry-*tid]. vidi- dnixleiclu 11 ( '.l;is an^rt tcrfii.'-t worden waren. .Messkünnchen auH Terra eotta mir 
Anwendung versehiedenerFiu b» ntonekounni 11 .seit den Tagen der Medieeer in den Kirelien Italiens 
hiufig vor. Auch Messkänuchen von gebranntem Thon, mit eingeritzten oder auch mit erhaben 
gehaltenen Ornamenten, waren gegen £^de des XV. Jahrhunderts in Inneren Kirchen Deutsch* 
lands vli If'ach nnzutreffen. Sogar Messkilnnchen von Zinn, w ie sie noeh heute am Uheine, in WeHt- 
jdiah-n und dt in ühn'fren ucn-ilwcstliehen 1 )eut.sfhlund luiufi;,'' anjri'troHen werden, kamen in höchst 
«ünfaeher Form sowohl im liiiiieren Mittelalter, als nanu-ntlieh zu Ausgang desselben, zum 
Gebrauche an Wochentagen sehr hituiig vor. 
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Es 8fi j^eatuttct, in Nuchtulgiudiiii in kui-z^n Zügen die Furui und h(:»cli!iüfiihi-it jener 
PoU«ii nther la Bkissireii , die ans diMen dnfiidieii und billigeren Jbterialen für Snnere Land- 
kirchen and insbesondere für den Gebrauch verschiedener reli^Oscr Orden angrefertifj^ xn 
werden pflc^rten. 

Wir bi <;itini II ilii- K« ilic ilic si f SiiiToo-at-'tnfl'r mit dem Zinn. In jt-nen (ictriMidi n I)( ntscli- 
luniU, wi) dieses billige MiUerial bei Verl'ertigung verschiedener profaner GeriUhschutten eine 
gehäufte Anwendung fand, lag es auch nahe, kirchliche Gebrauchügegensttlndef als: Leuchter, 
Woihkessel und Meaakannchen aus diesem leicht an bearbeitmden Maierialtt hennstell^ VomMm- 
lich in jenen Litaidem, wn di r dcutsflio Bierkni^ von Zinn das Vorbild filr die übrigen Flüssigkeits- 
bcliMltcr war , isf es si hr k iclit zn erkliiren. dass niolit nur filr Mt sskünnclieii zum Gebranclie an 
Wochentagen, namentlich auf dem Lande, Zinn gewühlt wurde, i^ondern dass man sogar uocli 
weiter ging und von der Bieikann« die Form und Gestalt ftbr die Anipullae entlehnte. 

So haben wir auf grösseren Reisen, namentlioh in jenen Ptovinzen Deutschlands, wo die 
liehe nicht zu Hanse ist, heute noch solche ainneme Ampullae von sehr grosser Einfachheit iler 
Fonn angetroffen . di reu Ähnlichkeit mit der profam n Kanne sidi auffallend zu erkennen ;ribt. 
Unter andern ci innern wir uns, in der, an niittelftltcrlichen Kunstschiitzen so reichhaltigen Lieb- 
ftauenkirdie su Danzig mehrere Sitere Hessklnnchen von Zinn in itusserst schlichter Form vorge- 
funden zu haben. Die Abbildung der ZinnpoUcn verdanken wir der entgegenk(»mnienden Freund- 
lichkeit des Herrn Senators ('ulemann in Hannover, der dieselben in originaü besitst*. 

Dass sie wirklicli als Me8skilnncln n in (!( brauch 
waren, beweist die vollständige Übcrcinstiuuuung der Kurui 
dieser Geftlsse mit den obengedachten in der Liebfranen- 
kirchi zu Dunzig. Überdies befinden sich, wie das die 
beifoliriiide Aljbililinifr in Naturgrüsse unter Fig. 23 zeigt, 
auf dem l>«'ckel dersdljen. wie gewöhidich die Anfungs- 
buchstabeu der Worte: Wasser und Wein, nliuüich: 
a und v. 

Wir wagen es nicht zu bestimmen, ob auch bereits 
in der ruinaiiisclun inid frilhfrothischcn Kunstejioche bei 
der Anfertigung der Ampullen andere str)ffliche Surroiratr 
statt edler Metalle zui* Gcbruuchnahme gekonnuen t4iu<l. 
Es gibt jedoch eine beträchtliche Ansah! von jenen klei- 
neren Fltlssigkeitsbehilltern. wie wir sie in den Mviseen zn 
Berlin und Paris, besonders aber in den rei<lihalti(ren 
Sammlungen dassischer Kunstwerke zu Rom vuid in> 
Museum üourbonicum xu Neapel gesehen haben, der 
Vermuthung Raum, dass bereits in den ersten Jahrhun- 
derten der christlichen Zeitrechnung die Eingan;;'' erwähn- Hj. 23. 
ten Anuilae sowolJ aus Terra Cotta mit ein;;( l>i ;innten 

Ornamenteu, als auch aus vielfarbig gehaltenen GlastiUssen häutig in Gebrauch geuomuien 
worden sind. 




Wir beBtttien Iiier die OetegenheU, duAnf hinsuwdani, daaa ÜMUtor Calaaiiiii ain (rami Samnlutf mittaUlterUdiM> 
KMWtvMk* ia «dlea Mttall, in EdmII und Elfenbein, deeaglelelicn «ndi eine groeee Snonlniff adtenar Dmekwerke en ninlatan 
bcaitlt, ite wlolie bri Privaten selten in Doiit^chlaiid in diei<i>m rnifanf^i' zn finden hl. Der UebencwÜfdigC Beaitzcr dieser sol- 
tCOM CoDsellom ainuBt gerat di« Gelegenheit wahr, in l'eraon aeine Kunst«chätze vonnseigen nnd die nilicren nrcbiologiachen 
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Indessen scheint (la.s vit-lfac-he Vorkommen von Pollen in gebranntem Thon imd in Glax- 
HUasen, namentlich auf itiilieniscliem Hoden, seit der letzten HtiUtc des XV. Jalirhuuderts darauf 
hinzudeuten, das» sowohl die Technik als auch duH Material zu Mcsskänncheu aus den eben ffv- 
daclitt'n billigen StoftVn, al« Hi'ininiscenz atiH f'rUhoren .Jalu*hundtrten, den Quintjueccjitisten der 
Mfdici'tT-Zi'it traditionell überliefert worden »ei. Hucht man in Deutitehland kleinere üefiUise in 
den eben gedachten einfachen Stoffen, so dürften die königlichen Museen zu Berlin in jenen 
Sälen, worin die Majolicas aufisreHtellt sind, eine jrrüasere Zahl denirtiger üeftlsse in gebranntem 
und glusirtem Thon besitzen, die, wenn sie auch nicht ursprilnglich als Messkünnchen angefertijrt 
worden .sind, doch in ihrer Formation dunhaus mit den tliiinernen Ampullen ärmerer Kirchen 
Aludichkeit besitzen. Fig. 2i gibt in halber Natnrgrössc ein interessante» Gefttss. dessen Original 
sich im gedachten Museum vorfindet. I)ass« Ibe ist au» Th<in geformt und zeigt auf seiner mittleren 
Hauchung drei kreislonuige Medaillons mit ludben Durchbrechungen, die durcii ihre Kinzelnheiten 




kundgeben dürften, das» da» Getti»» deutschen Ursprungs und gegen den Ausgang des Mittelalter» 
angefertigt worden sei, niimlich in einer Zeit, wo auch in der ticulptur die spätgothischen Bildungen 
de» sogenannten Frauenschuhes und der Fischblase innner wieder angewendet wurden. Leider 
ist der obere Tlu il des GefSlsscs heute abgebrochen. Fig "l't veranschaulicht ebenfalls in halber 
Grösse ein GeflLs.s in Tcira eotta, das in seinen Kinzelnheiten d«'n Kinfluss der Uenaissance gewahren 
iHsst, tind da» in seiner Form als Pendant zu jenen thönenu n Measkämichen betrachtet werden 
durfte, die sich mit kleinen Basreliefs, meist religiösen Inhalts, verziert, hHufig nocli am Kliein 
erhalten liaben. 

Wir wagen nicht zu behaupten , da.>«s das rautenförmig gemu.sterte Gefass, das wir unter 
Fig. 26 in halber NaturgHissi- wiedergeben, uiul das sich ebenfalls in der Terrae« »tta Sannnlung zu 
Berlin befindet, ehemals ein Messkihnichen gewesen sei; das aber lilsst si« h mit Grund annehmen, 
dflss jene Pollen, die bei den strengen Mcndicanten - Orden zu Ausgang des Mittelalters in Ge- 
brauch wai'cn, von ifhnlicher Form gewesen sein mögen. 

Um nitndich sogar bei den vei-schiedenen Gebrauchsgerilthschatlen des öfl'entlichen Cultus 
die strenge Kntsagung durchblicken zu lassen, Hebten es die Franciscaner und Dominicaner nicht 
nur die edlen Metalle, sondern auch alle äusseren Zierrathen von der Kirche fem zu halten; dalu r 
finden sich noch jetzt in den Klöstern von so strenger Observanz häufig Messkännchen von 
gebranntem Tlion. 
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Dil» Glas fand schon in den Tilgen dcH chiasinchen RomH eine vielgestaltige Anwendung. 
Au« Hlteren SehriftstcUern wissen wir, dans in der Krühzeit de« Cliristcnthums bei der Arnmth der 
Kirche nicht selten Kelche aus Ola« zur Feier des eucharistiHchen Malilcs in CJebrauch genommen 
wurden. So i«t es ferner bekannt, dass mau in den Katakomben jene altrüniischen Tlu-iluenfläscli- 
chcn aus Glas auffand , worin man das Blut der Mäityrer aufgesammelt und beigesetst hatte. 

Es lag nun bei der viellachen Venvendung, die die Geräthschaften au« Glas in dem 
a|)08tolischen Zeitiilter fiuiden, selu- nahe, ancli die Oblationsgefdsse fiir Wasser und Wein aus 
demselben Materiale anfertigen zu lassen. Wtthrend die VülkerzUge verheerend über Italien ein- 
brachen und die Cultur des alten Roms grössten Theils vernichteten , scheint die Technik der 
künstlichen Fabrication des Glases allmilhlich verloren gegangen zu sein. Erst im XV. Jahrhundert 
hob sich, und zwar zuerst in \'enedig, dieser Kunstzweig zu einer ungeahnten Blilthe. AVir 
erinnern hier nur an die stattlichen Kelche und FlUgelghUer, an die niilclifilrbigen und faden- 
ftinnigen Glasflüsse venctianischer Fabriken, die heute von Liebhabern sehr gesucht sind. Weil 
nun die Messktinncheu aus edlem Metall nach ihrem Gebrauche wegen ihrer Kostspieligkeit stets 
eine sorgfUltige Reinigung erforderten, weil femer die Pollen von Zinn einem schwärzlichen Anlaufe 
ausgesetzt waren, so lag es nahe, dass von den Industriellen Venedigs MeHskähuu-hen in Ghi« 
angefertigt wurden. Ausser der Reinlichkeit und Billigkeit dieser GlasgefiLsse gewilhrten dieselbi u 
dem cclebrirenden Priester auch noch den erheblichen Vortheil, ^^^^ 
dass er sich durch einen Blick von dem Inhalte der Polle überzeugen 
konnte, wenn er durch Kürperleiden nicht in der Lage war, sich, wie 
das die Vorschrift befiehlt, durch den Geruch von dem Dasein des 
Weines zu Uberzeugen. Zudem be- 
sitzen diese Messkannen von Gla.s, 
die wir noch in den meisten Kirchen 
Frankreichs, Italiens und Öster- 
reii'h« im Gebrauch gefunden haben, 
den Vt>rzug, dass sich der Geistliche 
durch die visio oculorum davon 
Uberzeugen kann, ob der Messner 
die Tugend der Reinlicldceit besitzt, 
und ob das Wasser khir und hell 
und der Wein fehlerfrei sei. Bei den 
MesskHnnchen von Zinn, wie sie am 
Rhein, inWestphalen und dem übri- 
gen Deutschland vielfach in Gebrauch 
sind, entbelu t der Priester die eben- 
gedachten v\nnehmliclikeiten, durch 
welche »ich die gläsernen Mess- 
kännchen auch vom praktischen Standpunkte aus sehr empfelüen. Wir theilen beifolgend in 
getreuen Abbildungen die Fonnationen einzelner Messkännchen von venetianischem Glase mit, die 
aus einer ehemals in Siena befindlichen Sammlung von ähnlichen Gläsern herstammen 
und sich imn in einem Schranke des Majolica-Saales zu Berlin befinden. Fig. '27 veranschaulicht 
in y, der Naturgrüssc ein Messkännchen, das der BlUthezeit der Fabrication der venetianischen 
Band- und Fnrbengläser angehöi-t Aus dem Umstände, das« sich dieses, so wie auch die nächst- 
folgenden Glasgefilsse jedesmal paarweise vorfinden, lässt sich mit Grund schliessen, dass diesel- 
ben als AmpuUac in Gebrauch waren. Fig. 28 gibt in der natürlichen Grösse ein Messkänndien 
DL 
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wieder, dessen f'opinnig: wir, wie von der vorig-en nnd der foljjenden Fiffnr. «ler Freiindlit hkcit de« 
Gelieiinrathcs von Olfer», Generaldirectors der küuigliclieii Museen zu Ik-rlin, verdanken. 

Diese intnesMOito Ampnlh ▼etaascbaulteht die entwiokelte Gladabrication dce nördlichen 
Itafiens in Verbindnng mit der ▼enetieiUBchcn Qoldachmiede- und FQigninkunst Sowohl die 
Handhabe als auch der Fun nnd der Deekel den (JefiU.Mes sind der grossem Daiierliafti^rkeit \ve«rcn 
in Silber an^eferti^ret. Die drei Bliiiiieii auf <1< in Deekel, wovon die eine nunim lir Irldt, dessjrlei- 
elien aiieii sRnuntlielie aul der t liU lie des Deekel» , sind in jenen leinen und k-ichten 
Versehlingiingen ausgeführt, woduroh das Filigran aus der Zeit der CinqueoenHsten naehgealimt 
wnrde, welches sich durch delicate Aurftthmn; ao vortheilhaft eupfiüiL 

Wir lassen es dahin gestellt sein, ol» du« Gefits« mit den beiden Henkeln und den <lnreli- 
siehtigen Glasonuinicnteii in (ilasHnss (Fip. nrspriliifrlieh als Messkftnnelien an^'( t"erti;:f 

worden sei, denn da m-h auf dem Halse ein beweglielicr und eiuHciiiebbarer Verselduss ebenfalls 

aus Glas vorfindet, so dttifte es wahrscheinlich 
sein, dasa dieser Flaeon ehemals zur Aufbewah« 
mng von Wohlrie<dienden Essenzen gedient habe. 

Aneli der (n braiieh der eiLn iifliilnilieben 
i'iii ili-, die wir in halber Naturgrüssc uutor 
Fig. 30 bildlich wieder fj^ebcn, dUrfte sich nidit 
mit Bestimmtheit als kirchlidi nadiwcisen 
lassen, allein sowohl die Form als auch die in 
farbi;i-eni («läse dar;resrellten Brustbilder \ on 
Heiligen in einen» fast grieeliisi-heu Typus, 
haben uns xtt derVcnnuthung geftihrt, es dürften 
diese ebenfalls in Doppelsahl voriindUchen Ge- 
t'risse als AmpuIIae in der griecliischcn Kirche in 

Gebrauch gewesen sein. 

Als wir den Winter des Jahres Ibö'J in 
Berlin zu dem Zwecke zubrachten, die dortigen Quellen der kOn^lichen Bibliothdc zur Heraus- 
gabe der nL Lieferung unserer Geschichte der liturgischen Gewlnder des Mittelalters zu benutzen, 

nahmen wir aueli die Gelegenheit wahr, die Materialien zu der vorliegenden Abinnnllung 7.)i 
sannnc in. l'iner freundlir In n I'^inladimg Folge leistend, sfatli ten wir dem Conserv ator iler 
preussisciien Kunstdenkniider, Geheimrath v. Quast., auf seiner Besitzung Kadensleben bei llerz- 
berg in der Mark eiiien Besuch ab, und waren nicht wenig erstaunt, im Besitze des gmannten 
Kunstgelchrten eine interessante Sammlung von mittelalterlichen Kunstreliquien vorzufinden , die 
derselbe im Jahre l'^P>8 und 1839 in Italien küuflieh erworlx n hatte. Unter diesen wcrtlivollen 
<)bieet<>n sah< n wir auch jene äutfserst interessanten Mcsskännchcn, die wir von Fig. 31 bis 33 
veransehauliehen. 

Wir glauben hi^ mit Grand sagen zu dürfen, dass diese Pollen als die reichsten nnd zier- 
lieh.sten gelten können, die in dem zerbrechlichen l£ateriale des Glases auf uns geknminin 
sind. Fiir. :!1 zeigt in natllrlielu r Gi-r.ss.- ein seiner äusseren Form nach höchst geMliges 
Messkilnnehen der gedaclitcn Privatsaniinlininf- 

Um die unlere Bauchung der eigentlichen Fusstheile zu verstärken, hat der Glasarbeiter hier 
mehrere erhaben vorstehende Knoten angebracht Über äem weissen Glase des Henkek ist von 
dunkelblauem Glase noch eine Kammx erziemng zur Verstüiknng angefllgt, die auch an der 
AusflussrOhre in gleicher Farbe wiederkehrt 
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Ein zweites daselbst befiiullicheä Gloageltlss int dem vorigen sehr ähnlich, zum Unter- 
•chiede jedoch mit einem Fuss versehen; auch ist dasselbe nicht durchsichtig, sondern von 
HUohg^las. IKe Annnllndiuig dm Deduetoriimw, so ivie die Einfimnng der Halsmlbidung sind mit 

einem knotenfbraiigen Ghufiiss von rubinrüthlichor Farbe ver- 
ziert. Anstatt der unschönen und nichtssa<rf n(len Messküiim lRU, 
die nicht selten den profanen Essig- und Ülbehiilteru llir den 
Tiscbgebrauch tthnlich sind^ dürfte der to wat vurgeschrittenen 
Glaaftbrioatioii, namentlich in Böhmen, die getreue Nadibildung 
dieser fonnschOnen Qefitase ftlr kirchlichen Gebrauch dringend 
zu empfelilen »ein, zumal in ( JsteiTeicli und dem ühriorii 
Dcutscidand, dcssgleichen auch in Italien und Frankreich, wo, 
wie wir ans Eiftfamng wissen, ein au.sgedehnter Abeata in Ani- 
sicht stehen dflrfte. 

Die unstreitig reichsten Ampullac der oben g-edaditcn 
l'rivatsaininhnijf sind uil'enliar jene zierlichen Metiskännchen, 
diu wir unter Fig. 32 und 33, ebeulidls in der Uilllte der natür- 
lichen Grosse, büdlioh YenHMdbtnlichen. 

Atisser der reidi Tenderten Handhab« an dem Hesskänn- 
chen (Fig. '■'<- ' befinden sich an der untern Bauchung-, dess- 
glei«"hen audi ;m der AnstruKsriilirc ^rednillons, die wie goldene 
l'ustcu erhaben aufliegen und als massive ülastiU-ssc drei iiiücu- oder Löwenköpf'e vorstellen. 

An dem untern Theile des Getoses, au beiden Seiten der ThierkOpfe, erblickt man, aus 
grBnüdi-bl&nlichen Gla^llsaen hestdiend, je swei sapIÜTartige Perlvorsprttnge. Derselbe farbige 
Glasfluss ist auch als vorspringende Einiiissimg an 
dem AusHnssrührchen angebracht, und wiederholt 
derselbe sich auch in zwei bläuliehen Ringen am 
oberen Halse. Das Ifesskänndien (Fig. ;>3) ist in 
seiner Gesammtfwm und Omameptik mit dem der 
vorhergehenden sicmlich identisch ; nur ist dasselbe 
ausserdem mit einem runden Fusse von Gla.s ver- 
sehen, und sind die vergoldeten Pasten, in der 
Gestalt von LOwenkOpfcn, nach oben hin fiist hom- 
förmig verlängert und umgebogen. Sowohl au dem 
ilus.seren Hände als auch in der Peripherie des 
Fu8.se.s war eliemals ein stark vergoldeter Kintiw- 
suugsstreüen ersiehtlicli, der heute bchr verwischt ist. 

Zur selben Zeit, in welcher italienisohe Glas- )>i .>i, 
nrlieiter gliiseme Hesskännchen in Menge fUr den i t: 
Handel anfertigten, wurden tliesseits der Berge noch lioii^i' 
grUssere und kleinere Hergkrystalle zu MesskUnn- 
chen verarbeitet. L'nter diesen PuUeu , unmittelbar 
ans dem Ausgange des XV. Jahrhunderts heirOhrend, ist andi jenes interessante Vasenlom cristal- 
linum zu rechnen, das wir (Fig. 34) in */, natürlicher GrOsse wiedergeben and das sich heute ab 
Reliquienbehälter in dem Schatze der St. Lambertuskirche zu Dtlsseldorf voHnidet. Sitmmtliclie 
Detailfurnien an dem reich gearbeiteten Deckel, ilessgleichen auch an dem sternlr.rmig construirtcn 
Fasse, noch mehr aber die eingravirten Ornamente, die auf diesem Fussstück in verguldeteni 
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Silb(!r vorkommen, sind »1« Helene zu betrachten, da«« diese Ampullii am SelduHse des XV. Jalir- 
Imndert« aiifrefertigt worden sei. 

Ks erübrigtet uns noch im KoI«renden eine kurze LberBieht von der Gestalt und der artisti- 
schen un<l technischen Besehati'enheit jener MesskUnnchen anzuflip-en, die peg-en Ausgang des 
Mittelalters bereits unter dem Kiiifluss der Renaissance nament- 
lich diesseits der Kergc entst^inden. Indem wir eine hervor- 
ragende l'olle aus dieser interessanten Kpoche in Abbildung 
veran.s<-haidiehen und in Kürze beschreiben, wollen wir vorher 

( ielegenheit nehmen, anzudeuten, 
ül>er weh-he reiche technische 
Mittel der (Joldschnned in jenen 
Tagen verfllgte, als der »lltere 
Styl mit den modern -n wUlschen 
P'ormcn den Kampf auf .Sein und 
Nichtsein angeti-eten hatte. I)er 
(inldschmied vt»m alten Schlage, 
der in seinen jüngeren .Jahren 
die phautasiereichen Gebihle des 
in seinen Formen bereits un- 
sicrher gewordenen gothischen 
•Styles geilbt hatte, braditc von 
Haus aus eine grosse Fertigkeit 
in der Darstellung von getriebe- 
nen eiselirtcn , gravirten und 
Fi>t. 33. Fi»:- emaillirten Arbeiten mit. Ks war 

ihm eben so leicht, mit dem Treibhauuner als mit dem Stichel inid der Gravirnadel die schwierig- 
sten Arbeiten auszuftüircn. Diese grosse Fertigkeit der Hand bot aber auch die Veranlassung, 
diiss er sich innerlialb der Grenzen, welche die Gothik um sein Metier gezogen hatte , nicht mehr 
heimisch fiililte und desswegcn den Versuch machte, statt der mehr constructivcn von der Arehi- 
tectm- entlehnten Können, sieh den Gebilden der Pflanzenwelt zuzuwenden, um sich auf diese 
Weise der Nacdiahnmng der Natur ungetheilt hingeben zu köinien. Die grosse Meisterschaft, die 
sich der Goldschmied bei Beginn des XVI. Jahrhunderts errungen hatte, war filr ihn also eine 
geßllirliche Verlockung die ernsteren Gebilde des ererbten Styles zu verla-ssen, luul sich mit 
besonderer Vorliebe in den Können der sogenannten Renaissance zu versuchen, die ihm ein 
grosses Feld für neue Gestaltungen und weitere Entwickelungen daiv.ubieten schien. 

Dieses Hin- und Herschwanken zwisclien den überlieferten illteren Stylformen und den 
naturalistischen Fonid»ildungen, die der neue Stj'l in Fluss gebracht hatte, sehen wir am deutlich- 
sten an jener äusserst prachtvollen und in iliren Detailformen reich entwickelten Ampulla, die, 
irren wir nicht, dem Schatze der bischfif liehen Kirche zu Grosswardein angehiirte und jetzt in 
dem ungarischen Nationalmuseum zu Pest ein ehrenvolles Unterkommen gefunden hat. Die Abbil- 
dung (F'ig. 30} veranschaiUicht dieses Gefilss in der natürlichen (»riisse. Kin flüchtiger Blick 
darauf ül)erzeugt sofort , dass der innere Kern , der bei dem Entwurf dieses Messkännchens zu 
Grunde gelegt wurde, durchaus noch dem Mittelalter angehört und als Reminiscenz zu betrachten 
«ein düi"fte. 

Die zierlichen Fnichtbildungen jedoch, die in der Zahl von zw<5lf Birnen die innere Bauchung 
dieses Mcsskilnnchens in getriebener Arbeit darstellen, Imldigen schon vollständig dem naturalistisch 
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auf?l■f■^ls^^tt•n I'flunzenonianicrite, das von di-r UoiiaissaiK i-, Wrtoiulcrs seit den Tagen den ])hanta8ie- 
rcichsten der Goldscluniede, des bekannten Henevenuto C'ellini , mit vielem Olüek weiter aus- 
■rebildct wurde. Der Fuss desGefiüsses entwiekelt sieh au» einer «eclisbläUterigen K<>«e nndea ist aucl» 
die sechskantig -polygone Form im Stilnder und \m 
Halse einheitlieh dureligeführt. Als wesentlicher 
Huuptbestandtheil macht sicli an dem vorliegenden 
MesskHnnehen die Ausgussröhre kenntlieli, die dem 
Henkel parallel gegenüber gestellt wurde. Dieses 
De«hutorinnj ist nach der oben angezogenen V«ir- 
«chrift des Theophilus regelrecht als uusgescliweiftc 
Rühre der unteren Bauchung eingefilgt. Sowohl die 
ilus.sere traditionelle Form dieses GefSlsses, als auch 
das Vorfinden eines Maju.skelbuchstaben im Innern 
des Dekels, betirkunden hiiüilnglieh, dass es ursprung- 
lich als Ampulla fiJr kirchliche und nicht fllr profane 
Zwecke angefertigt worden sei. Man erblickt nilm- 
lich in einem runden Medaillon, von blauem Kmail 
umgeben in starker Vergoldung, die gebrilnehliche 
Abkürzung A (aqua), die seit dem XV. Jahrlunidert 
auf reicheren Pollen immer pflegte angebracht zu wer- 
den, damit einer Immg bei Cclebrationen möglichst 
vorgebeugt werde. Die uetzfiJnnige Bildung des 
Kiligrans, womit alle Flaehtheile dieser Ampidla über- 
sponnen sind, dessgleichen auch die Fornuition der 
Birnen und das spHtgothische Blftttcrwerk, das sich 
in der Vertiefung dieser Fruchtbildungen liinsrhliln- 
gelt, noch mehr aber das groteske FigUrchen, (bis den 
Knauf des Deckes abschliesst, besagen deutlich, das« 
«lieses fonnreiche Messkännchen im Beginn de» 
XVI. Jalirhunderts seine Entstehung gefunden habe, 
als die Vorboten der Renaissance sich hcIiou voll- 
zählig eingestellt hatten. 

Als uns vor einiger Zeit die Vergünstigung zu 
Thcil wurde, die reichhaltige Sammlung des Baron 
Anselm von Rothschild näher in Augenschein nehmen 
zu können, waren wir nicht wenig erstaunt, unter den 
^^elen dt)rtigen Objecten der Goldschniiedekunst, 
meistentheils dem Ausgange des Mittelalters und 
der Renaissance angehörend, auch zwei äusserst 
reich gestaltete Gefit.sse vorzufinden, die wir so- 
fort als Messkännchen erkannten und die sich bei 
näherer Untersuchung auch durch das Vorfinden der 
bekannten Anfangsbuchstaben A. und V. als solche 
bestätigten. 

Es wUrde der vorliegenden Abhandlung eine zu grosse Ausdehnung geben , wenn wir es 
versuchen wollten, alle die zahlreichen Citate folgen zu lassen, die sich in Schatzbeschreibungen 
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in Menge vorfinden mid suvreilen auch Uber die Ge»tait und niAteriell« Beecbaffenheit jcoor Me«s- 
käuneheDf die noch in XV. und XVI. Jatirhundert den Saemteien von bieehoffichen and Stifb- 
Iciivhen zur Zierde gereichten, mehr&che Kunde verbreiten. Aus den vielen Inventsu-ien, die un» 
aus dieser letztr-rfTi Z< itzu Gchot stehen, wollen wir, ivIl- das bt-i jeder Kpurtu» < iii^'< Iniltf n worden 
i»t, auch hier einige Au&ähluugeu aU ParallehitvUeu zu deu früheren Augubcu fulgeu hmsen. 

Wir bcgiuuen unsere Au&Ehlung von Pollen nach dem Wortlaute von Inventttien 
grOMerer Kirchen Deutsdilands, und bemerken sugleichf daee eeit der letzten HMlfte des XV. Jahr^ 
hunderte die meisten Schatsverseichnisse nicht mehr in lateinit^eher, ««'Ondera vorzugi<wei»e in 
dcuts(-)i< r Spiadie aufgezeichnet wurden, üo lieet man in eisem Verxeichuis« der Schätze de» 
Domes von Würzburg vum Jahro 14ä4: 

t^Vier flilbeme Meeskltaidlin.'' 

Aufiallond bleibt es, dass sowoltl hier als aadi bei den folgenden Aufzeichnungen niemals von 

dem Pollerteller zum Aufsetzen «It-r Messkttlincben oder zum AuffiUipcn ck-s Waawers beim Offer- 
torium die Kede ist. Wir folgern daraus, dnss in den fiieisten Kirchen Dcutscldaiids gejifen 
Schlutss des XV. uud im Bcgiuu des XVI. Jahrliiindeilä diese haüüiuiurmige ächüaael, die heute 
Saat überall in Gebrauch iat, damals durchgilngi<; fehlte und die Handwaachung noch immer ver- 
mittelst eines Aquamanile vorgenommen wurde. 

In einem Inventar der lienedictiner - Abtei Michelsberg zu Bambefg, einer Stiftung der 
heiligen Cunigiiudiä. steht vom .T;i!n-e 1483 augefiUurt: 

^Item dua« ampuUati argenteas.'' 

Li einem alten VeneiehnisB der ehemaligen Kleinodien des Domes von Bern, welche walv- 
scheinlieh die Tage des prachÜiebcnden Philipp des Gruten und seines Sohnes Karl des Kühnen 
gesehen hatten, liest man im Schweizeridiom die damals gebrttuehlidie Diminutivbenennung Ab* 

Messkäinichen : 

„Item Öpaar silbern und vergülte AienMtititziy, jedes par minder mtt, dauu 6 lad.* 

In demselben Verseichniss geht diesem ^Item" ein anderes vorher, in welchem wahrscheui' 

lieh jene Becken aufgesitlilt werden, die au diesen MesskHnnchen gehärt haben mOgen; num liest 

daselbst die Angabe: 

,.Ttem 0 si!U»'ri Heki, ein yedei' minder nitt flnnii 1". nieavjr, ns^^jrcti-iluK Arlicit.- 
In einem alten Kircheubuche zu St. Brigitta von <Jüln vom Jahre l.'>4l stehen unter andern 
verzeichnet: 

,,Item 14par pollen klein und gross.* 

Hier begegnen wir ziuist dem niederrhelnisclien Ausdruck „Pollen-*, der oHenbar von 
Antpull;i, T'iill.i, 1h rrtlliii, l iitei Jirst ii 1 1 [itcu- Messkännclien fanden sich wahrücheiulich auch 
mehrere einlache aus 1 iion, Zinn imd anderen einfachen ijtuifeu. 

In einem aus dem Ende des XVL JaJu^underts herstanunenden Inventar der SchKtae der 
St Sebalduskircbe in Nürnberg, die sich noch nach der Einftiknuig der neuen Lehre daselbst 
befanden, stehen liiusichtlieh der Messkilnnehen folgende Angaben : 

,Zwey neue Silbern vergtilte MesskUinleleiii mit (Trnrntiipfcln auff den Deekehi, mit einem 
Löwen hiesiger Stadt Xüniberg, wie Ancli de» Edlen, Eluxiivtsten, Fllrsichtigeu vud hoch- 
weissen Herrn GhristolF Führers alas damahliger Zeit Kirchenpilegers, wappen.'* 

Femer: 

„Ml hr Zwey neue Silbern vergälte glatte MesäkUndelein mit gemeiner dieser Statt, und des 
Edl< II Ehrenvesten , Ftlrsichtigen vnü hochwciascn Uerm L'U-ichs Grundherrens, als Kircben- 
pflegers, wappeu.'' 
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Was (Iii AulstcHunji- di r Mfs.skiimii hcn Jictrifft, s<i sclicint nism sie, wie ila> ;itis iiltcron Tr-m- 
pt'rainakreifU hervorgeht, auch noch im iitgiinic den XM. Jahrhunderts nicht Jiuf ein C'redenz- 
tischcben an der Epistelseitc aufgestellt, sondern gleich bei Beginn der Mosne auf den Altar gesetzt 
zn haben und swar ohne üntenatz oder SchUssel. 

In (lieser Weise ersielit man auf einem filteren Bilde des XVI. Jahrhumlt rt< in di r SaerlRtei 
zu St. Murtin in Cöln zwei Mcsskilnnchen unmittelbar auf dem Altäre st( In ml, hIhk 'IVllcr'. 

Auf einem stcincmcn Rclicfbildc, welches in einen i'feilerhündel iin dem südwestlichen 
TheUe des Domei ▼on St. Stephan an Wien cingelaaacn ist, sieht man dir bekannte Darstellnng 
der Mewe des heiligen Gregorius. Auch hier sind die Hess- 
Idllinohcn unmittelbar auf den Altar iin ilii Kpiatebeite, aber 
auf einer kloinen ovalen S( Iiii.ssel liin^'^cstellt. 

Da es nicht in da» Bereich unserer Auigabc gehürt, 
die MeeekKimchen noch nach der Entwickelnng der Renais- 
sanoe zu hespreehen, so deuten wir nur in KOne au, dass 
die Atifhahmc und Wiederg^eburt di r _s( lt;tm n Künste" seit 
den Tagen der Mediceer vornehndicli darin Ik stand, die ver- 
schiedenen Kunätgebilde wieder auf dun Lrtypus des clas- 
BiBchen AlterthuuM surQckzuftIhren. Auch zur Gestaltung der 
kurchlichenAmpullae wurden die römischen Vasen der Cllaai> 
renzcit aufgesucht und benutzt; mit andn' : Werten: die 
traditionellen FoiTiien und (MundtvjK n, die dan Mittelalter 
ftlr diese Art der kirchliehen Gctilsse aufgestellt und weiter 
entwidEclt hatte, wurde als veraltet bei Seite gcsdioben und 
nuui beganii die GrundAmnen ftr die Gestaltung dieser Ge- 
iUsse wieder da nufzusnclien, wo sie das Chriatenthnm bei 
seinem ersten Entstehen entlehnt und ftlr seine Zwecke all- 
mählich umgebildet hatte. Dass der ausgeprägte kirchliche 
Charakter, den diese liturgischen GefHsse im Laufe der 
Jahrhunderte erhalten hatten, hei dem Bestreben diese Ge- 
rltthsohaften wieder auf die heidnische Uxfonn zuHIckzuführen verloren trehen inusste, leuchtet ein. 

Eines der edleren Geflisse, welche die Zunft der (l(ddsclinue<le seit den Tagen des Hene- 
vcnuto Cellini als mehr od«'r minder gelungene Imitationen des ebengcdachteu Meister» producirt 
luUten, theHen wir hier (Fig. 36) zum Schlüsse m der HBlfto der natOiliehen Grösse mit Es ist 
ein Messkiinnchen in den Formen der italienischen Renaissance aus dem Sc ldussc d< s XV. .laln- 
hnnderts, das als Modell betrachtet werden kann, nach welchem im XVI. und XVII. dahrlnindeit 
die meisten Pollen au.'i Glas, Zinn. Silber und (J<dd gestaltet zu wenlen pflegten. l)assell»e findet 
»ich in einer öfleutlichen Sauuulung zu München, und wir verdanken dessen Copirung der zuvor- 
kommenden IVenndlichkeit des Herrn Malers Herwegen. Der Corpus dieses Geflisses besteht ans 
einem ausgehöhlten Bergkrystall mit omamentalen Reliefschweifougen anf der «usseren Bauchung. 
Di« einfassenden Kilnder. wodurch die einzelnen Theile zusammcngefllgt werden, sind in Gold 
und mit reichen Kmaillirungen geschmückt. 

Schliesslich erachten wir es filr unsere Pflicht, allen Freunden und Strebensgenossen, welche 
entweder diuch Einsendung von Copien llterer Ampullae oder durch andere wiBsensehafiliche 
Beitrlige die vorliegende Arbeit gefi^ert haben, hiermit unsem aufnohtigsten Dank abzustatten. 

' SidM Aam: d. Redut. s. 19. 
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Ohne cvht, üi der Furui vim» Eiugaugs, auf diu goüchichtliche Eutwickcloug dir vendiie- 
denartigen Foimen der Spei«ekeloiie hinsudent^, worttb«r in so vielen Hturgiacheii und arahSo- 
lojjischeu Werken bereit» alles NOthige gesagt ist, s.iU hi»'r nur ciiif cintaeln', aber DiOgliobst genaue 
liesclu i iliuTinf der Details diefcw sclifmen Werkes der Hltereii CTolds^-liiniedekiiiist ^rt'frclreii wetde»i 
und zsvai um HO mehr, als djiürtclbe schon früher in diesen Hlattern vorffcftlhrt wurde'. 

iScliun bei dem ersten ilLiiblick dieses KirehcngerStlieii , welcheti eine Gemanmithühe vuii 
35-5 CentuniizeB hat, gewidut man, dam zwei Haupitdieile deflaelbeu ilire Entstehuuf; ve^ 
«ehiedenen Knnstepochen verdanken, indem dö* Obei-theil, niimlieli Ciippn und C<)j)erfuluni, einer 
früheren Zeit an<re)(;vmi nls <lt r Fuss innl der Srlintr. V.n Im uiitirt sieh dieses nielit nur durch «lif 
Hanptformen und die Umrisse <ler l'rulile, sondern aueli (hirch die versehiedene Ornamentik und 
vurzUglich dadurch, dasB die Schale und der Deckel mit Email gc^chmilckt sind, von deucu sieh 
am Ständer keine Spnr vorfindet, was doch gewiss der Fall sein wUrde, wenn dieetefi Oeflb» aus 
der Idee eines einzij^en Meisters herx'orgegangen wilre. 

iMs Kinftil iin ilnr Innenseite des Fussi s, wi Ii Ik s nur dann sii lubar wird, wenn man An^ 
Cilturium emporhebt, kann hier nicht maasgebend sein, du es venuutliUcb erst spilter »uige- 
bracht wurde. Ja man konnte noch weiter gtken und sogar bemerken, dass selbst der crenait- 
lirte Knauf des Dedcels nicht ursprünglich snr Cuppa gehOre , da an demselben gleichfalls d»« 
Email fühlt und vor/.u^j^Iieh die Pericureihen mangeinf mit denen die BHnder der seehsdin Bild«r 
des Ciborinnis f,rpiirhinückt snid. 

Cuppa und Deckel zusauuueu eriuneru noch immer an die Fonii der alten 'riiuribula, und dic 
auf denselben angebrachten Schmolsurbeiten «eigen nur iwni Farben, nUmlicb Smalte zu den 
Umriflsen und zum Orund, und Botb zu den arehitektonisdien Vmieningen, alle« Übrige ist Gold, 
wie e« die Obei-flih he des Geftsses darbietet 

Die bildlichen Darstellungm reihen sich aui' folgende Weise an einander: 

I ^hs IBtthriL dir k. k. CMIna-ConUb vom J. tsai, p. MS ft uad Tiiiil VII. 
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A. Auf d«m Copereulam. 

1. Dt»r englische Gruss. Gabriel und die heilige Jungl'rau sind .stehend abgtbildot. Der 
Eltengel hült eine Rollo (Cartoeda), auf welcher £e Worte „Ave SfariB' zu lesen sind. Zur Seite 
der lieiligcii Uaria zeigt sich einStuhl, auf dem ein anfgc8clihi;.rLnca Bnch liegt. — 2. Die Geburt 
Christi. Maria li«'}rt luif t inein nic'dri<;en Uiihi-lufri r und liiilt den nenjfebornen Heiland in di-n 
Annt'ii. Zur Seir<' sit/t (h'r hcilifjfi' Joseph, erniiUit't an eini-n Krtiekenstoek gelehnt. Im Hinter- 
grunds iüt die Krippe nnt dem Ochs und dem Esel. — U. Die Opferung im 'l'enijtei. Die 
«tehende heilige Maria bBlt das Christnskind in den Armen. Ihr cur Linken befindet sich der 
heilige Jraeflili. Auf der anderen Seite zeigt sich eine weihliclie Fignr mit <'iner Tasche in 
der Reehten, in welcher wahrscheinlich die Opl'erguhe bewahrt ist. In der Linken hiilt sie 
eine gedrehte Kerze. Von dem ttrcliitektoni.schen, baldachinstrti^rri Abschluss hängt eine 
Lampe herab, durch welche augedeutet wird, dass die .Scene im ieuipel vor sich gehe. — 
4. und 5. I>ie drei Weisen des Morgenlandes. Der Verfrrtiger dieser Emaillen, dem wahr- 
scbeinlich alle Kenntninse der Perspective fehlten, wusste vernmthlich nicht, wie er auf der 
beschränkten Fläche neb.>Jt der heiUgen Mutter auch noch die drei Wei>en anbringen »idlte, und 
henützte daher 711 iln scr Dar-^tf Illing- zwei Felder, wie dieses auch auf mehreren anderen alten 
Kirchcngeräthen vorkommt. Auf dem ersteren jener Felder sitzt die geki-öiite heilige Maria auf 
einem Sedile. Einer der drei Weisen, ohne Krone, reicht einen Becher dar, nach welcheui 
da.s C'hristuskind langt. Oben sieht man den leitenden Stern. Auf dem anderen Felde zeigen 
sich die llbrigen zwei Weisen; beide stehend und gekrönt, nml <1enirt gestieulirend, als nb si4- 
sich über den Heiland besprächen. — 0. Die heilige Mnriu liilu t den Knaben Jesus an 
der Hand. Et .sciieint jedoch, wie seine Stellung zeigt, nicht gern zu folgen, wesshalb seine 
Mutter einen BlQthenxweig von einem Strauch bricht, um ihren Sohn zum Weitergeheu »t 
bewegen, l^er Knabe trügt am rechten Arm eine liuchtasche , w« lche vennuthlieli die Schrift 
enthält, aus wdilur < r mit (h n Si hriftgelehrten im Tem|)el disputirte. Die lebhafte luid naive 
Phantasie des Künstlers mochte ihn wohl auf den dedanken gebracht linbi 11. das« siel! <h r 
geisti-eichc Knabe von einer ihm so interessanten Besprechung nicht gar h i<-iit tronien mociite. 
Derlei psychologisch naive ZUge finden sich auch nicht selten auf alten Miniaturen , nur wer- 
den sie , so wie die Ti ehnik , nicht iumier gehörig gewürdigt. — 7. Der Tod der heiligen 
Marin. Die Sterbende liegt, ihm Haupt auf einem Kissen ndiend, auf einem mit einem 
faltenreiclien Tuche bedeckten Lager. Zu jeder Seite belinden sich drei der Apostel und in 
der Mitte steht Clu-istus mit einer Kiudcrgcstalt m den Armen, welche die Seele der Hinschei- 
denden vorstellt, die er in seinen Schutz nimmt — 8. Die KrOnung Märiens. Christus 
mit einer Krone ;uif dem Haupt und ein Buch in der Linken haltend, sitzt anfeinem langen Hedile 
und Im 1it se^iiciid seiiif K( flito '^'e'^roti seine betend geneigte Mutten Der heilige Q«ist in Gestalt 
einer Taube schwebt herab und setzt ihr die Krone atif. 

Wird der Deckel zurUckgeseldagen, so zeigt sich in einem aciiteckigen Felde , welche» den 
acht Seiten des CopereolunM entspricht, die Auferstehung des Heilandes (Taf. I a), der 
dit Rh ]itc segnend erhebt und in der Linken die Oster&hne lUilt. Unter den drei Bogen de« 
Onibmala erhliekt man drei sdilufi mli Ki i< r, w t h In mit ihren Kingpanzern, Hehnen und Sehil- 
deru an die Kriegergestalten des „ilortus delicianun- der ileira«! von Landsb< r;,»- f ritint m, und 
dab^ wohl einigcrmasscu auf die Zeit schliessen lassen , in welcher diese Sclunclzarbeitt n oder 
ihre Vorbilder verGertigt wurden. 
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B. Auf ih r Cuppa des Ciburium». 
Die KDimlk'U auf der Cuppa sind diuroli einen arcliitclctoniachcii Abüchlus« in zwei 
ungleiche HHlften gedteilL In der oberen und gritaaercn Hitlfte zeigen aich acht Scenm Jina der 

Leidtusigijschiflitt', und in di-r imtcrcn, klciiu-n-n sind acht Propheten darjffuti-IIt, von denen jeder 
v'nw lli llr Iti der lluml liidt. iuif (K iicn aber IcirU-r ki in NauR- ang-L-^rcbfn iHt, so <!;i5s man ;\ih Ii 
tii< Iii i»C!»hniiin it Vnnn, wt liUe i'ruphetcn hier eigentlich gemeint seien. Sit- habrn übriffi-us nu-ist 
k'bbai'te .Sk-lluii*:t u und deuten niit der rinen Hand aui die oher ihnen vorgehende liundhin;; 
(«iehc Tafel II). 

1. Christus am Olbt-r^r- Von ubi-u rrfschiint tiiu' sc'f»-nfndt' Hand. Zur Seite aind, auatatt 
wie {Tcwühnlirli drei Tthi^'-cr, »etli-s dersolbfu anjubrai lit. — 2. Die G < t'ini nn »• linum ir 
Christi. Dir Virräthir kUsst eben »einen licrni, der von t-int-iu Kiiegsmaim am Hub und am 
linken Arm gefasst wird. Rochta steht der heilige Petrus, welcher daa Sehwort sog, um dem Mal- 
chus das Olu* abzuhauen. KQrlcwBrts halt einer eine (gedrehte) Fackel. Der Krieger, welcher 
lUn Hcihiiid anfasst, « riunert luit sc iniiu Hingpanier, Waffcinock, Schwerthttae und (Ulrfil cbtn- 
talls an die Cu-wappnitcn im H«pitiis iMi<'!firuin. — 'V (' !i r t s tus vor Pilatus, l'il^jiiis ist 
«jekrünt, er hält iu der iifi litcn das .Sct'pter und sitzt mit «jL'kn'Uzteu Bc-incn auf eim-n» Sidih''. Dif 
Hände do« Hetlanda aiud gebunden. Ihm sur Linken ateht ein Kric-^a-r mit einer Lanze , zui* 
Kcchtcu aber ein Anklager mit dem apitxigcn Judenhadein. — 4. DioGeiaaetung. Cliriatua ist 
mit de« HändtMi an t'im- SäuK- <f»l)unden und wird von zm i SMu ri^'m •r<}r< isH(lt. — .'i. Die vt-r- 
hülini ndc Krönunjj. Je.sus, dfui mau »int-n weiten Mantel muhiin<rt(' und das S']iMttinlir In iVw 
Hand gab, i»t «itzeud durjrestellt. Kin Suhergc di-ückt ilui» mit einem Stock die Doruoukrone tit-ftr 
in dieStimc. Dieaem Schergen gegenüber ateht ein zweiter, wetdier den Herrn au verapotteu sclieint. 
— 6. Christua trügt da a Kreuz. Ein Scherge mit einem Hammer hült den linken Querarm des 
Kreuze«. Zur an deren Seite dea Hdlan'Ti > stdn u zwei hc-ilI<,'eFVauen, von denen die eine den redl> 
ten Querami dos Kreuzes ergreift, um dem (icbaildcn das Tiatr» n 7.n « rleiehtern. 7. Christus am 
Kreuz. Die Küsse des Heilands sind nicht gerade geslieckt, «ondern naeh rechts zur Seite gebogen 
(vermiithlich wegen der g( ringen HObe dea Feldca) und nur mit Kitiem Xagcl bcfc«itigt. Am Kreuze 
fehlt die Tafel mit den Buchataben: 1. iV. S. L Bcchta vom Heihuid befindet sich die heilige Maria, 
die eben in Ohnmaelit sinkt innl \ ii einer der heiligen Frauen untcr-iül/t wird. Zur anderen Seite 
sti lit rlir trauenide.lohanno und liinti r dicwn» wieder ein durch die .Spilzkappe Gekennzeiehnetcr, 
der mit der Linken uael» dem tiekreuzigtcn deuteL — 8. Die Abnahme vom Kreuz. Die Arme 
de» Heilandea atnd berctta vom Kreuze abgeteat and Joseph von Arimaäüa hBlt den theiiren 
Leichnam, wShrend ein JUugUng mittelat einer Zange den Nagel herauaaieht, mit wdchem die 
Flli^fsc Christi noch an den Kreuzesstamm befeatigt aind. £inDritter auf einer Leiter hJilt die Nügel, 
womit die liHndr fcsfpT-riirulit wurcn. 

In der Höhlung des Fusscs ^Taf. II b) zeigt sich, von einem rothen Kreise eingcfichlosäeu, 
der aymbollache Löwe, welcher, ein Gleichniaa der künftigem Aufbratehung, aeine Jungen era'edct 

Diese Schmelzarbeit mag anfimga unten an dem Boden der Cuppa vorhanden gewesen und, 
da daa Mass übereinstimmt, spUter an der Unterseite des Fusses angebracht wuril. n sein. 

Die Zeichnuufr aller dieser Bilder ist natürlicher Weise nicht sehr correet, allein man sirlit 
deutlich, wie der KUnütler bei jeder einzelnen Datütellung daclite und wie er »ich bei seineu 
;^L i Ingen aitiatischen Mitteln in die daisustellend« Situation au veraetzcn wusate; daher haben auch 
alle dieae Soenen mehr Leben, ala man diea bd vielen apllteren und weit grOaaeren Arbeiten 
vorfindet. 

■ Dt r Richter koII »i/.<-u aui in ükbuftiote «l» m friMfriaueMltr LSwv, md ««U dm reebteren Fom MUabm Bb«r 

den linkem. 'UruUvh« Dtoluoülcr p. XWiL; 
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Dil' ("u)»pa. wcVlic im ILuiittclnn-linKssi r 1-2-J ( "»ntimitrcs hat. cndot nach unten mit 
eüier Kreisruuduug und zeigt du zwiachcii zwei st limidLU ÖtrtilVn oine Bthr zarte l'erlenreihe. Von 
dort an beginnt der BpHter angesetste, schon der rein goäuBchen Epocite «ngehOrige Fuss, dessen 
eine Hälfte in beifolgender itgar in der Vogelschau gegeben ist. 

Dietier Fuss ist achttheili^ und 
zwar HO, ihvss je eine rcchtwinkclifr«' 
Spitze mit einer aus swei gcschweU'ten 
Hogcn gebildeten abwechselt. Die Basis 
^esea üNisses ist ungewöhnlich niedrig. 
Auf den vier mit geschweiften 8i)itzon 
endenden Thcihti de«?eUien sind in 
Kreisen die vier Symbole der Evange- 
listen in getriebener Arbeit angebracht 
und an cwei der rechtwinkeligen Ecken 
seigen sich Propheten in ganzer Figur. 

Jeder (h'rsclbcn (vergl. Fifr- - uml I i hUlt eine Cartncfia in der Hand und lilickt nadi ohen. 
lliuen zu den Seiten ist eine Art von Fialen angebracht. Der Abschluas ist kleeblatt-ahulicli 
und die ftnfieitige Fliehe, da wo sie sich dem Schaft anschliesst, crenaiHirt. 

Auf den beiden noch Übrig bleibenden Feldern ist ja ein Eichenblatt (s. Fig. S) angebracht, 
welc hem aber aller ornamentale Schwung der früheren Kunstperiode foUt, da es nur ganz flach 
hingelegt ers«'heint. 

Auch liier zeigt sich der Ausi-hlu.Sisrun<l crenaUlirt und bei den Eichenblütteni bowoid, alü bei 
den bdden Fh>pheien ist der Fond kreuzweiBe mit Qrabstichelschnitten dnrehsogen, welche, da 
sie sehr wenig parallel und 
nicht gleich tief sind, eben von 
keiner allzu {.tos.sch Sorfrlalt. 
zeugen und vernmtidich dess- 
halb angebracht wurden, weil 
das Mattiren des Grandee mit 
dOT ]3unze schon etwas zn 
mtlhsaiu oder zu langweilig er- 
scheinen mochte. 

Der Schaft steigt nach 
einem knnen Hogensegment 

(villi weitem Halbmesser) em- 
por, liar hier eine Etaige, die 
mit ungleich grossen Spitzbogenfensterchen geziert ist, und geht zu dem ziemlich tlach gedruckten 
Knauf hinauf, welcher vier rautenft)miige, sogenannte «Pasten" zeigt, swisdien denen sich wieder 
vier, der Ki.'imntr aiiirepasste, Eichenblilttcr befinden. 

Am Hals (Us Stiimkrs, nämlicli am t^bergang des Schaftes zur Cuppa. sind über den poly 
gonen Säulehen aberinals KiclHtnblarter an;rebraeht. nelelie da<liircli, dass sie etwas uttch vorwärts 
gebeugt bind, die Verbindung des Schaitcb mit der (..'uppa vermittehi. 

Vom Knanf des Dekels ist wenig su sagen. Er hat, wie schon erwShnt, keine Perlenreihen, 
uml auch die Eichenblilttcr fehlen. Er besitzt nach unten aclit senkrecht gestellte Kugebchnitte 
und nimmt tlann im Auf'^teiireii ilie (lestalt etucs kleinen, aber stets ctwas breiter werdenden 
Thurmchens an, welches mit Zinnen endigt. 
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44 Das Ciborivm von KLosrnvitmuno. 

Als Ergebiiie« tl< i hier ?rmfif }itfn Untrrsnfhtingcn stellt »ich nun herans , «lass C'iippa tnnl 
Deckel dem Ende des dreizehnten oder dem Anfang des vierzehnten Jahrhuudei'tä angehüreu 
dOxAen, indem ihfe Hauptformen noch etwas an die Endceit der rornsniBdieu Kunstepochc 
wShrend der gnme StHndor mit eeinen entschieden gotbisehen Elementm in die erste 
Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts ftlllt^ da ein so bedeutend flach gedrückter FuB« Tafe) 
Vü der.Mitth. v. 1861^ bi'i Ultcrf ii Kirfli('nir«'r!itlH !i woId nicht vorkoimstf . 

Die«<i neue Fassung erhielt das (Jiborinm mithin höchst wuhrst-heiulich unter dem l'rop^t 
8teplian von Sierendorf (r^. v. 1817 bis 1335); denn e« heUat in der kleine« Cluxmik von 
Kloatemonlinrg (a. ZeSing p. 6) bei dem Jahre 1324: 

,Die Qoldachmidt machten daa schöne zibam, darauff unser fitmenbildt mitten in der eereii 
darni", 

und dicäo letztere Angabe dürfte auf ilie Krüuung der heiligen Marin hindeutc^n, welche aut der 
Patena diirgeatellt ist, deren Fertigung mit Bestimmtheit dem Stephan von Sierendorf zugeschrieben 
wird. Auch stinunt die Ckfwandung d^ am Foa« de« Ciboriums befindlichen zwei Propheten mit 

dem Faltenwurf bei der KrOmmg der heilig;! n Miiria vollk<mnuen Ulu rein, so wie auch hier die- 
selbon kreuzweisen und uii'-d< ieb( Ti (ir;\bstichelschQittc im Fondc vorkommen, die sich bei de« 
l*roj)lieten und den beiden Kiclienl)liineni zeigen. 

Es ging mit den kirchlidien Geräthen httufig auf die nBinlichc Weise zu, vrie mit den 
Kirchen selbst, denn man verilnderte mit dem Eintreten irgend einer neuen Geachmaclurichtung 
daji \'()rlian<lrne, um es der Zeit milprliclist anzupa-ssen. Daher stanmit auch orrossentheils da-s 
Zusammenwürfeln von vielerlei Haustvlen an einer und rbi-selbeii Kirche, daher atieh die 
Ungleichheit der einzelnen Theile so uiaucher, nicht nur liturgischer, sondern aucli profaner 
Qefilaae, indem man bald zu einer alten Schale einen neuen Stander anfertigen tiesst bald — 
imd besonders in »pHterer Zeit — itltere StSnder benutzte, um neue Cu])pcn auf dieselben an 
setzen'. Giiifr es doch l»ei der Veriindenm}jRsucht der Mens»'hen auch selbst mit Rüstungen 
nicht andi'rs, die der Krbe niu' zu oft. na<-li IVfas.-ifrabe seines eigenen Kf'»r))erK tmd des eben 
herrächenden Ge»eluuacke» umschmieden lies», wessludb «ich auch vcrhältiiissuiüaäig s« wenig 
llattenhamische ans dem fünfzehnten Jahrhundert vorfinden. Indessen bleibt die Untersuchung 
solcher , ans IVoducten verschiedener Zeiten zusammengesetzter antiquarischer Gegenstände für 
den For.scher immer von ^iros.sem kiiti.sehen Interesse , obfiU ich ein Denkmal dieser Art nie 
jenen xollkonuuen künstleriselun Kindruck hervorbringe!! kann, der durch Kunstwerke her- 
vorgeruien wird, weiche ihr Dasein einer einzigen Idee \ erdaiiken und als ein «lurehaus gleich 
gegliedertes, organisches Ganzem dastehen. 

< .So Itcaitzt t. U. iWr tkhau il«*« «itnitcclieii Ürdoiw su Wicti »wi-i Kokuniu«»bccber «na der swnite« UQIt» dca XVI. 
■lakrhundfit«, wetehv auf g«thi»rbo itlitnd«r di'M XV. Jahriiundm» gmtcUt >in4 Eben n Ut der äcbift im bekuHteii Krrav« 
vtm Molk um ■nind*"-tt'ii^ <lr<'i .)atii'liiiiiiliTti- jiiii;;i'r: vin K.-ill, drr .-lucli lici d^ni llohcnfiittcr Kvemc mrkoDiiDt. (S. Kr. TA »d 
M) dos KMalog«« der AusBCt'Uuii^ de« Wiiuvr AlturtltuuB-Virclneü ISMk) 
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Beiträge zur Geschiehle des kirchenbaues iii Schlesien. 

Von K. Dkescher. 



L AOgflnifllne BemBrinuigeiL 

der gegemrattigen deutsohen LSnder eriebte »nne b«B<nidera, nach der geogmplvsohea 

I^jigT cinestlifils , nach den specicllen StHmmeseigenthUmlichkeitcn andereniheils modifioirte 
Kntwü'kplnn<2:H<r'""''ii<''it('; jrtlfs pelanjirtp auf einem amleren Wege zu seinen gegen wäi-tijroTi 
Sitten und provinziellen Eigenthümliciikeitcn, so wie zu seiner gegcuwärtigeu Culturutui'e, vnid zwar 
um Bo flelbststandigcr, um so mdividuollcr, je grOner die Abgeachloraenheit warf m webher es 
äich in der Vergangenheit befiiuden hatte. Wie sich dies bd näherer Untermofating in 
allen Bcziclmngen kundgibt, so gLsrliitlit dies auch bei den künstlerischen Erzeugnissen, viel- 
leicht aber "•anz besonder« in der Arclütct tur. bewahrheitet sifh von Jahr 7.u Jahr immer 
mclu-, dass, trotz aller Gemeinsamkeit in den Charakteren imd noch mehr in den Details der 
Bauformen, doch einst fiist eben w> sahlreiehe und wesoidiche Hodificationen der Bauweben 
innerhalb der OcBetee eines jeden einselneu Banste« eziatirten, ab gesonderte Landschaften 
vorhanden waren. 

Es war daher von vcnihiiein zu erwarten, daas, so <rnt wie die iihri<;eii ([Lutschen 
LUuder, auch das Schlesierland seine besondere Architecturguttung würde auizuweisen haben, 
«nd nur der dürftigen Kenntnias der addesisdien ArehiteetnrvevhliltnisBe war es sususchreiben, 
wenn die mittelalterliche Baukunst dieses Landes bis vor Kurzem theils ohne Weiteres der 
norddeutschen Zii irt lan liitoctur untergeordnet', theiln, w;is jedenfalls «las Bessere war. pfar 
nicht berücksichtigt wurde. L berdie« wurde lange Zeit unter mittelalterlicher Architectur in 
Schlesien nur die des gothischcn Styles verstanden. Von Bauwerken des romanischen Stylea 
innerhalb Schlesien drangen bis sur G^nwart nur dttrftige Naduichten in die ÖflEendichkeit, 
deren Qcgenstiinde auaschliesslidi der Hauptstadt des Landes und deren nlchstiar Umgebung 
entnommen waren*. 

» Ott*. Archiv p. 1411— 1C3. — » Bnüchinpr, WO«llM>lllelHS IT«ehHc!itW fltrfVMOldo. Bd. I, 1817. Breslau, p. 139. Fischer, 

Die Prucllttliiii i|iT >l:i-.I.ili ri;l-Kirrhc. Breslau 1817. (Inrlii h. Iii.' l'r;irn!Mi^lt:iIi-:isiT tiMii ihri- A\>Xf\ /um li.'ili-cii \'itn'rnz, 

brwlaa iS41, 1, pag. 1 1*). Luchs, Cber einig« iDiliel»lt«r1ich« Kuntuifokmalor Ureslun». myj, png. 36. Luch«, Kom»niBclic und 
goAlacb« Stylpobau mm Bratan «ad TrebmUs. Bmlan 18&9l 
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Was aiuscrdtiii von roiuauischen Bamvorkon iu Schlesien auftritt, wurde iu der Form 
beOttnfiger Ekirilhnttiigi.u abgefunden^ Der folgende Aufiiate soll so viel ala möglich dasa bei- 
tragen, das Dankel Uber dk seblesische Baukunat des IdSttelaltera, beeondera aur Zeit des 

romaiiiäclien Baustyls, tin wenig' aufzuhellen. 

Obwohl es historisch ft-tstcht, ilnss srlion iii eh r zweiten HiUtto »U s X. Jahrhunderts 
das jetzige Schlesieu bi* zui" Oder hin xu dem Sprengel des neuen Bisthum» von Prag get>chlagen 
und dadurch dem Chmtenthuai KugUnglich gemadit wurde, wflre ea doch gewagt, »chon von 
dieser Zeit an die £rbauttng sahlrächer Kirchen in diesem Lande anaunehmen. Wenn auch 
im Jahre 1000 das Bisthum Breslan gcgrClndet wurde, scheint es dennoch äusserst wenig 
t'hristen unter der Bevülkennig des Landes jrf^'eljcn zu haben; denn wie liittte sonst die 
spütcre liLu,ctiou gegen daa Clu-istcnthum, welciie deu Zeitraum von 1Ü34 bis 1052 auäfUllte, 
so durchgreifend auftreten kSnnen, wie das doch tfiatsKehlich der Fall war? Dafür fiuste das 
Clmstenthuni in der darauffolgenden Gesehiehts^oohe auch um so festere Wurzeln, so da«s 
es bald allen slavischcn Xachbailainkn, mit Ausnahme Böhmens, durch seinen Eifer für den 
neuen Olaiiben vormihuchtete. Zwar mag immorliin wahr sein, v,-,i^ Wm-b«' IxTitlttct, dnss 
noch im Jahre in der Gegend von SagaJi lieidcn existirten. Doch will dies vereinzelte 

Factum nicht viel sagen. Denn au dersdben Zeit (im Jahre 1174), als die heidnisdiett Wen- 
den aus Ponnnern und don Ostlichen Theilen der spHteren Mark Brandenburg zum letxten 
Male durch einen gewaltsamen Überfall alles Land östlich von di r VAhc und nördlich von 
Schlesien auf einige Zeit zurückeroberten, vei-pflanzten f?.ie auch die clu-istliclie Cultur dahin. 
Zu derselben Zeit wurde in der Uauptstadt Schlesiens an einer stciucrucn KatJhedi-alc gebaut^; 
ausserdem aber prangten schon swei bethtirmte iLlosteriürchen in der Form mHefatiger Basiliken. 
I)a!4 Mittelschüf der « im ii nilitf mit sriitt n Oln riuauern auf kolossalen Säulen von Granit, mit 
mächtigen Capitiilen meist iu Wiiil'cl<:tHtalt vnn ilemselben Gesttiti', die Pnrtfilf prangten im 
reichsten T^tlderschnmck, daneben aber standen die stattlichen Abteien mit Mauern von den- 
selben lielliarbigeu Quadersteinen, wie die Kii-chcn selbst*. Zu einer dritten, nicht minder 
reich ausgestatteten Abtei wurde im Jahre 1176 von Herzog Boleslaus I. von Schlesien der 
Ghfundstein gelegt, nlimlieh zu der Cisterotenserabtei von Leubus, und zugleich di< (istcu 
deutsehi u Mioirhe und mit ihnen die ersten doutsdieii Colouistcn ins Land gerufen. Doch 
vergeblieh sucht der iVi'chilologc jetzt nach einem einzigen der so eben angetilhiien kirchlichen 
Bauwerke; sie üclcu der Zeit zum Opfer und liessen nm* Spuren zurück. Nur au» maugel- 
baflen Gemälden nnd Beschretbtragen, und aus den wenigen auf uns gekommenen Besten 
können wir auf ihre ehemalige Pracht schlicssen. Was sonst noch um diese Zeit ausserhalb 
<lt r Hanptstailt in .Sdile.^u n mn steinernen Kirehengeb'lnden en iehtet wurde, war eine'^tlicils 
sicherlich nicht von erlu In r Bedeutung imd vertiel andereniheils ebenfalls bis auf geriug- 
iltgige Beste dem Untergange. Schlesien wäre in Folge dieses Missgcscliickes iu der Lage, 
gar keine BauweHce aus der romanischen Stylperiode anfi^asen an können, wenn diese ndt dem 
XII. Jahrhundert abgeschlossen hiitte. Da dies aber glücklicherweise nicht der Fall war, 
blieben uns doch einige wesentliche Donkmale ans jener 2kit 

1 W^iufKrtiitf» Cbanlcterlstik der snlilrsiaehen, bflMmdin BnilMter ArcUtcctUMii; fa te Zdtidnlft dai VokIbm fttr Ot^ 
■diicbto vaä AUcftlittmer Sehleairni», istxt, pa^'. 27- Lnnb«, Cb«r iwnraliehen .Styl etc. in den sobledieluutPntvfanalbUttteni. 1963 

juifT. iOJ. .Sn^nzcl. Sdih'sUihe In I ii , j Mi; - 3 An-M'. für die Gcocliiclitu Schlcaifu« und der Lini?il;. WX — ^ De 
inslitiuiinie csol*'«. Wratisl. in i\vt i. lum-in 1 riii.iijmu IVtliiuiat-, in Sti>n«pr» Scnptiws rernm .silrüiac.iram 1, (».«s. IM. — ' Sisho 
I.uch!t: I i" I 1 i iitt» ! iltcrliflif KadstJcnktaiiler, IKi."), p.'Mi. I' ihi ilir S;up1i m Mpitiil.' iIi c Klnstorkirche von St.Viiiceuz lu Breu- 
luu sfiiuiutlii;!! v<i!i dratiit wari'n, d.wiii hahf ich sflhst mich erat vor Kur»em Uurcln i'ine lifi'iuiue UntfrsiifhuiiK der vurhaudonuii Kc^it« 
ftlH-rzi.'ii(f(. Ich »(.'lilivilst' diiraiiii, das» die d:izu gehOri^OQ SiktdeiischnAe vun dcnieclbcn Mutcrial gewesen »oin werden. — ^Zu ersehen 
MI» der ToriilUHknen farblfeii Oti^iialabUldDiig dsi ebeosUgen VioccsiUoitan aÜMt dcMen Un^bmig, j«ut int Miu«am der 
aekl« tischen Aherüifltter su BuMitn. 
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In ciTU'in T-mtkIi', dcssi ii Kathedrale im Jaiire 1052 sichcrrn Nsirlirichtcn zu Folpc itorli 
vou Uok erbaut wurde dtii-ten wir um uicUt wuudcrn, wenn wir erst ciu Jalirliundert 
epüter die ersten atdnenien Kirchengebäude mit Gnmd nBchweisai können*. ObwoU nun 
zwar in der Folgrant mehrere grOsflere, zum Theil eoger reich Biugeetattete eteineme Kbdien 
kurz hinter einander aufffefllhrt wurden, so diirf man doch anuchmeu, ämm die bei w«'item 
prörtste Zrili! der Kirchen in Schlesien »sowohl in Städten als in DftrtVni von Uu\y. < iiii fiti t 
war. Wir {^iaubcn, daKü vor dem Jahre 1200 iu gmz Sclileisieu, ausserhalb der lianpt^^tadt, 
keine anderen steinernen Kirchen exietirt haben ^ als vielleicht die Klosterkirche zu Lenbiu 
nebst der auf dem Gipfi^ des Zobtenberges von Peter Wla»t erlwaten Kirche und den 
Kirchen in den jetzigen Ortschaften Zobtcn und Gorkau. Mit dem Repierungsautritt Heraog 
Heinrich« T. jedorlt, und ztiL'leich mit dem Beginne de? XTII. Jalirhunderts bcfrann ein völliger 
UuiHciiwung in diesen \ erliiiltuisscu. Nicht allein dem um diese Zeit statthndenden laugen 
Flieden ist dieser Umsdnning nisiischreiben, sondern auch der ThHtigkeit der deutsdien 
Golonisten, welche auf die Einladung des Hentogi nach Schlesien strömten und ihre Gultnr 
mitbrachten. 

Schon im Jahre lii '.J ( rliob »ich im Walde vou Trebnitz*, vielleiclit an der Stätte eine« 
uralten heidui»chcn lieiligtimm»*, ein »o Btattlicbcr Kirciu^n- und Klosterbau, duss ein Jaiir- 
hnndert spSter die Nachwelt noch mit Bewundening TOn demselben berichtete*, nXmlich das 
Klofter und die Kirche des heiligen Bartholomilus. Diesem Beispiele folgte zunächst die Stadt 
Ooldberg mit einem höchst statthchen Kirchenbau, der Soge nnrh nns den danmligen reichen 
EinküultcTi des firtldhci^rbaues erbaut. Zu glrirhcr Zeit entstanden auch, einiger ansehnlicher 
Kiosteran lagen niciit zu gedenken, xahh-eiehe Dorfkirchcu aus gefügten Quadersteinen mit 
zum Theile reich geschmückten Apsiden. Alle diese Kirchenbauten gehören dem romanisofaen 
Style in seinem spiltesten ICntwickelungsstndium nn. 

Von diesen spiitromanisclK n Kin lu nbatiten ScMi sicns , >\ clflie noch in di r Gegenwart 
existiren, b<'sitzen wir bis jetzt leider nur zwei, über deren Krbauungszeit wir urkundliche 
Belege beizubringen im Stande sind; aber diese beiden sind glücklicherweise vou solcher 
Beechaflenheit, dass sie nns gentlgende Folgerungen Uber das Yerhlltniss der spRtromanischen 
Baatcn in S* IJcsicn zu denen im tlbrigen Deutschland gestatten. Zunächst erfahren wir, dass 
die Kathedrale zu Brcslim, die üllhcr von TTolz ;,'rbant war, von Bischnf Widther (reg. von 
1149 bis lir>9), also um die Mitte des XI[. Jalirhunderts in Stein aufgeliüut woi*den sei*. Wir 
erhalten ferner die Nachricht, duss Herzog Boleslaus H. vou Schlesien im Jahre 1241 dem 
Bischof Thomas L wesentliche Freiheiten und Rechte rar Flh^denmg des Dombaues einrflumte 
und ihm bedeutende Unterstützungen zukommen liess'; wir erfahren endlich, dass Bischof 
Tliomas I. bis !^iim Jnlirc 1i(')7, in welchem er starb, den l'hor des Dnmes bis zur Ibilu- di-> 
Daches hinauf fertig brachte*. Bisher hat mau diese Nachrichten so autgefasst, dasä Bischof 

1 De iimtitutinn*- rrcloa , Wmt, in der CliroDica I'riocipum PuloniBi», in S t o D z u I ' t, Script, r. 8. I, p. 1 TiU. — • Ob der ttdlieiW 
Bin der LiebIkaueiUireli« (Siodkiicbe) m Bietlan, von dec beat noch du I^ib^oii eines ibcer PwUle Obtig »t, «cIiod mii llOS 
vah den Stifter, dem Chafen P«tm Vkwtidc« oder erst mrli der Oberriedlnng der Wtadie tob ZoMohIm»^ aadt Brctlsn im 1 i^o 

errit'lili't wurde, iitt nicht mit SicJuThcit zu eriM.'hfn; ohcn mt wrnif; auch, ol) diu andi-nm. dcräelbeii lädftniY «■gieharitc<'n Kirchen iitif 
dem (ilpfol de« Zobtenbi'rgi'S und zu Gurttau »chuii ursprün^rUcli vuu Stv'm orbnut wurden. Jedoch nnterUegt es k«iDcui ZwelfuI, dais» 
dies Ufi der {^»»artip-n Kirche <U h St. \ iun n/. K; --!. r- /n l'.i iii der Fall war, deren Bau im Jahre tl3!l beer»]iii und »chun im 
Jahre 1 Utl m weit (,n'dichen war, da»» liie Eitiweilmnu ertolftt-u kuiiiUe. SlehcL u c h », Mlltheilan;yen über die Kuntitdenkiik.'iler zu ItreiilMi, 
PUfi 37, und (i örlich, pag. ^ Trebnitz exiütirte nl» Ort »chi>a zu den Zelten des llenog-» Wladislau-i 11. vou i*olen. Kluse, 

J)ociBieiit. Oetehiebt« von Breaku I, pa^;. 2iO. — * J. £. Woeel, dmulBOipe der bOhmiseheK Attertbiuulnuide , jmg. U. — > Vit» 
& Hedwfgh, In Stevser» 8oil|tt. r. S. tt,piig; M. •CteoilmFilM^iiB Poloniw fai 8t*i»eri Snivt. r. 8. 1, rt$. 199. — 
* S to n z e I, Urkun.tdu zur Geidlifliite de« Bhlbuis Biredn. Bmlan iBO, pa«. «> — • Catalogaa Eptot^pona Wi»t In Stcnset'» 
Seript r. -S. 11, p. i;t|. 
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Wsiltlior zwar einen steinernen Dombau in romanischem Stj'l errichtete, dass aber Bischof Tho- 
m&a lUO Juiire Hpäter ciucn ganz neuen Dombau anfing; denn die ältesten Theile des jetzt 
noch stehenden E^thedralgebHudes wurden bisher toh Allen ab dem frtthgoihisehen Styl 
gehörig M%eAfart und ausschliesslich dem Bischof Thomas L nigMcliriebe&'. 

Uns aber Bcheint die Annahme viel glaubwürdiger, dass jene Ultesten Theile eben 
sowohl von dem IJnu des Uiscliof Waltln-r, al« von dem des Hisoliof 'i'liumaB I. herrühren. 
Betrachten wir diesclbcu in ihren churakteri»tiisclten EigentliUndiclikeiten, so finden wir in 
denaelbeä «inen Ban, dessen Coitstnioti<m swar auf die FrUbgothik hinweist, dessen Details 
aber nodi typisch das Gepräge des romanischen Styls an sidi tragen, wenn auch in der 
sj)Ktesten Entwiel{elnn{r desselben. An den östlichen Aiisscnseitcn der beiden unvollendet 
gebliebenen UsttbUrme bemerken wir Ecklisenen von typisch romanischer Form. Strebepfeiler 




finden eich an keiner Stelle dieses Bantbeile«, an den WSnden des HittelschiffiM aber bOehst 

einfache Streliehögen, die so nicili i;^ anffebraelit sind, das.s sie mir wenig Uber die Dttchcr der 
Seiten.'^ehirtV hervortreten. In den sclnualt n, kleinen nnd .stark nach innen verengten Fenstern 
des UberthciU üelien wir Ma»8wcrke von typisch fiillinrothiMcher Form. (Fig. 1.) 

Alle ttbrigen Detaüa besitsen jedoch Formen, die diu-chgohendä dem romanisdien Style 
in dem spKtesten Stadium seiner Entwickelung angeboren. Die Capitlle z. B. geboten au der 
Gattung der KnospencapitUle (Fig. 2), oder zu solchen, die mit voltttenartig zusammengca-oUten, 
oder in anderer Weise prnippirten lUiittt in ^eschnnickt sind. 

Übrigens ist der JSpitzbogen im Innern wie am Äusscni, an Arcaden, Wölbungen und 
FensterOffiiungen sebon gleiclunfiaaig angeordnet Zum besseren Vostiladnisa des Ghmaen 
bissen wir bier nodi einige dcarakteristische Details folgen. Fig. 8 gibt den Querdnrcbscbnitt 
einer Fenaterwandnng ans dem OberlbeU dea Chores; Fig. 4 aeigt swei Grundrisse der alters 

1 Luch«, Stylproben, pa{;.(i und 20. Wiiugartner, ( barakterisiik, etc. |>ag. 3. 
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nireuden Pfeiler, und Fig. 5 den Gruudms eines Pfeilers in der nordöstlichen Ecke des 
Mitteläcliifieü. 

Aber wie kommt es» d«w von dem Bau des Biw^of Walther gar nichts tttmg blieb, der 
doch gewi<8 nach einem hestimmten Plan arbeiten Ueas, so dass man nicht annebmen kann, 

dasa der Dom schon im Jahre 1244 als unbrauclibar befrnrlitr t und um<:t1)aut wt nli n niusgte. 
Nun erhalten wir aber über dfii Bischof Walthcr noch die Nacliricht: i r )i;il)e in dt r UrfKlsjHcr 
Kathedrale nicht nur den kirfhlit^heu Uituä nach ürauzüüiächem Musier umgestaltet, «undem 
auch die ftansOsiache Eirchienmusik und kirehlidie Kleidung eingeftlhrt and die Lilien des 
fransOsischen Wappens in das Wappen des l^lhmna Breslau aufgenommen woraus schon von 
dem Verfasser der „Vitse Episcoporum "WratislavienHium", also im XV. Jaln-hundert, geseldosse« 
wird, dass er sich lUngerc Zeit in Frankrei(^li sinffrt linlten habe'. In Frankreich aber wurden 
bekaimtlich schou in der crst<;u UälftG des XII. Jaltrhundeiis bei xalilreichcu Kircheubauten 
des romanischen Styles Strebepfeiler an den WHnden der Seitenschiffe und des Querschiffes, 
so wie Strebebfigra von gleich piimitiver Form, wie wir sie an dem Chor der Breslaner 
Kathedrale sehen, zum Widerlager gegen den Drm k fli r Gewülb«' ili s MittelschifTi s rrrwendet\ 
Mochte nun Walthcr eine (ulcr rlic andere derartige Kirche in Frankreich gesehen haben oder 
uicht, 80 wird ea doch, da er die itmcrcu kirchlichcu Eiurichtuugcu nach frmizüsiüchem Vor- 
bilde vornahm, nundestens «ehr wahrscheinlich, dass er auch den Neubau der Breslauer Ka- 
thcdrale nach französischem Vorbilde habe ausfUlu-en laBäen, was auch bis vor ^\ < nigen Jahren 
von Jedennann angent)mmtTi titid geglaubt wurde*. T)ass rltr liau dann silir Ijiiitrsfini vorge- 
sclu-itten, von Walthers nilehsten Naclifolgeni vielleicht wenig getbrdert und der Ühorbau erst 
»ach 100 Jaluren durch Bischof Thoraas voUcudet worden, wird und kaim wohl Niemanden 
aufiUlig ersdieinoi, zumal wenn er sieht, wie noch viel IXngere Zeit an anderen grosseren 
deutschen Kathedralen gebaut worden ist. Wie die Anwendung von »Strebepfeih rn und Strebe- 
>t»grn iilx rliaupt noch keineswegs bedingt, dnsH ein Kirrbr nireliiinde, welclu s deren hat, dem 
gotluschen JStyl zugerecimet werden muss, sondern nur die bestimmte Aji, in welcher diese 
Anwendung erfolgt, so kann auch der Chor der Breslauer Kathedrale nach unserer Ansicht 
noch gar nicht den firiihgotiüsehett Bautm beigesttUt werden, sondern ist ein entschieden 
romanischer Bau, der sieh nur in dem Fenstermasswerk und den SiCuIencapitUlen des Ober- 
thcils, die ja beide (km Bau des Bischof Tlionnis I. fvon 1?M lüs 1267) angehören müssen, 
der FoiTOenbildung zur Zeit der Friihgothik nähert. Eine Auflösung der Mauenuaesen, so dass 
nur die statsenden Thcilc übrig bleiben, ist hier nicht im Entfcintesten wahrsunehmcu; wohl 
aber an zahlreichen Kirchen des gothisehen Baustyls in Sdüesien, z. B. den Kirchen zu unserer 
lieben Frau und v.wm heiligen Kreuz zu Breslau, der Kirche St. Petri und Pauli zu Sti-ie- 
gjui n. a. m. Aiuli hielLt die vi erthllrmigc Anlage, so wie der dnreli.ms einem Plan folgende 
Grundriss mit dem gcradliiiigeu ChorscIUusH durchaus keine Analogie unt«r den zalüreichen 
grosseren kirchlichen Gebinden des gothiachen Styles in Schlesien^ 

Der zweite «{Mltromanische lürchenba» Sddesiens, Uber dessen Erbauungaxeit wir durch 
historische Documente genau unterrichtet sind, ist die ehemalige K 1 « sterkirc lie des h, Bartho* 
lomUus zu Trebnitz bei Breslau. Die Beschaffenheit dieses Baues ist vollkommen geeignet, 

' CaMogiw Epfacoponun LabMitliuB, fa WattmlMeh'»; Honramts LniMUli. Bmim ISOt, puf. 11. — * I»^f:u«a, Vit« 

£pificopor: Wrat. [kik'. ir.3. ' KuK'lrT. K;irist|r''M'liirIili' 1, 44;i, ITiOund 531;e^fii m i ;u\m»ht. Alu'i r.I.iiif <r Arclirnln^rii-. 1, 
pag. 1S4. — * Z. II, K 1 1 1 s i" . 1 lO' UüH'nt- (ifa>;iiittilij vuii llrtalau i, j»äi^. 311). — ' Mit Auirtiulinii- di r cinzi^ri ii Mii^^sliili-at ti Kjidor m 
Bntsl.ui. dl reu ( li.irli;iii, di r zm i id ti Hilfte de» XIII. Jahrliuuderts, in »einem jcrrullinii'« ri Srhlni.;. i-in<- Ri (uiiii»ei-nz de» roirmni- 
idicii ätylca «-iedcmigebeo »chcint, und welch« ilbcrbaupt ia ihrer guaea AnUge aafTallcDde Äbnlicbkeit mit der des Doaea bcMtzt. 
Ancb 41s Klostarklrok« in LmIhh tot nadi Lsahs (Stylprobta p«f. IQ) platt gnMoutu. 
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uns 7.11 der V« rinntlnni'-' zu bringen, dnss man sich, woniijsten» für die Omstruction der Ge- 
wolbostlitzon, die nocli im liau begriffene Breslauer Kathedmle zum 5Iu8t»;r geuommeu habe. 
Kur liudtu wir hier theilweise andere uad einfiMihere Details de« spHtromaniflobeii Styla und 
KUglcicih eine andere, der Betftimmung Aer Kirche entsprechende Gnmdnssfonn mit «nnera 
Qiicrschitf, einem besonderen Choiraum von qnadratisehen» Gnindriss und drei halbkreisifiir- 
mi'^N Ti Ap-uicn am O^tcmlt Der Bau dieser Kirche bo^'unn im Jahre 1203* nnA die £iu- 
wcihiuig fand sclion im JaJu-e 1219 statL Die auHnehuiend grosse Geldsumme, welche als 
Betrag der Baukosten h» zum Jahre 1219 angegeben wird, macht es, in Verbindung mit den 
ttber den Bau erhaltenen schriMicben Machrichten .und dem im Ganzen einheidiehen Charakter 
aller Thcik- des Baues, lischst wali) ' lieli, dass er bi» zu diesem Jalir vollkommen voll- 
endet war. An diesem I5:m findm \vii kl iiic nnulhnnin-e Fenster, an den Areaden, Gewölben 
nnd Portalen jedoch den ^Spitzbogen eonsequent «iureligeitlhit, ausserdem aber ebcufalls durch- 
gebend« Strebepfeiler an den SdtenschtflEen, an Chorraum und Quorschiff, so wie StrebebUgen 
von gleich primitiver Form tmd Anwendung, an den Aussenmanem des l&ttelschiffes, Hlmlich 
jenen am Chor der Brtslmu r Kath. dralo. 

Dagegen zeigt die D-.mkiK he zu Glogau, deren Bau nach beglaubigten Documenteu 
im Jalire 1242 begonnen und schon 1202 beendet wurde, recht deutlicli die Periode an, in 
welcher der gothische Baustyl in Sdilesien zur vollen Herrschaft gelangte. Dieselbe ist eine 
Nachahmung der P&rrkircha zu Goldberg, nUmUch eine dreischiftige Hallenkirche mit ein- 
schifliger (^lervorlage und einschiffig vorgestiXM'ktem Chor. Nur fehlen hier die beiden Tliüniie 
an der Wr-<tf:ir.ide. Während aber die kleint n. srfimalen, auf zwei Stockwerke vcrtheilteu Hpitz- 
bogfcufcuster des Querachilles, welche mit ilueni frühgotliischeu Masswerk den Fensteröffnungen 
am Obertheile des Chores vom Breslaner Dome ausnduncnd idinlich gefonnt smd, wHhrend femer 
der Rundbogenttes unter dem Hanptgestms an der Nord- and Sttdwand des Querseliißes. so wie 
das ursprdnglichc (es wurden niicliträglich S t r c b cb •'i irr n miir^ 'n ai lif i lMi!( u vm StiTljfi/fpt- 
lem an eben demselben l?riiifln ilo, daini der, der attisciien Basi.s nachgebildete Sockel samnu 
dem Dachbims, welche beide um das ganze Gebäude hci-umlaufen, sich deutlich als romani- 
sche Beminiscenzen herausstellen, liefern uns im Gegensatz dazu der regehidissige Kranz von 
sdilanh gebildeten nnd jedenMk uj-sprünghchcn Strebepfeilem, welcher um alle übrigen 
Tlioile des Gebäude« herumläuft, so wie .II. r bcnfnll-! ursprUnglirh* ti, weif, n und ausnehmend 
höh' ri 1". TiKtr r".ffiiunsren zwischen diesen Strebei)feilern, und endlieh der kreislurmigu Umriss 
der ritiltr iui Inneren den deutlichsten Beweis, dajss man tiotz jener Reminiscensien während 
des Baues, also in der Zeit von 1242 bis 126S, schon mit der Bauweise des romanischen 
Styles gebrochen hatte. 

SognfiöT-t mich dieMinoritenkli . In dcsh. Jacol.u^ y.n Breslau öetzt Vincenzkirehe), 
deren Bau iiat li documentirten Nachriciiten aus der Zeit unmittelbar nach 1241 datirf*, selbst m 
ihren iiltesteu l lieileu vollkommen dem Consti-uctionssystem des gothischeu Styles au; dessgleichen 
auch die Hedwigscapelle an derTrebnitser EJosterldrche, zu welcher Bischof Whkdislaus von Salz- 
burg, laut Urkun.l vom 28. April 1208, den Grmidstein legte nnd deren Bau rasch gefilrdert 
worden sein muss, da srlmn am 17. Aiimsf fl.?^*s.Ui. n Jahr, s ,]n- {'■hcnfstc der heiligen Hedwig 
f( icrlicli in den neuen Bau ilbertnigen wurden*, und endlich auch der t 'hor der, von Herzog llein- 
rieh IV. von Breslau hn Jahre 1288 gestifteten schönen Kirche zum heiligen Kreuz zu Breslau. 

" Siehe dm Grandii«« in Laob« : S^tytprobea fttg. i 1 , Tab. I. — » „Fundiituin est aut<'iu ttiuiiliuu et claustniin ml Imiicinui 
aimripotenda Dei etgbriom viiginit Muie atque b«Bti Bartholuiud Apostuli, anno Doiuhii lL'n.1. dtMÜMtma V4'r.>;inim Doinini 1;>|<J.-^ 
Vit» 8. Hodwigta in BtonssF», Script r.S. U, paff. S». - * Stomel, SeUcsiaehfl GeacUebte , vag. 340 und 34^ — *■ Original- 
urfeVDda in Pno^innlnnililT m BuwlaiL 
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W«'if L'nttenit, beliaiipton zu «ollen, <Iass alle jene roinunisclitii Kirclieiigibäucle Sclilfsieus, 
über deren Erbauuug»zeit wir keiue historischen Nachweise beibringca küuneu, die aber aucli 
keine StrebebQffen und Strebepfeiler an ihren Wanden «tiiisuweisen haben, nothwendig einer 
stltereTi Periode als die Kathedrale zu IJreslau und die Klosterkirche zu Trebnitz ansfeliören dilrfton, 
»ind wir ini (ron^entheile der Meinung, daaa sie gleichzeitig mit diesen oder nicht erheblich später 
eutütandcn »eien. 

IKe Zahl der Dotf- und Stadtkirchen scheint iu ganz Schlesien im Anfange den XIII. Jalir- 
hnndeiis noch ausnehmend gering gewesen zu sein. Wenn auch erwiesen wäre, was die schleei' 

sehen Geschichtsschreiber vom XI\'. Jahrhimdeit an behaupten, dass Graf I'ctrusVlostides (Peter, 
der Sohn des Wladimir Mosbach) schon lange vor f'.ie^er Zeit in IMoii nit lit mir sieben Klrister, 
itoudem sogar 77 Kirchen gestiftet und erbaut habe, wUrdeu davon iUrä iHralo uicht allzuviel aut' 
jenen Thal dei damaligen PolemlaiideB gekommen sem, welchen wir jetzt Schlesioi nennen; aua- 
aerdem wHren ohne Zweifel aucb bei weitem die meisten davon als nur von Holz erbaut gewesen 
anaunehmen» Was die Anawahl des Platzes bei der Anla<^e neuer Kirchen betrifft, so lielert uns 
dit- Lajje mancher hervorrairendi r si lir alter Kireh'u th-n llfiveis, <Iu.s.«4 liicrbii vnlli;r inidere 
Frincipien geltfcud waren, als in der Folgescit Wenn es uns scheint, als sei vom Beginn des 
Xm. Jahrhunderts ab» bei Anlage emer neuen Kirche die Glesse und AiMehnUchkett mee Ortes 
massgebend gewesen, so finden wir durch Vergleiche, dass dieser Umstand in früherer Zeit moht 
das leitende Pi-incip war. Zwar möchte es so scheinen, wenn wir die Kirche des heiligen Petrus 
zu Striegftu (geweiht durch Bischof Walf» !- im Xlf. .Tnl-.rliuinL it), ilii Licbtrauenkirchc zu Schlauj) 
(schon 1202 vorhaudeu) und die Kirche zu Zobten betrachten, welcher Ort schon anno ll^.*; ehi 
Markt genannt wird. Allein den Qegenaata dacu Uefeni: die Kirdie auf dem Gipfel des Zobten- 
berges, jene auf den befeatigten Hohen von Hohen-Foaeritz und Hochkireh (bei Glogau), die 
Kirchen aul" den steilen Bergliöhen ober Wertha und Loche, bei denen gewiss nicht auf die «Seeleii- 
zald der nUchsteu Anwohner j^'cri rliru t xs urde. Wcseütlicli aiKVrx war dn« schon wäluxnd der 
liegieruDgszeit Herzog Heinrichs I. Zwar gab es uucli immer noch relativ wenig Kirchen; doch 
lagen diese wenigen, mit alleiniger Ausnahme derjenigen, die schon aus früherer Zeit her existirteUf 
iMtinntdich in mehr oder weniger ansehnlichen Ortsohafren. So ezistirten um das Jahr 1230 in der 
Gegend von Schweidnitz und Striegau. folgende Kirchen: die schon erwähnte Kirclie 8t. Petri 
(jetzt Petri und Pmili) 7.n Striegau (Ztrcgom), die Kirche zu Puseliknu (Pascuch<;w), die Kirclie zu 
lluuske (Kusike), die Kirche zu Gäbcrsdorf (Udauin vel liebhaxdi viila); ferner bei Pusclikau die 
sehon erwShnte Kirche zu Hohen-Poaeritz (Poharishe), dann die Kirchen au Gorkau (Gorka), in 
dem Marktflecken Zobten (Sobotha) Und auf dem Gijrfiel dea Zobtenberges (mons Zlenz), die 
Kirche zu Goglau (Gogulevo), femer die 1214 gestiftete Liebfruueiikirche des Franciscaner- 
klosters zu Schweidnitz; fSuidonicz), die Kirchen zu Oher-Wi i>tritz (Bistrice) und m Pulsnitz bei 
Freiburg (Polsniczj und endlicii die Kirche zu Salzbrunn i^Salzborn). Eine grössere Auzald düi-fte 
sich in diesen Distrieten aus der oben angegebenen Zeit kaum nachweisen lassen. Auch ist von 
Men diesen angefiihrten Kirchen, mit alleiniger Au.sualmie der Kirche zu Puschkau, keine mehr 
im ur.spriln;_di( lien Zustande vorhanden, da sie theil» umgebaut, theils giinzlich entstellt wurden. 
Auch von diesen dürften einige ursprünglich nur veni Hnlz pebant ircwesen sein. 

Ein anderes Verhältuiss treffen wir iu den truclitburen i'iiälern des niuderschlesischen 
Gebirgskmdes , da sich hier in derselben Epoche weit mehr Kirchen vorfimdent und swar ver^ 
muthlich in Folge einer früheren Kinwandening der Dent<elit ii. W Iii mOgen ttUCh einige der- 
selben, wie '/. B. die Marienkirelu- auf ikin Berge Lnlm fUlean i. slavischcn Urspiiing» sri:i; aHein 
die auderu aus dem Anfang des Xlll, Jahrhunderts wurden sicher von deutschen Händen < i haut. 
Hier finden wir aber um das Juhr 1230 Kiix-hen au Iblgeudcu Orten: zu Naumburg am Quei» 



Digitized by Google 



(Nuwenburch) die Kirche des 1317 neuge^jOiideten Klotten der Kagdaleneriimen, die Kirche 
SU Giesnuuinsdoif (Gozwini villa), die Pfairidrohe su LOwenbeig (Leubergh), die Berg kirehe lu 

Löchn (Wlan), die Kirche zu Deutmaimsdorf (TuzemaiirtdoriT) , die Kirchen zu IVobuthaia (Pro- 
bostoupav vel Probistlmyn. I JOG). zu HaqaTHdurf ("rwürflofzirf vel Harprcclitisdurft'), zu Gold- 
berg (AurcuH monn), Ntukirch (Nova ecclfsia), llüvtTsdorf(lieinvriüi villa), liücUlitx (liuvlietuicx) 
und Sehlaup (SIup). 

Im Jafa« 1228 stellte Henog Hebiriidi I. der von ihm aufi Neue fundirtai Kirche zu 

Pulsnitz (bei Freiburg) zu Liebe die Regel auf: e8 sollten von allen künftig neu anzulegenden 
deutsclun Dörfern in der Kttflibarseliaft von Polf^nitz, Im Umkreise von einer Meile, nur dip)enifr«"n 
selbst eine Kirche bauen diirlon, welche 100 und mehr Huben Laiules betiitzeu würden, tüo 
ttbrigen aber nrnssten die Polanitaer Kirche benutzend Diesem Gnmdsati sufolgie nahm die Zahl 
der Dorfkirchen raaeh su, da jedea Dorf mit himdert Haben seine eigene Kirche Inben wollte. Und 
kaum Imiiflert Jahre spätt-r erhielten vfi-möge dfs steigenden Wohlstundeä aueh selbst kleinere 
Dörter iiire eigenen Kirrhen. Znjrlt'ich wueiisen npHter Hie Stlidt«' und fntstaTid auch in diesen 
eine nicht geringe Anzahl neuer kin hlichcr Stiftungen. So erklärt sicii die grosse Anzahl von 
Dorf- und Stadddrchea in Schlesien, welche in den yenchiedensten VaiietStea des gothiachen. 
BauR^la errichtet wurden. 

Zu Breslau scheint nuiu im XII. Jahrliundert die KircJien nur aus Sandstein oder Granit- 
tjuadeni errichtet zu hnbcTi, 7iip-k ip!i fing aber aueh .schon der Hacrk-steinbau an sicli geltend zu 
uiacheu, und zwar vor der Hand in der Weuje, dass das Mauerwerk von Ziegeln, die decorativcn 
Theile aber von Sandstein auageftlhrt wurden. Bald darauf wich aber der Sandstein j^tmeUoh und man 
benUtate die Ziegehi auch zu den ornamentalen Theilen. Wir sehen dieses l>esonder8 an der P&rr- 
kirehe zu Glognu, tlie sich vor allen anderen Kirchen durch ihren Rohbau aus Ziegeln auszeichnet. 

Die geographisrhe Grenze des Rohbaues aus Baeksteincn zieht tlVur l?iiii/.] iu. Hninau, 
Lieguitz, Küsteubhith, Kanth, Bohrau, Strehlen, Grottkau, Neisse und Neuntjidt, Iii» bt iluulig naeli 
jKgemdorf. Südwestlich von dieser Linie henracht ftst ausnahmsweise der Steinbau, doch trifft 
man auch GlebSnde, die von Backsteinen erbaut und mit behauenen Steinen verkleidet sind, so z. B. 
die hubsehe Liebfi-auenkirche (aus dem XIV. Julirhuinl. rt i /.n Breslau, einige spStgothische Capel- 
len an der Kathedrale und vorzUglich das gri>s>;irlige Katlihans dasflhst. 

Was die Form der KirchcugcbUude anlangt, so schehit im XH. Jahrhundert eine andere 
Kintheflung des RaiuneB llblich gewesen an sein als in der Folgeaeit. Wenn nämlich den noeh vor- 
liandenen Abbildungen Glauben zu sehenla ii i-^t, so hat sowohl illr Klosteikirehc des heiligen 
Vincenz, als «lie kleine Kirdu' (h s lioniH-i-n Micluiul zu lin shiii ciiK ii 'i'hunn vor dw \V( >tf;i(;;iile, 
wie wir sie auf dem Originalbilde in dem Museum lur m hlislsrhe Aiterthiimer zu Bresiau dar- 
gestellt finden. Ferner scheu wir auf demselben GemUlde an der einHchüBgen Michaelskirehe die 
halbkieisfi^rmige Apsis am Ostmde unvermittelt dem Kirchenaelüff aagdtlgt, dne Eigenthfimlich- 
keit, die wir sonst an keiner andern unter den einschiffigen romaiilsi licii Kirclu ii in .'^rlili -ii ri, 
wahrgenommen haben. Ziclu-u wir alu r in llotrnrht, (]:iss K. Wucrl (lir.-,t ll)(-n KigcnthUndich- 
keiten aueh von den romanisrlic n cinschiftigen Kirchen Böhmens berichtet", ferner das.s die 
meisten unter den noch vorhandenen Kirchen dieser Art in Sclilesieu von Dcutächcu erbaut 
wurden, so seheint es beinahe, als wttrde durch diese Übereinstimmung die charalctanstische 
Gestalt der einsehifügen slavisch-roilianischeii Kirchen in Bltester Zeit festgestellt. Jedenfalls 
findet sich, in S< Iilesien wenigstetis, nn ^ipiltercn einsehiffigen Kirchen der romanisrhi n Styl- 
periode diese Form nicht; vielmehr hild* tc sieh naehfdfrende« eonstaiite« Schema nus. Au eine 

> l'riiunde vom Auglut i'i'i^ äi«be äonimcriibcrg: .Script, r. 3. I, <J2U— 93(1. — * Mittbcilungün der k. k. Ccutrml-Cum- 
nM<iiMitS»7,lWg. 1$S. 
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tlmrmlosc, meist (iurch ein mehr oder minder reich ausorestattotes Portal und ein oder mehrere 
euge Kreiufeuster in dem sonst schmucklosen Giebel gegUedertc WejJtfsujade schloss sich 
ein meist lünglicher SehifErnniD, d«r in der Regel mit je drei kleinen, engen und schlicht einge> 
ÜMSten Tondho^gen FensterOffhnngeiu in der Nord- und Sodwand versdien und in der Re|^l nicht 
tiberw'Olbt war. An diesen Raum stiess i>f«fheli, durch den Triumj»hbo<,'en verbunden, der 
C'horraum , meist von quadratischer Grundfortn. aber ref^^ehuHssig um einige Fuss HchmUh'r 
und niedriger als das Schiß", nuj- mit je einer nimibogigen FenHterü£iung in der 2\ord- 
und Sttdwand, und fast steta mit einem einlDiehen Kreu^tvOlbe flberdeekt Auf den Chor 
folgte ah östHeiier Abscidu«» die meist halbkreisförmige, seltener polygonal gebildete Apsis, deren 
Mauer von diti bis t^lnf, meist einfach gegH< .Ii i tm FcnsterifTinuit^i n (birchbrochen zu sein pflrirtf. 
Jedoch sind schon in diest-r Periode eiii*<cliit]i t;t> Kirchengebilude nicht selten, denen die Apsis ganz 
fehlt und deren Chor platt abächlic£i<t. Aut dcui Dache des Schiffes sa,sa endlich stets in der 
Mitte ein holseraer, jetet meiat nicht mehr vorhandener Dachretter. 

Denken wir uns aber eine cinschifligc Kirche mit wesentlich demBelben GrundstM, ^vir wir 
ihn eben IjeschriclK'ii, nur rlns Koclitcrk drs^ ( iio« s niclit luclir wir bislior, wenigstens aimilht-i-nd 
(juadratisch, sondern mehr nach Osten verlängert und constant geradlinig geschlossen; denken wir 
uns hiczu noch die Mauern von langgestreckten mid spitzbogigen Fenstern durchbrochen, fenier 
das etwas höhere und weitere Dsdiche Chorfenster mit zierlichem Masswerk geschmückt, dazu ein 
spitzbogiges, aber in seinen Formen noch stark roraanisirendes Portal an irgend einer, kiimswi j^'« 
constanton Seite des HrntptsrlttiTcs, duiiii l iiie vTillig- nackte Wostfaradc und wieder einen Dach- 
reiter Uber <lim Kirchenaciiiti, so erhalten wir den äusseren Typus einer ächlcsischcn Dorflcirche 
auäj frUhgothischer Zeit. FUgeu wir an Schiff und Chor noch melirere plumpe Pfeiler hiiuu, zum 
Zeichen dass entweder der ganze Innenranm oder wenigstens der Chorraum mit hock hinauf gezo- 
genen Gewölben überrleckt ist; denken wir uns ausserdem in die meisten der, jetat noch länger ge- 
strerktrn s] iit/l>np-ir»-(>Ti Fenster odt r >\ i-ii'u'strns iii das grössere Fenster der CluirsflihisswaTid 
ein eintaciie» Masswerk von ausgebildeter Gotiiik und dazu ein oder zwei Sj):T/b<)>;i'nportale in 
den Wänden des Schifies mit einfach profilirten und nicht mehr stark in die Mauer vertiei'teu 
Wandungen, die Westb^ade aber schon durch ein kleines spitzbogiges Fenster belebt oder viel- 
leicht gai" schon mit einem einfachen Blendcngicbcl von Backsteinen, und iumier noch einen 
Dacln t iti r auf <lt in Dachfirst d s Rrhiffe«, SO erlialten wir das schlickte Bild einer sclileaischen 
Dorfkirche aus dem XIW Jahrhundert. 

Stellen wir uns endlich diese Kirche vor mit etwas schlank constroii-tcu Strebepfeilern, 
mit Fischblasenmasswerk in allen Fenstern , mit einem oder zwei Spttzbograportalen , an 
deren Wandxmgen uns Durchkreuzungen so wie in Spiralen \ €ri'.i(rte Sockel der Hundstilbe 
in die Augen fulliu, dazu aber einen schlnukcn, unten viereckigen, oben in die Form 
eines Achteckes übcrgeheudcu Thurm mit pyramidalem Steiuhclm oder mit Suhiefer oder 
Schindeln gedecktem Spitedach, entweder vor der WestfiM^de oder in dem einen ^nkel zwischen 
Schür und Chor stehend, und obendrein fast regelmassig einen West|^ebel von Bat^stein mit 
mehr oder minder reicher Belebung an Flilohen und Rltndem , durch Treppenabsiltze und man- 
cherlei farbige oder ]dasti8che Gliederung, im Innern nun endlich auch durch <r<*h( nds Gewölbe 
mit noch stark überhöhtem Scheiteh und 2war meist iu melu- oder minder complicirten Net»-, 
Stern- oder FlcheiAHincn, so erlangen wir die Vorstellung, in weldier Qertsit «ne ranschif- 
lige sehlcsisehe Dorf kirche im Ywlanf des XV. bis zur Mitte des XVL Jahrhunderts erbaut wurde. 

Wilhrend der angegebene T\q>us ftlr den Grundriaa der einschiffigen Kirchen in Schlesien aus 
de r Zeit de?; romanischen Stylus noch melu* oder weniger der, von den meisten frh ii hzt itiircn 
Kirchen derselben All iu gauz Deutsclilaud sein dürfte (viellcicl)t nur iu Bülimcu ausgenonunen, 
IX. 8 
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wo der abgesonderte fjuadrati^che Cljorratim in der R^ pvl 7.n fehlen sdieint), hnf f« dagegen den 
Ausekeiu, als witrc wcaigstcus das cout»taiite Fehlen eines geuiauciten Tliurnies <ur die »ehlc^iücheu 
«iMchiffigeD Kirchen aus der romBniftchen Stylperiode spectdl eharnkteristiscb. Dagegen wird der 
nQcbteme platte Ckorschlnes als charakteri.stiseher Unter.sehied der einschiffigen Kirchen des gotht- 
schrii S<yl> vr»n denen des roniinii-i lu ii Stvls, in gleieher Weise wie hier aus Schlesien, auch aus 
den angrensienden sjichsischen und tliilring'sclien Ge^'eiiden }»( rieiitet'. Als ein Zeichen derAnnuth 
diirf man unsereti Erachtcus jenes Fehlen eines geniatuTten Thunues nicht ansehen; denn einer- 
sdts finden wir ja an den irrOsaeren romanischen Kirchen in Schlesien nicht nur einen, sondern 
sogar awei Westthünn« : ;ni<!< rerseits sehen wir auf den plastischen Schmuck im Innern und Äus- 
sern 7r,\voiIi 11 \ ii Ic Sorgfalt verwendet, so das« es rni dcT) Mitteln zum Bau eines Thurnics nicht 
geleiilt habeu kann. \'ielmehr scheint es, als sei fijt iK n Zweck derartiger kirchlicher Bauten ein 
gemauerter Thurm entbehrlich gewesen und darum mit Abüiclit erspart worden, wälhrend uuui 
Mntt dessen mehr Kosten auf die Ausschmückung der Apsis verwendete. 

( her die Kigeiithilndichkeiten tler mehrschiffigf'n romanischen Kirchen, deren in gans 
Srlilo-iii n Uberhaupt nur vier V. iliniiiL n .siml, iiltinlicli die itreslauer Katln ilnde in ihren Hltesten 
Tlieilen. die Klosterkirche zu 'i rebnitz und die beiden Stadtj»farrkin hen zu Goldbcrg und 
Löwenberg, ist nur wenig zu saigcu. Die letzteren drei haben die Kreuzform des Grundrisjjcs 
mit einander gemein, die Goldbei^r und LOwenberger ausserdem noch die Anordnung von 
zwei Thünnen an der Westfront, vnii di im h .iIh r nur die an der Löwenberger KircllC JSUr 
Volleu<luiig gelanj;t sind, An( Ii in der Ikdebung der Westfa<;ade dui i li t in '^r(>s-<es Ilaupt- 
ptirtal und ein grosses Kreisfenster über demselben ist eine Übereinstimnnnig der letzteren 
Kirchen nicht zu verkennen; aber nur im Plan, nicht in der Ausfiilirung, welche bei der 
Uoldberger Kirche in der Periode des vollkommen entwickelten gothischen Styla eifblgte. Sonst 
unterscheiden sich alle vier Kirchen wesentlich von einander. Wührend die Trebnitier Kloster- 
kirche ciiK t\pi>i-li<' spiftromanische Pfeilerba-'iru ii mit Krctizvorlage repWI^rnlirt. bei der nur 
der C'liorrauni mit den Apsiden, nicht aber die ►Seifenscliitle über das yuersciiid iieraustreten, 
zeigte die Goldbergcr Kiichc ursprünglich die Gestalt einer rumaniücheu IJallenkirche, mit einem, 
ohne Seitenschiflfe ttber das Qnerschiff hervortretenden Chorraum und einer polygonalen Apsas. 
Von dem iiis)>riniglichen Jiau der Löwenberger Kirche ist sn<;ar niu- du- Westfa4-ade mit den 
TlnirnuMi ( r'ti;ilti-n. \v;ilir<'iiil fl:is prünzc übrige Kii"i'1n ri;i-i-l).'iiHl(' im XV. .lalirliuinK rt, i-im ii xrA]- 
stiindigen l inbau in der Form einer äpiltgotlüschen Hallenkirche erlitt, welcher den ursprüng- 
lichen Gnmdphin nur noch mit Mube berauserkennen ISsst. Wohl wegen seiner Bestimmung 
als Kathedrale weicht dagegen der Dom au Breslau im Qnmdris« noch bedeutender von den 
eben genannten Srchen ab. Eigentbümlich ist in diesem der platte Ghorschluss mit dem ent* 
sprechenden (.'honnngange, eben so auch das pitn/liehe Feldon cini - (Jiit r^rhiffes. Sonst ent- 
spricht er mit seinem erhöhten Mittelschitl' und den vier ThUmieu an den Kcken in der 
Hauptsache dem Gruudjisstypus der meisten Katbcdralkii'chcn in der romiuiisclien StyU 
epoche. 

An Schönheit und Heichthum des decorativcu Sehmuckes bleiben freilich die grf.ssn i n 
romanischen Bauten Schlesien'^ liinfir dm j:liicli7,fiti;,rf'n iti T!iüritiL''en , Frnnlcen nml dem 
übrigen Deutschland weit zunick; dagegen aber keineswegs die kleinen enischilligeti KircUeU' 
gebäude, welche zuweilen im Innern und Äussern so reich und mannigfaltig mit plaBdscher 
Decoration versehen sind, wie wir das wohl in nur wenigen anderen deutschen Lindem an 
derartigen Gebäuden antreffen. 

I l'uttricb, Ocnknuüer der Baukuiut. U. 2, pag. 3 und die folgcudrn Seiten 
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Über die einstige farbige Ausschmückung im Innern der romanischen Kirchen in .Schlei<ieii 
endlich riatd. wir gIfloklioherweUe in den Stand g<eBetBt, uns nicht allein auf MnthmaMungen 
beflchrünken zu mttmen. Mehyeie in einichiffigien Kirch engcbUuden au» der Zeit des spittroma* 

nischen Styl» erliiiltenen Reste zeigen uns, dass man im Beginn drs XTII. .Tiilnfitinderts in 
Srlilcsien nicht nur pluHfisrlif Dnrstclhnifrfti mit eiTiem fnrViijren l'ber/.uijc zu \i rstlicn pfl«'gtc. 
»ondem daas es unter anderem luu li üblich war die Watulthkihen der Apsis mit Palmetteu- 
mustern zu hemalen, so wie an den WandüKehen des übrigen inneren Kiidiennrnmefl, unter den 
stets hodi angebrachten Fenstern figürliche DarstcUungen friesartig anzubringen, deren 
mehr monumentaler Charakter trotz der augeuschi inili Ii sehr mangelhaften Technik, dennoch 
sehr srut dem Ganzen dieser Bauwerke in ihrer ursprünglichen Gestalt enlnprochen haben 
mag. In der Vollendung dieser ftirbigen Aui^achmUckung, bü wie in Bezug aut den Formen- 
Mnn und Gesdunack bei ihrer Anwendung, scheinen die schlesischen Leistungen aOerdings 
hintinr den gleichseitigen in den westlicheren deutschen Lftudem weit surUckgeblieben 
SU sein. 



n. Eiiaebohildenmgeii. 

Nai^ diesen allgemeinen Bemerkungen gehen wir nwunehr zu den Detailschilde- 
rnnc^en über und beginnen mit der Kirche su Qiessmannsdorf bei Bunzlan. (Siehe 

Tafel III a.) 

Südwestlich, in nur zweistündiger Entfernung von BuuzUu, liegt nnweit der alten Lau* 
dosgrense zwischen der Oberlansits und Schlesien in einm fruchtbaren Seitenthale das grosse 
Dorf Gicssmannsdort". Fast eine Meile lang zieht es sich in der Richtung von Nordwest nach 
Südost in dein fntc!itharcn anmnf liieren Tlialo Iii». stJ'-s^t nordwf sfllcli an das N'achbjir<lorf 
Herzogswalde und bildet mit .Hls* m zusammen eine ununterbrochene JUor%aiise bis xu dem 
Ueinen KttcLban»tädtchen Naumburg. 

Dass dieses Thal schon tn vorehrisffieher Zeit eine Berdlkerung gebombt, geht aus dem 
Vorhandensein einer heidnischen Grabstiitte hervor, welche sich in einer Entfenmng von nur 
weniwii Minuten genau westlich von d<'r alten Kin-he zu GieMS!ninnrt>ilnrf befindet und deren 
Platz noch jetzt den Nameu „der alte Kirchhof" iillirt. Dieselbe hegt auf einem Territoriuuu, 
das, ursprünglich zur kirchlichen Widemnth gehöi^, erst vor wenigen Jahrzehenten dadurch 
von derselben getrennt worden ist, dass das Bauemgut, dessen Inhaher bishor diese Abthetlnng 
der WidemuthsHcker gegen einen jährlichen Zins bebaut liatte, in Folge der allgemeinen Auf- 
hebung der ErhuntertliUnigkcit zu einem fdl>Pti^t;fiiili<rcn Eigenthum erklidt wunli, dessen Äeker 
aber noch bia zum heutigen Tage die Äcker „des Widenmthbauers'' geimnnt werden. Uie GrabstUtte 
bedeckt einen FlBehenranm von swei Morgen Landes, ist am südlichen Abhang des Thaies 
gelegen und seit dem Ende des vorig«a Jahrhunderts eine fortwährende Fundgrube von heid- 
nischen AsehenkrOgen mit drn Resten verbninnter menschlicher Gebeine gewesen. Historisch 
tritt rrirs?mnnn''d'>rf erst im Jahre li.Tvnr, wo wir es miter den Dörfern mit erwähnt 

linden, üljcr welche Ilersog Heiiu'ich l. von äclde»icn dem Thcmo, einem seiner Getreuen, 
ausnshmsweise die obere Gerichtsbarkeit veilieh, als er ihn beauftragte unter den Manem 
seiner „neuoi Burg" am Queis eine Stadt mit deutschen Colonisten, nach deutsehen Rechten, 
zu bevölkern. 

s • 
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Da»s das Dorf vou den Dcutsclien neu gfgi-llndet wurde, sciiciiii »hirum umvniirschfin- 
lieh zu Bein, weil wir in einer relativ frohen Zoitperiode eine herzogliche Burg zu CKessmanna- 
liorf vO'rfindooi, die« ilircr nicluninligen liistorii^clicn Erwiitmuiig lutcli zu schlicsscu, nicht ganz 
unlx'dcutt'tid g« \s <M n m in kann. Die Nuwcnlmrdi (ursprilngliclio ScIu'eibHrt im XIII. und XIV. 
.Jaln-Inindert) am (^tai«, war schon vor dem Jahrf 1217 vorlumdcn ; <ii im in dictjosn Jiihrc 
legte Herzog Heiurieli 1. am Fuss derselben das Klo.ster der blLssenden Magdiüenerinnen au. 

Auch die Lage der alten Kirche lU Gietamannidorf, deren jeden&Ua Ton der «raten 
Erbauung herrührend s I'nrtal mit :iu;,n useheinliclur RiickHicht auf die naheliegende Bur^ 
angebriicht wuiili u i^t. Ix wcisf, clti wi it liini^ri-t's ^^pl■ll;ln(l(•llsrill d( r.s( 11)1 II , als .seit dem Jahre 
1277. Die Kirclie war niüuiieh deutlieh unter dem (Schutz <1< r l^iir«,', dicht neben dieselbe 
gebaut, wie uocli jetzt zu eraeheu ist, imd wahrschcinlicli in dun Kreis der Befestigung 
denelben hineingezogien. 

Ungefilhr in der Mitte des lang ausgedeluiti n Dorfi s Gicssmaimsilorf erhebt sich auf 
einer kli im n Anhöhe, an der Seite des ii>'<rdnstli( In n Thalrande.s, das ji t/j im Hesitz dir iVci- 
lierrlielien i'andlie von Schiinberg- Hibran befindli«!ie , ehrwürdige Öeldo«« gieielien Namens. 
»Sildlielj grenzt uumittelbar au deu Seldossgrabcu der sclmttigc Friedliof. Ein fejites Thorhau« 
beschützte ilm an der Weataeite, wo die Dorfetrawie an ihm vorQber fiUut, noch bis som 
Jahre 18U.'), in welchem e8 dem gegenwili-tigen einfachen Thorbogen Platz machte'. 

Wir betrt tiii durch dvu cjrfrmwifrtigen Haupt ' inp-nng, unter der Tiu-mliallr vonWeHt^n her, 
•/unilehst das Innere des Guttcshauoeü, welches völlig regolreclit von Westen nach Osten orientirt 
ist. Da» Schiff der Kirche, welches uns zuerst uufiüuuut, hat bei 30 Fus^s rheiuL Breite, eine 
LSnge von 50 Fnm rheinL im Lichten und, gleich allen Übrigen Theilen dee GebSndes, eine 
Mauerstilrke \ on 4 Fuss. Es wii-d auf der Südseite dui"cii .3 Fi'nsteröffnungen von vcr.schiedener 
Grö.sse erhellt, von di in ti (Vu- licidi n westlicheren flnclibi>2ftp'. das m Ik ii der SUdosti rki ji d'ich 
im Spitzbogen geschlossen ist. Eben dasselbe ist auch von belriichtiielier Höhe und mit spHt- 
gothisehcm Fischblaaemnasswerk ausgeschmückt. Die Wiuiduug des letzteren uud zugleich auch 
dcB weatlich angrensenden sind einlSftcli nach innen imd aussen abgeschrSgL Das nttcbst der 
Sfidwestecke befmdliche vi i dankt sdne noch einfachere Form sogar erst der allemeoeaten 
Zeit. An der Nnrdwaiid bt tindrt sich, ^c-naTi in di i- Mitti-, noch das ursprünglich' • Httnptportal, 
ü1)er demselben aber zwei wiederum flaelibogig gest lili».s.sciie l'enster von geringereu Dimensionen« 
Die dritte un dieser Seite befindliche Feusteröffiiung ist dadurch, dass sie schou iu früherer 
Zeit in Folge eines Anbaues an der Aussenaeite sugemauert wurde, noch allein anter den sechs 
ursprünglicheu Fensteröffmmgen des Kirchenschiffes in ihrer urspnin'^Iiclii n fli stalt erhalten 
gcldlclii IL. Aus der Lage, GtHsrc miil rrcstalt vcrmnrhtcn wir mit llin/ii/.ir.hung der übri- 
gen noch im alteu Zustande betindlichen l'enstcröfliiuugeu des Gebäudes deu Sciihiss 
au ziehen, dass sowohl au der Nord- als an der Sttdwand des Kirchenschiiles sich ursprüng- 
lich je drei kleine rundbogige Fenster be&nden, welche in einer Htthe von 13% Fuss Uber dem 
IMliLster begannen, und deren jedes eine grösste H;>he von .S Fuss, bc i rii:rr griissteu Weite von 
;{'/, Fuss innfn und au?'<!oii besassoii. nührend die innerste , eigentliche Li^ht; 'fTnung bei der 
starken Verengung der Wandung nach der Mitte der Mauerdicke zu, kaum mehr als ö Fuss 
Höhe bei 1 Fuss Weite besitzen mochte. Demnach muss es sehr düster in der Kirche ge- 
wesen sein , xumai alle flbrigon Fenster von entsprechend kleiner Gestalt waren. "Cber 
den weissgetOnchten Wanden ruht eine flache Hokdecke, deren Tiifelung sehr ansprechend mit 
buntfarbigen Bo selten in gesclunackvoUen uud manuigtalttgen Jtenaissancemttstero in Roth, 

■ rroUlM, p. 4t. 
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Biau und Braun, auf weissem Gnindc bemalt ist Wer <lie»t' Uoeke hat bauen laHsen, erfalu-en wir 
aus fulgeudei' luüclirift, welche gluichsam als ein gemalter Wandfrics Uber dum Triumphbogen 
angebraeht i»t; „Im HDXCV: Ihare hat die edle eluentugendreiche Rravr Barbara No«ticin, Her 
Siegmundt V. Warnsdorfs auf Giessmansdorf »«'ligen, niichgelassenc Wittfraw, der Zeit regierende 
IIi rscLiift alliier ilk' Dfckc l);i\vtii lasscu, dazu fordret 70 Tliid'T ". Ilii-x'I Ix- Ui nialiuif;- finden wir 
Hueii an der WaudUiteiung einer liülzernen Ktnpore, welche auf gcscimitzteri 6aulen von cuUspre- 
chcuder Kurtu ruht und siuh au der Weüt- und Xordwaud des KirchcoäuhiiTcä hinzieht. Dass auch 
dieae Bemalung von demselben Handirerk» herrtihrt, wie die an der Decke, wnrd, aiuwer dnrdi die 
viillige Ubereinstimmimg der farbigen Muster, auch dm*ch die Jalu-eszahl 1&95 and die Inschrift: 
„Cas: Bcs: (Caspar Brüser) Kirchvatcr" bcwifi^cn , wc1c}ip ;iri dicker Kmpore ang<'1 n acht ht 
und CS augenscheinlich macht, da^s die Empore von der Gemeinde beschafft und aiisgcjätattet 
wurde, wiiiireud die Herrschaft die Kosten fÜr die neue Deckcutäfeluug trug'. Eine zweite 
Empore, welehe gegenwlrtig die Orgel trügt, befindet sich, ein Stockwrak hoher, an derWeetvrand 
und von ihr fuhrt eine enge S|)itzbogenthUr mit sclilis hl an (hu Kanten abgefasttem Steinrahmen 
in das /.wrlti' Geschoss ih-s Tlmi iiu's. Diese Enip''i't' h\>vv Ikwi I>t liurch die TiifVhiTi^", :ni dtT nncli 
unten gerichteten Seite ihre» Fussbodcns, welche in einer bunten Bemalung mit den brillautesteu 
»pätgothisehcn Tcppichumstcra prangt, dasa sie aus weit frtlherer Zeit heirülu't. Die Muster bildeu 
nicht, wie die an der Deckent&fölnng, Rosetten, sondern ahmen theib Teppiche nach, mit einer 
fiirbigen, in Ruth und Blau auf weissem ( IUI Ilde ansgefbhrtm Zeichnung von ahemirend an ein- 
iinder orfroihtf-n Vie'rpifssfn, tlu-ils siinl es Zeii-Iiimnjren von ontsprrclieiider Fnnn, w'w- rlio Fenster- 
öflnungcn der spUtgothischen .Stylpenode, belebt durcli eine crstauuUchc Fülle und Mannigfaltigkeit 
von Pfo8t<;n und Masswerk, mit reichen Mustern in der Form von Fisdiblaseu und mancherlei ande- 
ren Formen jener Zeit Die Entstehung dieser Mlteren Empore durfte gleichzeitig mit der Erbau- 
ung des, der Westfii^ade voijgebantcn Tbnrmcs sein, zu dessen oberen Stockwerken sie noch heute 
(Inn Ii eine kleine spitzbogige Thlir den f:in/if,Tn Zufrang vermittelt. Wir setzen sie dt^shalb in 
die walirscheinliche Erbauuugszeit des» Thurmcs (um läl9}, welcher auch jene spHtgothiscjheu 
Muster noch völlig entsprechen wUrdm. An dem südlichen Pfeiler der Porte trinmphalis ist die 
Eanxel angebracht. Die Porta triumphalis selbst, deren Kanten dn&oh abg^MSt sind, beschreibt 
einen stumpfen Spitzbogen, welcher unvermittelt aus ihren seitlichen l'feilem aufsteigt. In dem 
Ramu dieses Spitzbogens be faml ^ich >>is zur letzten Renovation der Kirche, auf noch vorhandenen 
einikcheu Steiucou^oleu ruhend , Uber einem reich geschnitsten Querbalken ciu Crucliix 
von beQXoBg 12 Ftass Oshe , in dar llblkhein DanteUnngaweise mit Unria nnd Johannes, weldies 
seitdem an einem bOehst unpassenden Platse nnd in gedrttckter Stelltmg, nMmlich Uber dem 
Triumphbogen angebracht ist. Die ganze Gnippc ist laut einer Jalireszald am Sockel der 
lrt7;t<r<>iinnntpn Figur vom Jahre urifl hat norli durchgUngig und wohlorhaltcn die iirsprilng- 

liche bunte Bemalung. Mit besouderei- Liebe sind die Figur dea Ueilaudes und die iler knienden 
Fran am Krensesfusse behandelt, wdche wir fHr die Stifteritt des OaaM» su halten geneigt sind, 
da nicht nur ihre Tracht gttailich von der der andern Personen verschieden ist, sondern ihre 
Gestalt auch, gleichsam zum Zeichen der Demuth, in kaum hall» so grossen Dimensionen ansge- 
liihrt ist als di(.- übrigen drei Figuren. Demnach würde sie vielleicht die Gattin oder eine Tochter 
Fabians v. Wamsdorf darstellen. 

Der Chorranm, wdchen wir nunmehr, durch denTViumphbogen hindarchschreitend, betreten, 
bildet im Lichten kein voUstündiges Quadrat, sondern hat bei einer Lange von 16% Fuss eine 

■Hcmi Pnun FtobSw iaGiei«wiuudorf tat dk QtffUMaitt dtoSrUItiuig dlcMir Jhibigca BeaKfanv ss TcidnlMS, bdasi er 
«licücllH'^ «owohl vor der G«iUir der Oliertanelmaf iiiltwetai«r Mio lettote, «le «idi die tteVeBveie eifindetUebe Ei^tmag 
dcroclbeu veranUeete. 
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Breite von 18 Fuss (Fig. 6). .Sein Pflaster scheint ursprünglich wohl, wie in andern schlesischen 
Dorfkindwn rom gleichen Alter, mindeateo* vm eine 8tofe eriiöht gewMCn la BeiU} nnd ent durch 

oftmaliges Umpflastern «ein jetiiges mit dem Kirchensdiiff gemeinssmeB 
Niveau eihftlton zu haben. Er ist durch ein eiufaclies Kreuzf^ewiilbe mit nur 
schwach überhöhtem Scheit«*! übcrvvnlht, dtsst n S( Iiil>ni''>rr*'n gleich dein 
Triumphbogen, die Gestalt eine« stunipten .Spitzbogens haben. Au den 
Nttihen dei CittvOlbea lanftn Sippen hinauf, deren Pkofil jedereeits eine 
tiefe H(^dkeMe besitet und sich auaserdon nur durch eine schwache 
Spitzling nach unten, von i luppenform mit einem vorgelegten Rund- 
st;i>>p tuitersf fif idct. Die liippcii haben an ihren Basen in analoger Form 
gebildete Blendachilde, welche aul" den i>eckpktten von vier diagonal 
gestellten CapitÜen an den vier Ecken des Raumes ruhen, an denen 
uTsprQnglich eben so viel frei hervortretende EcksUnlen gehörten, die aber 
saramt den sugehOiigen Basen und Sodkeln leider alle seralUrt und besei- 
tigt sind. 

M M Von den SUulenschiUten iRsst sich die Ümrisstbrm und ihre riugsiuu 

I D freie Stdlnng, aus dem noch erhaltenen vertieften Umriss ihres An- 

1^ ^^J^ Schlusses an die CapitBle, vollkommen edEennen. Drei davon hatten 

^ ^^^^ nHndich einen krei.srunden, einer aber einen achteckigen Umriss. Da die 
I B r'!<]>itfflf' S", Fuss Uber dem jetzigen Pflanter beginnen , so werden die da- 
zugehörigen Schttfte wohl an 7 Fuss Höhe besessen haben und der Rest 
des Raumes von den Basen und Sockeln eingenommen worden sein. Die 
Dedcplatten haben durch die Verbindung von drei PlMttchen nnd swei 
tiefen Hohlkehlen mit zwei stark hervortretenden rundlichen Gliedern, in umgekehrter Aufeinander- 
folge wi<' Iii ! ili r nttist lu 11 Basts^ eine reiche Gliedormiir jr'^blMi l. Die Form der BIcTKl.sehilde, wie 
die Form der Gewölberippen und die tief ausgekt idltn Deekpiatteu seheinen lür die Erbauuug»zeit 
der Kirdie charakieiistiBdi sn sein. Wir finden fast genau dieselbe Bippenform cunttchst in Schlesien 
wieder an den romanischen Kirchen zu Kenkircb bei SchSnau und Goldberg, so wie im Chor des 
Breslauer Dome». Derartige Bh-ndschildc überhaupt, obwohl von andenn- Gestalt, hnden wir 
ausserdem noch in /nhlrciehen spätromanischon Kirchen, z. B. in der schon genannten Kirche zu 
TiBchuoivic, in den Kreuzgängcn der Klöster lieiligcnkreuz und Liiieufcld, in der Dechanteikii'che 
zu Kanftm, der Abteikirche zu Hohenfurt, der St. Johanneskirohe zu Neohaus, der St. Agneskirohe 
2U Prag u. a. m.; lauter Kirchen, von denen allen mit mehr oder minder Oewissheit fest.steht, d.uss 
sie in den ersten Jahrzehenten des XIII. Jahrhunderts erbaut wurden'. Au der nünHirli! u Wand 
des ('hurraumes befindet sich, allf rdin;r,s auch zugemauert, aber doch nocii in ihrem ursprünglichen 
l'mrisS) die ruudbogige Öffnung eines i-'enstei-s von ü'/, Fuss Höhe und 3 Fuss Breite in einer 
Hohe von 16 Fuss 3 Zoll Uber dem Pflaster. Die entsprechende Fensteröffnung in der Stldwand 
des Chorraums ist gleichfalls mit einem gcdiilckten Flachbogen geschlossen. Doch ist diese 
muh Yiin rliu r scliniiilfn spitzbogigcn TliUrörtnung durchbrochen, deren Hussere Einfas- 
sung mit einer tiefen Hohlkehle und »ich kreuzenden Rundstiiben, wclrho ziijrleic h auf schrauben- 
förmig gearbeiteten Sockeln aufsitzen, aul eine ungefsihr gleichzeitige Eut^stehiuig mit dem spUt- 
gothischen Fenster im Kirchenschiff, dem SacramenthHuschen im Chor, demRiesencrucifix und der 
ilUeren Empore hinwräst. Die Thür daselbst ist mit einem, mit erhabenen Renaissancemustern 
gescbmttckten Eisengriff und einem hübschen Beschlag in Gestalt eines deutschen Reichsadlers 



1 YmgUUtu E. Wood DioKlMtBiUnh« Povbi oo«U »iTttehMwic ( buJslirlHidi dar k.k. CentnlmmL 1«5V. Bd.UI.ar p. iii- 
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versehen, 7.mn Zoiehcn, dam sie von emem kaiwrlicheii Landesbauptanann, nümlich von Kaspar 

V. Warnsdorf ;irstlfii l 

Zunächst an dtr Kordwaud bemcrktn wir tine Wappentai'el de» (ieschlechts von Warnsdorl 
(ein goldener Stern Uber einem »tbemen Hallmiond ka blauen Felde, Uber dem Schilde ein Helm 
mit drei Straumfedem) mit der Inschrift: „ Jacob von Warnsdorf 1560" ; &rner dieser sur Rechten 

ein klf iiit'!* unansclinliclu-s VotivgemHlde in Toinptra, mit dem Portritt diM eben genannten Jmiol» 
von Warnsdorf w^d der Ancr:^br gr-inc'« Todcsjalircs 1j7'>; ferner ein «ebr frroase«; stattliches 
zweite» VotivgeniiÜde , mit au»8trordeutlich reich gescliuitztem und auf das Mannigfaltigste 
fiurbig geschmflcktem Rmaissancerahmen, welcher swei getrennte GemSlde (in Tempera) eines 
untergeordneten Heisters wnachliesst, von denen das tine die Auferstehung und das andere die 
Kreuzigung Christi darstellt, beide ü'" r znjjleich die damaligen Mitglieder der Warnsdorfseben 
Familie in kniender Stellung entlisdti m. Die Inxehriften melden un«. duss Anno 157.') Hans von 
Wanisdort", femer 1588 sein Bnnier «Siegnumd von Waruadurf, und endlich 1598 die schon er- 
irHhnte Wittwe Siegmunds, Baxbar* geb. „Nostiiin", das Zeitlidhe segneten. Von einem der beiden 
Brüder scheint auch der sierliehc steinerne Taufstein inmitten des Chors berzurflbren. Die Errich- 
tung desselben datirt. laut Jahreszahl, von 157.'». Er ist im Ganzen einfach gehalten und trSgt nur 
wenige, aber char ikti ristHchi Ornamente des I?i Tini^sHance-Gesehmackea. Hedentender sind an 
»einen Wänden die plastisciien Darstellungen der .Scenen: wie Christus die Kindlein za sich 
kommen lltest und die Taufe im Jordan. Bei der ersteren sehen wir eine sinnig componirte 
Omppe, wie die jungen Mtttter in der um 1675 übHchen deutsehen Frauentradit sich mit 
den Kindern um den Heiland vci-sammeln, und unter anderen ein Knabe auf einem Ste(^ken- 
pfcrde angeritten konimf. Enditfh finden wir zunächst der Nordostecke des Chorraum», mit zwei 
Seiten firci aus der Wand hervonrcteud, ein elegantes 8j»ätgotliisches SacramcuthUusclicn, wie 
es selten in Dorflurchen vorkommt. Es raht auf einer einzigen, ringsum freistehenden schlanken 
und nach Art einer Schraube gl^chsam gedrechselten Sllule und erhebt sich in drei Etagen, 
gebildet von einer Vereinigung von iSiiulen in ilen mannigfaltigsten Formen , mit scldank 
aufstreben df'Ti K^< l^rtk-kf-n, Fialen, Kreuzblumen nnd juideren Detnih der «pftti'-^ten Oothik. 
Diese Detail», Wesonders aber die sich gegenseitig kreuzentien linndstäbe in d< n Einzelglic- 
demngenf venreisen dieses Werke« Entstehung in die Zät der völlig sn Ende gehenden Goditk, 
etwa zwi.sehen 1510 und 1520, und machen es zweifdlos, dass es ebenfalts als eine Wams- 
dorfsche Stiftimjr nnznsehen ist. 

An der Ostgrenze des Chors steht seit ISD.'»*) drr Altar ih r Kin Iie. Dirscr Altür und 
die schon crwUhutc Kanzel diirflen in ihrer Art in Schlesien last einzig dastelien, niclit imr wegen 
ihr^ ausserordentlichen FOlle von plastisekem und farbigem Schmaekf sondern anob wegen des 
gothischen StylgefUhis, das sieh in demselben, einem Werk der spSteren Uenaissaneezeit, noch 
deutlich ausprilgt. l>fr Altar batit sirli in vi. r r.t;i?cn auf, von dcnr-n ji^dc in th r Mirtr eine 
biblische pla.^tische Darstellnnp nithalt, nändich das Abendnmld Christi, «lie Kreuzig i m . die 
Kreuzabnahme und die Ilimmeifahrt des Ileilandes. Diese in sehr kleinem ilassstabe gciialtcncn 
Damteilungen sind Übrigens das Schwfichste an der ganxen Leistung. 

Gant in derselben V'i i ist auch der plastische und farbige Schmuck der, ebenfalls von 
Unh. «Tf'^'i liiiitzti Ii Kanzel uud des Kanzcldeckcls gehalten. Wir linden Iiit r (IciihcIIjlii (ilH rrins 
gro8.sen Hcichtlmm der Sohmuckfonnen und dieselben ilifngel in der plastisciien Darstellung von 
mcuschlicheu Gestalten. Die Wandungen der Kanzel selbst und der zu ihr hinaufführenden 
Treppe sehmttckea sedis, ans der Geschichte des alten Testaments entnommene plastische Dar- 
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Stellungen. Aiu Rande des Kanzcldeckels stehen die zwüll Apuütel und Uber diesen erheben sich 
eben so vide Baldachine. 

IVeten wir hinter den Altar, so bemerken wir tiuiBehat, daaa der heaohriebene Ckornnm 
aich noch in denselben IliJhen- uiul Weiton-Diniensionenen weiter fortsetzt und zwjir, wie die 
MeHSunjr erjribt, nodi um IöFuhh nach Osten, Iiis dahiii, w o sidi fb-r dreiseitig constniirtc ü.<stliclie 
AbschlusB des Raumes ansetzt Gleich hinter dem Altur niiumt mau au der Nord- und SUdscite, 
▼om Fnaaboden an, auf den Winden und dem Gewölbe hinauf laufend, einen saddgen Haner- 
Inneh wahr, deaaen unebme OberHliche nur schlecht durch die weisse ÜbertUnchung verbor- 
gen wird. Auf diesen folgt nn der Südseite eine f,'latte ebene Wan<l von behaucncn Quaderblöcken, 
Mrie jene in dem wcstlielien Theil der Kirclie. An der Nordseitc jedoch stellt eine unebene bnek- 
lidie Wand vou übertünchten Bruchsteinen, Uber beiden wülbt sich ein Kreuzgewölbe mit kaum 
meiUich erhöhtem Scheitel, dos aich durch die mangelhafte Technik in aeiner Auaillhmng und 
durch das Fehlen vou Transveraalgurten und Gewölberippen adir m aeinem Nachtheü von dem 
weatlichen Gewölbe des Chorraiinis unterscheidet. 

Auch die drei Fenster des L'horschlusscs enden oben mit dachen Bü<jcn. Wir haben es dem- 
nach deuthch mit eiuer östlichen Verlängerung des Kirchenrauuis zu thun, welche in neuerer Zeit, 
aber nur dvreh die Hand einea nngettbten llanrera in dieaer rohen Oeatalt geaebeben aein konnte, 
deren Zeit aber, der gleichgefonnten Fensteröffnunn-en we;ren mit derjenigen zusummenfuUen 
müsstc, in der jene '^'rossen, unseliönen, Hachlxt^^itreti FenstcrülVniin^^'-en in den Mauern des Kirclien- 
«chirt'es ausgebrochen «lu-dcn. FUr die BestiminuM-i- dieser Zeit besitzen wir folgende Anhalts- 
punkte. Au der Nordwand des eben beschriebeueu liuumes sehen wir einen vergoldeten Helm 
nebet Schild und Schwert neben dner alten Fahne hSngen. Dieae StBcke geboren au swei atatt> 
liehen steinernen Grabdenkmillern , welche die Mitte des Raumes einuelimen und wieder mit 
zahlreichen Wappen und Basicliel"s-( )rnamenten in Renaissaiicouuuiier geziert sind, aber deutlich 
vou der Hniul eines andern Heisters, al.s dem des Altars, rntor der nördlicheren Tuniba ruht, 
laut luschrit't, der sterbliche Leib des „edlen, ehrenfesten und wold benalinibten Uemi 
Caapar von Wamadotf auf Ober- und Nieder -Oiessnuinnsdorf, Semmelwita und (Sdiloaa) 
Hainane, dreier ROmiacher Kaiser Rad und Kllnunerer und beider FürstenthUmer Schwddnita 
und ,Tauer in IG .Jahr woldbestalltcr und volhnächtiger Landeshauptmann"' 
etc. etc. Er starb GO Jahre alt, im Jahre Christi 1G31. Die andere, 
südliche Tuinba bedeckt dtus Grab aeiner Gkmahliu, „Ueleua Warns- 
dorffin, geb. OaedÜtain und Ldpa" (von Zedlita-Leipa), welche 1628 im Alter 
von 5G .liüiren das Zeitliehe gesegnet hatte. Auf ilirer Tumba erblicken wir 
unter Anderen ein Wappen mit einer Schnalle, laut Tn.schrift, das eigene Wap- 
pen der Verstorbenen und das der Familie von Zedlitz. Wenn wir nun an 
der Treppenthttr der Kanzel, suwohl das Wamsdorfsche als daa Zedlitz'sche 
Wappen nebm einander innerhalb einea Rahmena angebradit aeken, ao wird 
klar, daaa Kanzel und Altar nur v>>n dem genannten Ehepaar, nämlich von 
Kaspar und Helene \ .>n Wanisdorf gestiftet sein können. 

IMeaem Wai-nsdort^ tdso haben wir, wie es scheint, diese wenigstens im 
iuBBoen groaae Vemnataltung der ELirchc zu verdanken, weil er ndi mid 
aeine Gemahlin nadi alter Sitte vor dem AUar beiaetaen laaaen wollte, 
W(v.u sonst, da alle Pliltze besetzt gewesen aein mögen, wohl keine 
Aussicht gewesen wilre. MüLflielierweist' aber wurde diest; Vergrösse- 
rung (mau vergleiche den l'lau der urapiünglichcn Kirche Fig. 7) aucli zugleich durch 
eine um jene Zeit aehr wohl annehmbare starke Vermehrung der Doi-fgemeinde vennlaaat 

Digitized by Google 




Beiträge Txn G^iiouscurs nx« Kikciignbaues in Scqlesien. 



61 



Trotz dieses beklagcnswerthen Ülic lt^lanilt aber besitzt ilicsc Kii< lu durch ihre fast ( inlu itlit lii 
und zugleich glUnzende Ausstattung <les Innern eine sulclie ILu'munic aller Theilc unter einander, 
wie rie in einer Dort'kirche nicht leicht schöner gedacht werden kann; und dies musste iu 
noch hOlMMm Qrade der Fall sein, als das bunte Bie«en4aiidfiE mit «einen Nebenfigojren 
noch den Raum de» Triumphbogens belebte. Der urspriingliche einfeclicre Charakter, reprfir 
scntirt durt li ilio -/iijreniauerten Rundbo;r<'nf*'nster, die Eeksiiiden und Gewölberippen im Ghor, 
ist freilich vollstilndig verdrüugt und niu: nocii mit Mühe herau« ttn üudeu. 

Wir verlassen das Innere der Kirche durch die erwühnte kleine Pforte an der Südseite 
des alten Chores, und betrachten nunmehr die Aussratseite. Die Kirche war ursprfbtglich durch* 
gebends von behanenen Quadern erbaut. Ili< s( llion bestehen au« einem sehr dauerhaften, fein- 
körnigen und gtit zubearbeiteten weissen Sumlstrin, welcher an der Nordseite des Dorfes in 
unmittelbarater Nähe gewonnen wird'. Überhaupt liegt das Dorf Giesamannsdorf in deni' 
jenigen GMiiete Schlesiens, dtirch dessen Beichthum an feinkOmigtnn und teobnuoh gut ver- 
wendbarem SandirteiB fiist gans Schlesien und ein grosser Theil der nshen Oberlausitz seit 
alten Zeiten mit derartigen Werkstücken versorgt wird. Das Schiff besitzt bis unter das Dach 
eine Höbe von 32 Fuss rhein!., di i Clu'r eine Höhe von 25 Fuss, und die der Apn'i» mag 
tursprllnglich 20 bis 22 Fuss betragen haben, was sich jetzt nur uaoh der Aualogie vermuthen 
iBsst An dem unteren Theil der Hanem von Schiff und Chor tritt noch jetst ein sierlich 
profilirter Sockel hervor, der «rqpMrOngltch auch um die Msuem d«r Apsis herumlieil Seine 
Hohe varürt^, je nach den Unebenheiten des Hudens an den verschiedenen Theilen des GebHudes, 
«wischen 3"/, Fuss \md 9 Zoll. Der tief iniHjrckt'lilto obere Theil desselben dient sugleich als 
Basis fUr die Portalwandung und die Ecksiluien der ApsiB. 

Im übrigen sind die Hanem von Chor und Sdiiff völlig glatt und sdinraddos bis au 
dem Haoptgcnn» unter dem Dach (von einem Fuss Htthe), w^jhes noch gegenwärtig um 
alle Theile de« Geblludes herumläuft, mit alleiniger Ausnahme des erwsümten jüngeren Chor- 
anbaues. Die einzige, fnst vtillstiliidifj erhaltene Fensteröffnung an dtr NKrd.soitc des ('ln.rt-s. 
deren Lage schon oben angegeben wiu-üe, lüäst, da nur ihre innere Hallte vermauert ist, au 
der Anssenwand einige chsrakteristisdie Details erkomen. Sie verengt sich nämlich sowohl an 
den Smtem, als oben und uten so stark nach innen , dass fOi ihren innersten Saum ini 
Mittelpunkt der Mauerdicke, bei 4'/, Fuss Höhe, nur eiue lichte Welte von 1 Fuss übrig lilcibt. 
Die Wandungen sind {»Ifitt und nur der äusstre Rand ist in gefälliger Weige mit einem I?nndstab 
uud 2 Hohlkeiik'u eingettwst. Der nach dtm iuneni der Kirche gerichtete, jetzt vermaueite 
Thtil der Wandung war ohne Zweifel, analog den TolktHndig erhaltenen Wandungen der Ap- 
ndeaftnater, val% ohne GUederung und «n&eh «nrdlert Der an der Auasenwsnd befindliche 
Umriss dieser Fenstcrüffiiung ist von völlig Übereinstimmenden Dimensionen mit dem an der 
Innenwand, n!tmlich bei 6'/, Fuss Höhe und 3 Fuss Weite, Von dieser Fensterform aus- 
gehend , dürfen wir nach Analogie der übrigen romanischen Dortkirchen iu Schlesien mit 
grosser Wahrsdieinliehkeit die Vermnthung anfirteDen, dass auch die sechs gegenwKrtig theil» 
venmmerten, theib erweiterten ursprangUchen FensterOffiiungen des Kirchenschiffes nngefthr 
eben so gestaltete Wandangen gdiabt haben werden'. An der Nordseite des Schiffes befindet 



t K. DraMber. Übet die KraidebUdinigeii der Gegend von LOwenbcfg, in der SMtsdirift <1<!t deuttehen gcolegiecben Gevell* 
Mihdk MnsMr IflSS. pM; MI-S66. — > Di* EihriMMV dar Fwu^^ 

da« «a die»« CtHincite In faiUadkor JCctt dis ahwuBfe B aa tl al e l aagelmt ward«, dem PaMaeli dleae FeflateiSStaia« 
bcdeekte. Eben doDtelben Uoutaad« Umm wir mek die, nur n dieaei- Stalle valatiMis« JBAaltnag d«a «ben enriho. 
t<n M aueraitekfti* n vafdaaknB, der itagani aa alka Theilea daa Oebledea voa dar Wittenait atirk hnM- 
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sich noch das ursprüngliche Hauptportal. Sfinc Lage imt darum von Rcdctitunor, weil dt-r Zu- 
gang von der DudVtraxsc licr auf den Kirchhof Htets an der Westseite deHKelbcn befindlieh war, 
und auch darum, weil in »pHtercr Zeit der gegenwärtige Haiipteingang gerade dem Einfahrtsthor 
gegenüber naehtrHglich in die ursprllnglich geschlossene Westfa<;adc eingebroclien wurde. Das 
ursprüngliche Hauptportal jedoch liegt an der Nurdseite gegen da.s benachbarte herrschaftliche 
Schloss hinauf, und noch heute ftUirt aus dt ni liint( reu Thorwege des Schlosses ein kuraer Fuss- 
pfad durch eine besondere Pforte in der Kiri-lihofsinauer dirt-et nach diesem l'ortal. Dasselbe 
ist noch im urs[)rilngliehen Zustande; denn seine Wandungsgliedening }>esitzt densellKMi schon 
erwUhnten Sockel, welcher rings um die ganze Kirche iHuft, und zwar in derselben Hübe, ivie an 
allen Theilen der Kirche. Daraus geht mit Evidenz her\'or, das« das historische l'iastenschloss 
zu Giessmannsdoi-f schon existirt haben niuss, bevor »niserc Kirche erbaut wurde, da bei deren 
ursprünglicher Errichtung augenscheinlich auf das dicht neben dem Kirchliofe befindliche Schloss, 
behufs der Anlage des Haupt{)ortulä Rücksicht genommen wurde. Vielleicht machten es auch 
strategische Rücksichten rathsam, bei der Erbauung der Kirche das Portid nicht, wie sonst in 

der Kegel, an der Westfa4;ade anzulegen. Es ist (Kig. 8) in einem 
stumpfen Spitzbogen geschlossen, uiul obwold es in der rechtwink- 
liehen Auskantung seiner Wandgliederungcn und seinen kreisnmd 
profilirten Wandsllulen sich noch vollkommen dem romanischen l'ortal- 
typm anschliesst, nilhert es sich im Vergleich zu anderen Portalen 
von gleichem Alter und Hhnlicher Einfachheit dennoch durch das 
Fehlen der WandsUulencapitäle , deren Linie hier nur durch drei 
ringförmige Knilufc um je drei Silulen an jeder Wandung angedeutet 
ist, wälirend die übrigen Theile der Wandglicderung unvermittelt in 
die Schlussbögen übergehen, femer dadurch, dass sich die Wand- 
stiulen und Archivoltentheile nicht völlig frei von den Wänden ab- 
lösen, endlich durcli da.s Fehlen besonderer WandsHulenbasen und 
eines Tympanums, schon in ungewöhnlichem Grado dem Portal- 
typus zur Zeit des gothischen Baustyls, und bildet thatsKehlich 
einen Übergang zu demselben. Die We8tfa<;ade, welche ursprünglich 
wenigstens, bis zur Basis des Giebels ganz nackt und ohne Öftnungen 
gewesen zu sein scheint, vermögen wir nach dem, was sich von ilu*em 
tirsprUnglichen Zustande noch erhalten hat, nur in Bezug auf den 

# ehemaligen Westgiebel zu schildern, da der nachtrltglich vorgebaute 
Thm-m die Beoluichtung sehr erschwert. Dieser Giebel war durch die 
Anordnung von drei Kreisfenstern und einer grösseren viereckigen 
()trnung, alle mit schlicht abgefassten Kanten eingefasst (jetzt 
. ^ Bihumtlich zugemauert), wenigstens nicht ganz ohne Belebung gelassen. 

Auch die beiden übrigen Giebel der Kirche hatten ursprünglich den 

einfach begrenzten Umrias. 

Das Dach des SchiflFes hat noch gegenwartig die miissig steile Sattelform, welche es ursprüng- 
lich erhielt. Aus dem gegenwiü-tigeu Gebülk desselben ergibt sich, da-ss das noch jetzt vorhan<lene 
Dach lu-sprtlnglich einen hölzernen Daclireiter von achteckiger Form Uber seiner Mitte getragen 
hat, der wohl bei der Erbauung des gegenwälrtigen massiven Thimnes an der Westseite entfernt 
worden sein mag. Das Dach über dem verlilngerten Chor ist augenscheinlich neueren Ursprungs, 
luid zeichnet sich im Vergleich zu dem eben gescliildertcn Schiffdache durch die bedeutende Steil- 
heit seines Sattels aulTallend aus. 
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Wir gelangen nun zu dem AuHseren des luugebautcn ütftUcheu Tlieilcs der Kirche, zu dem 
nach Osten verlängerten Chorraume. Dieser Umban iik ftueerUdi noch «uffiülender als im 
luneni, elneididlB weil hier die Mauern dee nrepiüiiglidien Chors mit denen de« angebauten 
Thealei ni^t in einer Flucht fortlaufen, sondern j^egen diese letztere auf beiden Seiten um 
6 Zoll vorsprinprcn ; ariflenitlieik weil der erste Blick überzeugt, das« zum Bau de« gogenAvartigen 
Ciiorsclihisses die Wcrk^tUckc des ursprünglichen CUorsclUussea, und swar von einer polygonalen 
rauianiücheu Apsta yerwendet word«i aind. Sehon oben wurde enridmt, dase die Kordeeits des 
neueren Chocanbaues an« groben Bruchsteinen erbaut sei, wShrend die Sttdwand gleich den Obri- 
gen Tlieilen des ganzen Gebendes aus behauenen Quadern errichtet i»t. Eben so ist auch der 
gegpnwürtiire Ost;^i( l)t l di r VorlHtigerung aus uiibdiHiieucn Bruchsteinen auf<jeffl}ii t. Auf seiner 
Spitze erhebt sich noch diuselbu 6teinkreuz, daa den Uätgiebel den uraprünglicheu Cburcü geziert 
hatte. Der (Siondihiss bt polygonal, durdh drei Seiten von verschiedener Länge gebildet, indem 
nSmlich die Ostwand aussen eine Lttoge von 11 Fosa 10 Zoll beaitst, wKhrend die beid»i angren- 
zenden "Wiinde eine Ltingc von 12 Fuss 3 Zoll haben. Alle drei schlissen sich ohne Ab- 
satz direct an die Nord- und Südwand des neueren Cliorunbaues an. Doch sind die drei Schluss- 
mauern etwa um 4 Fuss niedriger, und so ist auch dieser Chorschlusa inuuer noch eiu apsidea- 
artiger, obwohl von gans «bitovmer Qestslt. An den vier Edcen desselben erheben sich 
DreiviertelsHulen Uber besonderen, stark hervortretenden Basen und Sockeln« weleh« oben von 
Capitälen und lisenenaitlgen Wandvorsprüngen gelohnt werden. In jedem Felde zwischen 
diesen SUiüen liefindet !*ieh ein schlankec, flaclibofri? gpschlogseneB Fenster, jcilix li mit Wand- 
gliederungcn des romanischen Styls. Uber den l'enstern llluft ein zierlicher Kundbogenfries 
rings um alle drei Briten des Chorsddnsses, darttber ein Zahnfiie«, und endlieh daaaelbe Uaupt- 
gesims unter dem Dache, dessen wv schon oben erwMhnten; nur hier noch hie und da mit einem 
besonderen friesartigen Schnmckrelief von der Form des romanischen Schachbrett- und Rautcn- 
Ornanieuts in unsyninictrisclier Anordnung verBclicn. Aber auch dem ungeübten Auge fjillt beim 
Anblick dieses Uhorscliiusses deutlich auf, dass die WerkstUckc, aus welcheu die Mauern Über- 
haupt bestehen, besonders aber die, ans welchen jener Frieaschmuck susaDunengesetzt ist, 
fiwt durohgingig mdit susammen passen, und mindestens unharmonisch, theilweise sogar 
vollkommen widersinnig zusammengestellt sind. Aus einer sorgfaltigeren Betrachtung dieses 
Gebihult theilfs ergibt s<ieli bald jedem aufinerks«amen Hcoliachter einestlieils die ETitsf( Imncr 
der jetzigen Gestalt des Cliorschlusses , auderutheils weuigstens annähernd seine ui"sprüngliche 
Gestalt. Wie wir schon oben behauptet, seigt das heutige Aussehen des Oatlidien Abschlusses 
unserer Kirche schon von vornherein, dass die Werkstücke, aus denen er besteht, von einer poly- 
gonalen romanischen Apsis herrühren, welche eiust >li n ursprilnfrliehen östlichen Abschluss der- 
selben bildete. Dass diese ursprüngliche Apsis über ^-''ejfen ilic < Jstwand des Chores zurllcktrat, 
ergibt sich zuiiüclist mit völliger üewisaheit au» der augenlalligeu Notliwendigkeit, dass die 
genannten, wesenüich in ihrer tirsprOngüchen Stdlung an dem jetsigen Chorsehluss wieder ange- 
brachten FHesbänder nebst dem über ihnen befindliehen llaupt^iesims und den liseiienartigen 
Vorsprüngen, welche die BekrJ^nunfr der EcksUuk n l>ilden. seluMi anfangs beträi litlii li über 
die Apsidenmauem hervorgeragt liabeu müssen. Nun ist aber an den beiden iiueh vuUkonunen 
erhaltenen Ostcckeu des Chores auch nicht die Spur einer Vermitteluug dieser Hcrvorragimg 
wahrtundunen, die doch stattgefünden haben müsste, wenn der frohere Anschluss itr 
Apsis an den Chor dem gegenwJirtigen entsproelu ii hätte. Sie wird daher, ^leieli anderen Apsi- 
den \*on romnnisrlien Dorfkirchen in Schlesien, sich derartig an die Ostwand des Chores ange- 
schlossen iiaben, da.ss diese noch an jeder Ecke um vielleicht 1 V, bis 2 Fuss über die angrenzenden 
Apsideutheile vorsprang. Der Maurer, welcher den Umbau machte, führte, wie die Beobachtung 
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dor gewe»nv;irti;i'e» Orundmaucni ergibt. aun-ciisohcinHoh zuerst, imdidcm tr iVh- A|jsis ntb^t 
dem ur»priin{j;lichcn Ostgiobel deü CLorrauiii» ahgebrocliüii , hu Atuichluaa an <iic au« ck lasclbt'U 
Material hergestellte njIrd]iolie und endliche Onmdmauer der neaen GhorverlXngening, dne 
Grundnuui» von groben Kuduteinen ao^ welche den wsmid. Anbau dreiseitig abeddoBs, and 
auH der er nur an den Ecken schmale Pfeiler vorspringen lies» , auf denen weiter oberhalb 
die P^cksUulen iiihcn snllfrn. Cber dieser Gi-undinauer errichtete er an der Südseite aus einem 
Theil der durch den Abl)mch gewonnenen QaadcrHtcine zunUchät diejenige Wand, welche wir 
jetst die Verlfingening der Sttdwand des ursprOnglichen Chores bilden sdien. Zu der Eiriohtung 
der drei WMndc des Östlichen Abschlasses benutzte er dann vollends den grtSesten Theil der 
noch übrigen Werkstücke, die natürlich rnclit andi ii<nli zur Errichtung di r nördlicheu Wand 
des neuen Anbaues ausreichten, wclrlie «Ltruiu von Bruchsteinen sniftrt tVihrt und abgeputzt 
wurde. Für die drei Schluü»wUude benutzte er aucli WerkütUcke zu deii Wandungen von di*ei 
der ursprünglichen Apsiden&nste» (vielleicht waren Überhaupt nur drei vorhanden gewesen), 
stellte sie aber um einen Fuss weiter aus einander, als sie sich früher befiinden hatten. 
Dadurch gewann e r /n-nr an l.'u ht fiir den Iimpiiraiiin und ersparte eriieblich an dem vorhandenen 
Material; tr w ar alu r dadurch auch verhindert, die urspriinglichen Schlusssteine der Fenster- 
ütlnungen w iedcr zu benutzen. So entstand der ungeschickte Abschluss der neuen Fcusterüfthun- 
gen durch gedruckte FlachbOgen, gleich den beiden grosseren FensterOffiningett in der-Nord- und 
Sodwand der Clioi vcrl;!ii<rt>rtmg. Die FrieabHnd», das Hauptgesims und die EcksKulen der 
nrsprünglichen Apsis wurden atijj-pn!<clieinlich wirdcr an ent»prechen<U ii St* llcn vcnvt lulct. Da 
sie aber über Wänden angebracht wurden, welche vor der Nord- und Südwand des angrenzenden 
neuen Chormibaues nicht zurücktreten, so kam es, doss seitdem diejenigen SUulen und Säulen- 
capitSle, welche nebst ihren B^rOnungen an die eben genanntm WMnde angrensen, weit Uber 
dieselben hervortreten. Unglücklichenveise aber wilhlte man für diese Stellen ;.rcr;ulo die- 
jcni<:( n EcksiUilen und zu^^'t'luh-int n Iit-kri'lnnn;ren, welche sirh nrsprfln^'-llch in derselin u Stel- 
lung an die Ostwand des Chors angelehnt hatten, uud daher natürlich an ilircn nach Westen 
gerichteten Flächen nur roh bearbdtet waren. Gerade diese Stücke aber haruioniren alle durch- 
aus nicht mit den angrensenden Friestheilen, sondern bilden vidmehr mit demselben einen 
stuiii]»fi n Winkel und halten deutlich dieselbe Richtung inne, wie die aiiijTenzen<le Kord- und 
Siidscitr der rMinrverlflngenmg. Daraus «'r;ribt sirli, dafü? diese Stücke ApsidenwUnden aii(ri-li<"jrtcn. 
welche in eben derselben Kichtung fortliefen; es ergibt sich aber auch femer, dass die ursprüng- 
liche Form der Apsis von melur als drei und «war wemgstens von fünf Seiten gebildet worden sein 
muss. Da wir ausserdem alle Übrigen Werkstttcke wenigstens in ihrem Qtßige im Allgemeinen 
iKii iiioniren sehen, so gewinnt t .s in der That den Anschein, als ob diejenigen WSnde, welche jetat 
den dreiseitigen Chorschluss l>il<lt>n, nwh unter denselben Winkeln an den Ecken zusaninienstlessen. 

An jeder Wand ist ein liundbogeufiies mit je 7 liuudbügeu , im Ganzen also 21 Htind- 
bOgen, Ein einzelner Bundb<^en aber von vVlUg ttbereinatinunender Form und GhrOsse, gt^geu- 
wfirtig an der Sfldoatecke des neueren Choranbaues, dicht unter dem Dach eingemauert, gehOrte 
offenbar ur^rttnglich auch zu demselben fVieae. Da wir flinf Apsidenseiten annehmen müssen, 
so werden wir wohl knum irre prArn, wenn wir jedi^r di r^cllien «'inen Hogenfines von ftlnf 
Bügen zutheilen und die Werkstücke mit den drei jetzt felüenden Bögen als anderswo ver- 
mauert aanehmeo. Auch von dem Uber dem Bogenfiiese angebrachten Zahnfiieae linden wir 
Stttdce, die offenbar bei dem Umbau ttbrig geblieben sind, als Ergttnxnng fUr das Aber ihm liegende 
Dachgesims benutzt. Eine von gleicher Nachliissigkeit und Rohheit zeugende Ergänzung finden 
wir an d^r B;>«iH (!«'r sfKHichstf n Ffksüiilf , indi in fiir dieselbe ein Bruchstück d< s srlion 
erwähnten Sockels benutzt ist, der ur.sprünghch in gleicher Uühc, wie der um Schiff und Chor 
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iiocil jetzt heniinlaufendc Waiulsockt l , aiicli um die Apsis g-cftlhrt war. Dieser Sockel lief ur- 
spr(ln<;lich in annlofror Weise, wit- an (h in Ilanptportalc der Kirclie, zuj^kich auch ala Basis um 
den VuüH der KckHiiulen lierum, ist aber an die^eii Stellen rcgelmänäig durch 
swei Eckblfltter oder EeUmollen anifeMiehnet (Yig. 9). Übethaupt sind unter 
dreien von den Ecksäulen die Werkstücke von den unprttaglichen Sockeln von 
ni iu in iiTi^tbraclit worden und nur durch Einsatzstücke inid ein Mauenverk 
von Urudisteincn nach unten Ht4irk verliingert, wie überhaupt der ganze 
gegenwärtige Churächluss um nielir als 3 Fuss im Vergleich zu der, aus 
den Überresten leicht ni berechnenden Höhe der uraprttttglidien Apsis 
erhöht ist 

Vor der Wcstfacuih r Kii rlic i i-hcbt sich jetzt ein ans Bruch- 
steinen erbauter und daiiim abgeputzter viereckiger Thurm von etwa 
150 FasB Hohe mit einem hOclist unglttcklicheu Übergange ins Achteck, 
und einem S^tsdach venehen, das an Plumpheit und Rohheit der Auiftah- 
ruii<>: seinesgleichen sucht. Die Details, repräsentirt durcli .stt-liuriK' ThOr- 
und l' i ii.stcrwandunpen, deren (iliech rtnifj auH sich krenzemlen Kvindstilben 
und liuhlkehlen besteht, ho wie durch weite nnd hohe Spitzbogenlenster in 
dem obersten Stockwerke, welche einige Variationen von spätgotbischem Fisohblasenmasswerk 
enthalten, verweisen die Erbanungneit etwa in ^e ersten Jahndiente An XVL Jahihunderts. 
Der ungesdüachte Thunnhchn, so wie der achteckige kurze Auftatx rOliren li(i(-]i.st wahrscheinlich 
von Kaspar von Wariisilorf her. Dii-.se Vcnnutliun<j wird bestärkt durch die Inschrift einer 
Glocke auf diesem Thurme, welche berichtet , dass Kaspar von Wamsdorf 
und adne Qattm im Jahre 1007 dieselbe gestiftet haben*; ausserdem aber 
auch durch die verbtli^gte Nachriebt, dass Kaspar vcn Wamsdoff im Jahre 
1598 eine Denkschrift in den Thuimknopf niedeigdegt hat, deren Inhalt 
leider verloren geganjren ist *. 

Die Fenster, welche sich nach der Analogie der Chorfensters so- 
wohl, als andi nadi FenstoQffimngein an anderen romaniachen Doif* 
Idrehen in Schlesien jedenftlls bis rar IGtte der Hanerdidce an einer 
Weite von nur.] Fuss verengt hiili 
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\)(]\ und, nach der Beschaffenheit 
ihrer erhaltenen' Waiidunpen zu .s( hlii ssen , wohl an den ttu-ssersten 
Rändern ihrer Innenseite eine Weite von 'i Fuss, an der Aussenscitc 
dagegen eine von 4 Fuss bei einer Hohe von etwa 8 Fuss beses- 
sen haben werden (jetatt sind sie in ihrer stitaicsten Verengung 
2 Fuss weit nnd an den Aussenrilndem 8 Fuss hoch), sind an ihren 
Wandungen aucli reicher grprliedert als die ilbri^en F« iisterttflFnungen der 
Kirche. Die Glicdei-ung i»t bei allen dreieu verscliieden und besteht, 
wie die nebenstehenden Zeidmungen es angeben (Fig. 10 und 11), wesent- 1» lo^ Rs^ it 
lieh ans einem Wedisd von reditwinUicben Edcgliedem in Verbindnng mit Hohlkehlen, 
Ruiulstilben und schrägen glatten Flächen bis cur Mitte der Mauer. Diese wird durcli einen 
sclinialen glatten Streifen von 3 Zoll Breite bezeichnet, worauf die dem Kirclicniiiiurni 
zugewendeten Theile der Wandungen beginnen, welche ohne jegliche Gliederung eiuiadi 
divergirend gebildet sind. In dieser Wandgliederung zeigt aidi eine unverkennbare Ver- 
wandtschaft mit derjenigen, welcher wir an den FensterOffimngen der nicht minder schmuck- 
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reichen Ap«» der Kirclu- in dem iialicn Köverädorf bei Schöuau begcgueu. Bei zweien unter 
den erhaltenen drei Apsidenfensteni rdcben die RnndstSbe und Hofalkehlen, in analoger Weiae 
wie an dem Chorfenater, aümmtlicli luivermittelt bi» zur Fcustcrbasin herab, bei dam dritten 
jedoch findet am Hu.sserHteu Rande elm cifrenthilndiche VLiuültluug der Hasis statt. 

T)er Kuiidboj^enfries (Tal". III . i'i^jf. b; ilhcr den Fcn^tLin besit/A ein für diese Art der 
Anwendung hüchüt seltenem Profil, das dem der tnngekelirten utüüciien Bmia sclu* iiahc kommt und 
nur aus zirei Rundungen mit daiwiachen liegender Hohlbeble besteht. Er tritt ohne besondere 
Vermittelung dii'ect aus den Hautttt hervor. Höcbst bemarkem^verth ist an diesem Bogcnfi-ieäe, 
diiäs die von den einzelnen Bogen umscblossenrn l-'tMi r frrijsstcntlK'il.s mit fi;^nhli( lu-n Darstf llun- 
}<;en belebt i*ind. Wir sehen unter diesen eine Figur, die wie ein Rad aussieht, \v(;!il aber das 
decorativ beliandeltc Monogramm Ciu'isti mit einem ringförmigen Böhmen dartitelleu soll 'j ferner 
die Darstdlongen eines springenden Pferdes mit flieigender HShne, eines BireUf eines Itadiea> 
eines Hasen, eine» Kindskopfes, eines Kindes oder vidnebr einer menschlichen rohen Figur 
mit unförmlich grossem K^pff, ciiifr Ktigel, eine» Kreuzes mit gleich langen Armen nnd endlich 
einer Figur, die man für dir so hilufige heraldische Lilie des Mittelalters halten wdrde, 
|H^L wcuu sie nicht deutlich die Form einer lielebui'dcuspitze hätte. Wir werden kaum 
/^^l irren, wenn wir annehmen, dass allen diesen F^urm dn chriatlich symboUadier Sinn 
V^H 7Ai Grunde liegt; wir lialtLn jedoch unsere Ansicht ttber dieselben aarflck, dih sie 
uns in dieser Aiiu t-iniuiitr bislur niclit bikruiTit waron. 

Der Kuudbogentrit.'s wiril iiurh nlxii von einem Zahntnes mit einem daiüber 
fortlaufenden Wulste bekrünt, über welchem duun ein glatter Streifen von 9 Zoll 
^ Höhe und endlich, alsAbschluss nach oben, das Hauptjgesims unter dem Daehe folgt, 
ji il Beide laul< n um die lisenenartigen Bekrünungen der EcksUulencapitiile herum. Da« 
Hjiiiptfjcsims hat, wie .scLuu uln n irwähnt, zwai* da.>-.clbf Prufil luid dieselbe llOhe, 
I wie dasjenige, weleiies unter dem Dache des Chors und .Scliiiies fortläuft, ist aber hier 
■ un der Apsis noch mit ciuzelneu Streifen eines besoudeni Schmuckes vo'bunden, welcher 
^ U- ab «n starker rander Wulst in ursprünglich wohl gleichmMsaigen Zwischenrllumen, 
aus der Hohlkohle des Gesimses TOrtritt imd auf der überflUche abwechselnd ii it 1t ni 
romanischen Hauten uiul S( liarlibretnmmnent bedeckt ist. Das Gesims si lb-jt besteht, abgesehen 
von dem nur stellen weise angewendeten richmuck, aus einem Wulst »ind einer gi-ossen Hachen 
Hohlkehle (Fig. 12). Die vier Capitälc Uber den EcksUiden uu der Apsis entsprecheu in ilu-er 
Höhe von 1 Fuss rheinL der Htthe des Rundbogeufiteses , den sie an den Ecken des GebAudes 
gewissermassen ersetzen. Sie haben sänrnitlieh die kelcbfönnige Gestalt, wddie in der letzten 
Perioflt« (b s «piitromnnlselien Styls allgemein für CapitUle augewendet wm-dc. Das erste von ihnen, 
un der südlichen Ecke der Apsiit, zeigt eine Bekleidung von stylisirteu, uicht aus dem 
Pflanienreicfae entnommenen BUtttem, awischen denen einige Weintrauben hervorblioken. Das 
Blattwerk ist aber so unharmonisch und willkürlich angeordnet, daas das ganse Capitil den Ein- 
druck nuicht, als habe sich ein Stümper in dei Bildung von phantastischen Blattformen ver- 
sucht. Da« iiiiehstfoljreiiflu C^ijiifäl |re!i?>rt zu tb r Gattung der Knog])encHpitifle, welche voryntrs- 
weise die i^-riode des spUtromanischen Styl« in Deutöchluud charakterisircn ; ist aber ebenfalls iu 
Kusserat wenig entsprechender Weise ausgefOhrt. Das hierauf folgende Capitiü an der Nordoatecke 
der Apsb (Fig. 13) ae^ ebe grössere Belebung der Oberfllche. Zwischen den BlAttem laufen in 
der Mitte an jeder von den drei freien Seiten zwei FaccttcnschnUre hinauf, die sich weiter oben 
kreuxen und um je eine Blat^gmppe herumlegen, welche mit der von ihr eiugerahmteu Maske an 

' V«sl«Mb«: De CiUMBt, AbeMairCi om radinMBt d' Arahiolofi* (AicUtaatnre reüskwc}, pa«. &l. 
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die moderne Darsft llinip' cinfs von zwei Flilf^^cln einpefasston Knfrt'lskiSpfcliens erinnern. Besser 
gelungen ist schon das Capitäl an der Is'ordecke der Apsis, wdclies (Fig. 14) zwar aucli styli- 
siites Blattirerkf aber wenigsteiiB in etwas anqirediaider Gnippirung aufweist Die Walutc, welche 
<fieie vier CapitiQe mit den Blnlenadriffien verinndai, haben ToUkoinmea abgemndetc Umrisse 
und sind als nninittenHure Fortieteungon de» unteren Wulstes an dem Profil des Rundbogenfricses 
anzusehen. 




Flg. IS. Fiff. 14. Ttg. Ii. rig. 1«. 



Mit weit grösserer Sorpfnlt und besserem Geschnnu k .sind diif^ej^en die Capitiile über 
den EcksHulen im Innern des Chors gebildet. Sie liesseu noeh die Spuren einer grünen Bcnia- 
hing auf siegelrothem Grunde erkennen, als man sie von der weissen Tünche befreite, die sie 
zuletzt bedeckte. Birc Dimensionen sind etwas frriJsaer als die der Uusseren Capitäle, denn sie 
besit/en i Itic Iliilie vr>n 14 Zoll rhciiil. Ilue (iestalt ist wi(!dcr die kelchi^irmige; eben SO haben 
auch hier die Wülste zwischen Capitiil und Scliaft einen abgerundeten Umriss. 

Dass sie mit den itassercn CapitUlen gleichzeitig sind und von demselben Meister herrühren, 
ergibt rieh mit Evidena ans der vOlfigenÜberrinstinmnuig, die rieh m ier eigenthttmliohen Auswahl 
▼on BlHttergruppiningcn zwn.schen beiden offenbart, wenn man die vorigen Capitnlc an der 
Ausscn«oite niit den> fapitill an der Sildosteeke des Cluimiuins (Kitr. vorfjleicht. Dieses 
zeigt einen eigenthUmUchen Wcclisi 1 von stylisirteni nnnani.si lien Hhittwerk mit solchem, wel- 
ches deutlich dem von einheimisciien Wiusserptianzen nachgebildet ist. Die Blätter des ersteren 
sind an cwrien gmppirt und mcheinen wie durch Rbider sasammen gehalten. Daa Oanie 
wird unterhalb von einem brriten GUrtcl gleichsam zu sammengefiMt^ der nach Art einer, ans 
bew^lichen Gliedern zusnmmentresetzten Kette behande lt ist. 

Das Capitäl an der Nordosteckc des Chors (Fig. 10) zeigt eine gleiehartige Bekleidung mit 
eigenthOmlich gestalteten Blättern von charakteristisch spätromanischer Form ', über denen phan- 
tastiaehe Thieigestalten riehtbar werden, deren Technik riner sehr untergeordneten Eunststufe 
angehört. 

Bemerkenswerth ist aber, dass wir unter diesen Thiergestalten wiedcnnn, wie aussen unter 
dem Bogenfrics der Apsis, den Darstellungen eines Fisches und «pringender Pferde begegnen. 

Daa nun folgende Capitttl in der Nordwestecke des Chors (Fig. 17) zeigt eine gleichförmige 
Bekleidung mit BUtttem in durdians unkllnstletisdier Gmppirnng, wddie, wie es scheint, 
Wrinblitter adn sollen, da wir ühnlidie an der romanischen Kirche an Pttsohkan in GeseHschaft 

1 Man fintlct eben dieselbe BUttform an einem UnpiüU io der äclilusBcapelto zu Freibotf n der Unttrnt. 
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von Weiutraubea wiederfinden. Daa noch übrig bleibende Capitül in der SUdwesteckc de» Chors 
besitet unter aBim die dgeittlittinlidiste Gketah (Fig. 18). Der KOnsder gab ihm eine von den 

Übrigen weeentlieli abweichende Form, und wandte hier 

'»|i"*;iL^lj merkwünlipcnveisc eine dem antiken Akanthnsblatt 
iShnlirhf Ulattfomi an, jedoch in UMpf ftl'r<'r Grn]>}iininp 
mit noch zalih-eiclien anderen Blattloruieu au» der ein- 
heimischen Flora, denen an der Vordeneite aneaerdem 
die Gestalt einer Helebardenapitze hincageitlgt ist, welche 
aber in der hier gewühlten Weise wohl wiederum nur 
eine modilieirte Form dca ältesten Monogrammes Christi 
vurstellen soll. 

So sehr aneh alle diese platttschen Gebilde den 
allgemeinen Charakter ihrer F.ntfltehnngMzeit in deut- 
lichster Aiis]>r;i<:niifj offenbaren, bleibt ihnen dennoch 
HO viel Ki^'eiiiliilmlichcK, dass Niemand liluf^nen kann, 
dass wir hier keine blossen Copien irgend einer all- 
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gemein gebrftnchliehen plastischen Sohmnchfonn derselben Stylgattnng vor uns haben. 

Eben 80 wenig läset die Wahl der angewendeten Formen die Bdianptan<:c '^•'■'^■'^ i^ich 
darin eine offenbare Verwandtschaft, mit den entsprechenden Architecturformen in irgenil einem 
andern deutschen Lande ausspräche. Im Gep-entheil scheint ch, als seien alle die vorgetlUirten 
Bildungen durchaus originelle sclbststündige ÄuBserungen einea im Geist »einer Zeit schaffenden 
Bildnns, der auch in seiner achwüchaten Lastnng, nümlich bei den figOrliohen Daratdlungen, 
Keigtc, dass er die von der Natur gebotenen Vorbilder doch im Gänsen richtig Terstand 
und wiederziitrebeu bemüht war. 

Die polyfTonal frefornite Gestalt di r Apsis, so wie Hänuntliehe Details des Kirchengebäudes 
beweisen, abge.sehen von den geschichtlichen Daten, du»» dasselbe ein Bau de» spUtromanischen 
Stjrtes ist. Sein Chrundriss ist, wenn man von dem Fehlen des Thmtnee an der We8t%ade abueht, 
typisch für die romanischen Dorfkirchen wohl fast in ganz Deutschland. Auch abgesehen TOm 
(innidriss, bt sitzt dit sc Kin lie viel Ähnlichkeit mit der zierlichen, aber im Allgemeinen einfsicher 
behaiulelten Doifkirche zu iSteiubacli au der Unstrut', weuiger mit der scluuuckreichen Kirche zu 
SchüQgrabei-n *. 

Was den Charakter ihrer ChorwOlbung anlangt, so ist sdion oben nlher angegeben worden, 

welche spHtronianLschen Kirchen in Schlesien und welehi' ausserhalb Schlesiens denselben duir 
rakter zeigen. Dieselbe AnfeiinuKlerfolire von Friesen und Gesimsen, nur mit einem weit grösseren 
Keichtbum in den Details, linden wir wieder an den Apsiden der prachtvollen spätromanischen 
Kirche an St in Ungarn', und ausserdem noch an einer Reihe von ähnlichen Bandenkmfilem 
in Ungarn, Niederlfstenreich nnd Steietmaik. Untn- den sdderiaehen romanischen Ehwlwii steht 
sie in Bezug auf diesen Schmuck, wie es bis jetzt scheint, ganz vereinzelt da. Was die Form den 
Sockels und der Deckplatten ül)er den Cniiitiden anlangt, so ist auch diese eine der gewöhnlich- 
sten bei spätromauischen Bauten, und wir t'Uluren von zahlreichen Beispielen nur an, dass ausser in 
den sehlesisehen jEürcben m Neuldrch, Goldbeig und PusdikaubM Sdiweidnitz, fiut genau dieselbe 
Gestslt des Södel« und der Deckplatte sidi in der Frandscaaerkirohe m Salsbmg, der Abtei- 
kirchc zu St. Paul im Lftvaatthale in KJlmthen, dem Dome zu Naumburg, der Kirche zu Kloster 
Mannsfeld, in dem romanischen Theil der St. Sebaldkirche zu KUmberg und wohl noch vielen 



' Pnttriob. DenknUar der BsokoBit. U. 2, |w«. SS, Tab. 17. — > 0. Beider. Di« 
«ntamta Hiadertstemieh. Wton 18S& — 'Oalie Bitelb«r««r vm Kdelber«. Die 
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andern von gleichem Alter in Detitscliland wiederfinden. Von mphnn eTi dieser Kirchen, z. B. von 



der zu Tischnowic, der Frauciscaacrkirohe zu Salzburg und dem Dom zu Naumbiu'g a. d. S. ist 
bistorimb erwiesen, daw lie in den eisten Jahrzehnten des Xm. JafariiundeitB «baut wurden. 
Da wir mm oben adion Ton grOaeeren spUramaniachen Kirdien in Sdüesien nacbgewieaen 

haben, daäs ilire Erbammg keineswegs spilter erfolgt ist, als zu der Zeit, in welcher in ganz 
Deutschland der «pätroinanische Styl bcrrsrlif lul war, m o-laiiben wir, das aoch mit demselben 
Hecht« von den kleineren eiiischi£ägea KJrchou vorauüäctzen zu dllrfen , und zwar um so mein- , nU 
dieie VonnUBetKung, duieh aahkeiebe Analogien bestätigt wird. Wir wagen daher die Behauptung, 
daea im Jahre 1283, in wdohen wir das Voiltaiidenaet» des Dorfes Giessmannsdorf amn ersten 
Male liistorisch nachgewiesen erhalten, auch die Kirche dieses Ortes ( iitn-eder schon existirthat, 
oikr dijeh iileht lange darauf erbaut worden ist'. Dn«« man diese Dort kiit lic mit so vorTillfrlioln-Ti 
architektonischem Schmuck versehen, dazu dUrttc sich wohl die Erklärung in der umnittelbaren 
Kadibarsobaft doi uralten berzoglicben Schlosses finden lassen, in welchem sidi Hersog Henundt L 
wthrend des XIQ. Jahtbmiderts oftmals anschalten haben mag, ab dasselbe noch au den aneehn- 
lichcren Landesvesten gdlOrte. Ja es ist sogar mehr als mUglich, dfiss S<-)ik'siens Landespatronin, 
die heilige Fürstin Hcdwg das Meiste dazu beigetragen hat, dass dii ser IJau so prächtig" ansffo- 
tUhrt wurde; erfahren wir doch, dass sie sich ihr Lebelang vorzugsweise gern in der Gegend von 
Qoldbeig und Ltfwenbeiig aufhidt, in der aaeh unsere Kirdie liegt*. Somit wlire dieselbe 
nrqpirllngüch als eine fklrstfiche Sdüossoapelle ansuseben, was an Wahxsdieinlichkeit gewinnt, 
wenn wir uns die Lage der herzoglichen Burgcapelle zu Lühn, bekanntlich der Lieblingssil» 
der frommen Fllretin, ver'jep-enwitrti'.fen, welclic auch ausserhalb der Mauern der Bnr«?, «bev 
etwa eben so dicht neben derselben errichtet ist, wie unsere Kii-chc liier neben <ler linrg zu 
GiessmannadotC 

Die mteste histinisehe ErwHhnnng ehier Kirche au Giessmannsdorf datirt rast vom Jahre 

1310, in welchem ihre Existenz au» zwei Originalurkunden des Magdalcnerinnen-Klosters zu 
Nüimihnrjr am Queis ersichtlicii wird*, da in dcmsclbrn bcido Male der Pfarrer (plehmiiis) von Gos- 
winsdoi-il^so in der einen, Gozwini vilhi in der andern) Namens Arnold als Zeuge anget\liirt wir«!. 

< Ihre KxiütFX vor dem Brginii des XIIl. JHbrhnndert» aninneliuii'n , vttgL-n wir nicht, weil dns Bcateheii di-8 Urte» und 
MlbM der benogliebeD Borg vor «ÜMer Zeit allM fraglicii iit. — « V«i«l. ViM i. Hedwigii inStenseLicr.r. H.11, p«g. 1 — i 80. — 
* OHgiMlurltnid» in iwov. Azekl? sm BreaJM. Ibad^LITaiiinlnii'v am Qncia, Nr. t7 iwd 8S> 
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ie Kun.stgeschiclite bedart' zu ihrem Gedeihen vur Alkm einer sicheren urkundUchen Gruud- 
lo^. Oio Walirheit dte»e« Satae« hat in »Bieren Ta<ren allgemetne Anerkennung gefunden. Die 
Bei»ehafitiiig des unentbehrliohen Uaterial», das noch reiclilich voxhanden, bietet jedoch ao eigen- 

thfimlicheiSohwieripkeiteii, dass hislit r nxir Wenige dieKen» Zweige historischer Forschung sieh zuge- 
w('T)(h>t hfilwn. Ek ist ili<'s mich It ic ht crkliirüch. Arcliive sind ein pprlnlcr Sclmcht ,df»ii nicht 
envühlt ein Scherz", um des i>icliters Worte zu gebranclien. Ti-eten wir cinnuU in die eiirwUrdijfeu 
BSnme eines reichen Archive». Lange Bitndereihen alter CopialbOchn- und Beehniingen, dann aahl- 
lose Actenbttndel starren uns von den Wandm herab ai^. Welche Zeit und Mttbe erfordert es , die 
vergilbten Überbhibscl nur eine» Jahrhundertjj auch nur in einem einzigen gi'ö8»ei*en Ai'chive zu 
diirrlifotNrhf n, imd wie gering r<t nirbt »elten die Ausbeute ftlr unseren speeicllf n Zweck. Dennoch 
nuiss das allein verlüsäUche hundschrittlicho Matei-ial erächüpfeud aulgesauuneh >verdeu, ohne 
BUcluickt auf den daan erforderlichen Aufiraad von Kraft und Zeit Erst nacb Vollendung dieser 
wenig dankbaren Arbeit wird die Kunstgeachicitte eine unverrückbare chroDolog^che Grundlage 
haben und reiches Jlateriale fiiulen ihre Aniialen mit den Namen manches verschollenen Meistei"s 
zu bircifhc'rn, dessen iioeli Trirltrtnfltric Werke mitcr fiTindcn, nbrr licriüimteren NamcTi gehen. 
Neuen Aufschwung und eine früher ungeainite »Sielieilieit bei liestiuimung der Meisteniamen wii"d 
femer die Kunstgeschichte der glSnsendstenEIrfindungder Neuzeit, der Fhotogrnplüe, zu verdanken 
haben, sobald sie nnifus.'send aid'Geuiidde wie Handzeichnungen Anwendung findet Nur auf diesem 
Wege wird es möglieh die auf wi lir I'.iitlVnnuigeu zerstreuten Kunstwerke zu unmittelbarem Ver- 
gleiche neben einander zu haben, und Überraschenden lilrgebaiäsen lässt sich mit Sicherheit ent- 
gegen sehen. 

Besondere Anwendung findet das eben Gesagte auf die Kunstgeschichte der öster- 

reichischen Laiule. Kür Aufeuchung von Quellenniaterial in den reichen Archiven des Kaiscr- 

stuafes ist 1)i>1i(i muli wf-nlr'- prorlielien. J. Ev. Schlager's „Materialien zur üstenvirliischen 
Kunstgeschielite" im Archiv thr Kun<le üsterreichischer Geschichtsquellen (Wien IS.^O, Bd. V, 
6G1 ff.) sind sehr lückenhaft und wenig vurlässlich. Aussei-dem ist nur hie und da Vereinzelte» 
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zu Tajre gcfi)rtlert wurden. Leider steht für die Kunstg« si hii lite Usterr« iMis In früheren Jalu-huu- 
derten am Archiven nur wfnigr Ausbeute zu hoftVn. V« t( he Notizen (lilrfu ii das spilrHche Kr- 
gebni&s der sorgfältigsten Nachforschung sein. Erst voui X\ 1. JahrhundtTte un fliesseu die 
QueUen eri^ebiger undnutnehe vuerwutete Ausbeate ist noch aus der ßpreu mUIos^ Aeten»ttteke 
zu heben. Die» an einem einzebien Fülle uaehzuweiseu ist ikr Zweck dieser Zeilen. 

Zu den hervorraj^eudsten Kllnsth'm am Hofe Kaiser Ferdinand I. gehört olme Zweifel 
dessen Hofniali r .Takob Reisniririrer. Das Gediegtnsttr, was bisher über dessen Leben bekannt 
geworden, hat der um vatirländisehc Geecbichtc hochvei-diente Dii'cctor dea k. k. HlUu^ uud 
Antiken-Cabinetei, Joeepli Bergmann, im Jahre 1848 in denWienerJahrbflchera der Literatur, 
Band CXXH, Anzeij.'eblatt Sclti I - f» vcrüil't iitli( lit. ,li r Si lilager a. a. 0. (jVrcliiv, Band V, 
Seite 7i)*t — TfiT) noch Nagler (Künstlerlt xik' m. Unmi X\ll. Si itc JGS — •2G9) N^ .tren in der Lage 
N< tu's liinzuzutüpen. Im kaiserUeheii l inanzuiiuisterialarchiv antgeiüudt.-iie Doenmente niaehten 
CS nuuiiii-hr luügUch, eine geuuuere Darätelluug der Lebeusvcrhidtuissc diese» Monuea wie des Zeit- 
ramnee seiner kfinstlerisebni WirlcBandceit au entwarfen, andi ein VeraeidmiM von Werken des- 
selben deu Kunstfreunden zu w( ir< r« i Xai lifnrsc liun^^ zu bieten. Leider Illeben manche Ltteken, 
deri'n AuslTilhiiitr ;ins iL-n ]ii<-Mirti;^rn An-liiwn nirlit /.u f-nii"tfr1if")u'?i war. 

In weiciiem Jahn und wo Jakob Öeiseiiegger das Licht der Welt erblickte, ist unbekannt. 
Kr selbst erwülmt in i^pätcreu Jahren uur, daas er iu deu östcrrcichiacheu Erblauden, die dem 
damaligen Lifanten Ferdinand in der Theilung mit aeinem Bruder Kaiser Karl cuge&Ueiif geb<u%n 
< I /.ogeii worden, und desshalb alle Antrüge fremder Fürsten ihn In ihre Dieoate EU nehmen 
iih^'i li lnit habe ,,in ansehuup-, das ich viidtT eur kliüiuL'lii li' ii inini sfut jjt'poni viu! errznrFfn", 
(Supplik desselben an K. Ferdinand vom Jahre ir)ö3.) Unter welchem Meister er seine Kunst, die 
daiuals uud noch lauge nachher als Handwerk galt , erlernt imd welche Arbeiten er bereits Toli- 
endet, ehe es ihm gelang eine bleibende Stdlvng am Hofe xu eireichen, hierüber finden sich keine 
näheren Nachweisungen. Der Lebenslauf imseres Kttnatlers Uiaat sich Vberhaupt erst vom Jahre 
1530 an mit ziemlichfr Sicherheit verfolfrcn. 

In diesem Jahre zog Meister Jakob auf deu denkwUrdigcit Reichstag nach Augsburg , den 
Kaiser Karl V. am 16. Juni 1530 eröflhete nnd ent am 22. November desselben Jahres schlos». E» 
war gewöhnlich, dass Beidwtage von Kllnsdem besucht wurden) dabei dem Zuaammenstrümen so 
vieler prachtliebender geistlicher wie weltlicher FUrsten und Edlen des deutschen Iteiches manche 
Gelegenheit sich dai-bot Auftrüge zu erhalten. Au« Ii Si ij'eneggcr tiluschte sich nicht in seiner 
Erwartung. Ausser Kaiser Karl ertheilte de«»en Bruder der Inlaut F erdinand , der mit «einer Ge- 
mahlin und seinen Kindern anwesend war, dem Heiater Jakob versdiieden« Auftrüge, unter andern 
den, ein Blldniss seines kaiserlichai Bruders in ganzer Figur m malen. Wie sehr eidi Seisen^ger 
durch seine Leistinigen die Gunst seines kunstliebenden Gönners erworben, geht wohl daraus 
hervor, f?;iH8 Ferdinand, der am 5. Januar 1531 zum rümist lu n K^inige erwählt wonlt n, ilm vorn 
1. Januar dieses Jahres au zu seinem üufiualer aufnahm und jährlich sechzig Gulden rhein. 
Hofbesoldung zu erfolgen be&hl. Fortan war Seisenegger verpflichtet, dem hftufig wechselnden 
Hof lager seines Herren xu folgen und deaaen Auftrüge auazvfilhren. Die Zahlung Dir gelieferte 
Arbeiten blieb spilteixr Schätzung und Vereinbarung vorbehalten. 

Fnter diesen Vcrhiiltnisseu überreichte .St isenegger im Juli 1'35 ein erneuerte^ Gesuch um 
Zahlung des KUckstandes an der wohlverdienten Summe von 629 Gulden rhehi. tUr die seit dem 
Jahre 1530 gelieferten Arbeitra, nadidem zwei frühere (nicht vorhandene) Bittschriften 
eifiil^oa geblieben waren. Da diese bisher unbekannte Supplik sowohl ttber den Voigang der 
SchBtzung seiner Arbeiten , als auch auf des Meisters Sorgfalt bei Ausflihrung seiner Gomlllde 
einiges Licht wirft, so dürfte sie woU hier eine Stelle verdienra. Sie lautet wörtlich: 
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.. AllordurchleiK"hti2;ist«T, jr)-o«Tncrhti<ri«tti k<"iTii<i . allcrfrcricdi^^istLr herr, <-ur kii. mt. g^ib idi 
giuiüz vntertlienigist zuuernemeii, iiiichdcm vnd ich e. ku. nit. ain zeit her in der khunst der m&lle- 
Tfsy mit memem besäten vleiM gedient vnd edicb arbait eur mt. geniMlit vnd Terfeitigt, donm ich 
bU in die seehshundert vnd newnvndcswuinemg gülden retni«ch vol verdient, wie ich dann daran 
ains tiiils t nijifaniifreii. Aber von wogen des resst, so mir aussen «to t, bin ich auf mein aiisurhen 
durch den herrn grat' Niclascn vonSalni. auch durch d« Ti lit rni Willialni von KogciidoH' o. nit. 
hoi&uai»ter angestrengt ain nachlasKung zu thuen, al«dann ich bcczallt werden, welicbs ich au 
awayen malin gedkaa 'vnd jecaunder abeimala vber meiii vermögen (des icb doch in waibait nit 
atathaft) noeb un merera tbne, daa ieb alao bia in di funffcaigkh gidden teiniaeb nacbgelaaaen. 
Damit aber e. kO. mt. vnd nienidich scch, das ich je nit zuvil, Honnder auf das wenigiat, so ich 
dofli o!i soinidern mcynen njorcklichfn srliatlcu tluiii mag, beger, dndurrli tcli dtr fn*"^^t'n iiotturflt 
nach heczallung vberkhomeu uiöcht, bin icii geursacht alle po8«tcu nacii Icngs vnd doch mit dem 
khureaiaten ancancsaigen, darinnen su bedenoken, waa ich deni geglancaten gold von Aiben 
glakdi m1 berfur bringen, der geleichen aeyden, aamat, adaa, peri vnd «Dgeat^, wie lang vnd 
(»chwer ich doran succhen ■vnd die färben mllsclicn niucss, ehe vnd ich dem gleich khomb; wil 
de» (rroHwn vlcisf« der lirnanifTiten gcschwptiren , doran auch vil nr-rlpffrn, darczii atn'}) was nonU 
umnichcrlay au aynem pild zu machen vnd iicrtür zu bringen ist, weliche ii- vil slIicii, aber solicher 
ding nit acht haben^ noch derselben halben tail wamemen vnd ao ieh in rayttung diesdben poaaten 
mit khuTOa angecxaigt} ist der kbains bedadit, aonnder in vergeaseo khouten, der vraaob abnall 
n>ein vordnmg zuuil gesehe'n gewcBcn ist Bit demnac'h eur ki5. mt. welle aus geuaden dise mein 
raittuntr vth! nncznipfn »ambt meiner nachlassiuig vcrieücn vnd bewcErfn lassen mir dorauf fr^ne- 
digidte bcczallung des auastcndcn rcsAt vcrschafl'cn vnd gencdigist bedoiickhcn die tewm jur und 
seit her mit meinem weib vnd khindcm hin vnd wider rayscns, desgldeben di berbergen, so 
»ehwerlieb zu beckiiomen vnd grossy zins daruou geben mueaa, anek wo ieb an erhalltung meiner 
hawsfiTiwn, kind vnd mein selbs, auch die schulden, so ifh von e. uit. wegen noch an der arbait 
schiddig, dis(11)f n zu beczallen po pnr prnslieli nit iiotdurfttig. Moltit \oh eur mt. diser zeit nit also 
aidaugen. Bit abernmls e. kü. mt. w eile in auHehung meiner armuet vnd nottnrtit aucii mit gcnadeu 
bedenckhen vnd gedachten reaat mir fiu-deriieh an geben genedigiat verachaffbn, daa wil ich vmb 
e. kö. mt. als meinem allergenedigiatett bertn in »Her gebozaam vnterdienigiBt verdiennm, thue 
mich damit e. kö. mt. benelhen. 

E. kO. mt. vuieitheni-fistcr Jacob tJeysencckhcr hofiFmallor". 

S ou besonderem Werthe fllr die Kunstgeschichte ist aber das obiger Supplik beiliegende Ver- 
zeiobniaa aller jener Arbeiten, die Seiaraegger in den Jahren 1530 bia 1535 ftir aetnen Herren, den 
römischen König Ferdinand vollendete, nebst beigefügter Preisangabe jedes einzelnen Stückea. 
Ks Imt sifli darin die <,'-t'iiaiu' Hcschrcilnnifr von vienmdzwnnzi'j (5cm;i!tlcn (-rlifilten, dit' in <Iirscni 
Zeitiwniie aus seiner Hand hervorgingen. H w list .si Itcn nur diirtte es gelingen, aus su friili( r Zeit 
eine gleich uingclicnde, detaillirtc Schilderung autzulinden. Sie setzt uns in den Stand, die meisten 
Bilder, beaondera grössere, wenn aie noch irgendwo vorkommen soUteo, mit Sieberhett au eAenne» 
nnd ihrem Urheber zuzutheilen. Zu dieaem Behufc folgt das Verzeiclmisa der Arbeiten hier in 
vi)lIst)inili;;C4n Abdruck mit lkifll<rung der Zeitbestimmung ihrer Anfertigung, aoweit diea emieh- 
bar, und ih v niithigen historischen Naciiweisungen. 

,Yeruieix';kt mein Jacoben Seyseneckher Komisch künniglicher maiestat etc. liofinaller arbait, 
HO ick aeiner maieatat gemaeht, vnd die aua vraaeh nach lenga anosaig, wie hernach : 

„1. Item zu end des reiohatag an Augapiurg hat mir di kO. mt. K. Ft rdinand) mein genedigi- 
ster heiT zwo lang tufl. darinen zway perspectiltsclie niitj't''siclit nncli .stt tliclit r nnsczicImiiK sanibt 
aiuem durchsebunden ventter iu aiu lanudtscbaßt geuud, imc die in seiner rechten grüss, wie die 
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seind, abczucontei-fc-ten ziir^pstellt vnd alcreiitlu Ii also iiliczumaclien beuollieii, m denen ich erstlioli 
von dem tiseldtr zwo äolicli gleichmessige taii beätellt vnd di von meinem gelt beezallt, di ich auch 
mit gciueu gruutcn zugcricht, nachmals mit grosser mue alle Tod jede puncten, iineo vad «nders 
tl^ehs Bonderlich mit dem dnüd gaiM» rldangdieh abtragen vnd sceien nutesMU, wefiches lange 
zeit vnd H t i! iiomen, das aller ersten mit den fiu-ben auch an ir stat sowol als die punckten mit 
(lein /.in kl iibtragen vnd vcrmalkn muessen, wcliclis älcli rät wie ain cotrafectur, so von fi L Vcti 
gesiebt gi^seben wirt, macheu lesst. Ist aläo cini maller ganez vng-p>voadlich solich ding mit irrigen 
vuerkhentlichcn 1) nieu, attoh «o swetf da» soUchs nit anczaigt wag werden, m maehen. Wiewol 
ich fat Bolidhe mtte 10 golden verdient het vnd der, so gemaeht, nit 80 gülden genomen, domit 
man ihe sech, das idi der Sachen nit luiifl thue, so beger idi fiir alles nner fibiff gülden 
reinisch''. 

Da der Reichstag erst am 22. November 1530 endigte, so künutcu beide Tafclu wohl in 
diesem Monat vollendet worden sein. Von wessen Hand die Originale heitrOhrten, durfte schwer 
SU enadiai sdn. Die Arbeit scheint dem an solche Gegenstlade nidit gewohnten Haler grosse 
Muhe vcnmadkt zn haben. Vielleicht hig in diesem Aullrage die Veranlasnung, da»» Seisenegger 
sich fortnn eifrifr auf das Studium «l< r Hernpentive verlegte, „in der hocliberuembten khunst der 
gcomctria von wogen seines in sondci'hait darzue tragenden grossen lusst vnd begierde" vielfUltig 
llbte mtd sptCerhin darin grosse Erfshrnng erlangte, wie der hmseiliche Wf4>pen- und Adelsbrief d. 
d. Wien 16. October 1558 von ihm rühmt 

,2. Item mer in obaugecsatgten reichstng hat mir die kön. maieHttit (K. Ferdinand) seine 
vier kfhiicHche klünder, nemblirh EI\ salii t. ^hiximilian , Anna vnd Fordinandiim , Avic idi di 
kayserlicher maiestat (Karl \'.) gciaueht, abzucontcrtetcn beuolben, darczu icli von dem tischler 
vier tafln mit leisten vnd schubprcttlen geuomen vnd becaallt. Vnd naclidem idi sonst mit ann- 
der arfoait, auch aas beuelh kOn. maiestat mit aboontetfehnng kayserlicher nuüestat bdaden gewest« 
hab ich zu diser Zurichtung (nachdem vnd »y eylent« haben sollen verfertiget werden) andere 
maistcr vnrl pcräclltii anfg^cnonien, cli die tafln leimfrcttcnckht, grundt vnd farbn vnd anders 
geriben vnd zugericht, di nachmals vorgeundt vnd au die stat zu dem gemel verfertigt. Di hab ich 
nnt essen, trinckhen vnd Ion, auch mit zins, herberg vnd petten di ganes oseit aushallten muessen. 
Als dt bereit, hab ich in kOn. maiestat camer geantwort vnd geben. 'Wiew<d auch von netten, 
in was cludung vnd sier sy gemacht scind worden anczuczaigen, damit ic di muc vnd khunst 
av-fTcnflifher vernomen wurde, so hab ich ealirliw ans lenp <k'r («chrifft vntcrlassen, sonder ich w W 
sölichs in nachuolgunden grossem stuckhen melden vnd beger also für alle« für ain tati sibf-ii 
gidden reinisch, brechten di vier tafln 38 gülden«'' 

Der Beicbstag an Augsburg dauerte vom 15. Juni bis 22. Kovrasber 1530. In diesen Zeit- 
i-aum frfllt demnach die Anfertigung obiger Bildnisse der Kinder Ferdinand's. Erzherzogin Elisabeth, 
geboren zn Linz am 9. Juli lö'2G, war damals vier, Erzherzog Maximilian, geboren zu Wien am 
1. August Iü27, drei, Erzhei-zogiu Anna, geboren zu Prag den 7. Juli 1528, zwei und das jUugste 
der lUnder, Eishenog Ferdinand, geboren su Lins am 14. Juni 1629, wenig mehr als dn Jahr 
alt. Die sichersten Angsben tlber die Qebnrtstage der kSniglichen Kinder finden sieh m einem 
Gcbctl)nche ihres Vater» in der kaiserliehen Ambnwer-Sammhing zu Wien, S. Bidler's OsteiT. 
Archiv 1831, Jahrjr. 1, "i.' 1 — n'»?, 550 un.l Diulik's iter Komnnnm 1. 2-2.'. 

,3. Item mer in dein iviciistag hab ich aus beuelh kün. maiestat ^^ Ferdinand's) kayserlicher 
maiestat (Karl V.) san auf pergaraen von IfU&rben nach unem anderm illuminirten abgeoonterfet, 
der nrich nach so einem elainen gancs hart ahczumaohen anekhomen ist, darfiir ich doch nurd 
1 gülden beger, da idi sonnst nit gern dn^ nemen woldb" 
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Kaiser KarFs crstgoborner Solm, d«'r Infant Don Philipp, war aui 21. Mni l.'»27 zur Wtlt 
gekommen. Die Anfertigung obiger Copie nach einem Miniatniibilde Ikllt in die Monate Juni 
bis November 1530. 

^4. Item zu Prag hat mir di königliche maicstat (K. Ferdinand) kayserliohe maiestat 
(Karl V.) in seiner rcclitL n fra!ir?!cn vnd volkliomblichen ^roBfl auf ain tiucli ^ on «■^lfnrb«>n nbr^»- 
COQteri'eheu beuoUieii, ilvu ich in ainem spanischen schwurczeu mantl mit auner kapen mit achwar- 
esen «dMS VBterczogen, di kapen auch den mantl mit golden gewunden eehnttem 6b«a. henb vnd 
vnd^ htnvmb verprimbt, dan»u in «inem achwarcaen «amaten ivapairoekh, auch mil golden 
admiem allenthalben Vinb vnd vmb vi qu iimbt, an der «eiten ain gnlden rapir, darezue ainen gülden 
toleh mit schwarczcn scydcn tolln mhI <nilden khnUpfen gemacht, auf (km haiibt ain schwarca 
saniatens pirct, au dem leib in schwarczen tucclien ho»en vnd schwaix^eu satuuteti schueheu; daa 
gancc corpus «einer teaieatat geifeeUt auf aincn perKpectimachai eatrifA in aiu gehaya. Wiewol ick 
Aof aoliehen yleiea vnd mue, ao ieh gdiabt, yil ain mereia verdient, so wil ich doch auf daa went- 
giat di sach »eczen vnd beg'er nurd 48 gülden reiiiiach." 

Item alfi iclt h licr küvsorlirfH ii ninicstfit (ibooTiti'rfelninjr vcrfrrtiirt lu t. hat nueh di 
küni;.'li» h niaieetat in eyil durch den cameiiioten zu seiiur umiestat sanibt dem gemel von Prag 
aus gen PTtt» in llerhem au Idiomen eruordert, mit anezaigung, daa ich ehe geldt aufbringen vnd 
ain roas khaulTen vnd vnueroaogenlidi auf aein vnd sn aeiner nudeatat aiehen aolL Daa ich alao 
gethau vnd viub russ, satl vnd anders ausgeben 12'/, gülden rein., vnd nachdem es hinein vnsicher 
bin ieh etlieh meil vm!):;! rir^ n vml rerezert 4 gvilikit. AI« Ich zu köniirlieher maifstat khomen vnd 
das gemel besehen, hat micli sein mait'.stat wideruniben abgefertigt vnd beuulhen, in aller gestallt, 
me obangeczaigt kayserlichor nudeatat contrafetur ist, ainen an l'rng zu machen. Hab ich vider- 
umb hinauf 3 gülden vereaert; ao hab ich das rosa ob mir ain gancx monat, daa idi es nit vet' 
khauffen niHgen, gdtalten, daiinn ea vcrczert 2 gülden rein., thuet alles 21% gülden rein. Als ich 
iiaclimals (bis mss vnd satl vcrkaufft, hab ieh es nit teurer als vnib G'/ fr'iidfTi reiniseh geben. 
Also Btt t mir noch au.ssen 15 guitlcn reiniseh, di beger ich mir auch widtTumben zu gebtu." 

„6. Item auf obangeczalgten königlichen beaelh hab ich kaiserlich maiestat also ahconter- 
fet vnd beger auch souil als von den obem 48 gülden." 

König Ferdinand venveilte vom 17. April bis Ende Juni 1531 in Pnig. (S. G^vay, Ittnerur 
K. Ferd. Wim 1JS43, 4*.) In dtescni Zi itranm nlso rmiss S(i?!eneg{r<'r obip-en Auftrag erhalten 
liaben. Das Icbensgrosse Bikinis» Kaiser Karl s dUrtte im .)uli vollendet Morden sein, da Seiseu- 
egger auf beaonderen königlichen Bdehl mit seinem fertigen Ghnddde nadi BrOnn eilte, wo Kfinig 
Ferdinand zwiechen 4. und 7. August 1531 durchzog. Für die Gediegenheit seiner Leistting spricht 
der Unistand, dasa der K^initr luu k Bi-Iehtigung des Bildes ihm sogk-ich den Befehl ertheilte eine 
Wiederholung fk «Hclben anzufertigen. Seiaenegger voUÜihrte diesen Auftrag, sobald er nach Prag 
zurückgekehrt war. 

«7. Item SU Regenspurg hab ich auf kajaerlicher maieatat beueih di jung königin Elicaabet 
in ayncm roten kannaainen atlaaen roddi mit gülden stuckhen vcrprämbt, mit zerschniten etmlen, 

darunter \^ f issr >< vden, so heraus cTTigcht vnd widervmben mit gülden schnierlein zugepunden, 
vnib sy ain gui-ll von '/op-cn goldt mit f;f's!oi<.seii rkiitipfen vnd gülden tolln. m\i' dem lisniht ;m\ 
güldene haubu, daniut ain rot» negeleii» krenczly uiit gidden zweyfelskuüpten viuhwunden , das 
alles mit vleiss geconterfet; vmb den hals ain goldens hembdlein mit gülden Btrai£fen herab gecsieri^ 
dandt« r ;^ uld( ns lialspandt von schmaracti'n, dk'niueten, rubin vnd perlein in guhlen geschnielczt 
röslein einlies, i zf, iliukinter vnd vber ir ilurchsichtig gepew mit wclischen seuln, di ire eapitl 
viul postumem geliabr Imben. dnrdurch man hinaus ain Inniidtschatit vnd den himl gesehen hat, 
Wcliehe abcouterfehung königlich maicstat zuuor, wie di verfertigt, sclbs besehen vnd der könig- 
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liehen wird gen Polln zugesdiigkht hat. Hab also das auf das aller ringist geseost vnd beger 
25 gülden." 

Der BeiclMtag zn B^nabiug dauerte Ton Ende Februar bis Anzing Septonber 1532. In 
«üeeen Zeitraum fitUt dannach die AuaAßunnf diese« OemHldee. KOnig Ferdinand «endete da« 

Bildnis?! der seclixjiilu'igfn Ei-zlierzog-in Elisabeth dem Könige Signnind von Polen , JesKen Solin 
Sigmund Angn-it, (rchomi nm \. Anpust 152U, m\t derselben im Jahre 15fH vcnniililt wnnle- 
Dieses Eliebündniös dauerte jedoeii niu* kurze Zeit, da Elisabeth schon am lu. Juni l.')4.> zu 
Wilno starb. 

„8. Item auf beuellikönigheher muie»tat etc. ho£Bnaister herrn Wilhahn von Rogeudurf hab 

ich zum anderinall di vier kunielielic khinder in aller mass vnd g-rös«, \rie ich die erstlieh könig- 
licher maiestat in di <-umer zu Atigspurg jtnfffÄtcIIt mhI vberantwort hab, in iren fniMen stiiekhen 
samat vnd schüueu khlainateu gecziert, gemacht und abcoutvrfet. Dauou beger icli auch »oml ah 
obeUf nemblich 38 gidden." 

Die vier königlichen Kin<lcr waren l]i7.heno^n Elisabeth , Erzherxog Maaumilian, En* 
lierzogin Anna und Erzlui*zog Ferdinand. Seinenegger malte .sie zii Regensburg wübrend des 
Reich.stuges im Jahre 1532, wie er sie fi-üher zu Augsburg lö^O vollendet hatt<'. 

„9. Item auf königlicher maiestat etc. (K. Ferdinand'«) beuelh hab ieli zu ispruckli irer 
königlichen maiestat gemaliel (Königen Anna), mein gncdigiste fraw sambt den konloliehen khin- 
dem zu conterfehen angefUn^rvn vnd di ZU R^^enspurg gar ausgemacht, wie hernadl ttolgt: Erst- 
lich mein genedigisfc fr:n\ in iiiiuni mtcii knrmasinen atla.scn rockh, daran di pmst mir (.aiMen 
tnrch verprilmbt, mit zn-st Imiten ermbJeu, di mit weis.ser seiden vnterzogcn vnd paus« Inuid iieiaus 
gangen vnd di scUnidt mit gülden schnuem widcrunib verklmupl't, vnd vuden heruuib den roekh 
iwi&cb verwnbdt, darcswischoi der rockh serschniton, darunter mit ainem süberen stuckh vnter- 
fiaetert, das durch di schnit heraus gesehen hat; vmb den h*i]i ain gurtl vuu /ol'i u gold, rot und 
gt-machf mit kiii>|ifLU auf di ai t di i' pariuser muiiirh , dddi ilarczxs is< l!en frömlule klui'>jjf amler 
art mit anliangunden tollen voller geslos.sner kliöpf ; auf »lern liaubt aine schöne wolgeczirlc gül- 
dene haubeu, darauf ain rot saniatcu pü et, vmb den halk ain seer muesame ai-bait von natercy 
mit gold gemacht, darüber «in guldens halspant mit firOmbder selcxamer goldtsdunidarbüt khonst- 
üch gemacht, mit gülden wumdein vnd mit edlen gastein ▼(» robinen, ^chmurakten \-nd diemuetcn 
vnd von vasst schönen pcili ii, das uny vuM cH'o'Jsc muo genonicn liat, darczii rimdi ain zwifiichc 
guldeus kctl von zogen gold, mer aiu klaiu-; «^eschmelezt kheileiii mit puechstabeu ircr maiestat 
vber di pmst gehangen. Auf der sciteu zwo culon mit ii'eu capiteln vnd postamcutcu, darauf aiu 
xwiflwhs gesimb« mä swiaofaen dem gesimbs ain merbelstain auf di antiquiteti« art eingesecst vnd 
«nf ainen eatrieh gestellt, der da von allerlay lut rl>< Istain zusamen gesecst gewesen ist Das alles 

istauf ain tiUH-h \<*n ölfnrbcti. ilas d<)cli hart ankhi-uilit, ^''liuacht''. 

„Mer auf zway tuech di königliclien khinder, als MuximÜian, Ferdinand, Eliczabet, Anna vnd 
Haria, hab ich iu roten samaten rOckhcu, auch mit zerschniten erudeiu vud aller mass verprambt, 
ynterfnetert, mit khlainatm yni antder «ier^ wie mein gene^Ugiflte fraw, auch von ölfturben 
gemacht vnd hab auf ain ickllchs, wiewol es nit so gross gewesen, gleich die mhue vnd arbait wie 
mit meiner gcnedifristen frawen gehabt, dit' mit fiiu^-m schwipoircn , dnn iit ieh gülden rosen 
gestellt, der auf i-uudeu marblseulu gestanilen, <h auch ire capitl vnd po.stament geliabt haben, 
daroBue amen estrieh von mttrbisteiu gemacht, dmauf di sewiu vnd pilder gestullt, vnd doch di 
Maria hab ich sy4»und in ainem welischen, gegossen vergolten wagen gemacht mit vil sierlidien 
dingen vnd noch ander arbait mer, di Ich von verdrusa alles so nach lengs zu lesen vnterluHK.Vnd 
naclulcm ich von tnrdrnng der arbait hab di beasten zwen maister si» in tontHclicn laundcn darczu 
brauchen vnd ob mir hallten iuue««eu, hab ich inen auch darnach für aimdere zalluug aines tayl 
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gt'thaii vnrl (!of]i nit p-nr verniU'gt zu beczalU n, soinidcr 1»ii> dfrifn noch dorun ain flumma zu 
thucn schuldig »anibt denen, so mir sonst auch gellt dargestrt-cklit haben. Weliche gemel königlich 
muMtat, mein genedigister heir, tu hanndt kajserlieher nudcstat geschenekht vnd m Hispanien 
geaendt vnd gefllrt worden^ von welichan ich, dieweil mir aonil doranf gang^n^ wie nach leng» vnd 
doch mit dem kurczisten crczcUt, nit wcnlj^er nenu-n khan als 210 {j^ddcn reinisch.'' 

Snrh SfrpcticfTirf'i"'« nnsftilirlirhrr Scliihlenu)«r i"'d dem «refordertcn höheren Preisp zu 
urtlicikn, dllrlten diese drei iJeiniSidc wohl zu den Vollendetsten gehören, die er je geschaffen. Der 
Beginn der Arbeit fiÜIt in den Zeitraum vom November 1531 bis Februar 1532, während deeeen 
Kdnigin Anna, ein Bild vollendeter Weiblichkeit (geboren am 23. Juli 1503) sich mit ihren Kin- 
dern, den Erzherzogen Maximilian und Ferdinand, und <\cn Erzhcrznp-innen Elizabeth, Anna und 
Jlaria f'geboren zu Prag am 1'). Mai I ft^l), zu Innsbruck auf liit^ll. St isoncp'frtT. zu Bchleuniger 
Vollendung seiner Ai'beit angehalten , beendete die Gemälde unter lieihiile zweier Meister, der 
besten in deutschen Landen, deren Namen w leider venchireigt, wXhrend des Reiehatages su 
Regensbnrg, wohin sich das königliche Hof lager Ende Febntar 1532 begib und bia Anfimg 
September verweilte. 

Die Trefflichkeit dieser LeistungPTi veranlasste Kaiser Karl V. dun li sciTinn SecretUr 
1). FrauciBco de los Covos mit Sciscucgger unterhandeln zu lassen, ob er nicht in kaiserliche 
Dienste treten wolle. Heister Jakob sollte jShrlich 200 GK>ldgulden erhalten und frei su Antwerpen, 
Brüssel oder Löwen sitzen, wo es ihm am gelegensten wäre. Zu gleicher Zeit bot ihm D. Fernando 
Alvarez de Tol<-<I«'. Iii rzng vnn Alba, 200 Dtn'siten iälirllr]i< r Hc^dlduni,' iiml freien Untcrlialt fiir 
sich, sein Weib und einen Knaben. Auch von andern geistlichen und weltlichen Fürsten erhielt 
der Meister Anerbietungen. Seiseuegger lehnte jedoch olle Anträge ab und blieb mit weit geringcrem 
Solde im IMenate KOnig Ferdinand'». (Supplik Seisenegger's an den Kttnig vom Jahre 1549.) 

„10. Item zu Regenspuig hab ich di kayserlicb maiestat aus beuelh königlicher maiestat 
abcnnals in aller mas» vnd srrösM, wir icli zmior sein maiestat zu Ang-'pnrg abconterfet hnh . vnd 
daiTzue vber sein matcstat aln gülden tuech mit schönen gewarchteu piuemcu wolgecziert gemacht, 
beger darfur öU gülden reinisch." 

Auch dieses Gemülde vollendete Seisenegger swisehen MKra und September 1538 sn 
Kegensl>ur<f. Zu bedauern ist, djuss keine genaueren Angnltcn über «las im Jahre Ifj^O Sit Augs- 
burg gemalte Bild (lt'> Kaisers ujul tlicse 1 hostelltf WiciliTln iliin<;- di-sscUji-n vm'Iirgcn. 

.11. Item mer zu Uegen.spurg aut^ h< n( lh königlicher maicstat gcmaclit das gross gülden 
panii' iu das veld, weliches in di leug buy H werchschuech vnd in di hSch bei ä sch neben 
vngenerlich gehabt hat, wie audi der nodi veihannden ist, davesu ich ausser der seiden allen aeug 
von goldfarben vnd den gmndt zu machen verlegt, darein ich «wen gross schwarcz adler mit 
kUni<:;lir]ier uuiiestat drifachcn schildt oder waren in di ^emachthabf das mir ser vill goldtS, 
tarb vnd arbait geuonieu hat. Heger fiir nlles 60 gülden reinisch." 

„12. Item mer SU Regenspurg künigücher maiestat rennfendlcin , gancz genirt, anf «mrai 
weissen tanasehkb, darein auf ielieke setten ain Uariapild mit dem khindlein in ain»r golden sun 
vnd zn beden selten mit gülden leisten vnd flamen, mit gnetcm geslagcnem gold allenthalben 
gccziert, wie dann dersclb noch in irer maiestit oamer verfaannden ist Beger mir darfur auf daa 
negat zw geben 6 gülden reimsch." 

„13. Item den hefcnem hab ich aUeimass, wie kOn^licher nnieMBt riiennfimdl gewesen, 
gemacht, allain das diser ian awen lipfl gehabt hat Beger auch souil sla oben darfar 6 gülden." 

Die Aidl'rtioiui'r dieser prachtvollen Paniere befahl KOnig Ferdinand seinem Hofmaler 
wlfniTud des Kegensburger Reir]istfi^''e?», anf dem ein Ztig gegen die Osn);uuii iH-^chlossen 
wurden, die mit grosser Uceresniacht in Lngam eingetallen waren uixd die ätadt Wien abcruiais 
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bedrohten. Sschon ani 23. (September 1532 laugte Kaiser Karl mit zahb-cichen .spanisclien und 
deuteehera Kricgsvölkero in Wien «a. Attoh Kttnig Ferdinand mit «eineniHoflag«r und ««inen 6e> 
treuen war dahin geeilt. Sdsenegger folgte seinem Gebieter naoti Wien. Die drohende G^Ar 
achwand jcdocli bald. Die OHUiauen wagten kruun An^rriff nnd zopru genjrend und plündernd 

heim. Schon nm I.Oftober 1532 koinite Kaiser Kail durch JStcii i iii;u k und Kilrnthcn nach Italion 
ziehen und trat am 13. November in üülojjna ein. Seisencggcr im Auttrage seines Herrn wtvr im 
kaiaerlielkein Gefolge gleichfalls dahin gekoonnen, wie folgende Stdle beweist. 

„14. Item mer di Römisch kayserlidl roait -^tat, m ich za Wononi abconterftt hab, wie dann 
die kuniglich maiestat den noch vor nusrpii liat, du in aincm weys=;cn silberen »tuckh mit zobl 
vnterfnet^rt vnd in ainem cordo\\ anisclKn lidn ni fioller, dasselb vber die pntHsf Iierab zerscbniten 
vnd mit gülden gewunden «chnyeru vurprümbt, in ainem weissen zerscbniten uttlu-seu wamass, das 
such nui golden aehnyzen Terprlmbt, in weiaien tnechen hoaem vnd aanwten serschniten lehnhen, 
ain rapir und golden tolch mit seiden toUoi an der aeiteUf auf dem liaubt ain schwarcz »amaten 
piret mit ainem weissen fcd( il* in , neben iiiif' ain pTos<<or rnfrlis* lu v wasscrhundt, steutul auf 
ainem mnrbnlierten östricb vnd hinter vnd neben imc ain grucner tafi'antcr Vorhang, Beger dadiir 
auch uurd 50 gülden rheinisch. " 

Kaiser Karl verweilte vom 18. ITovember 1532 bis leteten Febmar 1533 in Bologna. 
Seisenegger muss also innerhalb dieser Zeit jenes Gemälde vollendet haben , das sich noch im 
Jalire l^ofi im Besitze des römischen Köuigs Ferdinand befand. Überraschender Weise tritft die 
von unstieiii Mcisrer iji-L'cbcno finfirphcndp 8c}iilderun}r Zug tllr Zug mit einem GemUlde der künig- 
iiclien Galierie zu iiimiiidzuhauunen, daa aber Niemand geringerem alä Tizian 0 Vecelli zuge»clirie- 
ben wird. 8. Madraao, eaMlogo de los eoadroa del Real mnseo de pintora. Madrid 1850. 8^ pag. 176. 
Nr. 765. Ks ist auf Leinwand gemalt, 6 Yun» 10 Zoll 6 Linien hoch und 3 Fuss 11 Zoll 6 Linien 
breit. Kine «rehiiiprt ne Lithographie dieses liildes enthiilt die .Cul< >'( i<>ii iitniiraiica ile niailrus ih l 
Key de ]';spana-, die unter .Jos^ de Ma.drnzo's Loitunj; zu Madri<l L^o J u. tl'. in Folio erschien, im 
2. Bunde, Nr. CI. Jos^ Musso y Valiente heferte dazu ciiie bis in da» kleinste Detail eüigeheudc 
Sduldening, die mit Seiseneggei^s Angaben auf s genaueste ausaaunoistimint Nur halt Hosso den 
mit seidenen Dolden geaierten Dolch fUr einen 1 li( ;^'enwedd aus Silberfitden, mit goldene» perlen- 
besetzten Griff f„ron un mnsfjneador de hilo de plata y mango de oro, guarnecido de perlas"^), 
was offenl)ar auf eincni Irrtlnini beruht. Viardot, las TTins<?cs d'Espa^rnc. Paris I^IH, 12*. pag. .>0 
rülimt davon: „Brille autantpar sa eonservation parlkite, (^uepar l'executiuii ujli v^illcuse de toutes 
ses parties et I'exprssaion de grandeur, de majestä qni r^gne dana renscmble." Fisaaavant besdeh- 
net dasselbe als „ein Überaus elegantes stattliches BUdniss . . . des grossen Fürsten von der feinsten 
Aiisrrilirnnir". Ln ersten Aufjenblick drttngt sich nllrrdinjr» ilie Yernnitlnniif auf, SeiF5encL'"frcr liabe 
Vecelli's Bild, das <lieser ziu- selben Zeit in Bologna gemalt liaben skII, iWv seinen ilerreii König 
Ferdiuiuid copirt. Dagegen spricht jeduch Seisencgger's GewisseuhalUgkcit, mit der er jedesmal 
ai^tthrt, wenn flun Copirarbeiten aufgetragen wurden. Den Beweis hiefllr gibt Torfiegendee Ver^ 
adohnisa unter 1. 3 und 16. Der Zweifel, ob dieses Bild von Vecelli oder Seisencggcr heiTilhre, 
splieint um so berechticrtt-r, je weniger Tizian's Anwesenlieit in Bijl<i<^riia nährend des obigen Zcit- 
rnuins erwiesen wein dürfto. Die Lösung dieser interessanten Frage kann natürlich nur durch 
genaue Untersuchung des Bildes zu Madrid angebahnt werden, und wir wUren hocher&cat erneuerte 
Föraclmngett hierttber anregen so können. 

15. gUem mer funflf tafln, darauf ich di lierrn von dem hawss Burgundi von de» herm 
Willialnien von Hoirendorf taiin abcunterfff hab, wie auch die noch verlianden, darczue ich von 
dem tischler di taÜn genomen vnd beczallt, di vergrundt vnd gemalt hab, beger für aine d guldeu 
reinisch .... 15 guldeu." 

O. 11 



Digitized by Google 



78 



Etiin Bdv. 



Hiermit endigt das von Seisenegger vorgelegte Verzeiclmids. Für alle diese Arbeiten hatte 
er den Betrag von 599 GnldMi rlinn. ffefordert, «nd da «r beraiti 228 Gidde» doitiuf empfangen, 
noidi einen Re«t von 371 Qnlden eu erhalt«!. Am 36. Juli 1536 be&hl Kttnigr FerdinAnd Minem 
obenten Hoüneister nui. Orafen ÜHUm von Sahn, mit Meister Jakob desshalb einen Vergleieh m 
treifen, und die Hofkanimer sollt-e veronTnrn, ^da* er mit Afr zeit ln znllt werde''. l)ic Vereinbnningr 
kam au Staude, jedocli niciit zu öeisenegger's Vortheil. Die königliche Entsehliessuni: lautete : 
„Die ktt. mt. hatt benylli<:[t, dtw meiater Jaeoben mallor alle die obgcschriben posteu, also wie sy 
geatelt, pesali sollen werden, doch ao aotkn ime ann denselben Amftig ^den abgeaogen vnndt vmb 
ao vyl de«t weniger pezaldt werden." Aber auch diesen lierabpesetaten Betra^r konnte er nicht 
erlangen. In seiner pfrossrn lüctlrilngniss wiederholte er sein (»esuch um Zaldung. ^Nachdem ich", 
so schrieb er, „vor ktu-exen ta^^en für eui- kün. luaiestat suplicirt vnd vudertbanigist gobetten wir 
nach lant m^ner raytung, di ich ei;r kOn. nuueatat dameben angestellt, mräner armnt vnd ehehalF- 
ten nach gcnatUgiste bezallung su T^sehAffen, so hab ich ron enr kOn. maieatat hoffcamerätten 
(den mein raitton^ zu vbersehen beuolhen ) in antwort empfanden fioliehes laut meiner raittung . . . 
nn eur kön. umicsfat ^-f lanpcn lasi^en. So bin 'n Ii iranczor vntctilianiiririff r hoftiuuijr enr k">n. mt. 
habcna in genadigistcr gc ilachtnus, das ich puüelis nacli laut gemelter meiner raittung au» eur kün. 
maiBSfeat benelh v^ertigt vnd geantwort. Bit demitach eor kO^n. mt . . . ay wdlen ansehen mein aimut, 
das ich in den tewm jam wenig gewinens vnd nichts erspam hab mttgen vnd mich' an vnteihalltnng 
meine weihe vnd khindes iii {.Tossen sehnlden frestccklit vnd niicii hart vmb beczalhni<r on^^trengt 
wirdt, eur kun. maicstnt wellen nnr o( nüdifrste brczallunfr v( r-^rlnfTi ir ctr. l)\v Hofkammer 
ertiieilte ihm bieraof am 5. Aupru-'^t 153ö den Besclieid: „Im ist lüefor auf sein supplication zu 
erledigmig decaelbn bcsehaid gegeben worden vnd khonnde die hofchamer auaaer derselben 
criedignng nichts mit ime hanndln.** Noch im Octoher 1537 hatte die Hofkammer die Zahfamg 
nicht geleistet, wie ein um di* »e Zeit flbergebeiieH ( iesiieh Setscnegger'a beweist, das jedoch nicht 
mehr vorliegt (llofkannm r-Exp( ditsbueh l.')."^?, Fol. lOO i. 

Im Jahre 104.3 befand Bich i>oi»enegger mit dem küniglieiien ib>fhiger in Nürnberg. Iiier 
erhielt er am 17. HHiz durch den Ho&ahlmeiater Hana Hoicser «in abeohhg der schnlden, ao ime 
ir kuniglieh maieatat etc. vmb etdich gemadite arbeit an thnn sein" xwanaig Gxddrai rhein. (Hof- 
»ahlamtsrechnuntr 1.')+:^, l'ol. 7S t. Zur .selben Zeit verweilte der als (Tcometer, Haumeister und 
Stecher bekannte Augustiii Ifiisrlivogel gleiclifVilN zu Nürnberg und vcröfl'entlichte ein HUchlein 
„Kiu aigeatlichc und grundtliehe anwoysung iji die Geometrla"*, das er seinem „llii-derer", dem NUrn- 
beiger Bürger Hans Starek widmete. Am Sohlasse dieaer Widmung d. d. Nlimberg am 1. April 
ItA'A, kommt die Stelle vor: „Damit will ich also des erbam vnd kflnatreichen meinea gnten 
freunds, .Jacoben Zeyssnecker, rom. kön. maiest. hotfmallers begern volzogen haben." 

1 )i4**i«" nur hier vorkommende vpriinsttilh'tc Korm des Namens Seisenes'irer vcrfinla-^ste 
äpiitcr die irrige 1 Deutung eine» Stiches in ilie.sem Werkcheu, die bis iu die Gegenwart sicli fortpHanzte 
und desshalb Widerlegung verdient. Auf der eraten Kupf^latte der boigegebenen Abbildnngen, 
welche dieüberschi-ift enthfilt: „Gteometria, das pnch geometria ist mein namen, al freye kinst aus mir 
zum ersten kamen. Ich prinj;- aiclntc('tura vndt perspectiva zu.samen" findet sich unter Hirsch- 
vogel's Monogramm eine .sitzemle Eule, vira die tü-ci kleinere Vögel herumsohwiU'men. Joh. Fr. 
Christ in seiner ^ Anzeige und Auhkguug der Monogrammattuu" (Leipzig 1747, 8. S. 398) glaubte 
darin eine Anspielung auf einen oder andern dieser beiden Halemamen an finden. Der fran- 
zösische Ubersetzer dieses Werkes, Gottfried Sellius von Üanzig, beliaaptet, BChon Hir^ichvogel 
habe diese» Hüchlein ..pour le compte de Ji iui Zcx >sn( ( kt r- iM iMU^JfjTtrfbcii nnri filfjt zur Erklü- 
rung bei: -Zcy» en alleman<l signifie serin et vogel veut dirc oiseau, uiusi er ln^o;,'rvplic doit pcut- 
eirc e^tprimer un <le ces deux nums, ou meme tous les dcux^ (Pariser Ausgabe ITäO, pag. 305). 
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Brulliot (^dictioniuiire des monogrammes pag. 432, Nr. 3273) eiiuid endlich die Deutung: „Zeys 
signifie en »llemMid aerin, railler ae dit en «Uemand neoken, et comme les petita oiaeaiix rftiUent ka 
gittlds, oe logogryphe doit exprimer le nom de Zeysiifckcr. " Sdbat diar trcfllidie Xagkr (Moiio- 
grammistenin. 19») tu iiif sich (kr Autrusgiinfr 7.u. <hiss ilit Kulc mit fk^!i Vöjrt.ln <i'l(k'lismn «Ül IhtVi- 
caüon an den kiiin. nufin;ilt r Zeysaneckor bilde. Dies ist «lie ulimlüiiidie Kjits.t« iiun>i: einer eUen so 
gezwungenen Iklttciieu Auslegung. Schon (Uc Umschrift „8pero fortuuc rcgic^^um'', die auch auf 
flinem PorCritte HtraehTogd'a encheiut (Bartach P. G. IX. ISO, Nr. S9), seigt, daas die VorateUuiig 
nur auf diesen Bezug haben kann. Mit, Weib und Kindern in niisälichen VerliUltniaaen lebend, dtirfte 
er sie-li wdIiI üftfr wie die Eule vorgekommen sein, ati d* r kli infii' V".;r(l Im i 'Vivs iiTijrestralt ihren 
Muth kiliden. Wie dem auch sein magp, so viel stellt docli lest, das» diese Voretellung auf Seiaen- 
«ggei* nicht den cutfemteüteu Bezug hat, noch haben kann. 

jSeiaenegger'BSchiokaale in Decennium 1535 bis 1545 sind aus Mangel an Quellen weitig 
Idar. Eiiufig unterbrachen Rei.sen seincti Aufenthalt am llofe. Itlit Bewilligung aeinea Herrn und 
unter ZiisirlicrtiTi^r «h s l'i ^rtbezuge^^ .seiner Hof hcsoldung reiste' er •/wciciiüiak'ri r.n Kaiser 
Karl V., zog an dun Jiuflager der Kaiserin Isahella nach Spanien, beKU< Jitf lltlpien luid iuidere 
Orte, wo er auH Noth Arbelten unternehmen musste. Seiner eigenen Angabe nach voi-weudete er 
dasu n oeslieh aeit vnd jar". Belege fUr daa Qeaagte aind in nachstehendem Gcsudie zu finden, das 
.Seiäetiegger im Mai 1545 stt Wien überreichte, wübrend aich KOnig Ferdinand und sein Hof zu 
Worms !)r(UnJrn. 

.,Eiur ko. nit. sein meines vimdcrtheni^en vcriiodViis in ;,'nii(ligister gedilehtnus, djts ieli der- 
selben mit dem allervnnderthenigisten nun in da« ftiuÜczeheudt jar Iier gedienut vund dei-selhcn 
^aclkvill rataens mit weib vnd lündt thuen mueaaen. ÜTun haben aber eur ko. mt meiner orbait> ao 
ich eurko. mt. etc. vndertliänigi.st getiion, (hu cli herrn grall Nii 1;» > ii von Salm vnnd M;irtiii (.'o-sman 
;'( ; iisiiinn^ dru iCi, t \g July des ;$4. ('sie, .iol] lu iss< ir jars aliraiten vniiil iliii rli ir gnad mit mir 
lianndlu lassen, vbcr das, so ich zuuor in dcrseün-n raittung (»b fiO gülden muiigelasscu , das ich 
noch DU gülden nachlassen sol, so solle mir derselben raittung auf aiiuual gar bezaült werden, 
darauff ich die nachlaaanng thon vnd also vn-hofft, das die ganncz beaaltung beecbehen solle, die 
aber tut beschehen vnnd bleiben cur ku. mt. nur an derselben rayttung vnnd naohmala waa ich 
weiter bisher cm" Ico. mt. p'c iiialdt vnnd gearbuil, lautt l)if Vif\ «r' b*':ti r i f r7::iic}nniK vmid fins's'/.nu', 
was ich alleniiialben au meiner besoldung vnnd arbaic enipfaugeu vuud eur ko. nit. mir noch pro 
resto schuldig beleihen, bitt ich \nmderthenigist suaeroemen*. 

„ Allergnttdigtater kttnig, nachdem ich ecalich zeit vnnd jar, dieweill ieh eur ko. mt. etc. vnnder- 
thUnigister dienner bin, aus eur ko. mt. beuelh vnnd gncdigistem erlauben zu 2wu\ en malln bey 
der kayHeiliclit ri mt, etc. vnnd irer nit. gemahl vnnd mnulrr i inkri •rcw«'!»«-« . von «Ir r kliainen ich 
nie khaui besoldung gehabt, vnd dieweil sonnst die besoldung, als nionaitüeh ü guhlen, so ich 
vonn eur ko. mt hab, Idain vnnd mich darraitt mit weib vnnd kindt nit ausshalltcu khau, eur ko. mt. 
hoff naehzuraiaen mt muglieh vnnd alao kain aigen haimweseu hab, wiewoll ich allemal vertrOat 
beaaerung meiner besoldung, das aber bi.><her int besehehea, vimd dieweill ich auch meines ressta 
vor^emelt nit hezallt, au« not nniider enflrii arbaitten muessn, damit ich mich, mein weib vnnd 
kindt erhidlt vnnd auch in grosse schulden erwachseu, ist demnach an eur ko. mt. mein vnnder- 
thenigiate bitt, sy wellen mir an mainer beaoldung eurko. mt aignen gnädigisten zusagen nach für 
mein auaaenaeia nichta abciehen laaeen vnnd mir den reaat, die mir eur ko. mt an meiner bmoldung 
vnd arbait laut hiebeygelegts partif ul:u s noch schuldig, yeost doch den mem Ual in ansehung 
meiner nott zw bezalln vimd mir vnib den vbrigen re<<st nin Versicherung vmid vcrsdireibung 
allergnedigist zu geben verschafleu, damit ich aus meinen schulden khome muA meine ^Hnubiger 
zum thail sufriden steUen mOge vnnd midi mit naehraizeii cur ko. mt. hoff desstattlicher erhallten 
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mügti, dm will ich vmb eur koiüglich maieatat iu aller vonderthcmgister gehorsam allezeit 
Kuuerdi«imen gdUssen sein. 

Cur könii^lichen tdftie«tat vnudcrtheiugiBter Jacob SeitMimeg^er} hofindlw." 

Dicücr Supplik schluss Seisenegger v'm Verzeiclinias aller Arbeiten bei, die er vom 26. Juli 

bis Mai Ihiö im Aufti'ag <les K^miff« voUemlet hatte. Es ist lange nicht so reichhaltig als 
dag frühere, auch weuiger auafUlirlich abgcfaast. Zur Vorvollstäudiguug der Reibe von Seiseu- 
eggcr'a Arbeiten iat es jedocli immer noch sehr schlltebv. Wir tlieüen e« in deradbem Wci«e 
mit, irie «U» ereto Verzeichniss: 

„Itcni zu Prag hab ich dy kuniglich niaiestat, auch »einer maieatat gemahel auf swo tafel 
COndterfet viid auswc-nrlig iror maicst.it rierrin die Klss auch eonterfft, dafür 40 friildtn." 

Vielleicht im Jahre 1543 gemalt, als Seisencgger mit dem küniglichcn üoflager von Ntlrn- 
berg nach Ptag kam^ und König Ferdinand mit edner Familie vom 1. Hai bis 35. Anguat daMlbat 
sich aufhielt. Ein kleines BUdniM der Nttnin Else findet ndi in der kaia. Ambraeenammlnng. 
Vgl. Sacken II. ü5, Nr. 90.'). 

..Itcin <W kiinig-lich maicütat zu Hcgenspurg im 32"« jar iu der kiuigin fraoen pethpueohi 
auch conteiic-t, duraii verdieunt 10 guldeu." 

Wlthrend des Reichetages su Reg^eburg, das ist im Zeitramne iwiBchen Knde Februar 
und An&ng Septe mber 1532, gemalt. Aufiidlend ist, dass Seisenegger dieses BQd erst jetst auf« 

reebnet, wUlu'i-ml im Vir/,c;rlnii>.sc von 153.') fclilr. 

,Jtcm zwuy küuigclichc khiudcr Lcouora vnnd Khaterina hie zu Wieon abconderfet, daran 
verdieunt 20 gülden." 

Etshenogitt Katharina «rar au Wien am 25. September 1533 geboren, Enhenogin Leenoqi 
ebendaselbst am 2. November 1534. 

.Item dy drey kayserlicken klünder in Htspaoien aboonterfet auf tneob, • darfitr dinet 

93 gülden.'- 

Es waixn dies der Infiiut V. Philipp, geboren "AI. Mai 1527, und die iiitiiutineu D. filai'ia, 
geboren 31. Juni 1528, und D. Johanna, geboren am 27. Juni 1638. In welchem Jahre S«senegger 

nach Spanien zog und diese Hilder malte, ist ungewiss. Er selbst erAvHhnt nur, flass er an Kaiser 
KiuT» G< nmhlin eine Reise nsicli Spanünt xmternummtri. Da die Kai.scrin Lsabella am 1. Mai 
1539 im oG. Lebcnsjuhre zu Toletlo Htarb, muss Seisenegger früher liiugtkinuMn n fjcin. Sollte nicht 
uuf dieser Reise auch das schöne Bild der Kaiserin entsanden sein, das jetzt iu der kUuigUcheu 
Gallerie sn Madrid dem Tiziano Veoelli sngesofazieb«! wird? S. liLidraso, catälogo etc. Uadrid 
1S5(), pag. 205, Ni. S7^. Betrachtet man die lithographirte Copü in der Coleccion litograiica vtc. 
Tom. III, Nr. CLXVIII, so drHngt sieli unwillkürlich der Gedanke auf, dass dieses r>il<l kojn 
Tizian, wohl aber die Arbeit eines tUclitigen deutschen Meisters (Seisenegger's?) sei. Passavant's 
üilheil bekräftigt diesen Zweifel. Er sagt (christliche Kuust in Spanien S. 1Ü8): „Das Colorit 
ist blass und das Ganze so wenig lebendig behandelt, dass es schdnt, Tisian habe dasselbe 
wie auch das des Künigs von Fronki-eich, Frans I. (Louvre), nicht nach der 'Wirklichkeit gemalt". 

..Ittm zu Prag hab ich der kuniglieh<>n raaiestat gemahel, mein gciKdJgstf fraw Kwcymiil uL- 
«-ontertet, naclunak irer kunigliehen maiestat tochter, kiuigiu Aiuta couterfet, wie die noch vor 
äugen, fui- ains 50 gülden, thuet 150 gülden." 

Ershersogin Anna, geboren au Frag am 7. Juli 1528, verlobt an Theodor, Herzog von Bayern, 
und nach desx n TinI au Kai*l, Herzog von Orleans .im 18. September 15-14, wurde am 4. Juli 1546 
mit ri' rzop Allu i chtvon Bayern vermiildt. ( )Lir rsvä]ii:ti.s IJildni»» der Erzherzogin Aima dürfte Seisen- 
egger uuil544 gemalt haben, wahrsebeiidieh bei V erlobung derselben mit dem Herzog von Orleans. 
„Item die kinigin in mcwiies allergeuedigsteu herru petpuechl abconderfet, darfm- 12 gülden.** 
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Seisenogger malte die K;,nigin Anna in ihrem 41. Jahre auf einem 2U Centim^tre» lioiien 
und 14 Centim. breiten Tcrgunicntblatte mit ÖlüirbeD. Das Bild ist mit seinem Monogramm | 
und der JalnressaU 1644 beidehnet, und findet sieh anf dem Torleteten Blatte dei Chbetbuehes 
ihres Gatten, König Ferdinand (derzeit in der kaiserl. Ambrasersammlung Nr. 123) eingeklebt. 
S. Sacken II. 210 — 211. Es Ist iTu' i iiizi;^L' blslu r mit voller Bestimmtheit nacliweisbarc Arbeit 
Seisencgger's. Das Brustbild der Küniffiu ist von einem rothbraunen llahmen umgeben, der im 
untern Thcile eine Marmortafel umscliliesst mit der Inachrüt: „Anna gracia Romaaorunif 
Hungarie , et Bohemi« eto. regina, arehidnefwa, austrie ete. eMa» sne anno XLI." Oer trefflich 
gemalte Kopf tritt plastisch hervor und das blaue Auge ist voll MajestUt und Anmuth. Seisenegger's 
EigenthUmlichkeit, einen besoiuh ri n Fleins jiufMio iiatiirp-etro uc Nuehalmiung reicher Kleiderstoffe 
und gläusender Schmucksachen zu verwenden, ohne «larüber die Hauptsache zu vemachlitesigen, 
tritt anoh in diesem kleinen Bilde hervor. Ein nirUckgeschlagener Vorluutg von grünem Sdden- 
■toff hinter der Figur gestattet den Aaebliek in eine G«birg8gegend mit einem echifibaren Flneee. 
Obgleich in unverkennbarer Eile niif^eil rtifft, adgt die« Bild doch in jetlem Strich die Hand des 
Meisters und berechtigt au dem Sclduase, dasa aaigefbhrteire Gemälde desselben von besonderem 
Wertlie sein niUsseu. 

„ Item mcr fax die kinigin Khaterina su Prag abeonterfet vnd dem lierca«^ von Uantoa auege« 
sehiekht, darfhr thuet 30 golden." 

Erzherzogin Katharina wurde durch Vertrag ddo. Nflrnberg 17. März 1 543 dem Henoge 
Franz von I\Iantua verlobt. In diesem Jahr dürfte Seisenegger bd seiner Heimkehr ▼<» NUmberg 
obiges Bild der jugendlichen Braut gemalt haben. 

gltem mer aus benelch lOmisdi kun^dier maieatsk lan fainehnkhaem m am stOflUi ▼erwaittn 
awaymall abconterfet, ihut 4 gülden, 

Widirseheiulich das in der katserl. Ambrasersammlung befindliche malnriiTdige Sttlck, ein 
Hirschgeweih von 25 Emlen in einen Miächtif^tii Kichenbanni cinjewachsen, gerade am Zwiesel 
des Baumes , so dass die iSpitzcn des Geweihes nach abwHrts gekehrt sind. S. Sacken Ambraser- 
samml. II. 87. Woher es KOb% Ferdinaad erhsk»!, nt unbekannt Naeh dem Tode dieses Forsten 
bei Theilung des Erbes unter dessen drei Söhne mag es an den jagdHebenden Enhensog Fer- 
dinand gekommen sein, der es nacli Tirol brachte. 

„Item zway rindl ("rindo althochdcutseli eortrx libri) hfxb ich inwt ndif,»- atif (Uh ain ain crucifix 
Tud auf das annder das gi-ab vnd creicz ^anibt ainem fesperpildt gemacht. Auswendig hab ich auf 
das idn die erden sehlanngeik vnd Moysen, anf das annder der kunigUdisn maiestat eto. wsppen 
gemaeht, so gewenclidi Ay JtnnigUeh maiestat etc. solches b^ seinem peth gdudten, ihr fassen 
vnd alles l.*> gülden.** 

Sahen wir Seiscnc trcrer bislu r meist als l'ortnttwüder tliUtig, so erscheint hier eine reliy^iös-c 
Malerei desselben. H» war ein kleiner FlUgelaltar, dessen Mittelbild eine FietÄ bildete. Die Innen- 
seite beidw Flilgel enthielt den ErUtser am Kreuz und das Qrab, die Aussenseite Moses mit der 
ehernen Sehlsnge und des KUnigs Wsppenschfldt vielleicht von Elngdsgestslten gdialten. KOnig 
Ferdinand scheint anf diesen kleinen Altsr besondem Werth gel^ sn haben, da er stets neben 
seinem Bette hing. 

„Item der kuiiigliclien maiestat etc. gemaeht vnnser ti"auen piidt zu der tafl, so der Ducian 
(Tiziano Veodli) in Venedig gemah hatt, dsrfiur von der tafl eincsnfiMsen thuet 18 gülden." 

„Item für dj hercsogitt von Bibnlandt sn Gent in Flandern abconteifet, darfor 80 golden." 

Wir sehen, da«» Seisenegger auch in Belgien war und zu Gent in Flandern Christinen, die 
Tochter des unglticklieheTi K'^niirf Christiem IT. von OHtu msirk, malte. Cliristine ^var nach dem am 
24. Octüber 1535 erfolgten Tode ihres Gatten Franz »*!>turzti, Herzogs von Mailand, zu ilu^r l aute 
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Maria, der verwitweteu Königin von Ungern und StiUthaltcrin der Niederlaiide, ziirUckgckelu-t. 
Am 10. Juli 1541 vennJIhlte rie sich siim sweitenimil mit dem Henoge Frans von Lotfiringfen. 
Die Aui'ertigang diesen CS emäldeB ffiUt daher in die Jahn- lä.HG — 1541. 

Der Hctvri'^. den Soiscrn'<rir*^r ftlr alle nuftr« zil'il'i n Arbeiten aicpru h , belief sieh auf 
412 Gulden riieinii<ch, ^^ewiss eine mUssige Forderuii«;. Znjfleicli übcrnichie Meister .lakoli eine 
»weite Rechnung über V erilrtigung gemalter goldener Paniere fUi' tlie Trompeter und Ueerpauker 
des Kflniga mit der Bitte um BesaUmig. Dieselbe mag hier gleichfidls eine SteUc finden, d» den 
mit der Abrechnung beanftrii^'ten Hofleuten tTir diene liandwerkstnibsige Leistung der Vi\ ln nie 
zu hoch sehii n, \vf!hr(>ii<1 tlns Kiil^elt fUr wahre KuiisttchUpfiuigen stetü bedeutend herftb^min- 
dert wurde. Sei^encgger berichtete: 

«Erstlich hab ich der kunigUchcn matestat etc. tn grosser eyl tn zwelü panier, auch 

zwo. heerpauckn, damit die an dem wetter, als ret^n oder «elmi«, beatendig beleiben, gemacht Zu 
Söll« In III hab ich bey den ti«ehlern hulczene reem, doraufieh clie seyd«'n vnd bnii vst aufgi/xpandt, 
ncRlicii la'iscn, 'mr^^^ die beczallt; dan /n liab ieli alle farbu vml ;^oIt auch beczallt. Zu solieher 
arbait hab ich inaii«tcr vnd gesellen zu abreibuug der larbcu, aus»treychung der grundt, au den 
veldem dj zuuergiüden gebxiiudit; ich hab anch simerf darinnen ich zu der arbalt vud den leutn 
placB gehabt, besteen vnd die becssalln muesaen. Di felder der panier hab ich mit Uuittetm 
guetem ü^Bgotdt zu bedcn settn verguldt vnd nn di »tat di gemalt. Ist nur grosser vncosfttn also 
darüber gangen. Heger für ain panier, .so auf* beden seitu gemalt 8 gülden vnd für di 2w«v piinier 
vber die zwu heerpauckn, rait sulicbo zway panier an den lieerpaucku für der iinderu aiu« , dartur 
«ttch 8 gülden, thuct 104 gülden." 

„Her hab ich zum Padweis in Behcm abemuüs new panier, Vfi» die obem, mit aller arbatt 
ze machen angefangen. Hab ich die in den anfbmeh wiedcmmb abspanen mnessen, di gen lancz 
gefucrt, mich auf ain newea eingecicht vnd also aoagemacht Beger auch sovil als oben gemolt . . 
104 guldeu.-' 

nZum drittn hab ich hie zu Wienn abermals new ti-umettor panier, aber zu den heerpauckhn 
khatns gemacht, di ich mit aller in-batt, wie die vrsten, verriebt, beger auch 8 gülden fiir ains, 
thuet 96 gülden.- 

„Suma tuft :^0! 2r"l<!( n.** 
Ah Sciucncgger'« Supplik nebüt ihien heilugen an daa kthiigliehe llui higer zu NN'uruis 
gelangte, wurde dieselbe einstweilen aufgehoben, bis der Supplicant selbst an den Hof kommen 
würde. Da dies nidit erfolgte, verzog sieh die Verluiudlung bis zur Rttekkehr KCnig Fenlinand^s 
nach Wien. Am 29. Octolier 1515 erliess der König einen Befehl An seinen Ilofzahlinei.ster und 
dessen ('ontrulor, tlü l'cchninigen 'If M;»1evs ij» •<('!ii»>r flfffenw nrt zu übersehen mid über das 
Ergebui»» den Uofkamuierräthcn Bericlit zu crstaiuu. LiJ^t am iK Deoember 1545 gelaugten diese 
Verhandlungen zum AbscUuss. Folgendes war das Ergebniss. Mdater Jakob hatte vmi den Hofzahl' 
meistern Angerer und Holzer 722 Gulden Vorsohttsse eriialten. Dag^^ hatte S^eneggo* an 
der am 26. Juli 1535 besehlossent-n Abrechnung für gelieferte Arbeiten 599 Gulden zu fordern, 
wovon jedoch nacli dem gt trufTi nen Ubere?nk<>nim<*n 'ift Gulden abge'/o;r»"n werden sollten. l)er 
Meister wendete dagegen jetzt ein; „er hab dies«-ll)<n tunfczig gülden alinin darund) naehgelHAä«n, 
daa im zuegesagt worden den vbrigen reset seiner arbayt auf ain maU in beczallen: weyll es ober 
nicht beseheehen Tud kemodi loimg angestanden sQr, khun er diesdben nnmer nidit nachlassen". 
Die seit jener Abrechnung gelieferten Arbeiten berechnete Sf(>ienegger . wie bereit» erwähnt, mit 
dem rnJlsnigen Betitipc vmi 112 Gulden rltfinisc!!. Kr munste «ich icilocli zu einem Abk"rnm>: M tnit 
dem obersten Ktlmmerer Graf Nikiaü von tSalm verstehen, in der ihm nur die iliillk «ies getor- 
derten Betrages mit 206 Gulden rheinisch zuerkannt wurde. An der für Anfwtigung der Tiom- 
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jK'ttTpaiiicro «iiffrcreclnieteii Suinme von r.04 Gulili ii wurde dap-fprpn Jii'-iit iler geringste AIiziüt 
beliebt Sciäeiicggcr's sUmmtliche Fordcningcn boliefen äicli »oniit aul' 11 09 Uuldeii rheiaibch, umi 
nach Abrag der eriialtenen Vormshltase hatte er nur noch 387 Qruldea wa erlwlten. Auch an setner 
onbedentttidMi Hofbewldong jiIhrBeher 60 Gutden rheinisdi waren ihm vom Beginne seines 
Dienstes her bis Ende 1543 nicht melir als 160 Giüden bezahlt worden. 

Sfisrupgger's dring-cude Bitte um Znhliing »einer Forderungen fand endlieh Krhünmg. Am 
19. iJecember 1545 erhielt er vom Uofzahlmeister Hans Uolzer in Absciilag seiner Fordemng „von 
wegen etlicher arbaat", die er dem K6mg gemacht, 200 Qniden rhemisch (Ho&ahhimtsrechnong 
1545» FoL 61). Fttr den Rest von 187 Gnlden wurde ilun ein m des Königs Namen ausgefertigter 
Scliuldbrief ddo. Wi(>n 17. JanuttT 1546 eingchündigt (Ged. B. .')9, Fol. H)}. Am letzten Deccm- 
ber lä-lf) wurde ilmi überfhVs seiiir nusxtf lietide Hesuldung mit ;ir)0 rjuldm rheinisch erfolgt, die 
ihm der König aus üuade pas.siite, „wiewuU er dieselb zeit etlich mall von hof geweut", daher 
nach der Hofordnung für die Dauer seiner Abwesenheit keinen Sold an»prechen konnte. Die 
niederOAtetreichische Kammer eriiielt ferner am 16. Juli 1647 den Auftrag » dem' kOnigliehen 
llit ner und Hofmaler Jakob Seiserugger den ausstilndigen Rc-^t von löC» (»uldeti an »einer Arbeit 
und dem 1 »ieustgelde von der iiiif fistrn CnntTsrafion od< r Sti ail . dl< cingelien Av(ü-de, zu bezahlen 
(Ged. B. Gl, FüL iSciion im Mai des uiielisitu .Jahres erhielt er auf Abücldag eine vom Haut>- 
grafcn in Österreich La»lawen von Edlaaperg erlegte Straftnmme von 100 Gulden. 

A1>er aneh ein bleibendes Zeichen der Anerkennung fttr seine fleissigen , vieljührigen und 
treuen Dienste sidlte Sei.senegger zu 'l'heil werden. KQnig Ferdinand wies ilim „zu dester stat- 
lielier seiner Ynderhalltmipr" nm ?0. Se])tember 1547 lebcnslftnglieh 100 Gulden rheinisch jährlich 
als Provision aus den Kinktintten des Viccdoraanitcs in Österreich unter der £uds an. Wenn 
Seisenegger an den kUniglichen Hof erfordert oAer sonst m des Königs Sachen gelnaudit würde, 
soll ihm nebst dieser Provision «uek seine Bmoldung monatlicher fiinf Gulden gereicht werden 
(Ged. r.. CO, Ynl '2^9, Oed. B. f.l, Fol. 167). 

hin ti:iuri^'^< s l'j uuniis» in der köniirlielicii KatniÜi- tr!«'» V'enndaiäsung, da.ss Seisenefrtr' r bald 
iuruaeli den Auttrag eriiielt, seine erjjrohte KunstfcTtigkeit wieder zu zeigen. Ferdinand'» 
geliebt« Gemahlin, Königin Anna, war drei Tage nach der Geburt ihres ^fiiehnten Kindes, der 
Erzherzogin .lohunna, nm 27. Januar l'til zu IVag dahingeschiedeo. Die sterblidiCT Überreste 
der allgemein bt-klagten Fürstin fanden in <lem 8t. Veits-Dome auf dem Prager Sehlosse ihre letzte 
liulu Stätte. Dil' 1i( <( lilo«si tK' Ai!sfii!inin!r eiii*-s l)< i\kiiial^ von Bildiiaucrarbeit verzögerte sich 
jedoch durch König t erdinanil's Kriegszug nach baelisen. Als Sieger belmgekelut, stiftete der 
König eine Messe: „super altare divae viigi&is matris Haiiae^ ante quodtamnivs . . nostrae con< 
thoralis <lil( ctissimac piae recordationis existit* (Stükibrief ddo. Leitmeribs 10. Juni 1547. 
Buclioltz IX. 2'20 ÜV). Seisenegger erhielt den Auftrag, eine Altartafel dahin zu malen und empfing 
*u Prag am 10. ()eto1)er 154 7 vom llofzahhiif ist» r Ibnis Hölzer 50 Gulden rheinisch in Abschlag 
der Arbeit „die er an der tatifl vor der Komischen khunigin sei. gcdechtnua begrebnuss zw Prag 
mit malwerch thuen sei« (Ho&ahlamlsreehnnng 1547, FoL 103). Zu rascherer FOrdernng dieeer 
jrossen Arbeit nahm .Seisenegger als Gehilfen Mebter Hansen, Maler von Salzburg, zuweilen von 
Linz ^rcnannt. Wiilin nd 1,i ide in voller Thätigkeit waren, befald König Ferdinand auf Seisen- 
**gg*^>" * Ansuchen, aus Augsburg am 14. Januar 1548, der brdimiseh* n Kammer, seinem Hofmaler 
„in abslag vnd zu stutlicher Verrichtung seines in haiuiden habennden werchs vnd arbeit" 
100 Gulden rheinisch zu erfolgen. Weder Uber die Zdt der Vollendung dieser Altsrtafel, noch 
Uber die Vorstclhnigi n auf derselben haben sidi Nachi'ichten erhalten. Das GemiÜde ging wohl bei 
der Bildf rstdniu r! i in der St. Veitskirclie am 21. December 1619 spin los zu ( ! runde. Folgende Stt llc 
in dem Berichte eines Augeuaeugeu (Pragerische Reformation s. 1. 1620. 4, FoL 3) scheint hier- 
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Uber AufsclilüHH KU ^aben: „Der mitlere (Altar), so Tttser lieben frawen oonsecrlert vnd sviscken 
dem clior vml ili r kai^<. In irrli^inns peivesen, ist bis» zur enlpn '^rcHoliluilR*. 

Auch uucli eine aiulere irröswert' Arbeit zu Prag war .Meister Jakob Seiseneg-jrer zuffedaeht. 
Köllig Ferdinand lieuH 154^8 deu prachtvollen, unter König WladisIaVe Regierung erbauten Saal 
im kOni^lichieii Schlosse, da er bei dam veriieerenden Brande am S. Juni 1541 stark gelitten, 
wieder herstellen. Als dü.- Arbeit der Vollendung nahe war , stellte Erzherzog Ferdinand , .Statt- 
halter in Kühuien, den Antrafr, zur ^(»«Mf-ren Zicnk <Iirst s( L">mi ii T'aues an den Wilnden und 
zwischen den Fen<»tern die Bildnis:se aller Landestiü-steu IJühmens, wie sie vor der Brunst im 
oberen Gemache gewesen, neb»t jenen König Ferdinand'», seiner GemaUm und Kinder malen zu 
laason. Er beseiehnete dazn „matster Haonsen maller von Salczburg, so votbin malster Jaeobei» 
(ßeiscnegger) in malhnig der tafln geholffen, der dann für tönen simblich pneten und behennden 
maller bcruembl wirdct", dem etwa auch ein guter nietlerlJIndischer Mn1< r beigegelicn wenU'!! 
küuQte. König Ferdinand gab zu Wien am 19. Juli 154Ö sciue Zustimmung, befahl jeducii, trüher 
fOr den untran Theil des Saales j,ain klains nmsster vnd oonterfech" maidien su lassen, «wo, wie 
vnd weldier ortn vnser, vnser» lieboi gmabl seliger vnd kindor, dei^eichcn auch da kaisn', 
kunig und herzogen in Behani bildnusR da^t Ihst im »aal ordennlich vnd mit giieter zier nochein- 
andergcstclt wordtn j'olkn-'. Krzlii r/ji;.' Finiiuainl antwortete seinem Vater aus Prag am letzten Juli: 
„nachdem ch aliiie nit vil küstUcli werciileut hat", »ei e» wohl am besten Meister Hansen kommen 
zulassen, „so mOckt detselb «Isdan» neben maister Jacoben (Seisenegger) di contejv 
fehung herunden . . . machen vnd rerrichten*' ; nur so könne der gewttnsehte Entwnif in Stande 
konunen. Seisenegger's erprobte Meisterschaft im Porträl&che hätte gewiss Werth volles geschaffen. 
i)a jedoch Mei.Hter Il.in?: wcfren andcrvvcits übernommener Arln itcn diesem Rufe nirht folgen 
komite, tto scheint auch heisenegger deu Antrag abgelehnt zu haben. Schon im November 1548 
wurde ein Entwurf hieau dem Maler Giovanni Battuta Ferro aulgetragcn. Verschiedene Unocben 
bewirkten jedoch, dass das Vorhabai bald gan« anfgegeben wurde. 

Sei.senegger hatte seine Dienstleistung am lliife KOnig Ferdinand'» bis in das nexinzehnte 
Jahr fortgesetzt , nh seine Gesundheit »U wanken bep-juin und Spxu^jn des Alter?< sioli zeigten. 
Sorgen für Weib und Kinder verdiUterten sdne Lage. Seine genüge Hof besoldung InUte nicht 
hingereiokt, die Kosten der Rnsen mit dem kOnigltchai Hof lager au decken. Alles, was der Meip 
ster sonst durch seine Kutuit erworben, war darauf gegangen und Überdiea war er nodi m Schulden 
gcrathen, während er in den Tagen seiner vollen Kraft wiederholt glänzende Dienstanerbietungen 
ans trt ucr Aiihiin^lichkeit an schien Herrn an-52"eschlagen hatte. In dieser peinlichen Lage über- 
reichte er den» Könige Ferdinand im Jmii iüiy naclistehendes Gesuch: 

»AUerduchleuchtigister, grossmechtigister khunig etc. idlergenedigister herr! 

Wiewol ich wsis vnnd nicht sweifel, das ewer ku. mt. aus angebomer gnete vnnd mildigkhait 
ircr ir**trewen gehorsamen dienner vnnderthenig vleissig diti'^st aus aigner kunigclichcn bewejriuH 
jeder zeit gcnedipist bedennckhen \mnd dicHcIbcn mit pniulen zu belonen vnnd zuuersechen genaigt 
Seyen, so wierd ieli doch verm-sacht meine langwierige diennst ewer maicstat mit dem khUrczisteu 
hiemit zu eraellen. 

Es ist yccz da^ ncimczcchcndt jar, das ich an ewer khu. mt. kof vnnd diensten bin vnnd 
mich auch lus^lu i- mit der geringen besoldung, nämlich monatlich mit funff gülden (doch beschwer- 
lich) enthaliti 11 s und ^rLniinejrcn lassen, vnnd nh ich «^'leichwol im anfanng njeines dienssta vnndt 
hernach durch ewer mt. hofmaister weilleundt iu-mi Wilhelmen von Rogendorff gewisse vertrös«- 
tnng gehebt, das mir solch mein beeoldung gar in khnrcs gewisslieben gepesseit aoh werden, «o 
ist doch dassclb bissber nie erfolgt vnnd ich nichts weniger all» der gehorsamist jeder zeit an 
ewer mt hof, wann vnd wohin ich erfordert vnnd beschaidn worden bin, mit vitü mueh vnnd 
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nrbat nni lifitfulg-t \Tind dadnroli nlles, das ich in annder weg erobert vnnd trhalhen, an worden 
vnd mit gruudt zu schreyben dreynial mer, alis sich mein besöldung erraioht , verzert vnnd ein- 
piesst bab, vnnd mich darüber noch in schulden gerttwaen, darczue in solchen nacbuolgcn von 
w«g«n aarmmet vnnd vnuennugens, aaeh der hartten scharffien winttemeit nidit alhin zum tail 
▼Ittb mein gesundt khomen, sonder auch die kliimti r durch todtlichen abganng verloren haib. 

Nun ist ewr. khu. mt, auch etlidii ii derselben t^diairaen dienner vnnd li'ittcn vnuerporgen, 
wasmassen die Ro. kay. mt. im verschincn zwayimddreysBigisten jar durch den herrn Coba» zu 
Regcnspurg vmb diemwt mit nur hanndien vnnd anczaigen laaeen, das mich ir mt jHrlich mit 
swaryhnndert goldtgnlden verseeben vnnd das idi an Antorff, Bmsal oder Leuen, wo es mir am 
gelegenisten frey siezen «olle. Dergleichen vnnd eben derselben zeit der duco de Alba mit zway- 
hundcrt (Itu'ntcn jUrlicher besoldung saTii1»t di r vnmlt rhtilhtung auff mich, mein wilb vnnd aiu 
khnaben »ich auch angebotten vnnd auuder mcr fnrssten vnnd Cju-diuäll, die ich mit uanien vnnd 
worhait auzu^aigeu wisste, aber khurcs halben vnndtarlass, glcichafiJa mit mir handien lassen, aber 
aus vimdterdienigisterf atardkher vnnd vnawaifeUiafftoir znnerricht, das ewr. Uran. mt. mich, mein 
weih vnnd khindle mit der zeit auch genedigist bedenckheu vnnd vcrsechen wuerde, df r < j1h i-m«llten 
dk'iinsten \inu\ aiibietten aller \'nnd u!) aiindcr mein gelegenhait, die mir bisshcr in vil weg vor- 
gestannden, hindan geseczt vnnd aassgeschht^en. 

Dieweil ieh dann bissher von ewer mt khain genad nie emphanngcn, mich mit der clainen 
gerii^^ besoldung vnnderthenigdieh betragen, daa mein dardnrch einpiesat, mich in schulden 
gcstossen, in ewer mt. dienaten nun eraltendt vnd ewer mt. in den beschwerlidien zeitten vnnd 
kbriofTsslciifff ii, diunit ewer nit. bissher beladen ppwest, nie anlauffcn wöllcn, so verlioff ich \^lder- 
thenigclich ewer mt. werden solches alles merers zu herczeu fassen vnnd auss oberzeliteu \Tsachen, 
fnmemblioh mcmcs allters vnnd sehwachait halben mich mit w«b vnnd kittndkn bedennchhen, 
veraechan vnnd der vil jar gehabten gadult genedigiat genicasen lassen. 

Vnnd ist daraufT an ewer khu. mt. mein vnndttflienigist bit, sy wollen mich nit ainer jHr- 
lichen prouision hundert giddcn reinisch in muncz mein leben lang vnd nadi meinem tödtlichen 
abganng den hitlben tail meinem wcib vnnd kliindlen gcnedigist verscchen vnnd dieselben mir 
vnd meiner jecz gcmeben hansfrawen ans dem gefoll der maut zu Ybbs oder 8tain qnottegnbeilich 
an geben genedigtst verocdnen, daa wil ich vmb ewer khuniglich maieatat mein lebenlang zuner* 
dienen geffiasen sein. 

Eur Ro. ku. mt vnderthenigitter dieoer vnd hofinaller Jacob Seisseneckher." 

Blieb audi dieses Gesuch ohne Eriedigong, ao be&hl der König doch zur Linderung de» 

Nothstande» seines treuen Diener« am 16. Juni 1549 zu Prag dem Hofzahhneister Mangtn Seicz, 
seinem HnfTTirilrr Jarnb Sc is{nf'<:rfr*'i' 'Üe seit letzten Jinii 1548 unbezaldt aussfclKiidf H(»n)esnl- 
dung von l>0 Gulden, ferin-r '600 Gulden für gelieferte Arbeiten und überdies als wold verdiente.s 
Gnadengeld 100 Gulden rheinisch ohne Vorzug tmd auf einmal au bezahlen (Oed. B. 63, FoL174). 
Die volle Zahlung dieser Betrüge erfolgte am 21. und letzten Juni 1649 (H<Aahlamt8rechnung 
1649, Fol. 94 und 334). 

Ah KVm'iff Ferdiiuuid im Juli 1560 nach Augsburg zog, war ihm Seiseneggcr daliin gefoj^rt. 
In derHelben btudt, wo vor zwanzig Jahren der aufstrebende Künstler die erste Anerkennung tand, 
weilte jetzt der alternde Meister. Er erhidt hier einen nenen Beweis der fortdauernden Gnad« 
seines Herren. König Ferdinand bewilligte daselbst am I.September 1550, das» Seisenegger fortan 
seine bislitrige Hofbesoldung jUhrlicher 60 Gidden auf »vlnu I.f bcnsziit als Provision zu der 
bereits IrUher im Betrage von 100 Gulden angewiesenen, aus dem Vicedomumte zu Wien beziehen 
sollte (Ged. B. 66, Fol. 252). 

IX. J;t 
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l'as liim rzlidi^tf für S(>is('iie<»<?fr miigste die Abnahme seines AnyrMiltrliti'S rtoin, die lanpf- 
Haui fortHciiritt und die Ausübung seiner Kuiut bedrohte. Wa« er in seinen ÜlUtiijahren erworben, 
WM- llngst diihiD. Er hatte zwar su Wien eine kleine Behausung erkauft, doch hafteten Schulden 
daniuft die ihn leicht snm Wiedtanokaufe ntttliigen konnten. Als daher Seisenegger's alter fVettnd, 

Aufrustin Hirsehvo^el , am Anfang des Jahres 1553 zu Wien gestorben war, bat Meister .Jaknb 
df 11 Knni;^', ihm die durch Hirsehvofrel'H Ableben erledigt! l'rnvision von 100 Ciuldeu rliciniftch ZU 
verleiiieu. Er scluieb desahalb im Februar 1553 an den lümi.-vchcn König Ferdinand: 

hEwt Ho. khwnigfich mt. tra|^ sonndeni swdilB gnedigist goettwiuen, ivie ich ewkfaw. mt als 
derselben hofaialler nun lannge jar here yerhoffenlich eeriichvnnd getreulich gedienndt, aucii aHerlaj 
zncffcstanndnc ansehliche, eerlich vnnd mir wo! erspriesliche conditioncn von biibstlicherhcillij^diait, 
KranekJireich, Ennpr« himidt vnnd anndcm rristhclieii pottonttfitcn, dif mirfi in ir*^ diennst anzenem- 
nien vnnd anschlich zu vnderhallteu sich uuyi bottLu, icli al)er solches alles (in ansehuug das ich 
vnder evr khw. mt. gepom vnnd erocogcn) ausgeschlagen hab. Tnnd so ich dann derselben meiner 
kunaat vnnd handtwerehs mit dem besohwerUchen vill hin vnnd widerraiasen sonnst in annder 
weeg nicht wol gemessen mitgen, auch mein ordinarj hofbcsoldiuig dermsissen schlecht vnnd 
y4'rins" gewesen . das Ich mich sambt meiner hausfrawou vnnd kindem darbej Hclnvcrlich emcrn 
vimd euthalhen uiügea, hab ich die pcsste zeit meina lebens also verttchliüaen \'nnd nicht souil ftlr 
mich bringen khttnden, daa ich jeczo in meinen eriebten tagen vnnd sonnderlich bej dem mangl 
mein» gslchts (den ich von tag au tag je mehr emphinde) mein notturfftige vunderhalltang gehaben 
nitSchte. Dann ob ich gleic-h« ul mir zu Wienn ain behausung erkhanfüt, so hnb ich mich doch dar- 
diirrb demisiascn in schulden »^^cstrekht, das ich dieselben ausser widervn IIijuiHhh " dt s li.insH hcj 
disen beschwerlichen vnnd grossen »t»;um nicht becztUlcn khoji, sonndcr bm ;inuuLithaiben drtiu- 
genlich vemrsaoht solche behausung widerumh zuuerkhauffen vnnd nnch sambt meiner immer 
schwachen vnnd kranckhen hausfrauen herberigaweiss zu enthallten. Damit ich aber meiner lann- 
gen getreuen diennste in meinen alten tncren gcnicsscn vrind sambt meiner sehwachen hausfrauen 
dii liliiifrcn vnnsere täg zu Irbm hulii n mii'^eii, so lanngt an eur khw. mt. mein \Tinderthenigist 
dieniiieitigist bitt, die wolle mir die jerhehen ainhundcrt gülden reiui«ch, »o eur khw. mt. weilcnnd 
dem Augustin Hirsdivoj^ auf »ein leben lanng aus dem vicadombambt zu Wienn verachriben 
vnnd er <Uaer tag mit tod abgsnngen, derhalbeu eur mt. widerund> haimbgefallen, auf mein leben 
Innng zu aincr znrpiK-ss viuid rrffrr/.liclii it iin iiu-r (iiciiii^ii' alli rirncili<^ist bcwillicr'''ti %'Tind 
crnolgeii bissen, der vnnderthenigisleu zucversicht eur khw. mt obbemelten vrsaeheii itailx n mir 
solches niciit abschlagen werden vimd tlaa vmb eur klxw. mt. vnnd derselben khw. khiudeni in 
alter vnnderthenigkhait snoerdiennen^ will ich mich die zeit meine lebens vngesparts und höch- 
stes vleiss bevleissen, dem ich mich ilannt zu gnaden beuelchcn thue." 

Der Erfolg ( nt<:prnrli jedoch nicht der pclii p-tt n Erwartung. Dt r Kttnic "ehlug die Bitte ab. 
S«'isenf "^";rf r. hiedureh nicht entrauthigt, wendete sich an des rüraischen Königs iiitesten Sohn, 
Maximilian König von Böhmen, auf dessen Begehren er zwei Knaben zur Malerei heranbildete, 
mit der Bitte um gnüdige FOrsprache (das Gesuch ist abgedruckt in den Wiener Jahrbüchern der 
Literatur, Bd. 122, A. Bl. S. 2). Nunmelu- wurde Seisenegger's Bitte weingstens ztm Theil erhOrt. 
König Fcnliiiaiul hrwilHirte in P>witgung dor treuen und fl< i<^=«i'_Tn I>i< !»Hte, die er dem 
König „vill jar vnnd zeit beer gehorsamblioh bewisen hat vnnd su-h d>-< noch furliin , so weit sich 
sein Icibävermugcn %Tid gesundthait erstrekht, »u thaen vnndcrtiu iiigi.-it erpietten tliuet", zu seiner 
bisherigen Provision von 160 Gulden noch 50 Golden jShrÜch auf seine Lebenszeit, alles aus dem 
Vicedomamte zu Wien (Ged. B. 71, Fol. 107). 

Si iiK III AiK rliirten trf'U strebte Seisencgger, so weit es seine Krliftt ziilif''*''eT> . seiner 
Dienstpüielit uaelizukonmien. So erhielt er am let:&ten Februar 1551 zu Wien vom Uolzahlmeister 
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Scicz 60 Guldeu rheinisch ,B0 ime die kliunigUch luaiestat von wegen abconnderfehung iier 
khuniglichen maiestat geliebten Unmigdicheii Uunder' sa'gviMB Terordnet (HofiMÜJwntirecli- 
nmi^ 15&4, Fol. 166). Ln Angmt desselben Jahres inslte und yergoMete «r eme nngaxisdie Feld- 

faline, die der römische König dem Palatin Nadasdy zustellen licss (Hofeahlamtsrechnting 1 554, 
Kol. 303). Auch iKx h in spältcrcn Jahn ii fin<l( n wir SeiHene<.'<,'er nach Krilfk'n tliUtig. So malte er 
im April 1557 abermals eine Feldfahne lür den römischen König, wofür er 50 Gulden rheinisch 
erhielt (Uofzahlamtarechnung 1557, Fol 130). 

yergtttang der in fiifliieren Jabren im kOn^lichen IHenste erlittenen schweren Embussen 
bewilligte König Ferdinand au "^en am 13. Decemlxr 1557 seinem Hofmaler, der nunmehr 
27 Jahre treu und fleiseig gedient, 500 Ghüdeu iheinisch aus heim£(üiendea Lehen, PUnfällen etc. 
(Ged. B. 78, Fol. 212). Die KeaÜsirung 
derartiger Exfipeotameii, trie man rie 
nannte, war jedoch hoohst «nsicher 
imil kMinte Jahre lang dauern. Zar 
Ablnlfe dagegen verspracli der König 
au Wien am 29. August 1556 dem Sei- 
senegger in Anbetraebt seiner Toll- 
brachten und noch täglichen treuen 
Dienste, das» ihm von diesem Gnaden- 
gcld alsbald 10<» Gulden imd am ersten 
Januar 1559 50 Gulden und sofort am 
Anfifoig jedes Jahres deiselbe Betrag 
bis sn glinalifiiher Entrichtong der 500 
Gulden aus dem Wiener Salzamte erfolgt 
werden sollen (Ged. B. 79, Fol. 262). 

im October 1558 stellte Sciscn- 
eggcr an sdnen Qebieter, den am 
14. Kbd dieses Jahres erwihlten römischen Kaiser, die Bitte um Verbeasemng seines alten Wap- 
penH, wie auch um ta.xfreie NoViilitation für .sl< li iiinl si irn' ehelichen Leibeserben. Diese Supplik 
liegt im Adelsarchiv dt'.s k. k. btaiit.sministcriiiiuH luül sv urdo \ on ]icr<nnnnn in den .Jahrbüchern 
der Literatur Bd. 122, A. Bl. S. 4, verütfentlicht. Zur Ergiiuzung folgen hier die beiden auf dem 
(Jesuohe 'vorkommenden Wi^ipenschild«, aar Linken das einfiMlie alte Wappen (Fig. 1), der 
8chwai7.e Greif im goldenen Fdde, cor Rechten die beantragte Bessernng mit don quadrirten 
Schilde \J\^. 2). 

Kaiser Ferdinand zögerte nicht diesem linsuelien .seines Hofmalers Foltjc zu geben. In huld- 
voller Anerkennung der vielen Verdienste Sciseneggcrs, der in der Kunst des Bildnissmalens 
dieser Zeit als der berflhmteste anerkannt und befimdm worden, erhob er ihn und seine ehe- 
lichen Leibeserben am 16. October 1558 an Wien in den Adelsstand und verbesserte sein alther. 
gebrarhtcs Wappen ; überdies wunli- ihm spüter am IG. MiLrz 1 ü.">!> auch die Taxbtfreiun}: bewilligt. 
Seiseuegger'8 AdeLs- und Wappeubriet, ein schönes Denkmal der Würdigung wahren VerdieusteK 
wie der Kunstliebe Kaiser Ferdinaud'a, lautet: 

„Wir Ferdinand eto. bddbennen offentlidi mit disem brief vnd thnen Urandt allermenigelieh, 
wiewoll wir aus Römischer khaiserlicher hOohe vnd wierdig^üiait, durein vns der allim ( hti<jc iuu h 
seinem fr'">ttlichen willen ^'eseezt hat, aueli aiifrebomer gnette vnd miltigkhait allzeit frcnaitrt in 
aller vnd jeglicher vnserer vnd de« lieilligen reichs, auch vnserer khunigreich \Tid turstenthumbcn 
vnderthonen vnd getrewen er, wierd, aufiiemben, nucz vnd pesstes iurzunembcn, zu beorderen vnd 
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zu brtnicliTcit, so ht dorli vnscr kliaiscrlitli irfnitift in sonder bewehrt vtid l»e^i«>rHrh dfiieii vnsor 
K^nad niitzutaillon, welche in erberm, redlicliem standt viid weseu hi^rkiiumen sein vnd sich geegen 
vn» vnd dem heilligen reiche vnd viueim Isblidien haiiss Oaterreicb in Bonderlicher, gehorasmer 
vnd vndertheiufer getrewen dienriibailcliiiit fdr «nnder guelwiUig enaigen, halten vnd bcweiBen, 
»y dieselben verdientten vnd teu^Iiehe personen in noch hOcheie eer, wierd vnd standt zu erheben 
vnd 711 wiirdii;« n. AI« wir dann jr< ncdiirelieli anpcsehen, warjrennniben \n\A bcfraelit Hollifh erber- 
kliait, redligkhait, vemunfii, eckickidigktiait, guct adelich sittcit, wt-eHon vnd tugent, darinnen wir 
vneern diener, hofinaller vnd getrewen Heben Jacoben Seisencgger erichennen, auch die vnder* 
thentfren, vieteeigen vnd willigen dienst, die er Beuenegger mit seiner khunst der fllnministrey vnd 
sdiniuti rfetliur, darinnen er diser zeit fiir den beruenibtisten erklient vnd befnnd« n , sicli ntieh in 
dl 1 Ihm niembten klniiisf der geonietria von weegen Heinet) in «onderhait darzue ti ayr> lulen 
gi-«8Ben hisst vnd begierde vilteltigcUcli geuebät vnd erfaren ist vnid »unsten auch in annder weeg 
vns an vnserm khaieeiliohen hofe vnd bei vneer sdbst aignen per»«on, dessgleichen weiUendtvnser 
liebsten gemahl äer BBmisdien Idinnigin löblicher vnd seeliger gedechtnns vnd vnsem gdiebden 
khaiserh'clien «uncn vnd tochtern nnnier ob den dreyssig jnren beer j ederzeit zu vnsem vnd irer 
iiel)den sondeni angenftmcn gennlitriistr^Ti willen, wolgefallen vnd bcimefren erraitrf vtuI })ew-isen 
hat, dasselbig noch tUglichen mit sonndemi getrewem eiubsigem vleisH thuet vnd liinfuron nicht 
weniger au thuen des vnderthenigisten erbiettens ist, aneh woU diuen mag vnd solle, darumb vnd 
damit sich er Sdsen^ger vnd die seinigen solcher seiner vorelltem vnd semer selbst redligkhait, 
tugent vtid verdienen von vns, als pillieh ist, genossen zu haben beniemen vnd dardurch binfiu' 
annder gegen vti«. dem heilb'tren reich vn«l vTi!ärnn l"ibli<"ben hnnss Osterreich zn dergleichen 
gueten lügenden vnd nuczHcher gehorsamer vnd williger dienstbarkiiait geraiczt werden, so haben 
wir demnach mit gnetter vorbetiuditnng, wolbedachtem muet, recht» wissen vnd von sonndetn 
vnseni khaiMHichen gnaden wegen den genannten vnsem diener Jacoben Seuen^ger vnd all 
sein eelich leibsserben vnd derselben erbens < rhcn, mnnn viid frawenpersonen fiir vnd für ewigc- 
lieh in den ^ifnnndt vtul '^rad des adh drr id lit ciil ;ri l>ni-iK n lehens tlnimiersgenos« viul ritter- 
niiissigcn ieut criicbt, darzue gewierdigt vnd edl geumeht vnd »y der «cliar, gesellschatit vnd 
gemunsdiaffl; vnserer vnd des hetlligen ROmisehen reiche, aneh vnserer khmiigreich, erUichen 
fiirsstenthttmben vnd lannden recht edl geboren lehen thnmiers genossen vnd rittermassigen edl- 
leutten zuegeselt, geleichet vnd ^nf^rpfne^rt zu gleicher weiss, als ob sy von iren vier anen vnd 
«reschlecht (11 zn binden scitten recht edl rittemiitesig lehen thiirniers gcnoss edlleut geboren w;iren 
vnd zu noci» inerer zeuguus, glaubens vnd gedcchtnus solcher erhcbung vnd wierdigung geuieltem 
vnserm diener Jacoben Seisen^ger sein allt Wappen vnd clainat, so mit namen ist atn gelb» 
oder goldttart)er sdiilt, darinnen auf ainem weissen o<I( r silbeiftrben drifachem scfarofigem grandt 
ain gancz sihwarezer ^rfiff strondt auf seinen hinderen liu pson ntifTru lit ^rpo^'-pn dem vordem 
obern egg des schilts, lialtent in Meinen vorderen waffen ainen geliawen «der tbrinierten stain von 
sechs eggen, mit seinen aufgetbouen flugin, vnderge^ichlagucm uchwautz, oflnem schnabl vnd rottcr 
anssgeschlagner sungen, auf dem schflUt ain stedihelbm mit gdber oder goldtfarber vnd scfawar- 
tser helbnidi rkltc ti geziert, daranf ain krantz von gelbem oder goldt&rbem laubwerch aus dem- 
sf'Hifn neben einander entispringcnt zwo aufgethon adlei-sflilcr s( h\\-nre7f'r faib. zwIsi Ir u denselben 
Hut'ii «in sechseggetter stain, wie in dem schilt erscfieinent , nachuolgunder msissen geziert, ver- 
änndcrt, gepe^ert, auch ime, seinen erben vnd nachkhumca des namens Seiscncggcr zu fueren 
vnd stt gebrauchen genedigolichen vergunt vnd eriaubt haben mit namen ainen quartierten schilt, 
dessen vnnder hinder vnd ober vorder fiemng plawoder lasuHarb, in yetweder derselliLii in ahiem 
flachen geom* ti ist Ii» n cin klil oder ainer figiu- droy gc-Ibe oder goltfarbe quadratsturkli triangls- 
weise mit den apiczen oder wiucklielu zusameugeiuegt, viuid dann die audem zwo iicruugeu des 
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sehllts gelb oder golttar! 



». in yftwc'dpr dprsclben auf fcinfn hindern fitrsisen fnr sich aufreelits 



«teeut aiii scbwarcxer greiti mit vnudter sich gekrimptem schwunntz, bcdcr setu erhobnen flugebi, 
offinem «dmabell vnd aiugcschlagner rotter zungeu, sein recht waff ausgeprait gegen dem vordem 
obent egUi, die Un|^ fnr «ich vnnd darinn vnderhalb dea khopffii hultendt ain «ehlangen irer 
nattaxlicheii fiirb vnnd gestallt, den koph g«'gcn iuie klierendt mit aufget)iitTii>ni maul^ heckliender 

xiiTi<rrTi vnd vnnder sich gtwundtiu'm leib vnd («< lnvaiicz; auf dem S(diildt Am ofliior iidellrbcr 
turnicrshilmb , dessen pogc-u der visier oder au>$ij( In n Kambt deu wulsskn vnib den hals» gelb 
oder goltfiirbi, oof der rechten mh schwarcser, linggen plaw oder laaur vund hederaeita gdt>erodier 
goltfiirber hehnbdeckfaen vnd darob ainer galdin khunigolichen cron geuertf daran« swiachen 
zwaien gfiren einander aufgethonen schwartzen adlersflugen , deren saclissc-n gegen einander 
gekliert erselieinent. mit »si-iuem spieis vber sich ain plo88 seliw* rt mit schwarozem liefft vnd ver- 
gulltem glattem »eldci-litem crcucz viuid zwerchpügliu , alsdann soUicli adenliüh wappen vnnd 
chünat nüt der verennderung, aierung vnd pe^serung in mitt dita vnnsms katsadichen InieA gema- 
let vnd nüt fidben aig^itlidier auagestrichen ist, thuen vnd geben inen auch voiigemdto gnad vnd 
freyhait. erheben, wierdigen vnd sehfipfen sy in den standt vnd grad des adls, adlen, gleichen, 
gesellen vnd fm ifni s\ -m Her srlinr, p-fRclhrbaflft vnd gemeinsebaft^ vns'tror vnd des heilligen 
reich«, aucli vnsers lüblieheu hauss üstem-iehs gcbomen rittermilssigen lehens vud thurnierse- 
geuoflse» edUenten, erlauben vnd geben inen zue, daa sy obgeschrtben wappen vnd damat mit 
der peaaerung« wie obsteet, (atstexk vnd sich der in allen eerlichon, redlichen, ädelidien vnd ritter* 
liehen »neben vnd geschähen, zu sciiimpf vnd zu ernnst, es «ey in streitten , stürmen , khempfen, 
thiirnieron, fff-stcrbcTi, ir( fi'<'bt('n, rittcrspiUen. vcltzti^ycTi, pruiirrfn, frezcllfen, atifteblagen. iTinsipln, 
pettäcbaliten, clainaten, gemiiiden, venstem, begreVmnsfien vnd sunst an allen andern orten vnd 
ennden nach iren eeren, nottniArai, willen vnd wolgefallen gebrancben aoUen vnd mugen, alles 
aua lUlmiaeher khaberlicher macht wiaaendich in vnttl dita brie& vnd mainen, seczen vnd wetten, 
das sy forbasshin in ewig zeit der genant Seiscnegger, all sein eelich leibsserben vnd derselben 
erbcns erben, mann vnd frawr iipcrsoTU'n. recht edl «reboren ril:termH»Hi<r b'hen vnd tburniers 
genossleut sein, von menigclieh vnd an allen ortten vnd ennden in allen viid yeden handlungeu 
flachen vnd gesehMfiten, geisdichen vnd weltliehen, daifär halten vnd eeren vnd aunat all vnd 
iegelieh eer, wierde, vortail, freihait, rec ht, -i« rechtigkhait, aUt herUiumen vnd guet gewonhait 
haben, mit bcneficicn nnf thnombstifirtt n, ln/htn mkI nidri-n nmbti-ni, pi istlichcn vnd weltlichen 
leben zu emphahcn, zu halten vnd zu tragen mit ami^ i n \ ns( ni \ nd d( s heilligen RfSmissrhen 
rcicbs \Tid vuacrer kuiügrcich erbliehen fiu'stculhumben vnd ianndeii recht edi gebornen lehens 
thnmiera genoaaen vnd rittenuttBaigen leutten in all vnd j^^cb tfanmier au reitten, au dniniieren, 
mit inen leben vnd all atmder gcrieht vnd recht zu besitzen, vrttl zu schöpfen vnd recht zu 
sprechen viifl der vnd aller amh r< r ad* hrlicn sarhcn, hanilhintri n vnd i,'csc1i;lfFten, eeren, wi( rden, 
vortailen, t'reihaiten, gewonhaiten, ge.selisehariten vnd geniainschaflen an all« n crmden, inm i lialh 
vud ausserhalb gerichts, nüt iueu zu baudleu, zu tbucn vud zu lassen, tailhafl'tig, wierdig, 
emphengclich vnd darzne tengBch, adiickhlich vnd guet sein, aich auch der obgeaehribnen wappen 
vnd clainaten mit der vcriinnderung , ziemng vnd peaaerung humlit den vermelteu genaden vnd 
freihnitf n {dlenthalben nach iren ehren, notturflften, willen mkI woigefalh n frt ycn, gemessen vnd 
gebrauchen mugcu vnd sollen in allermassen, als ob solliches sdles von iren vier anen, vattern, 
muottcm vnd geachlechten zu baider aeits erblich auf sy khumeu vnd gewachsen wäre, vnd als 
ander vnaer vnd dea reieha, auch anderer vnaerer knnigreich, erblichen toat^thumben vnd lann- 
den recht edl geboren rittern^aig leben vnd thumiersgenoaa edlkui, ao aolchea äUes haben, 8i<-b 
deren gebrauchen vnd geuicsscn von recht oder <;rewonhaif, von nllermenigdicb vnm rbindert, vnd 
gebietteu daraui' u. allen vnd yedeu cUurfursteu, fursteu geistUchen vnd weltlichen, preiaien, 
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frranen, freyt'ti , herrcn , ritt« rn, kru rliten, landtmarschnlchen, laudasbauhtlenttm , Viaubtleiitten, 
landtuogten, vicztliunibeii, vögten, pfiegern, verwcscni, ambtlcuttcn, 8chult}iHii<»cn , kbuudigern 
od«r wnppenmihold«n> pexseuaikteii, bnigeniMÜsteni, ridttern, rBten, trargem, gemainden vnd 
siinst alle n aiuidem vneem Tlkd dCB rdchSf Mich aiUldem' vnsi rer khoitigrcich , furstendnlfiib vihI 
lande viuicrtlmTien vnd jjctrf won , in was wKTd(>Ti, stanmlts inler wcHtn? die sein, emnstlirb vnJ 
vcsstigclich mit di«cm briet vnd wpIIpti, das s\ obgedachten Jacoben Seist m f;<r(.|- vnd seine t i b» i> 
vud dcrsclbcu crbem erben in ewig üeit lür vuscr und des hcilligcn reich» vml vusertr kliunig- 
reiob, erblichen Ibntendnniiben vnd landt recht gebaren lehensthnmierB ^^enosaen vnd ritter- 
mSsaige edUeut eeren, halten vnd erkhcnnen, inen «nch an discr vnaer crhi bung ires standts 
vnd grad des adls pesserung vnd y.'wrmi'j: di s Aviippen«? \ nrl rlainata vnd allt n anndcm vor- 
gemelten \^l^^em khaiserliehen gnaden, eeren, wierden vnii ireiiiaiten nicht hindern noch irren, 
Munndcr sy deren allentliulbeu beruebliuh frcyeu, gebrauchen, geuieüseu vud genczlich dabey 
bleiben lüsen, darwider nidit thuen, noch des yMiandts andenn su timen gestatten in khain 
weis, ab lieb ainera ycden Hey viiser vnd des reicha schwüre vngnad vnd straff, darzuc ain 
peen, benantlicli funflzig marckb lotigs ^;<jldrs, zuuernieiden . die ain yedcr so <ifll er fnmenlich 
liiewider thUtc, halb in vnser vnd des reich» camer vnd den aundcru haiben taill obgcnanten 
Jacoben Seiscn egger, seinen erben vud dcrüelbcn erbeus erben obgcmcllt vnnachläaslich an 
beiallen verfallen sein solle, doch aandem, die vielleicht den obgeaehriben wappen vnd 
dainaten gleich fuerten, an denselben iren wappen, rechten und gercchtigkaiten vimergriffen 
vnd vnsclicdlich. Mit vrkhundt dits briefs licsiglt mit vnserm khaistrlielieii anliani^nndcu insigl. 
Ciebeu zu Wieun den sechzehenden tag Octobris nach Christi vnHer» lieben herni gepurt XV'o 
vnd im achtundfuujSzigiätcn, vnaerer reiche dca Hümischen im 2Ö. vnd der aundem im 32. jar«n.'' 
(Original-Conoept im Adelsarchiv des k. k. StaatsminiBteriums.) 

Hatte Seisenegger in früheren 'l'air' n bei hiltzung seiner iVrbeiten manche empfindliche 
Verklirzunf»- « rlitten, durch lange Jahre dii Z;diliin<r der auf die Hillfte hcrabgCBetzten Beträge 
erwarten inUssen und dennoch in treuer l'Hiehtertüilung tsein Erworbenes xugeaetst, »o vergalt 
des Kaisers Huld dem alternden Heister reichlich jene firiUieren Unbilden. So wurde ihm au 
Wien am 18. Febmar 1560 abermals eine Expectana auf 800 Gulden in Mttnae «folgt, in 
Anbetracht seiner langjllhrigcn Dienste ,,in conterfeten, auch malwerckh vnd andciii sachen", 
die ilim der Kaiser zu verrirlitcn befohlen (Ged. B. ^^G, Fol. 75). In dt'm«( lben Jahre am 
19. November zu Wien bewilligte ihm Kaiser FcriUuaud aus besonderer Gnade und in Berück^ 
aiehtigung der Fttrbttte des jungen Königs von Böhmen Ifasuniltan vom 1. November 1560 
an fortan jShrUeh aein Leben lang 50 Ghildoi rhetniaeh in HUnse als Brovision und Qnaden- 
geld aus den GefiÜlen des Salzamte» zu AVien „in gnedigister erwegung seiner vnns vnnd 
auch weillenndt vnnsrer liebsten gemahl der Römischen khunigin »eiliger vnnd milter gedächt- 
nus, auch vnnsem geliebten äuncn vnd töchtern von vill vinid lanngen jar«n beer getliauueu 
vnnd noch tegUdien, aafiicktigcn, gctrauoi vnd vfeissigen diamiat vnnd daritm «rWmgten 
altfaen" (Ged. B. 86, Fol. 481). 

Seisenegger'« warme Anhänglichkeit an seinen kaiBcrUehen Betm bewies sich, als er und 
seine Gattin Susanna von ihrer geringen Habe demselben zu seinen „ gegen vvürttigen hohan- 
gelegnen aussgabcn*' 1000 Gulden rheinisch g<^n acbt Froceute jährlicher Verzinsung 
darliehen imd dieae Snmne am 1. Mai 1561 xu Wien dem II«^aUmei«ter Sebaatian Fuchs 
Überantworteten. Noch an demselben Tage wurdm sie mit Oapital und lutereaae auf dae Sala- 
amt zu Wien, insbesondere auf das GcM «der aindlif aufgibkuefÜ salca" verwieaen (Ged. B. 87, 
Fol. 139; Oed. ü. 88, Fol. 30). 
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HaM (liuHuf Ix'scliIoHs .'^fisrnorrrrpr von Wien wefr^uziehon und in Linz si< ii liiluslich nicilpr- 
sulasnen. Kr bat desshalb (icn Kaiser ihm »eine Provision jslirliclier 'JIO (iulden, die er 
bisher au« d«m Vicedonuuntc zu Wien lieso^'n, „vmb pcsserer seiner gi IcgL-niiait willen* vom 
1. Juli 1581 an auf die Gefidle des Vicedomiuntea su Lins xu vwirräen. Der Kaiaer geneli- 
migte die« zu Wien am 14. Juni mit dem Bcitilgen, »doch »olle er Seisenegger jeder 

zeit, wann wir si in bedurffen vnd als vill st in Icibfivermugen geben wiordet, an vnsem liof 
»uf vpser erfordern zu verraisen^ schuldig und verbunden sein (Ged. B. 87, Vol. 194). Da 
Seisenegger zur Zeit seiner Übersiedlung nach Lina TOia Vicedomamte in Österreich unter der 
Eons noch 210 Onlden rOekstHadige IVovision su eriialten hatte, so b^hl KOnig Hsxiniilian 
zu Linz am 30. Deccmber löGl auf dessen Bitte «vnd die vnns genuegsamblich daneben 
furgebraelitc vrsachrn" dem Vicedom zu Linz, Cosmas GiengO', ihm diesen Rflokstand gleich« 
ikll» daselbst zu erfolgen (Gcd. B. 83, Fol. 208). 

Auch für das ächick»al der Gattin Seiseueggcr's im Falle des finheren Ablebens ihres 
Gatten sorgte grossmtlthig Kaiser Ferdinand. Er bewilligte ihr su Wien am 30. August 1563 
in Anbetracht der latigwierigen, treuen nml fli Is^igen Dienste des.selben na«"h dessen Hinseheiden 
dnn li \ ier Jahre 40 Gulden rheinisch Gnadengeld in Münze. Das Niithige solle aufgerichtet, 
gefertigt und Kuge^tellt werden, wenn sich dieser Todeüfall jiutragen wird (Ged. B. 92, Vo\. 241). 

Seisenegger hatte, wie bereits erw&hnt, in früheren Jahren seine geringen Erspamisae 
verwendet ein kleines Haus in Wien su kauf^, im sein Leben am eigenen Herde In Ruhe 
2U beschliessen, obgleich er sich zu diesem Ende in Schulden stürzen mu.sste. Wahrscheinlich 
bei seiner Ulu i sie (lliinir narli Linz vi tk^iuftr' er die.se Behausung", nii'ht ohne früher mit Mieths- 
leuten schiuerzliehe Krlkhrungen gemacht zu haben. Am 10. October l&ü7 hatte er sein Hau» 
an einen kOni^ichen Diener bei der niederOsterreichischeii Kammerbnchhatterei, Leopold Fichler, 
um den j^ÜnrHchen Zins von 110 GnUen rheinisch vermiethet Der aodi erhaltme Miethsver^ 
trag zUhlt genau die einzelnen Bestandtheile des Hauses auf, enthHlt jedoch 1 i ' - nicht di«- 
gerin;^>re Andeutung, wo dasselbe gelegen war. Der neue Miethsmunn blieb abti IkiUI mit 
dem Zinse iUr anderdialb Jahre in Ilückstand und nur durch das kräftige £in.schreitea des 
Kaisers wie seines Sohnes KOnig Maximilian gelang es Seiaenegger im August 156S den 
ansstftnd^en Zins von 165 Gulden rheinisch hereinsubringen. 

Im Mai l.'>64 bestünnte Seisenegger, alternd und seines gescliwSehten Gesichtes halber 
unfslliifT 7.n jpflcm Krwerb, neuerdings die oft nprnhte Grossmuth seine» Gebieters, Er bat 
dringend um Verbesserung seiner Provision und insi^esondcre um Verleihung der Hälfte der- 
selben fbr seine Gattin nach seinem Ableben, gleichfalls auf deren Lebenszeit, Das Gesuch 
enthalt einige Angaben Uber sein frflheres Leben und die lüttheilung desselben dibfte dalicr 
nicht unwillkommen sein. Es lautet: 

„AUerdurchleuchtigister grossmüchtigister vnttberwindUcluster Römischer khayser, audi sn 
Hungern vnd Bchaimb etc. kliOnig etc. 

Allergenadiglster herr, eur Bthn. kbi^. mt. etc. khonden sich noeh alle^nadigist selbe weil 
erinnern vnd zw etwas eifrisdrang meines folgende anzaigens flieg ich dersetbea mit gnuotdt der 
w.irliair in vnderthanigister gehoraam zuuememcn, <laÄ ich eur Il(ini. khay. mt. etc. von meiner 
jugendt her bis in dfia funfunddi'cissigist jar mit meiner ppIfrntTt kbonst, smiill mir gott 
geuadt gebet!, vnnderthUuigist, gehorsamist, vlcissigist vnnd treulidiist nur vmi) fünf phund phe- 
ning monatlich gedient vnd doch ofit am hin^ und widerraysen ain monat zu gar vnuenneidlieher 
nii in srihs, meiner hausfrauen, voriger gehabtim khinder vnd gcs\nnidt no tturflten vber zwainczig 
phnut iiiit nig viul offt vill nicrverzorn mnrsscn viul wirw ill eur ROtn. khay. mt. etc. meino m<>nig- 
tieitige gemachte arbaithn vnd coutcrfccturu iu soudcrhuit ku besallen allergenadigiat verordnet 
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pchabt, Sil ist mir dannacht niemals der halb taill meines verdienen« daran vnd inner achtzehcn 
jium warlich g^u- nichts bezalt worden, wie cur ICüni. kliay. tut. etc. geweseuer rath vnnd obristcr 
chamrer etc. hcrr Martin von Gusman ete. vor «dner gii«den in Hispanien von bie vcnokhen 
mir Mlbs kfaundtseliBift gegeben vnd'die wax!ia£ftig aasugn beatftigt hat, derlifliben «nr BOm. 
khay. nit. etc. mir noch in nechst verschineii 60"*° jar ain prouision jäirlich funfidg phunt phenillg 
vnd darnach funflmndert phunt pliening pnadeng^clt Im s\ bemmdfunfczigisten jar aus confisciertn 
verfallen guettem, die ich aber nindert bekhumen mögen, aliergeuädigist versvliribeu, aUdaun 
mir dieaelbfln aucli im aehtondfimfczigisten jar ans em Uiay. mt ete. saloiambt hie, namblioh alle 
jar in abachlag fbnfbiig pbunt pben. in besaUen bii «u fblt^per erstatong derselben fnnfhnndert 
phunt phen. a]krgenadi<rist verordnet laut capy mit A hieneben, dauon ich noch tmr zway jar frisstn 
vnd bezallung- zu emphahi n liiih, vniu! nachtlem ich nun gar ain schwacli alter rrlaiiiif^t vnnd 
was ich alle meine tag in jbli:9panien. WäliiiHcheu vud auuderu lunnden hertigkhüch vberkhomeu 
vnd erapart, in Bolchem meinenoi dienst «ngepnesst vnd das vbrig alliie mu Wiemt «n ain haus 
gelegt vnd daasdh g^aut, des loraemens gleich «Ihie sambt weib vnnd gesindtmein leben «raeiv 
Zern vnd zu schlies«en, so bin ich doch yc lenn;^« r milt dameben in gro»s schulden gerathn, das 
ich ermeltes haus mit frrjissen »chndcn vi ikhaudc ii vnd meine grassc crlanngte schulden vnd in- 
tere»se dannit bezallon muessen vnnd &Uo nur von den kldaiueu vberbeliben vnd ersparten resst- 
lein, anch ringen pronision vnd gnadengeltlein noeh aufhellt an lere, dan ich laid» meines altws 
adiwachait vnd pleden gesiehts halber nichts mer za gewynnen wms vnd gletcb sorg trag, ich 
werde in meinem leben paldt gar aufzern. Nun hat der nllmechtig barnd)hcrczig gott aus sonnde- 
rer gnädigen fichickhung jeczo mein liebe hausfraw, so niir li rtw is «rliwuch vnd uiiedt, schwanngera 
leibs gemacht, daa ich in khuerczer zeit mich aines khindts vertrest, dem weit ich (wie pillich) 
sambt meiner lieben hatufranen (vofeir aj midi vberlebte) vmb ieires eelicben getreuen dianndli- 
(then wolhaltens w^en andi hercslich gern ain aimblidie erliche vnderfaaltimg lassen, dieweiU 
iehs dan ja aus meinem guctl nit Imb vnd cur khay. mt. etc. mir verordnet gnadengelt der jUrlichen 
fimfczig' phunt phen. sich nechst khuiifftii^s sechsvndsechczigistcn jars rnnrlcn ^Yt( r'b t vnd eur 
khay. mt. etc. glcichwol auf mein viidcitlumigist geborfiamist bithn meiner gtlicbttiu huusitraucn 
nach meinem todt vier jar lang \'nd jedes besonder vierzig phunt phening hilfgelt zu genadsn 
bewilligt, (Limit 8j doch aiif khain gewiss ort veraeben noch verwisen worden, laut copy mit B, 
ihm ich mich in ain als den anndem wegc vnnderthanigist bedanrkhe, vnd aber eur Röm. 
khay. mt. etc. als ain hfilUgcr, gerechtister , mildtroiehister khayspr alle derselben alte getreue 
gehorsamiste dicner in ierem leben nit maugl leiden lassen, sonnder sy allergenudigist vud 
vStterlibist begaben. Hierauf tanngt an eur Rfim. khay. mt. ete. ibrrer mdn attervnderUhattigist, 
gehorsamist vnd dicmuetigist bitthn, die wellen in erwegung meiner so langwierigen, getreuen, 
willigisten dirrist. lucim s vilfcltigen gra.ssen einpuessens, nachsehen^ in l>( zallini;x mt inor 
menigfeltigcn cm- khay. mt. etc. volprachtn arhaitn. contlierfecturn vnd aundcni gemUlln, aucii 
meines erlanngtcn schwachen alters vnd aus besondern khaysei-lichen mildtreichistcu genadeii 
mir die fnnfesig ]Aunt phening genadengaben nach enduug d^ angemelten vendurdbung, die 
ich hinaus au geben gehorsamist vrpütri<^ , mdcrumb von neuem mdn lebe lati<^'^ neben den 
vorigen funfczig phnnt idiening-, thuet hundert phunt phening pronisidii vnd nach nieinent 
todt meiner geliebtn hauslrauen auch ir lebe lang dy lüiilczig phunt pheuing, welliehes nur 
vmb sehen pbimt pheuing mcr ist, aus dem gemeltcu salczambt zu raicheu allcrgenHdigist 
bewilHgem vnd derbalben an henm salotambtman ainen neuen beueleh cuuerferligen verordnen. 
Da» wdlen wir bede schwache chonleut die zeit vnnsers lebens, das wol zu besorgen khucrcz 
»ein wirdet, vmb eur Röm. kliay. mt etc. vnd dersellien geliebsU- khaysi-rlii he khinder mit 
vnnsemi andächtigen täglichen gepeth gegen gott treulichist suuerdieuen uit vergessen vnd thue 
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(MV \V'>'Ai. 'klj.'iy. mt. etc. rnirli snniht niriiu-r "•clit-htn ^<(*h\v^H-hea getreuen Bausfrauu liionüt vnib 
allcTgrciiädifiifiU U w ilfari;jrcn bcschaitit vnndertliuiii{?ist lu-iu-ihen. 

Eur Römisch kliayscrlicheu maieatat etc. \Tindt;rtliauigistfcr gchorsamiüter alter dienner vnd 
hoimaller Jacob Seyaeneckher." 

Der Ki-tblp war, <lasa Kaiser Ferdinand seinem alten Diener Seiscnepger „zu dcsst besser 
seiner rlialtnn^r'' aus besondern Gnadi zu Wien am 10. Mai löß t durch seineu lIofzalLliiv ister 
Sebastian Kuclis Phaler zu erfolgen befahl (Hofzalilamtsrechuuug lüÜ I, Fol. 2S1). Seiseneggcr'« 
Supplik aber wurde am 11. Mai mit den Worten erledigt: „Die rOniiüch kayecrlich miueatat 
etc. Tiuer «llefgenadigister herr habn des flnpplicnnten begern derzeit mit gnaden enigesteldt". 

Na<'h Ableben Ivaiser Fcrdinand's (t 25. .Juli 1'>G4) < mt ticrte Seisenegg-er seine frühere 
Bitte bei dess? n Solinr Kaiser Maximilian im .lannnr l'>f><>. uhcr gleichfalls ohne den gcwlinschteu 
Erfolg; dagegen wurden iluu am 7. Januar aus (ih kIvil auf einmal 34 CSuldeu aua dem Hol- 
caliliunte bewilligt (David Hagcn's HofrahlamtBrecbnung 1.^60, Fol. 610). 

AIr Kaiaer Ferdinand^s S^ibae Maximilian, Ferdinand und Karl am 6. Januar 1566 die 
angefallenen Erblande unter sich theilten und einen biilderliehcn Verglich achlossen, Übernahm 
es Bhzherzog F(rdiii;!nd. di in Tir ^l und die Vorlande zugefidlen, Seisenegger« Provision jähr- 
licher 210 Gulden vom 1. Januar 1566 an aus dem Tii'oler Kammermeiäteramt« zu besuhleii. 
Eine Zuschrift Kaiser Mnziniilian'a aus Augsburg vom 3. Februar 1566 setzte Stisenegger von 
dieser VerHnderung in Eenntniss (Ged. B. 100, Fol. I. Ged. B. 101, FoL 17). 

Älters^rliWitdi und lebensmüde Starb Ifeister Jakob Sciscnegger noch yor Ablauf dcs 
Jahres 1507. Beslinuntere Angaben über seinen Todestag fehlen. 

Au» Gnaden bewilligte Erzherzog Feritinand seiner hinterlaaseneu Witwe 8u8anna die Auii- 
sahtung des vollen Provisionsbetrages fllr dieses Jalu-, „vnangesdien das er da» bemdt 67. jar 
nit völlig erlebt«. In Folge dieses Befehls erhielt die Witwe am 11. Juni 1569 11t Golden 
'^0 Kreuzer und ara 4. Deccmber den Rest von 97 Gulden 30 Kreuzer zu Händen Erasmen 
Ilaiilenreiclhs zu l'idnegg, erzherzoglichen HofknmTnrrratlu s und Pftegera zu Fragenstain (Tiroler 
Kammenneisteramtjireelmung 1568, Fol. 217 m» liuisbruckcr c>tatthalterei- Archiv). Das Gnadeu- 
geld von iO Gulden jahrlieh auf die Dauer von vier Jahren, das weüaad Kaiser Fodinand der 
Witwe Smenegger^s nach Ableben ihres Gatten am BO. August 1563 bewilligt hatte, wurde ihr 
am 10. April 1568 angewiesen. 

MiU'lite CS gelungen sein, auf dem mnlievollen Wege historischer Forschung dem ver- 
schollenen Namen des wackeren Meisters Jakob Seiseuegger den ihm gebührenden Elireiiplatz 
in der Kunstgesehiohte Östenreichs im XVI. Jahrhundert gesichert su haben. Erneuerter 
hrttiseher Forschung mus» es vorbehalten bleiben GemHlde dieses KOnstlers, die gewiss noch, 
wenn auch unter fremdem Namen, erhalten sind, aufzufinden und auf ilu-cn waln en Urheber zurth-k 
zu f\lhren, wobei die hier mifr^etheilten Tirkimdlichcn Nachweise vielleicht nicht ganz ohne Werth 
»ein dlli-llcn. Gelingt die», wie kaum zu bezweifeln, so ist der Weg gebahnt, eingehender, als es 
bisher mOglieh wax, die Coneeption und Technik dieses Heisters kamen su Imken und seine Ver- 
«lien^ te um die Kirnst im Vergleich mit den Werken seiner bcrilhmteroiZeitgaiossen, eines Ti<iano 
Vecelli, Eolbein, Amberger und Andrer, nach Gebtthr zu wflrdigen. 



Nachtrag. 

Der Druck vrirsr» lu nder Zeilen war noch nicht vonnulrt, als uns di r kaisi rUclu' Tuitli und 
Director Bergnwmn t:( tiilligst mittheilte, das- kai>»erl)ehc Münz- und Antikencabinet luila- in neuerer 
Zeit eine Mechüllc mit dem Bilduisae Jakob Öeiseueggcr's cnvorbeu. Wir glauben eine Abbildung 
UL 1» • 
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derHelbeu liic-r nachträglich beigeben zu sollen, da es nur erwUnicht sein kann, die Zttge eines 
Mannes kennen su lernen, der TreflFKohes sehnf , wenn auch sein Name, durch Ungunst isr Zeit, 
iu der Kiuutgewhiehtc kaum rrenannt int. Aber aut li Jas bisher nicht zu emiittelndc Geburte- 
jalu* iSeisent'{r<rer's wird dun li dicsi s (rlcicbzi itiiri- l>LukiUiil btstiiniut. Meister ,I:iki>li wunlc im 
Jalire lüOü geboren, erlun<rte mit 2(> Jahren die Stelle eines üutiualeni bei Küuig Jr'erdinaiid 
und Htarb 62 Jaiu-e alt 1567. 

Die Medaille, doren Nachlnldong unten folgt, hat 13 Linien im Dnrohmeaser und iat in Zinn 
gegossen, oJmt' sjiätt n- Überarbeitung mit deni.Sti<'hcl. Die Vordei-scite zeijrt Seisenegger's erhaben 
pearbeitetcs Bnistl)ilil mit kurzem 1 lauptliaur und sturk<'iii \'oIII>art in l iiier Schaulie von der 
rechten Seite. An» Kinapfe tindet sieh das Monograni M. G. Die Umschrilt lautet: „L\CUB.8El!!>N- 
ECKHEll (aet. svc) XXXYIU". Die in Klammem stehenden Worte sind aus Versehen bei Model- 
Bning der Medaille weggeblieben. Auf der Kehrseite erscheint eine nackte weibliche Gestalt, 
stehend. Sie lullt mit der Linken Sciscnegger's altes Familienwappen, den Greif mit dem Stein in 
den Fänfren, und l"aH8t mit der Rechten den am Boden stehenden Stechhelm mit seim i II ' ideeke 
und den beiden AdlertiUgen an den Spitzen der Letzteren. Die Uiusehriüt lautet: „i^.LliOB. 
VNAXGENEM .M.D.XLin«. 

Die Medaille ist die tüchtige Arbeit dnes Nürnberger Stibnpelschneiders oder Goldaduniedes, 
der 8«ine Werke mit den Buchstaben M.6. beadchnete. Sie ( nt^t;nld als SeiHene<,'j;er im Jahre 1543 
mit dem künitrlichen Hoflagcr zu NUmbernr verwt ilte. Uleielizeiti^' fertijrte derselbe Meister die 
schöne Medaille auf Seiseuegger's Freund, Augustin Ilirschvogel, iu gleicher Grösse. Vgl. Wili's 
NOmbcrgiäche MQnibdnstiguugen IU. 185 £t — Beigmann, Medaiflen auf bertthmte und aiw- 
geaeidmete Hibmer des (toteneidufleben Katserstaates. L 280 ff. 
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Drei Tapeleuiüuster 

au« dem Anfange des fftnfiehaten Jalirlianderts. 

Von Aiakht Cambiina. 
tlBfil IT, T oai VU 

I^ed<*rt?i]H tPti aus illteri'ii Zcitfii '/iflilcn mit zu den grös'ir reti Sf Itonln ltf ii, M'ie f\<'\m !<f Ibst diu mit 
Gold gcdrucktt'U Lcdcrtapttcu de» XVII. Juhrliuuderts, wfl<;he vorzügUi-li in traukrtidi verfertigt 
wurd«!!« Dicht mehr sehr h&aiig aDxutreflen sind. Die Tapeten tbeilen Rieh nach der Art ihrer 
Erzeugung in „Faden-" und JDrucktapcten''. Die er8t<?ron aiiul entweder gi ■^ti( kt oder gewebt 
(TIautelis.seH, Hsisflclisscs. Battucs k or, Golielin« etc.), und die zweiten wf rdi n (lun li Anfibiu ki n 
einer sieb stet« wiederliolenden Zeichnung vemiittelst eine» billzernen Älotiels bervorgebruciit. 
Es versteht »ich wohl von selbst, dass dm Sticken uiit der Nadel die illteste Produetiousweise ftlr 
Tapeten nnd Teppiche irar, und dass man erst später, als man schneller und mit weniger Mllhe 
erzeugen wollte, zu »cchaniachen Hiilfsjuitieln dicZtiflurlit iialim; uml /,u <Ii< 8en letzteren gehörte 
der >Iod' 1. <!< ii nirm aueh zum Zeugdinick verwcndi tc, iiiiinlicii eine starke, vollkoninien ebene Holz- 
platte, in wcleiie die Zeichnung (Dessin) vertieft ausgeschnitten wai- und deren glatte Oberfläche 
zum Aufdiucken des Grundes (Fond du tapis) diente, von welchem sich die Figuren und Orna- 
mente licht abhoben. 

Alle alteren Aufdrucktapet< n sind wohl nur zweifärbig, ii; • u- wurde die eine Farbe dem 
Leder selbst gegeben otli r man licnüf/tc v'm Ix-ifits gcfiü-btcs Lult r uiul druckte die zweifo, 
luirlj der eben erwillmtcn Methode diu-auf. AI« Bindemittel konnte man Leim (wie noch bei den 
heutigen Tapeten), oder wo es sich mu grusserc Dauei-haftigkcit luwdelte, Ülüruisä anwenden, 
wie es bei den drei vorliegenden Tapeten der Fall ist'. 

Die erste Tapete (Tid". IV) wird durch zwei fortlaufende, bald gcnnüinig ziehende, bald in 
« iiic ii Ilnlbkrcis stellte Parallellinien in Felder gctlii ilt, uiul zwrir sn, duss /.wischen je vier dieser 
Jlauprlclder ein fünftes oder Zwischeufeld entsteht, welclies eine kreuzUhnhehe Form bildet. Im 
llauptfcide sind zwei aufrvchtstebende Uugctliümo mit gegen einander gorichtetcu Köpfen und 
fitcherartigen Fltlgeln' angebracht, md au ihren Fttaaen zeigim sidi Zweige mit EleeblSttem. Das 

> Die boKiU dnrch Jr'«riL Koller in deu MittbolluD^un der antiquarischen 6«teUaebaft in Zfiridi, Jalirg. 19ött-'1867, 
ptf. IM t, bwplnicilMtB TfM» toi 8itu-n i»t au» HanflefDiniiKl und mit Ölfarbe ««dMskt, die ImI des Flguai ni Kl«. 
IM» «m| b«i daa OnMOMMan m BflAol ud Olflnin bwtabt''— " Ähnliche OcbeiflJnifg« FMfol baliea «nter ibidercn aacb 
dla ImMm Qnffa tif imm Kinbmivff «oa Ali-bdnptii« ia den „U^knsM dVkieMolofie*' tm Cahler und Martin (T- U, 
pL tiQ, md dia Mdni Uag«diaiM auf das itaUcniieheD ScMcaatoff tod Both wad Gold in dnaalban Wwkc (T. Ul, pL 33). 

13» 
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Zwisclienfeld ist mit < inlarhcu Oruanientsn ansgefüllt. l>as Leder dieser Tapete ist roth gefärbt 
\md der Aut'di-uck schwarz. 

Die Bweite Tapete (Taf. V), deren Desrin in die Quere fortiSuft, zeigt in »teter "Wiederkehr 
ein laufendes Uiiffetliilm und unter deniKt'lbea einen Adler mit einem Fedci-sehopf. In £e Flüchen 
zwisrhc'ii den Thieren siinl, um ilii se Felder nielit zu leer zu lusäcu, allerlei om;imr iit;i|c Zif-nuhen 
einfTfsclinitteii, die keine lies(»n»lere liedeutung su haben sciteinen. Auch bei dieser Tapete ist da» 
Leder roth und der Aufdi'uek scli\viu"Z. 

Bei dem dritten dieaer Muster (Taf. VI) ist hingegen daa Leder gelb gefttrbt und der Auf- 
druck }rriiii. Der Model oder der stets wiederkelirende Densin zei<,n oben eine Krone, durch 
welche zwei Palmldiltf»-r trcsteckt sind, und je ziir Seite einen Adler. Auf der »mtcrrii Hälfte sieht 
man zwei mit dem Rücken fjepen einander frekehrte IIun<le und zwei znsammengeiieigte Palin- 
blStter. iJie einzehicu Dessins sind der Höhe nach Uber einander gereiht. 

Wn sieh diese Tapeten ursprOnglieh befunden haben mochten, dflrfte etwas schwer «u 
bestimmen ^^l in. alx r < s wäre iiiri-licli , (l;i>s -,ie einst an OmratUhlen <"li r :ni der RttckwAnd des 
Sediles eines Ai)te.s nili i l iin^ anderen vorm Ihih n n G. istlichen au;rcbraeht waren. Die nocl» 
jetxt vorlumdtrnen ('berre.stc derselben wurden (zu welcher Zeit i.st nicht l)ekannt) zu Eiubiindeu 
von vier Handschriitcn aus dem XV. Jahrhmidert benutzt, welche in ileni Hüchersobiitae des 
Stiftes Melk aufbewahrt werden. 
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Die Marieokirche in Ki*akau 

und ihre artistisohen Merkwürdigkeiten. 

Von Joskph v, Lti'KowgKi. 

T^wel, Alma Mater und die Marienkirche In Kralcau bilden die berühmtesten Denkmale Polens; 
denn nie bit tf ii (Vw sprechendsten Zeug^nissa der Vergangenheit diese« Landes. Die Kathedrale 
Wawels birgt in ihren Gewölben Kronen , Sccpter und Bischofstäbe. Dagegen steht die jagel- 
loniaohe Hoehidrale aU ein ZeugiuM der schon frolueitigen Bildung Polens da. Die Marienkiralie 
endlich bezeugt in ihren Grab- nnd EanetdenkmMleni die tut 700jihrige Oeschichte des Bürger- 

thnms von KraTvati. 

Schon der IJaii d( r Kirche selbst lässt die vtrseliicdeuen architf ktmiisi lipn Style, wie solche 
vom Beginn den Xiil. bis in die zweite Hälfte des XVIII. Jahrhunderte voriierrschend waren, an 
sich nachveiaen. Obwohl die Ereetionenrkonde dieser Kirobe zeigt, dass Bisohof Iwo OdroT%&* 
die Krakauer Pfarre von der heili;.n'ii 1 )rt italrij^keitskirche hierher übertrug, jene hin^a^rt ii den 
DonilnicaiK rn CiTm r^'-ab, so fnidni wir tli-i h Ix i iiälii rcr l?ftraclituncj di r ^faufn] ntts jenen Zeiten 
niu- mehr den Plan der Kirche (Fig. 1), niimlieh: das Ausmaass der b»idcn niedrigeren Sciten- 
sclüfie und deren Absonderung von dem mittleren Schiffe, den aus fünf Wänden in Gestalt eines 
Adtteokes bestdienden Chor und die beiden anf QuaderBteingrondlagen mhenden Thflme, welche 
die Fronte der Kirche bilden'. Aber auch die so eben angedeutete Qeatalt unserer Kirche bietet 
Abweirlningen von drr Im XIII. Jalirliuudt rt im übrigen Europa üblicli« ii Bauwt Vm sich 
nicht in Einzelheiten einzulassen, erwUhntii wir nur den Umstand, das» die rechtwinkeligen 
(ehemals mit Fenstern versehenen) Wände die Seitenschiffe einsclUiessen, ohne daaa man das 
sogenannte Transaeptnm oder das Querschiff, das den Ktrehen die Ckstalt des Exenns ver-, 
Idht, findet. 

Diese Gründe beworfen mehrero der deutschen Gelehrten, den lie^rinn des Aufbaues unserer 
Kirche in viel spHterc Zeiten zu verlegen; ja es gibt auch solche, welche, wie Herr Essenwein, 
sdhst in den zuerst au%eftLhrtcu Theilcn des ganxen Baues nur den Charakter des XT. Jahr- 

1 SIelM nosfowilci: ifwot Bbknpa Tncbickicfro Ktr. 330 ff. (Biiebof Tn«Mekrt Leb«i)b — > Naeli Bans Bümb- 
w»ia*i MotsteB im Otgn» fir eluittUclie KuatU ( Olo, J»brgiiBg Vlll, Nr. 3. 

IZ. 14 
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hiiiulcrts finden wollen. Wir wt-rdi-n diese l'rtlu'ile nnfiiliren, nachdem wir unB zuerat in den 
Mautrn, in Daten nnd Urkiuuli-n unipesehen habt-n. Unserer Ansicht nach wurden die Grund- 
Htt-ine unserer Kirt-he im XIII. Jalirliundt-rt gelept, und gleichzeitiff begannen un«'h die Maueni 
sieh zu ei-hthen. In diesem und im folgenden Jahrhundert entstanden das Hanjit- und die Seiten- 

schifiV, welehe (zusanuneu mit den Thurmcapellen) 
15 rechtwinkelige Felder eines Spitzbogen- und kreuz- 
förmigen GewiSlbes bilden. Diese Gcwölbefelder ent- 
falten sieh aus zehn achteckigen Pfeilern, welche in 
acht «pitzbogenformigc Arcadeii gtljunden sind; ihre 
Rippen Bcldiessen da, wo sie »ich an die Wand lehnen, 
mit in Stein gehauenen Haldaehinen (Fig. 2). 

Die frillieren liesehreibungen di r Öt^idt Krakau, 
von der bei Sii beneiehi r im Jahre 1 003 erschienenen 
angefangen, bezeichnen zwar Iwo Odrowai als den 
Gründer unserer Pfarrkirche, schreiben aber deren 
Ausftlhrung dem bertÜnnten Schatzmeister Königs 
Kasimir des Grossen , Kicolaus Wierzynek, zu. IJeson- 
ders wurde ein Theil des Presbyteriums um die 
Mitte dis XIV. Jahrhuiulertj< auf Wierz}nuk's und 
anderer frounner Leute Unkosten vollendet. Die schrift- 
liche Überlieferung si)richt auch, das« sich hinter den 
gi'ossen Chorstuhlen, die bei der Südwand stehen, 
Wierzvnek's Denkmal befinden soll, mit der besehei- 
denen Inschrift , welche dm-ch das Wegschieben der 
I3iinke aus Tageslicht zu f«)r(lern der Mühe werth 
wUre: ,.Fundator chori istius A. D. 1300, Francisci 
festo, die soll», Dapifer Wirziak (sie) obiif. 

Trotzdem, dass dieses Datum die Gründung der 
Kirche nachweist, beweisen andere die Fortftlhi-ung 
des Haues auili in spiUeren Zeiten; denn im Jahre 
1399 spricht man von dieser Kirche als von einer 
neu aufgeführten. Im Jahre 1400 verleiht Papst 
Bonifacius IX. auf Wladislaw Jagello's Bitte AblHsse 
und Kirchengnaden zu Gunsten derjenigen, die zum 
Bau der in Rede stehenden Kirche beigetragi-n haben. 
Ja, um's Jalir 141.') findet man TesUnnente, in denen 
Geldsummen zur Vollendung des Baues dieser Pfarr- 
kirche versehrielH.'n werden. Es wurde daher im XIV. 
und am Anfange des XV. Jahrlinnderts der Hau fort- 
irefiihrt, oder es wurde, wna früher entstanden war, umgejubeitet , erweitert und ausgesehniüikt. 
In diese Zeit sind auch die beiden mit steinernen Tijüqifosten versehenen Seiteneingange, auf 
denen Krabben mit auf die WUnde auslaufenden Kreuzblumen angebracht sind, zu versetzen. Eben 
so gehören der Mitte des X\'. Jahrhimderts die schönen steinernen Piimukeln der Strebepfeiler an, 
die an der Ost- und Si'ulseite der Kirche zu sehen sind (Fig. 3, 4, 0, 7). 

Das Sterngewölbe des Chors, ein Werk des Maurers Czipser von Kazimierz, wurde im 
Jadn-e 1442 von neuem ausgeführt, nachdem das ehemalige Gewölbe dieses Theiles der Kirche 




Fig. 1. 
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ztisanunenpcfltürzt war. Dieses frühere Gewölbe hielt sich nicht lange, wie dies ans den Stadt- 
rechnnngen zu ersehen ist; es wurde im Jahre 1359 vollendet und ausgemalt, da gleichzeitig der 
Maurer oder Baumeister Werner das Geld für diese Arbeit erhielt. Im 
Allgemeinen kann man da« Knde des XIV. und den Anfang des XV. Jahr- 
hunderts als die Zeit der Vollendung des Baues der 
Marienkirche betrachten , ohne jedoch angeben zu 
können, warum der Bau so lange gedauert habe. 

Indem man fllr gewiss annimmt, dass die 
Anlage der Kirche oder die Fundamente der 
Kirchcnmauem dem Anfange des XIII. Jalirhunderts 
angehören , so kann nian Essenwein'« Ansieht nur 
in sofeme beistinunen, als eben die allgemeinste Be- 
trachtung des ganzen Gebäudes dasselbe fllr ein 
Denkmal des auf die Neige gehenden Spitzbogen- 
stylii vom XV. Jalirhundert ansehen iHsst. Das 
Leichte der Form, das Aufstreben der Kirche 
nacli oben und die reiche Beleuchtung mit fast bis 
nach unten laufenden Fenstern reiht diese Kirche den schönsten Denkmälern der uns eigen- 
thilmlichen Backsteinbauten an ; übrigens besitzt sie vor andern auch den Vorrang, dasa sie die in 




Fig. 2. 





Stein gehauenen Verzierungen, deren wir in den Zeiten des Mittelalters entweder wenige besassen, 
oder welche die spiltere Zeit vernichtet hat, noch immer an sich trilgt. 

Was aber das Einzelne und Besondere anbetrifft, so erweisen es die Daten, dass viele Theilo 
dieser Kirche einer frtlhercn Zeit angehören. Deutsche Gelehrte bekennen es selbst, dass ihr 
Urtheil über manche Arten unserer Backsteinbanten noch nicht reif ist; denn diese Denkinttler 
haben unverkennbar eigenthUmliche Merkmale , wie man solche nur zwischen der Weichsel und 
dem baltischen Meere vorfindet. Von jenen deutschen For.sclicm versetzt Heinrich Otte die ältesten 
Partien dieser Kirche in das XI V^. Jahrhundert; Alexander Müller begeht einen nicht geringen Fehler, 
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indem er das Jahr 1360 als die Zeit dcrEirtitdnmgdeBheiitigeiiChorifewOlbes', and dieZeit r<m 
Jalire 1450 bis 1460 als die Zeit der Aufitlhniiig der Seiten- mid des HittelsohiffiBS angibt. 

Die FensteniiH88werke v(jn einem Tlieil des Chors geben den besten Begriff vom Charakter 
dos Stvls sownlil , als imcli von der Zeit des Baues. Die Cnpellon wurden an die beiden Seiten- 
seliiffe zu nn»rlei( li<'n Zeiten angebaut, woher sich auch die Versdiiedcnheit de» StyU zu erkennen 

gibt. So bexeielmet das an der Hnsaem Nordwand der Kirdie 
cugleieh mit dam Datum (1516) angebrachte sogenannte Ibriel* 
oder Boner'sche Wappen , daaa die Oratorien sammt dem Ge- 
rdbe am der Übergangsperiode des Spitzbogen- in denBenais- 
»aneeätyl eutstauden. 

Denselben Charakter tra^ren auch andere Capellen; der 
llenaissahcestyl glftnst nnr im Oior der Sehneidercapelle, das 
Haroeke hingegen (vom Finde des XVI. und dem XVII. Jahr- 
hundert) hinterliess kaum Spuren in zwei Capilhii. in der 
Sacristci, in der Schatzkammer, in dem an die Ausseuwand des 
Hochaltars angebrachten Anbaue, und in den Manem des 
GebUudes selbst. Fig. 8 gibt einen deutlichen Begriff Ton der 
AnordnungSireiHe der Ma.ssxv< rki ;m '',< II l'i iistcrn 'Icr angebauten Capellen. 

Nach denOrllndeni iwo und \\ ier/.ynek und nach den Thurzo, Kugger, Honer, l'enuis, Fo- 
geldcr und Salomo, welcite im XVI. Jalirhundert die Kirche mit Capellen gleichsam wie mit einem 
Kranse umschlossen und die WSnde mit Kunstwerken anssehmttokten, kam auch die Reihe an das 
XVTII. .lalirliumli rt und der verdorbene GeBchmack der Baukunst jener Zeit fiUld einen kriifti[r*"n 
Anhilngi't in der Per.sun d<'s Pr;ilat( n Hyazinth Lopacki, eine» elinvürdigrn , \\m den Gottesdienst 
und die Ausschmückung der Kirche, als Pfarrers derselben, sehr sorgsamen Priesters. Das« er 
aber zur Verunstaltung der Kirche beitrug, ist nicht seine eigene Schuld, sondern die der Zeit, in 
welcher er lebte, denn es ist nicht Jedermann au Theil geworden, sich Uber den ausschliesslich 
vorhensclK iiden Geschmack zu erheben; das XVIII. Jahrhundert duldete weder mittelalterliche 
lii grirtc no( li Di nkiniUer, und zeichnete sich in der Geschichte der Kunst vor allem dadurch aUS, 
da»s CS die Denkmäler des Mittelalters mit leidenschaftlicher Wutb vernichtete. 

Damala war e» (1723—1761), als der ehrwflidige Domhenr und Ant, Hyazinth Lopacki 
der Marienkirefae als Pfatrer, vorstand. Dieser verwendete thnls aus eigenem Ersparten, theil aus 
Almosen iäst eine ICllion polnischer Gulden, um das Dach mit Knpfer*stt dedmif die Vorhalle an 
bauen und die inneren Wiliule d< r Kirche imizumodeln. 

Das Grabmal, welches Lopaeki's Nachfolger demselben (am Eingange von der Seite der 
St. Barfoaraldrehe) an der Anstenwand »eisen Hessen, seogt von seinen Tugenden und edlen Ab- 
sichten und zühlt zugleich die damals zu Stande gebrachten Umgestaltungen auf. 

Lcipacki fand zwar dit- Gem.tlde auf den mit Goldsternen besUten GewOlben in der Kirche 
nicht mehr und \ i( Ic |- lil;r(lalt,'ire wurden schon im X\'[. Jahrhun<h'rt durch andere ersetzt; aber 
er übernalun die KLiche in demselben Zustande, wie .sie sich nach der, durch den Geistlichen Po- 
wodowski im Jahre 1586 durohgeflflurten Herstellung befimd; Powodowskt selbst hatte den An- 
fimg zu den Umgestaltungen der Kirche gemacht. 

I)ic bunten GlasgeiniilJr der Fenster hüllten damals den ganzen Chor in ein feierliches 
Dunkel. Meie Pfeiler standen frei, so dass das Auge die schönen Linien, in welchen die Gewölb- 
rippen nach unten abliefen, genau veriblgen konnte. 

> m» nititiiltnlieliu Kinlnngtbiiida OeatMhtand«. hripOf, fi&S. 
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AlWre uihI IJallustraden der Capeikn , welche Lopacki aus schwarzem Marmor aufführte, 
80 wie die zwischen den Arcaden eingezwttngrten Pilaster mit korioduMli-x<laiikchen GapitSlern, 
und endlieh die in der ganzen Kürehe angebnehten baroeken Veraierungen benahmen dendben 
den frülu-ren bezaubernden Eindruck, und dooh kann man mit Kraszewaki sagen: aEsgibthdona 

keim' Kirdie. die dsin n lirri»se Gefilhl so zu wecken und einen solchen 
Kindruck auszuüben im Stande wäre, als die Mjirienkirche. Das Innere 
derselben, ttberftüt mit Sehnitnrttk, mit Grabmalem, Altüren imd 
DenkmKlem derVergangenhnt, ftllt wie ein Bild ao£ Die thitigete Kraft 
war hierbei die Frömmigkeit." 

Den gritssten Sclindcn erlitt die Kirche fliirrh liic sclion frvvShnte Ent- 
i'ernung der vieUarbigen i t ustcr, deren nur drei zurUckhliehen ; feruer durch 
dienmlnng der Wandhöhen des Haupteohiffiw in swei Felder und dnreh 
den auf bOlxemen Oeiimaen nihenden neu sugebauten Gang. Nachdem wir 
nn.s vorUiufig in den Mauern der Marienkirche um.sahen, wollen wir zur Re 
trachtung der ThUrnie und zur Anirnbc der Mnnsse dcrHclhen üb« r;;, lu n. 

Die LUuge der Küche (ohne die Dicke der Mauern) beträgt 23ti, die 
grOflste Breite 106 poln. Fues. Die Hohe bis an den Gipfel de* GewOlbet 88, 
bia an den Gipfel des Daches 1 33 Fuss. Der liiihere sogenannte Stadt- oder 
Marienthurm misst bis an den Clipfel <le» Fiihnleins 246 \V. Fuss (Fig. 0). 
Diener Thann gli ielit wohl den Thürmen ersten Ranges an IlHhe 

nicht, übersteigt aber jenen der Sebalduskircbe in Nürnberg, und ist 

mit dem Notre-Dame-Thurme ftst gleich hoch; er untersoheidet sieh von 

anderen in Vergleich kommenden Thttnuen dadurch , dasa jene grOssten- 

thcils mit durchbrochenen Steinzierarten pyniniidalisch emporschiessriv 

unser Thurm hingegen bis zur Höhe von 180 Fuss aus Ziegeln gebaut ist. 

Beide lltürme der Marienkirche bilden, wie erwHhnt, dieFa^de derselben; 

ne erheben sieh (nach der im AUL Jahihundert üblichen Art) aus Tier» 

eckigen Grundlagen. 

Der nii_'dri},'erc' Tlninii iindert neine Gestalt bis nach oben hin 

gar nicht, denn er ist dort mit einer Uelmapitze gedeckt , wo der höhere 

Thurm ans dnem Viereok in «fai Aobtedc übergeht Sein gekrönter -ron 

16 kletneren Thllnnehen umgebener Gipfel sohiesat aus einer sedisehn- 

eckigen hölzernen Bedeckung empor. Sobald der erste Sonnenstrahl auf den 

( Jipfel unseres Thnrines fiillt und seine Krone von Gold erpliln/t, verstiimmt Fig. 9. 

die Nachtigall in uuseni Weichäelhainen ; denn vom Thurme herab begrüsst das Morgenlied (He}'nat) 

den Tagesanbruch; das danert den gaaaen Hai hindureh und wird an dieser Übung bis auf den 
liett^e&Tiv fes^pehalten. Hört man denWiederhall derTrompeten, welche die Stadt nut demLieda 

zur allerheiligsten Jungfrau aus dem Schlafe wecken, und sieht man das Uber K r;ik;iii sich erhebende 

Diadem unseres Thurmes in der Sojine wie im Feuermeere glätnzen, so meint man, dasB diese uralte 

Metropolis, diese uunmelir ven^aiste Residenz, ihre Krone dem Himmel Ubergibt! 

Hejualy oder Beveilles bei Sonnenaufgang wurden zur Znt der KOni^pn Hedwig in Polen 

aUgentdn und man nahm diese Sitte von den Ungarn. Hejnat oder ejna) bedeutet bei den 

Jlagynren den Morgen. Die Wächter, welche vom l^Iarienthurm herab auch die ausbrechenden 

Feuer zu verkünden hatten . bliesen diese Keveillc die ganze Adventzeit von Mitternacht an bis 

zum Tagesanbruch. Im Mai, als in d«:m der alicrheiligsten Jungfrau Maria geheiligten Monate, 

wird dieee Reveille von fibif bis sechs Uhr FrOh geblasen. Den Text und die Noten dasn 
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haben wir im Tyg^oduik illustrowaiii Warzawgky (Warschauer ülustrirte Wochenschrift B<L HI.) 
verüfifcntlicht. Wie faist überall in der Welt, wo man zwei gleich hohe Thünne aufführen wollte, nur 
einer die beetimmte Hdhe eraetehte nnd rine Legende die Ursache des nicht weiter fortgeMurten 
Baues des «weiten ThurmegerzUhlt, so gibt es auch bei nnt) eine Sage von einem in den nTuchlauben*' 
aiifrrfh.Mnn^pn Mcs^scr, welches mit (ifin liau der beiden Tlidrino in Verbindunp stehe. AI« der Senat 
der Krakauer Hepublik im Jahre 1843 die Herstellung des Giebels des hObta'en Thorme« vornahm, 
fand man daselbst Documente, welche, mit anderen Quellen verglichen, enfieioii, dass der Giebel 
vor dem Jahre 1478 mitSehindefai gedeckt war. Aber dennoch glauben wir, daes er bereits damals, 
der Grundform nach, dieselbe Gestalt hatte wie jetat, wiewohl wir an«l( rt rseits bekennen rnttss^o, 
dass erst ?.n EtkIc des XV. .Tnlirliundcits die j^anae Gmppe der klr-nipn ( üt liL'ltljünne ihre nnffnlleiid 
reichen Formen und die Verzierungen erhielt, welche den Thurm den originellen Werken beiziüilen 
lassen. Auch iltere Zadmungm de^ Stedt Krakau beweisen, dass steh die Form des Giebels 
traditionell erhielt, wiewohl das Giebeldaeh in spMteren Zeitm nehnnals hergestellt wnrde; und 
die Zinimerlcutc James von Krakau und Johann von Speier (l'i-ift) hatten nicht nur an der Wieder' 
herstellung, sondern auch nn der Umprfstaltung des p-nnzen ZimmenverkeH »jcnrlx ifi t. 

Der niedrigere Thurm wurde im Jahre 1592 gedeckt. Die Wünde der beiden TliUrme werden 
dnreh Haeswerh nach dem Ghischmack des Spitabogenschnitts mannigfaltig versiert und die dwreh 
horiaontale Gesimse abgetheSten Felder dnreh Kischen belebt, nnd erreichen dadurch ein leich- 
teres und schlankeres Emporachlessen. 

An der Wand dp»? li^lieron Thurmes, von der Seite der Florianijra««e, «ind Spuren einer ge. 
malten Uhrscheibc vorhanden. Das KUnstlieho jener Uhr bewunderte man noch im XVIII. Jahr- 
Irandnt Man besehreibt nSmlieh, wie sich darauf «n Hondglobns drehte, wdcher die Hondes- 
viertel angab, und wie alle Stunden Statuen hervcftoaten, welche die Zühne fleischten und auf- 
dnander losschlugen. Au dtr J^elitibc wrtrcn die 24 Stuiul<n nach altem Brauolic vertheilt. 

Auf dem niedripercn niurra hängen filiit (Jloekcn . ilt ren -zrf'x^te .frdinnn Fredi nt;il itn Jahre 
1435 gegossen hatte, aus dessen Werkstätte auch das scliüue , jetzt wieder hergestellte, in der 
Krenskirche befindliche Tanf hecken hervorging. 

Wenn wir das Innere der Marienkirche betreten und die Fülle des Reichthums daselbst 
iilx rsi liaiien . «o mfiff^en wir zuerst den Hochaltar betrachten, dessen Uolzschnitiwerk wohl XU den 
grüssten und bedeutendsten Werken dieser Art gehört '. 

Es ist bekannt, dass die Holzschnitzkunst hauptsUchlich im XV. bis XVX Jahrhundert 
geübt wurde, als nSmfich in der Archttectur das LiehU und Farbenspiel ein grosses Fdd gewonnen 
hatte. Damals fanden sich derlei Schnitzwt^e nicht nur in Kirchen, sondeni auch in Wohnungen, 
nnd der Geschmack an denselben verbreitete sich selbst bis in das XVII. Jahrhundert, wo diese 
Kuustweise aber durch die Einflüsse dea Barocken in Verfall gerieth. So häufig sich auch nun 
Sdinitswerke voifinden, so kann msm doch eist in der nrdten Hidfte des XV. Jahrhunderts Namen 
von Uftonem anführen, die anf Lesern Gelnsta der Kunst einB BerOhmlheit erlangten. IKe Bnhe* 
dieser Meister ist kurz und beschränkt sich auf die Namen: Syrlin aus Ulm, Bajder aus Oonstanz, 
Wohlgemuth aus Niiriib( rsr. Ib rliii aus Nf'rdlinjrcn . Stnvoez nnd Giese an^ We^^tplialen. Ntlist 
diesen Meistern verleiht diu Kunstgeschichte dem gleichzeitigen Veit Stwosz aus Krakau einen der 
ersten PlMtae in der Übergangsperiode des Spitsbogenst^ls in den Gesohmadc der Benaissanoe. 

Ambros Orabowski sammelte die einaeln«i Naekriditen ans dem Leben dkaet Masters, 
fiasfaraneeld ergttute sie und vorband sie in em kritisches Ganses, und Vincens Pol machte durch 

< Dic*<!r Altar Ut in dea Urafen Krzezdziecki : .UunuuuiaU «ia niu>'C|)-«ge et de I* nMUU»M*<:e" III. «rrif, catiiur Ii et 
12 ^DoKthognvIriMh tligcliMM. 
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ein Gedicht das Volk mit dem Namen des Mewtera bekauot, der sich seit vier Jahrhunderten durch 
JageUo'« GraluQJil in d«r ifwt»«» Killiediile dem Andflnkon dar Naehwelt emp&U*. 

AUb deutBchen und fransiffliMlie& Schriftsteller Aber Ywt Stwom wiederholen, itm» der m 
Bede stehende Altar ein MiUMnk berühmtes Kuustwcrk sei, ohne dass es jemand von 3inen mit 

eigenen Aupi?n pcsehen hUtte. Neuere Forscher, vne Rettberg, üttc. Dursch und Springer fsehützen 
die ihnen bekannten in Ücutfichland zerstreuten kleineren Arbeiten dieses Künstlers sehr hoch; 
wenn sie nun diraei Hdiiterwerk eihen, so. würden sie gewus ein tdir gUnstigra Urtheil darBber 
fidlen. Jetit, dA diestf Hodudtar von W. Szewaski photographisu:h au^äioimnen wnrde und. mein 
Bruder Ludwig ein Aquarell für die „Dcnkmüler der mittelaltorhchen Kunst" vollendete, wird das 
heiTlicli« Werk ci"st vollkrtinnicTi <rf*wilrHifrt werden können. Auch bei uns pflegte man im XIV. 
und XV. Jabrhunden da» genial tc Cjchniizwerk mit grosser V^orliebe, wovon sich viele iJenkiiüUer 
in den Gegenden Krakftn's, Flodte, am baUjscben Meere nnd um Daniig' erbalten beben. Der 
auf Wiersynek'i Kosten aofgafUhrta Altar wurde von dem im Jahre i/.i)5 soMunmenfidlen- 
den Gewölbe zerschmettert, nnd c» irmssto ein neuer ^r^bant -werden. Wie die von Grabowski 
aufgefundenen Urkunden nachweisen, bi <riiTin diese Arbeit im .I.ilin 1477, undwifwolil die Kosten 
dazu 2888 Gulden betrugen, so hatte uiuu doch nichts vom Staatsschalze dazu eriialten. Liest 
man die Namen der Qeber, eo findet man mitunter auch Handwerker und arme Gesellen. So heisst 
es B. B; Joliann Stanko vermacht eine arme Spende, Krupek imd der Apotbeker Paulus geben ilu- 
J^ilher, die Ilatmarhrriii Ann« Rirtoszowa und iliru Si Lw cstor Martha vermachen ein Haus als 
Fond für den Altarbau u. s. w. Die meiste Sorge und PÜege trugen: Johann Kamowski, Stanis- 
laus Przcdbor, Johann Gawron, Johann Turao, Stanislaus Zygmuntowicz, Johann Wicmyuek, 
Jakob Wilkowski und Stanislaus ZarogowskL 

Man erwillmtc des Veit Stwosz mit wsimor UebOt stellte ihm ein Zeugniss aus, dnss ci- 
Uusserst frt'setat, fleissig mid wohlwoldend gewesen, und durch »einen Verstand sow ohl al.s durth 
seine Werke im ganzen Christenthome berUhmt geworden war, und fligte endlich hinzu, dos» auch 
der aufgeilihrte Altar seinen Namen dem ewigen. Andeidmi der Nacbwdt empleUen wird. 

Der Stadtsehreibtt JohsnnHajddc aus Daoxig sehrieb diese Bemerkung auf Pergament, und 
legte dies in einer Büchse über dem Hochaltar zum fortdauernden Andenken nieder. 

Die /Vndacht ftlr die allcrheiliprste Jungfrau Maria hatte in jenen Tagen einen sehr hohen 
Grad erreicht Ks wurden ihr zu Eliren neue Feiertage iestgesetzt, besonders unter Gregor XI., 
Uxbaa VI und Benedict XHL Gtdehaettig fllbrte die Kirche das LHutea su Ebien der sllerhdlig* 
sten Jungfrsn, £b Scapultere, den Bosenkranz und Mif^iwf«^ Bitterorden ein. 

Unter Ludwig von Ungarn (1382) wurde der Cz^stocbsnor Berg in Polen berühmt 
Dlngosz gibt an, dass die Krakauer Kathedrale zu Zeiten Hedwig'« vom Lob der Mutter Ootte» 
fortwUhreud ertönte. Daher stammen auch die Darstellungen aus dem Leben der uilerheiligsten 
Jungfran, besonders üur Entschlsfen und ihre KrOnung. Diesen osteren Gegenstand wlhkra 
auch die StadtrUthe Krakan's m dem xu errichtenden Altar. 

In der Tiefe des oben bogenförmig geschliibscneii KaliuienH hat der Künstler die Apostel in 
natiirlielier Grüsse gruppirt, welche die in Oiiiniiaeht lallende allerlieilijrstc .Jiinnlriui um^'-eben 
und stüti&eu. in der mittlem Nische des Altars sieht man aui deren rückwärtiger i< lache die heilige 
Dreafidtigkeit von Engeln umgeben, und in dem obem Edcen sitien die Kirehenvitter. Den obem 
Tbeil ^elinvückcn Figuren, Säulchen, Baldachine und Fialen. Rechts und links ^^eldiessen den Altar 
Flügel nach Art eines Scliraukes ein, auf welchen in seclis Feldern: Maiiti Verkündigung, die 

• Veit SMu (Stiiot) tot ni MlnbMf t'bonii uiui mIb Naa* Mebt m deo BOrgenrenetahniMei ditttr ai«h. la 
Jalufl 1477 «ifd «r unter Jea«B Mlrabcrcw Bnr(«ni M^mlUt^ «aldte Ihr BBtuMiMltt mysn AuttM4«nnf Utgilbim. Im 
Jahn 1496 kehrte er nach »t iucr G«burtMUdt nrHck and sabtte Air Mine Wadwwifaibae drei riMiiiiidie Guldea. — 
S. Ba«4«T Beitiis« sur i^Htutgctoliicht« Vfttabttgt II. Beih« )k 4du (A. d. B.) 
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Geburt Christi, die Aiikuult der Ii. drei Könige, Christi Aulerstehung, die Uimmelfahrt und die \'er- 
«■mmlmig der Apostel in den letoten Augenblicken des tzdiachcn Lebens Uanft im Baeralief d«r- 

geetellt sind. Die geschlossenen PlUgel stelU n auf der Inieern Seite zwölf Scenen ani dem Leiten 

und Leiden Christi dar. Über dem obern Ocsims»- des iranzen mittlem Theil« de« Altars erheben sich 
auä zierlichen Unterlagen aut feinen Pfeilern leichte baldachinnrcw?l!bp. l'Titcr dem mintt rtn Gfwnlbe 
krönen Gott Vater und Gott Sohn die allerheiligstc Jungfrau, und der heilige Geist »ehwebt über dem 
Gipfel dei BaldaehinfewOlbes. Der hellige Adalbert und der heilige Stuiislw», ferner Engel mit 
musikaliiehen Instrumenten stehen an den SUuIelicn. Ursprünglich, ja bis nnliüi;rst umgab diesen 
oberen Theil eine duiTlisichtii/i' J^tmlilun^', und vt-rband ihn mit ävm rnittlurcu 'l'iu ilr, vim wr lr-hem 
er jetzt zu abgesandert »teht. Unten (Uber der Mensa selbst) steht der Stannnbanm der alierheiligsten 
Jungfrau, und gepanzerte Rittergestalten strengen sich an, diese Last auf ibreu Schultern zu erhalten. 

Die Bdhe des gunsen Sduütswericee eneidit 44, die Brette 84 Fuee, die Tiefe der Nis«^e 
betr<!gt 4 Fuss. Die Figuren selbst sind 4 — 4*/, EUen hoch. Was di u CIuiraktLr di » Sehnitz- 
werkes und den Styl du- ( Iruaniente anbetrifft, so ist hier die Dürer'schc Art \ « rlu rrx liend. Ks 
ist dies die Neige des gotiiischen StyU, der gleichsam von den herannahenden Ir'ormen der iienais- 
■nnce ein Vorgefühl zu haben scheint. 

Die WledsdhersteBung des Hochaltan der Harienkirdie, welche in Angriff genommen 
werden wird, sobald die Kirchenfonds von den Behörden revindicirt wurdr n . ft/rderte vor allem 
eine genaue Untersuchung desGefiifres des (rniizcn. Ks versammelti' sii ii daher im Jahre 1X5^> eine 
Commission aus den Rttthen der Kirehcnaufsichl, aus den Mitgliedern der arcliUologischen Abtheiiung 
der Krakauer Gelehrten-GeseUschaft, aus Malern und Tisdilem. Herr Paul von Fopid, Con- 
servator der k. k. Central -GommisBion flir die Eriialft.wiy der Dwakmller, wurde Ungeladen, 
seine Ansicht in dieser Angelegenheit zu erOffiien,und nahm an den Berathungen Theil, welche unter 
dem Vursitze des Herrn Karl Kremer wiedfrliolt f^epflogen wurden. Ks zeifrtp «iicli in Fnlop dieser 
l'iitersuchuugen, dass die Ptieiler der am Giebel des Altars stehenden lialdachibe von Wilraiern 
Stark besehttdigt seien und dass dn Pfeiler, welcher sur Untersttttsung der daselbst stehenden 
Figuren unentbelirlich ist, gUnzlich fehle. Von den feinen Strahlungen und den weit veraweigten 
Ornamenten, welche denGii bi l di s Altar» mit dem Mitteitheile verbanden, fand man nur ÜbeiTe«te. 

Das Holz, worauss die ilauptiiiriiren geschnitzt nind, xirtliUt an einzelnen Stellen, wenn man 
es nur bertlhrt. Diese Bcsciiitdigung betrifl't besonders den iiuuertheil des Altars, da die Figuren 
der Apostel hohl sind, ein Fimiss aber gar nicht angewendet wurde oder im Laufe der Zeiten 
gUnzlich verschwand. Die die Hinterwund de.s Alturs bildt mku Bretter sind im guten Zustande. 
Die hervorrapendcu Tlu ile di r Fi^^urtii ^iud in F^d^'c r.l'ti'rcn Auf- und Zmnachcus der Flü;.n l an 
vielen Stellen stark beschädijft. Die architektonischen Verzierungen fielen theils ganz sib , tht ihi 
halten sie sich noch kaum, und sind sehr zerbrechlich. Dass die Hauptthcilc, welche den ganzen 
Bau hahm, ebenfelU beschVdigt sind, ergibt sieh aus dem Beben undKuktem des Altars, sobald 
nur ein Wsgeu an der Kirche vorbeifahrt fi& Folge dieser Untersuchung stellte sich die Nothwendig- 
keit einer unverzüglichen Abhilfe hcrnus, daher 1h s( Ido^^H mau eine 'conservative) Herstellung. 
Mnn besehloss, die abgebrochenen, aber auilMiwahrteu Theilc aneinander zu lligeu, kleine verloren 
gegangene Partien durch neue su ersetzen, den gannm Bau des Altars fester su machen, und dar 
Schnitswerk sorgftlttg zu reinigen; femer die äusseren Theile mit reinem Terpentinlack, die inneren 
und Hickwiirtigen (tinbemalten) Theile mit Steinöl, Sublimat und Kolophonium zu ttbcrziehen, um 
sie vor den Kinflüfssen dorUuft und dem weiteren Faulen /ii schützen. Aber wnnn wird die Arbeit in 
AugriH' genommen werden, da nicht einmal die Kevindicirung des Fonds so gar bald erfolgen dUrliei!' 

Urspriinglidi hatte die KarienUrche keine BSnke; wodurch die Grosse derselben sieb 
desto auffidknder zeigte. Im XVI. Jahrhundert wurden Binke ftr Schoppen und Batliskerren 
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errichtet. Von deu vier noch übrig gcbliübcuen sind die grüsstea (links am Eingange vom Haupt- 
thoie) mit den geschnitzten Wappen Polens, Litth«tMitM und Knkau^B geMhmttokt , und meh 
gemalte vergoldete Cossettoncn zieren ihre Deckeiurtticke. 

Zu den dortigen Sclmitzw LikLii di .s XVI. Jalirhundert» gehören auch die grosaen Chorstülile 
und der Altar de.« licilip u Stmiijjiaus im linken SeitensHtiff. Jene Stillilc stellen im Bnsrelicif filiif- 
zchn Sceueu aus dem Leben der allerhciligstcu Jungfrau Maria vor. I>ie Kanzel und der Altar des 
heiligen Stanwlaua aind ao wie die Chonttthle Tom Fdeater Sianidana Grodakif dar 1675 im liehen 
Alter atarb, auageflihrt. 

Was plnsti.^du Arbeiten vcii Stt iri anbefrifft, so hat diese Kirche erst DeTiVmätIcr iuih dem 
XVI. Jalnhiiiiidert autzuwei.sen. Einen höheren Werth haben flie firabtniiler der Moutelupi au» 
Floreu^t un<l ihrer Verwandten, der liasi mid Murecki, ferner jene der Cellari aus Mailand, die mit 
den Familim der Chodovomki und Miacsynaki verwandt aind. 

Endlieh gehören auch liieher die Grabmäler de» Bürgers Dobryssowski, de» Ubersetaer» 
der Bibel Johaiui T.eojteilitii, des Rcchtsgelehrten Kir->teiii , des Castelhuis von Podlachien Martin 
Leäniowolski und des Christoph Kochanowski. Die GrabniiiN r der Familien Stadnicki, Mala- 
chowski, Szcmbcck, Darowaki, Wodxicki und Mieroszcwski bind im Koccocostyle im XVIL und 
XVm. Jahrhundert «nagefthrL ' 

Auf Grabnjillern von minderem Heichthuni findet man die Familiennamen der Zatorski , Wief^ 
zyehuwski, Cieidelowslci, Wier/biea, Krupski und Msiczynski ; ferner die Fainilieii iler Fogehler 
ausBobolice, dtr Btrtold, Altausy, l>elpacy, Cirus, Peruus, Zaidlic, Korzbok, Tamberk, Schilder, 
Peataloci, Nagot, Czeki, Gajer, B(Hinenbei^, Rap und endlich des persischen Kaufmannes Alek« 
aydae. Im Qansen sShlt ^ Kirche im bmem aowohl ala an den aoaami Wanden lOft Denkmüler, 
diejenigen ungerechnet , die nach dem Jahre 1794 aat%eftahtt uninlen. Fast alle Detücmäler dea 
X\n. Jalirhunderts sind vfin rotliem , die «pffteren von «ehvvnneem Alarmor. Simon Alhimoutanua, 
Miuuiionariuii dieser Kirche, liegt in der St Antonscapelle begraben. 

Man kann auch dm Altar dea allerheiligsten Sacramenta nicht übergehen , welcher um die 
Mitte dea XVL Jaiurhunderta von Johann Maria Padovano in Marmor gemmaaelt wurde, wobei ihm 
Bernhard Poderini half, der die aus Alabaster liestelienden Theile schnitzte. Dies erhellt aus dem 
Streite , welcher Hieb zwischen den beiden Meistern bei der Ib zablung der Arbeit in den Jahren 
l'ööi und 1555 entspann. Eine der Uaupt&ierden dea Innern der Kirche sind sieben bronzene 
Gtabnüder. Sie rmhen in da« Ende dea XV. und in den Anfimf dea XVL Jahrhundeita; einea 
deraelben fIlUt aber in dm An&ng dea XVIL Jahrhunderts. Sie amd sum Andenken d« drei 
Salomone aus Benedykto\^ice, des Lucas Noskuwaki, Severin Boner imd dessen Gemahlin Sophie, 
geborene Betman , endlieb zum Andenken de» Erasnau« Daninficl , Verwalters von Lobzf^w . aua- 
geführt. Das in der St. Antonacapelle ciselirte Grabmal Salomons ist das älteste , und das Peter 
Salomona, vom Jahre 1556, daa schönste. Danigiel'a Grabmal vom Jahre 1624 trügt den Namen 
dea Mt isters, der ( s gef^osHcn, nümlidh Jakob Vein Man. V. N. 

Da.s bronzene Taufbecken in Form eiiu fi Kelelies und dieWeihkcssel von Zinn (an beiden Seitert- 
eingängen) gehören, wie rann aus der Form der liisehritTbuehstaben ersieht, dem XV. .lahrlumdert an. 
Auf den Wcihkesseln ist „Ave Maria" und ein Text aus der heiligen Schiift angebrac-ht Die Sehatz- 
kammer iat nodi gegenwürtig an Kirohenapparaten rnch, die grOaatenthdla dem XVIL Jahihundert 
entatanunen. Die Zahl der Ornate bebrlgt Uber 300 und unter den Teppichen gibt es mehrere iVrazzi. 

Das Archiv enfliJllt Oriijinaldncinnente aus den ersten Jahren de» X\". .Talirlnuiderifi. welelic 
von dem Kirobeoprocurator Andreas Karczytiski geordnet wurden. Abgesehen von den grossen 
Bildern, weldw die oberen Wttnde die ganze Kirche entlang schmücken und von denen etnea von 
Michael Staehowies und daa andere von A. Weneala (der am Ende dea XVII. Jahrhunderte lebte) 
uc. ■ 15 
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herrtthrt, crwMhnen wir nur, das« sich hier Werke von Dolabella, Luca« Ortow»ki, Smuglewioz und 
BadsiewiCB finden. In der Thunncape]le ist du Bild de« heiligen Twha im Jahre 1523 gemalt. 
Endlich giebt ee auch in der Sacristei Bilder aua dieaer Epoche, darunter verdient das Bild Maria 
Verkündigung von Jalvoh Mertens, Murttu.H genannt, crwilhnt zu werden. Kr lebte am Ende de» 
XVI. Jahrhunderts in Krakiui; die Zeitgenossen tichtk !i iliti riiieti Niederlilnder. 

Unter allen Bildern ragen die GemiUde des Juh;iun ijuesa hervor, von dem c» in Krakau 
vicnehn giebt: in der heiligen Ftorianildrehe vier, in der Scbatskammer der Marienkirche adit 
eines in der Gonerschen ( aiiclL , und l im s in der Wolmimg des iiifulirten Archipresbyters. Die der 
SchatzknmnKT 8iiul im die 'l'liiir» n der Srlirilnki' y-cmalt und stellen, Ldeicli dem des ,\r'( liiiire*- 
bytcrs , Scencn ,'uih dem Leben der heiligen Katharina vor; die ül>rif,'en bildeten wahrselieinlich 
ein Tryptychon und stellen Sccnen aus dem Leben Johannes des Täufers und des Johannes 
Olivetna vot. Auf dem Bilde in der Boner'schen Capelle steht die Inschrift: j,Eane divi Johannis 
Apostoli historiam Johannes 8ues eivis Norimbergenaia eomplevit 1516" und daa Honogramm, 
weioheä Jolmnn von Kiilniljaeh zu i.n-bninc}ien ptlo'j-tc. 

Auf jenem in der 8ehutzkainuier ist folgendes schon verwischtes Epigraph: „Haue dive 
Virginis Catharinae historiaiu Johannes Sucs Norimbcrgeusis civis faciebat anno dni 1515** und 
gleidifBlIs daa Knlmbaehisehe Monogramm. Über Sness hat J.Kr^er in seinen „Listy a Krakowa 
(fti^e ans Krakau) und Hastawiecki im „Slownik mahirzy" (Malerlexikon) gesehrieben. Vftt 
fligten bereits \m .Tahrc 1*^17 in unseren _ .'^tai' »/vtno.sci"' ( Alterthünier und Denkmäler von 
Ejrakau) eine Lithographie davon bei; Urabowski erhielt von Hei«lelofl" die Nachricht, <lass man 
von diesen Maler nichts mehr iriase, als dass er in NUmbcrg geboren und der Sohn eine« 
dortigen Schnatae Konrad Suesa gewesen «ei. Was mag ea ab«r auf jenen Bildern mit dem Kalm- 
bochischen Monogramm für ein Bewandtixiss haben ? 

Wir schlicsscn hiermit die l'bersicht der Denkmider der Pfiurkirche TOn Krakau, und wollen 
noch der drei Übergebliebenen gemalten Fenster erwähnen. 

Über diese Fenaler wurde schon im Jahre 1835 ein Artikel im „Powssechny Pami^tnik 
Erakowski* TerOffentlichl Hierauf schrieben darttber: Grabowaki, MqcxyAaki, Raatawiecki, 
Sobieszczanski, Siemienski und entllicli auch Enscnwein. Alle stimnjen darüber ein , dass diese 
Fenster in die Zeit Kasimir des Grossen, das ist in die z\m ite lliilfd des XVI. Jahrhunderts fallen; 
ujiä erscheint em aber, dass sie wenigstcuü um ein halbes Jahrhundert spütcr cntst^indeu^ denn wir 
glauben^ dasa die Fensterscheiben nicht vor dmVeraierungen desMaaaw^es angebraeht wetden 
konnten, welche einer splteren Zmt angefaBrmi. 

Auf diesen Scheiben sind in den nnt eisernen Stäben zusanimengefiissten Tafeln Scenen aus 
dem Leben Christi und der allerheiligsten Jungfrau Maria dargestellt. 

Die iu letzter Zeit oben au den Fenstern aitgebrnehten drei liosetten .sehniiUern den Ein- 
druck, welchen das Ganse bewirken sollte. Um die Harmonie des Lichtes su gewinnen, muaa man 
aie durch andere undurchsiditige ersetzen. Die Kirdienaufsieht dadite schon daran, und die 
Commission, w elche den Altar untersuchte, erstattete auch Uber den Zustand der gemalten Fen- 
ster einen eingehenden lierieht. 

(jbcr die seit dem Jahre liO'i iu Ejrokau lebenden Erzpriester tindet man in den Sehritten 
Grabowsky^a die nOthigen Angaben, wo sich auch eine Menge ron Daten zu dner MonogDiphie 
der Marienkirche voi-finden. Const^ns lloszowski lieferte in seinem Werke über den Bischof 
Trzeljicki titfflielie P'orschungen tlber die Geschichte der llrüders< haft der Ilinmielfahrt Mariae, 
welche seit dem XIV. Jahrlitindort in dieser Pfarrkirche besteht. Auch die „Geschichte der 
K r akauer Blto^gerdchaft" würde hier^iiu ein reichliches Materiale liefern. ' 
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T. Reisebericht über mittelalterlicbe Kirchenbauten im Gailthale. 
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i^uf Anregung des correspondirenden Mitgliedes JJerrn B. Lowitschnig, Dechants von 
St Hermagor, find sich die k. k. Ceiilral>Coiii]ius8ion venmlMit, das untere und obere GaH- 
thal in arehHologischer Biohtung darehforadien la lassen und mich mit dieser Ati%abe au 
betrauen. 

Meine erste Suuion in Kärntlien war K Innren Im rt, uml in< in erster Besucli ^nh dem 
Lundeäuiuseum. Dju^selbe bietet luauches WicLtigc, und ^ei^^t, dass auch hier die Theilnaiiuie 
f&r mittelalterliche Kunstdenkmale Wnnel frsste. 
Um 80 mehr fiel es mir niii', da.ss dn i interessante 
rouiaiii-.elie Scujptureu im Kreise der Altertliunis- S 
forscher bisher so wenig Bcachtun<r gefunden hüben. 
Es sind dies nämlich drei Löwen, wovon der eine 
am Vniacher Thor, der swefte (Flf. 1) ehemals beim 
St. Veiter llior , der dritte beim Vr.lkeitttarkter Thor 
aufgestellt waren. I)ie beiden letzteren, basrelief 
gehalten, sind gegenwärtig an Häusern in der Nälie 
dieser demolirten Thore eingemauert Wie man mir 
▼ersicherte, soll aneh beimViktringer Thor ein vierter 
solcher L5wc gewesen sein, doch ist es mir nioÜt 
gelangen, denselben ausfindig zu mnehon. 

Diese Lüweu sind aus dunkelgrünem Chlorit- 
sohiefer gemeisselt) dessen Farbe die Unterscheidnng der Linien erschwert; dazu haben sieh 
Staub und Sdunnta in die Details der Scu^tiir ftstgel^, und so ist es erklMrlieh, dass 
nur an geflbtes Auge die Stjrlistik dieser Arbeiten erkennen kann. Sobald man jedoeh ihre 
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einzflmn Formen stiidirt, SO gewahrt mau, dass dieselben der spätromanischen l'eriode zuge- 
zählt werden mUssen. 

Was dieselben wsprttngUch fibr eine Bestimmnug gehabt, und ob sie einem Bauwerke 
gleichen StyU Jtur Zierde i^^dieat haben, ist eine Frage, welche von den Fachmännern 
Kilmtliens in Betracht zu zi< lH n witr«\ Dasa diese Überreste eint r früheren Zeit an den später 
erbauten Thoren einen Platz fanden, ändert nichts an der Sache. 

Auifällig ist der zwciscbwilnzige Lüwe (Fig. 2), welcher an den bOhmisohen Lltwen erinnert, 
nnd mich auf den Gedanken brachte, ob derselbe nieht etwa ans der Zdt Ottokai's IL, Hersoga 
von Steiermark nnd KSrnthcn, stamme. Es ftllt dies in die swnte Hülfle des Xm. Jahrhnnderte, 
in dem die el)en genannte Stylart in l'Unnj; war. 

l)a mein«' t'berzeiifruiijr, dans diese Sculpturen ronuiiiisclit n Ursprung« seien, von Fach- 
uiänueru in Klagenfurt angezweifelt und mir die Beliauptung entgegen gestelh wnrde, dasa 
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diese Löwen dem XVII. Jahrhundert angehören, so halte ich es fUr nüthig, um anf die Ana- 
logie der AufTassung hinzuweisen, an den Löwen bei der Kanzel der Franciscaner- Kirche zu 
Salzburg zu t riiinem, von dem es erwiesen ist. da.-^s derselbe der romanischen Periode ange- 
hört, und ferner (Fig. 3) den Liiwen au der Kanzel in Wolfsberg anzuführen, welcher der 
frUhromaaischen Weise angesMhIt werden mnss. Gerade in dem LOwen, diesem so hlbifig 
gebrauchten symbolLsehen Thiere, ist die Stjrlistik am prägniuitesten ausgedrückt, und es ist 
die Auffassung der gotliisehcn Periode so wesentlich von der rt)nianischen vcrscliioden. dajj» 
sie nieht It iclit verwechselt werden kiinnen. Die RenaiKsaiicc aber geht in ihrer .\utfiissung 
auf das natiu-ali»ti»che Gebiet über, bis sie endlich dahin gelangt, die früher stylistisuh gebil- 
deten symbolisirenden Thiere in der Ifenagerie an studiren. 

Kie hat ein Künstler der spilteren Renaissanceperiode den Lijwen gothisch und nooh 
weniger romaniseh gcstjdtct, da dif selbsststUndige Knti'iltnnn- mul der Aiifschwiui;/ der neuen 
Stylart, so wie sich diese einmal klar geworden, die frühere itichtuug vollätäudig iguorirt, ja 
missachtet hat 

Unserer Zdt war es vorbehalten, den Stjrl früherer Perioden zu rqirodneuen nnd wieder 

im Geiste jener Zeiten yai arlx iton. So sind besonders in der zweiten HSlfte dieses .Tahrhnn« 
derts Werki- im (Jisclimuek der {rrieciriseln ii. röniischen. romanisehen, gotliischen und Renais- 
sance - Architectur entstanden, die früheren iVriodeu anzugehören scheinen, und oft tüchtig 
dnrehgebDdet sind, obgleich sie dodb anr deidialb entstanden, wdl wir keine selbstständige 
Bichtnng, kdnen dnheitUchen, massgebenden 3tyl besitaen. 
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Es wftre zu wütiHchen, dasn jene Liiwen zn Kla^enfiirt, die sich ohnedie« nicht mehr 
an der ursprtlnglichen Stelle befinden, im InteresHC der Kun»tgeachichte einen geschützten 
Platz im Landhausgebäude Hinden. 

Ich kann nicht umhin, noclmiaU auf den Löwen (Fig. 3) an der Kanzel in der Kirche 
EU Wolfsberg zurückzukommen, der als ein archJlologisches RiUhsel schwer zu erklären »ein 
dürfte. Der weibliche Kopf mit der aus Rauten gebildeten Stimbinde, und die Kugel, welche 
der Löwe in der linken Hinteq)ranke hält, sind zu auffallend, um übergangen zu werden. Die 
Lösung überlasse ich Kachgelehrten dieser Kiclitung, und gebe nur eine subjective Andeutung, 
ob es nicht eine Darstellung der Spliinx sei , wie sie zuweilen auch in der christlichen Sym- 
bolik vorkommt. 

Um die Serie der Löwen zu vollenden, komme ich nun auf die zwei zierlich gearbei- 
teten Säulenträger der Kirche „St. Maria an der Gail" bei Villach zu sprechen. 

Die Kirche selbst ist einschiffig mit eingebauten Pfeilern und mit einem decorativen 
spätgothischen Netzgewölbe geschlossen. Zwischen dem im Achteck geschlossenen Chore und 
dem Langschiff steht der massige 
viereckige Thurm, welcher jeden- 
falls einer früheren Periode als 
das Fenster angehört Eine kleine 
gothische Capelle mit dem Grab- 
male der Orottenek lehnt sich 
seitwärts an Thurm und Chor. 
Die Fenster haben ein einfache« 
Masswerk und das Portal ist nur 
mit Rundstab und Hohlkehle pro- 
filirt. Der Orgelchor, an die 
Innenpfeiler gelehnt, zieht sich 
von diesen in schiefem Winkel 
gegen <lie Mittelpartie zurück, wo 
er zwei stumpfe Ecken bildet, an 
welchen zwei Säiden als Gewölb- 
stützen stehen. 

Diese gewundenen .spät- 
gothischen Säulenschäfte tragen 
die Segmentbogen des Orgel- 
chors und ruhen auf zwei roma- 
nischen Löwen aus marmorähn- 
lichem Kalkstein. Diese Löwen 
sind ohne Zweifel italienische 
Arlieit, indem derlei an Portalen 
italienischer Kirchen der roma- 
nischen Periode allenthalben vor- 
kommen. Deutlich ist das Auf- 
setzen der gothischen Säulen- 
schäftc sichtbar; da sie aber aus 
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dem gleichen Materiale gemeisselt sind, so dürften die Löwen seiner Zeit an einem älteren Hau- 
werke in dieser Gegend aufgestellt geweuen sein, und die Steine zu beiden Theilen einem und 
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demselben Bniche rntnoninicn »ein. Erklärlich wird ihr italienisrher Ursprnn<r auch «lailuroh, 
dass dieser Thcil Kilriitiieua in kirchlicher Bessiehun;; einst zu Aquileja gehörte. Nicht un. 
erwHluit kaon ich den inssent zieriich geschultsten FlOgehiltar lamen, welcher ehemals die 
8chloH8cnpeIlc <ler jetzt in Ruinen liegmden Burg Landskron zierte. I-> ist im Klc-ebugcn 
geschlo!<sen. .Sieben Tu licfil.irsrcllnnjreii . iioeli in der nrs]>Hliif)liciien l'uh cliroine , zei<.'en die 
Geburt Christi, die heiligen drei Könige, Maria unter den ApuHteln um riing«tl"e«te, den Tod 
Maria'« u. s. w., und sind sowohl in Composition als Ausführung vorzüglich, so wie auch die 
durch Hensohen- und Thiergestalten helchten Ornamente za den besten ihrer Art gehören. 
Die beiden StatneS) St Georg und St. Florian, wi lehe sieh gegenwärtig ;iin ( »rgelchor in Ziehen 
befinden, dürften ur.<»priinglieh ebenlails Tlieile dieses Altars «rebiMi t lialn n. 

Das Gitter des Orgclchors Uber der Balustrade ist niiH tlueii gesehnitteneiu, durch- 
broehenen und basalten Maasweik gebildet, und es dürften derlei Schutzgitter aus der gothi- 
schen Periode bei uns nicht so hänfig au finden sein. 

Ich kehre nun wieder -/urllck in dii Niilu von Klagenfiut, Um der Stii^kirehe von V i k t ring 
zu erwiiiiiien. Diese dreischitlige romani^elu Hasiliea war. was sieb am deutli<'hsten ober dem 
jetzigeu Gewölbe zeigt, früher im MitteKsehiH'e flach gedeckt und nur von Weiler zu Pfeiler 
mit einer Gurte untersttttst. Spitter wurde sie nut einem Tonnengew ölbe versehen. (Fig. 4 anf 
Sdte 109 gibt den Qrundriss.) Die vorgekragt en Liscnen sind nicht senkreeht au%eftlhrt, sondern 
laden sich mehr nach unten aus, wie es scheint, um der Gliederung Raum zu geben. Dil» erhaltene, 
jetat aber vermanerte Portal (Fig. f)) ist einfai li dim li^rebiMet, und es seheint, «lass man den 

Cupitäleu abäiclitlieh die Form der Basen gab und ihre Ecken 
mit eb&chen Knollen ausfüllte. In der Ecke neben dem Tlior 
lastet ein Gnrtbogen aof einer polygonisch gegliederten Con- 
8ole. An einer Thnrmecke ist ein Kopf l ingemanert, der eben- 
falls dersclbdi Stvljienode anjrehört. Die Kirche selbst war um 
mehrere Juche länger, ward aber bauiiÜlig, und da Niemmid 
die Eihaltangskosten auf sich nehmen wollto« so wurde ein 
Thflü derselben demoUrt. Das Hanerwerk war indessen so fest, 
dass man es mit Pülver sprengen musste. Zu bedauern ist, dass 
dabei das romanische IlaupfpnrtuI , wehdies in ziendich reicher 
Weise durdigebildct war, zu Grunde ging. Es wurde mir ver- 
sichert, dass sich an den vermanerten Theilen der Portal- 
gewandungen römische Sculpturen befanden, ein Fall, der öfter 
vorkommt, weil alte Römersteine häufig' umgearl)eitet und ver- 
wendet wurden, wie ieli mich auch an den Ruinen einer Kirche 
auf der iliirgarelhen-lnsel bei Pe«t zu Uberzeugen Gelegenheit 
hatte, wo an der einen Seite gothische Thttrprofile und auf der andern rOmisehe Lisohriften 
lu finden waren. Der spater gebaute gothische Chor ist, wie der Grundriss zeigt, im halben 
Achteck geschlossen, ein kleiner Cnpellenraum mit nctzfririni^rem Gevvoll)i- scldiesst sich seit- 
wärts an den Clior und ist gegen tliis Querseliiti zu geiitl'net. Aji dasselbe ist eine grössere 
Capelle mit einem sehr hübschen Netzgewölbc angebaut, welche an ihrer Breitseite ein ChOr- 
lein enthalt, dessen Scheidebogen durch sierliche Baldachine, welche die bimenfijirmige Mittel- 
^iedemng unterbrechen, geschmückt ist. Die Gewölbrippen der Capi 11c fussen auf Consolen 
mit dnpjjiltiii und einfachen \Va])pen8childcn , die an den -rothisclieu Theil von Miiria-Saal 
erinnern. Die Kirche eiitliUlt melirere interessante Grabsteine; aber ihr bester Theil aus der 
gothiselieu Periode bind die drei gemalten Fenster im Chor, weldie ganz gut erhalten sind 
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und die Behandlungsweise dea XIV. Jahrhunderts zeigen. Howohl die Farbenpracht als auch 
die Linienflihmug der Gewandung, die correcte Zeichnung und die lebendige Compoiition 
vtrleiheD ibnen einen hohen Knnstwerth. 

Das l^lft selbit, jetlt ein FahriksgebUude , enthält einige gotliisclie Detuils an ThUren, 
Ft'iistcrn xnid einem Erkvr. Der grösate Tin il iIi s^i Uk ti cr( li'''it ji duch der itnlieniRchen Ueniiis- 
etuice an; mehrere der Flufonds sind hier mit iiitucco überladen und mit SculpturcD ausgcstattcL 

Auf meiner W^eireiMt di« mich an du Ufier des WSithersee'« fthrte« erblickte ieh 
jenseits am See die Kirche „Mari« am Worth". Die Zeit gestattete mir leider nicht, diese 
Kirche, welche durch ilire Krypta interessant ist, 7.n besuchen. 

Ich kam nncli Villfirh. Die 8t;Klt]if;trrkirche, von bedeutenden Dimensionen, ist eine drei- 
Bchifiige Uallenkirehc mit runden >5äulon, dcreu Capilüle nur gegliedert und ohne Ornamentik 
sind. Das QevOlbe gehört voUkmnmen der Ver&llsseit an und enthalt nur decoratives Leists* 
werk nut geringen Atisladungen und unbedeutender Frofilirung. Ich vennndie, dass diese 
leiatenartigen Rippen nicht aus Stein, «ondem uu« Stueco gemacht sind, wie ich solclie auch 
noch ander^vürfs antraf. Der italiijinsclir Kinflnss der Tefhnik dürfte hier mitp-ewirkt lml)en; 
auch ist nicht da»' cori*eüte Ki-euzgewülbe durchgeführt, sondern eine Tonne mit Öchihlen. Im 
Chore gehen die Rippen bis an das Kaffgesims, durdidringen dieses und haben eigenthüm* 
lieh gestaltete Consolen. Das liittelfenstor an dem im Achteck geschlossenen Chor hat aussen 
in der Hohlkehle zwei Baldachine nebst Consolen, was demselben, nebst dem sehr stark vcr- 
schlnnfri'TKn ^{risswcrkf* des Bogcnfeldcs, ein sehr doforativps Aiw^^f h^n verleiht. Am Orgcl- 
chor sind, wie ich vermuthe, Schlusssteiue einer früheren Einwülbung eingemauert; denn die 
jetzige Einwttlbnng der Schiffe geh<]it in die erste Hälfte des XVL Jahrhnnderts , wVhrend 
die Khvhe dem XV. Jahrhundert angehört Portale so wie Strebepfeiler sind einfach gehalten. 

Der Thurm i.-*t mit der Kirche durch eine hohe offene Halle vtrbuTiden. Das erste 
Geschoss des 'l'hurmes aus Quadern ist mir f inom romüniHchcn Kundbogenfries «r'^cliiossen. 
Auch der Sockel gehört der romanischen l'eriode an. Das üesims schlicsst jedoch den Fries 
gothiseh ab. Der Thann ist massig anfgebant «nd dttrfte früher mit vier Giebeb und einem 
spitzigen Helm i>i's( !ilossen haben, jet/.t aber schliesst er im Achteck und hat oben ein gothiseh 
sein sollendes D.u li, \vi Irhrr Umbau diudi die spHteren Bauln liniNirn nn-j^cfillirt wm di'n ist 

Ausser einer auffalleiid( n Menge von mirunter sehr schiin ausgeführten Grabsteinen, 
welche theilweise als Hodcnpllji.>ster dienen, zum Thcil an den Wilndcn aufgestellt sind, bietet 
die Kirdie noch manche interessante Einzelheiten dar. So hat die Saeristeitbllre ein grosses, 
sehr hübsch omaaiintii t< s Bohlossblech mit Klopfer. Eine angebaute SeitencapelU wird durch 
ein Gitter von starken Kisfitsfnniren go<5rhlns«;nn. Die massiven Eckstangen haben das beliebte 
gotliische Proiii mit einer iloldkehle und seiiieibn Blättehen. Das .Schlüsselloch liat eine hUbsche 
Eisen venuerung, obenauf sind im Geschmack des XV. Jahrhunderts Lilien, Kosen, Disteln, 
Eicheln etc. aus Bledt geschnitten, und mit dem flachgebogenen Eisenwerk in hsnnonisehe 
Verbindung gebracht. Die gan%e Kittnung ist sehr lebendig und zierlich, und zeigt Spuren 
früherer Bemalun*: und Vcrcdilnng, die einst drn Eindni' k ))f?deutend gehnhi n halien mögen. 

Ich kann ni<'lit umhin, dieser Eisenarbeit eine andere, welche »ich an dem grossen 
Brunnen am Hsuptplatze zu Klagen fürt findet und dem XVII. Jahrhundot angehört, gegen- 
Ubemistellen. Wibrend nitmlieh die Arbeiten der gothiseben Periode blos einem ästhetischen 
Bedurfhisse entsprungen zu sein scheineo, tragen die Arbeiten der Renaisflance einen gewissen 
Prunk an sich und sind, wie man zu sag(>n pfirp-t, auf KfToct berechnet. Kletrant und von 
vorzüglicher Technik, tragen eie aber in ihrer Auüassung und C'omposition, gegen die Arbeiten 
des Mittelalters gehalten, doch den Charakter des Qeanditen. 
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Das Bbttirerk ist hier noch immer ans der Nattir geschöpft, was in der aptttcrcn Periode mdir 
und mehr versehwindet Die, wenn andi in ihrer Foim itark veraehnittenen Wappenachilder seigen 
dendich OireAbstainmuno^uuB «lein Mitttlnlter. Kunstvoll und von iiiiiRrh'fjrniistdie Eckroso. Jeden» 
fnll)» vcrrlioncn dk av Arbeiten 4lesKuii>l!iu:idwerkes aus jener Perioile vulle Hciielitunir vindWUrdijrnn-r. 
Kehreu wir aber zur Kirche zurück. In einer Ecke derselben »telit ein Tympanum, wclclies triilur 
einem Portale angehört haben mag. Die ib-beit ist roh und in aiemUch porösem Sandiitcin ausgeführt; 
alldn die EigenAflmlichkeit der Composition erregt Interease. Costttme und Form dea Wappen- 
schildes deuten auf das XIV. .liihrhuixU rt. Mariii mit der Krone sitzt auf einem Stuhle und 
hält das ( 'liristuwkind. Der lieilif;c Josi jih bithuh t sicli ilir zur Linken. Kr iwt im Keisekleid 
mit einer geüochtenen Tasche dargestellt, und hält ein Gei'üsji oder une Art von Laterne. 
Rediis zeigen sich die heiligen drä KOnige. Der Erste kniet und hat die Arme anagehreitst, 
wihrend «in Diener seine Krone hlllt. Hinto- ihm deutet der Zweite der Kdmige auf den Stern, 
welchen ein Engel über der heilifrtn Familie hUlt. Der Dritte der Könige, welcher mit vor- 
gebetlgtem Haupte nach dem Stern sielit, tr;i<,'t wie die andern, ein zur Oalie lies(ininite-i 

Geliiss. KniUicli zeigt. sicli auch ein WappeutrUgcr mit 
einem Sdiwert und einem Spmohbaad^ auf wehshon idi 
jedobhkflineSpnreneinerSefarift entdecken konnte. Oberhalb 
dieser Gruppe sieht man die heilirre libria unter den Engeln 
als jrekrünte Himmelskönigin. Die Composition ist lebendig 
und die Figuren sind gut vertheilt 

Unweit daTon stdit ein Taufstein (Fig. 6)^ deaaen 
Fuss abgebrochen zu sein scheint« Die Fialen an den 
acht iM'keii sind mit frcsehweiften Wiml)erf^en verbunden 
uiiil die I'iMi r durcli l\elii l's vnn sclir puter Arbeit belebt. 
An dem untern Tlieil des B usses sind Wappenschilder 
angebracht. 

Die Form der Wappenschilder, so wie die der Krabben 
und der fft'.sclnveif'tcn Hi(<ren weisen auf den Anfan<^ des 
XVI. Jahrluinilerts hin, und da das Materiale, ein mannor- 
ähnlicher Kalkstein, ein feines Korn hat, so konnte die 
^ Arbeit audi geglättet durol^^hrt werden. Besonders die 

Kffpfe sind gut pearlleitet und zeigen eine feinere Technik. 
Eine ^rewissc Politur ist überhaupt an dem ganzen Werke sielitbar, und man kann diesen 
Tauisteiu zu den reichern zählen. Schade, dass der Fuss beschädigt ist, mid ein plumper 
hölzern« Deckel das Ganze verunziert 

Ein schönes und mit Ausnahme der oberen Wappensdülde, gana gnt ohahenes Werk 
der Kunstschnitseret ist der Chorstuhl aus Eieheidiolz. (Fig. 7.) Die Wangenstücke zeigen Samson 
mit dem LiUven und einen Steinbock , der an Trauben nascht. Das orstere trügt die Jahres- 
zahl 1464. Selu- bizarr erfunden sind die Aufsätze der WangeustUcke. (Siehe Tafel \'L) Die Tech- 
nik dieser Arbeit ist vorzüglich und zeugt von ausserordentlicher Sicherheit im Handhabm 
des Mriflflftlfl. 

Noch habe ich der Kanzel zu erwälinen, an deren Fuss der Stammbaum Christi in 
Hauti-elief aus Sandstein dargestellt ist, eine <lem Ende des X\'I. Jalu-lumderts aiigchörige 
Arbeit. Leider ist die Kanzel durch einen neuen, in sogenannter Tischlcrgotliik verfertigten, 
plumpen httlsemen Anfrata yerunataltet Eine kleinere, einschiffige gothisehe Kirdie mit sehr 
hohem Innenraum wird g^nwlrtig *1* Henmagaain bentttrt. 
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Aussorlialb Villach, auf einem Hllj,'cl mit prachtvoller Aussicht , steht die kleine Filial- 
kirche St. Johann (Fig. 8). Es ist ein einHchifHger Bau mit tliulur Decke und einer polygouisch 
abgeschlossenen Apsis. Pfeiler und Kircbendach, so wie 
der hObenie Daofaretter sind, wie an den meisten Laad- 
kirchen in Kilmthen, mit Schindeln gedeckt. Auffallend ist, 
'Irr liJ5lzeriie I •jichreit<'r noch die ursjniinpliche Form 
beibchulten hat. Indes» erklUi-t üch dieser Umstand 
dadurch, daas die aUenfidls nOthig gewesenen Ansbesse- 
rungen von simpeln Zinunerlenten im Orte gemacht wnr^ 
den, welche die überkommenen Formen Iteibehieltcn. Die 
Fenster dieses kleinen Kirchleinfi mit einiiichein Masswi rk 
hatten noch Glasmalerei und zwar, wie sowohl das Or- 
nament im Dreipafla als auch die Gewandung und Behand- 
lung der Figmren eto. seigt, ans dem Ende des XlV. oder 
Anfang des XV. Jahrhunderts. Die Farben zeichnen sich 
durch Intensität aus und die Zusammenstellang derselben 
ist sehr wirkungsvoll. 

Von Villadi ttbw Amoldstein weiter kam kh in's 
untere GaOdial and besuchte die Kirche in Hohenthurm 
(Stngaves, Wachdorf). Der hochgelegene Thurm bietet eine 
weite Rundschau und bei dem Fnisfande, dass das Mauerwerk altersgrau aut die liebliche 
Gegend herubsieht, ist es erklilrlich , da.s8 mau diesen rburm fllr einen Wiu-h- oder Auslug- 
thnrm hielt und weit in's Alterdram snrttek yersetste. Auch 
die o£fen gelassenen GerOsdneher in der Höhe geben der 
Phantasie einen Anhaltspunkt, als wenn sich da ein Wehr- 
gang 1)1 f'unilt ii haben niilsste. ilöglich dass der Thurm auf 
altem l'uniiamento steht, aber in seiner jetzigen Gestalt fand 
ich kernen Anhaltspunkt hieflir. Die oberen Thurmfenster 
haben stumpfe Spitzbügen ohne Ifasswetk. Der untere Thefl 
des Thuniies liildet einen mit einem KreuzgewJJlbe aus dem 
XV. Jahrh uixlert geschlossenen Capellenrnum. Die sehr 
gedruckt und im Zeluieck geschlossene Apsis dürfte »Uter 
sein. IKe Bippen rohen auf Consolen, und statt Pfeilern 
sind MSsen nur Lisenen angebracht. Das MttteUenster ist 
bemerkenswert)), da es im mittleren Pfosten eine romanische 
KcmintSCenz zeigt, l'brigens i.st die ganze .\rbeit sehr jirimi- 
tivundroh. InSt Güriacb und Feistritz sind einlaehe ein- 
sdiiffige Khvhen ans der spHtgothisehen Periode, wie denn 
die meisten Kirchen in diesen Thällem aus jener Zeit stam- 
men. Die Kii-flie in St. .Stephan ist dreisehilTig angelegt mit 
wenig überhöhtem Mittelschiff. x\chteckige einfache Pfeiler 
theilen die Schiffe, uud die Hippen entwickeln sich aus den- 
selben. Strebepfeiler und Portal sind meist einfach geglie- 
dert, letztere mit offenen Spitzbogen. Die Strebepfeiler, 
namentlich jine des Chores, sind meist dreieckig, eine 
Eigentbüuilichkeit, die der letaten gotbiachen Periode angehört. AulMlend sind hie und da die 
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rumauivclieu Kcmiiiiäceiizcn au den Fenstern der Glockeuthürinc. Es kommcu gekuppelte Rund- 
fetMer mit einer Hittelsttol« vor, so in llaria an derOail, in Fetatrits, in Bmervdori, 
8t Daniel u. w. , allein bei näherer Besichtigung leigt die UittebSule oder der Pfeiler die 



Ein Spaziergang von St. Herniagor nach Vellacli und Eck luiintu die Midie. In V eil ach 
stehen in der kleinen goÜLUchen Kirche swei vollkonunen erhaltene ElUgelaltiirc, deren einer 
dem XV. Jahihundert angdtOri Dieser iit einfach, aber vOn guter Compoeition nnd sohtlnem 

ßfhnitzwerk. Der gegenüberstellende zweite Altar zeigt in der Ornamentik und Gewandung 
«elion den EinHuss .ler lienaissance, tind i.st mit wmiir) ]■ Vtrstäiidtii-is und Siclierlicit gearbeitet. 
Die Uenialung der Apsiä gehurt dem XVII. Jalu-hunderte an. tu der Kirche vou Eck beündeu 
sich in einer SeitenoapeUe Grabsteine der Kttlmburge. Zwei noch erhaltene Glaafenstfv sind von 
guter Arbeit, Christus mit Maria und Johannes, dann einen knieenden Bitter nebst einem 
WiippenschUd dar.stellend. Sie gehören zwar schon in den Anfang der Renais-sancc, müssen' 
aluT von eiiifT!) tftchti^cn Meister lieiTühreu. I,<-i«!(r ist ein Ftlil ficr \n ]»r!iclitviillf"r Farbe 
aujigc-fUhrten Wappen.scliildi'r iu Gefahr beim niichstcu Unwetter zerstört zu werden, da dasticlbe 
bereits ausser Verbindmig mit dem Hasswerk gdkommen ist In der Saeristei bandet sich ein 
hübscher gothisdicr Kelch und am Pforrhause ein sierlich gearbeiteter Thtlrklopfer. St Her- 
magor hat eine dreisehiftige Hallenkirche von nic'lHsigen Dimensionen mit achteckigen Pfeilern, 
aus welchen «ich dieRi]>p' ii entwickeln. Dn« (t<'w"'>11>(' i«t tu r?firti«p, und bei d«'n Hanptkreuzungeu 
der Kippen sind quadratische Schlusssteiue angebraclit, wiihrend in dcu Ücwüibkuppeu vertiefte 
VierpSsse vorkommen. Der Chor ist aditeckig geschlossen, auf der einen seiner Säten ist 
eine Capelle, auf der andern der massige Thurm sagebaut. Das Thurmdach ist durch «ne Bestau- 
'i n ganz vf i-ini>^t,dl:et und sc lili. ,st mit einer blechernen, achteckigen, gotlusch sein »ollen- 
(Icu Latenii . 1 ),is rurtal, eiidach pmtiiirt und im Spitzbogen gesclilossen, hat noch da.s ursprüngliche 
Ik'schläge von einlacher Arbeit. Auch finden sicli in der iviruhe bronzene Leuchter mit einem 
WappenschUdc verschen, worauf eine Chiflbe gleich einem Steinmetsseichen giaviit ist 

Durch das obere Gsiläial btidECn allerorts, wie nach einer Behablone gearbeitete 
spUtgothisclie Kirchen hervor. Der Thurm .steht meist »eitwilrtn, ist viereckig, mit Giebehi und 
.spitzem llelin und ti-Jlgt als Schluss riimi Uahn. Zu Kirchbacli frsselt dn-i Kirchhofthor die 
Aufmerksamkeit des lieisenden. Es ist dies ein ciutaches Thor mit iiulbrundem Bogen. Der 
obere Theil, in drei Felder getheilt, «nthSlt Fresken aus dem Ende des XV. Jahrhunderts von 
vorztiglicher Schönheit und noch ziemlich gut erhalten. In dem vertieften ftlittelfelde sieht man 
den li( IliiTi 11 ISfartinus auf niilchweissem Pferde in llauskleidung, mit reich gemustertem Stoff. 
Zwei Kiiüfcl halten die Infel Uber seiiuni lliuipte, wHlircnd der Hcilifi-f mit dem Schwerte den 
Mankl zerschneidet, um denselben an die beiden liettler zu vertlieib u. Eine eiuüudie Gebirgs- 
landschaft bildet den Hintergrund. Das Ganse ist in der AbsehrSgung von einem reiehen Or- 
namente, wie solche in Miniatun n \ i>rkommen, eingeiabmt. Die Schrift ist unli verlieh und nur 
die Worte „hier sind" veninx'bti- Ith deutlich zu lesen, eben»« i^t von der Jahreszahl nur 
14 — 4 zu erkennen. Uechts neben dem Mittelfelde sind St ZacliJiri»uj und St. Ursula, link« 
St. Johannes mit dem Lsuum uud St. Jacobus 3Iajor abgebildet. Mau verweilt mit Vergnügen 
vor diesen Bildern, nnd muss dem Herrn Conservator von Steiermark, Poetdirector Sdieiger, 
EU Dank verpflichtet sein, dass er die Demolirung dieses Thores, die schon beschlossen war, 
verhinderte. Die Kirche selbst bietet nichts \ un )ii -«rindercm Litercssc. Wciti i kIh u im Thale liegt 
G rafe Udorf, dessen Kirclie ebenfalls aus der spätgothischeu Üaupcriode stammt, souat aber 
nichts Bemetkenswi<rthes an sich hat. Dailir ist die kleine Filiale St Helena am Wieserberge 
desto interessanter. 
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Huch oben auf ih n\ Plafi'nu des WifHt'i))erpep, eine linlbf Stiindi- von (ir.iti inhii-f putfenit, 
zeigen «ich noch Gnindmauern eine« ehemali^'en Sihlosacs, vielleicht KIüHtur», auch eine Art 
Cisterne oder Brunnen ift daselbst erkennbar. In geringer 
Entfemmig dftvon, beinahe «n der AbdiMshwig des Beiges 
liegt das iiodi jetzt filr den (lottCHdienst verwendete Kirch- 
lein St. II «'] e I) !i am W i (SC r IxT (fe (Fi^. 9). Seliinucklos, 
theilweise verwntt<;rt, übt dieser liuii mit dem moosbewach- 
senen Sohindeldaoll und dem sehliditen, «eitwBrts ang«- 




Vig. 9. 



bauten Thnim, einen eigenthttmlichen Reia auf den Be- 
schauer. Das Kirchlein (siehe den GrundrissFig. 10) hat ein 
oblonges Schiff mit flacher Decke und eine hallirunde vor- 
springende Apsia mit einer Ualbkuppel eingewülbt. Die 
▼ordne Anatdit hat, anaaer einem kleinen halbkrdsftrmig 
gesdilossenen Portal, nur im Qiebel eine Ueine Tiereokige 
Fensteröffnunjr. Seitwilrts von der ThUre, weni^je Fuss 
hoch von der Erde, ist ein einfacher, consolenartij; pothiseli "reformter Stein, nntretliln- wie ein 
WeillwasserbehUltniss, in eine kleine Nische eingemauert, jedoch fehlt demselben (iie Ausliöhlung. 
Dafilr ist «n Loch von swei Zoll Dorohmesaer eingemdsselt, das 
schief nach abwirts in die Eirehenmaner verlauft. Woau dieses 
bestimmt war, habe ich nicht ermitteln können ; vielleicht dass es 
zum Einsetzen einer Falnienstanfre pedieiit hat. An der Südseite ist 
unter einem kleinen Uulzdache ein St. Christoph gemalt, welcher 
schon in der Umrahmung den Einflus« der Renaissance seigt. Es ist 
dies eine jugendlich ritterliche Gestalt, und trotz der bedeutenden 
Dtmensionen mit prosser Delicatosse durclijjefiihrt. Es mnss über- 
haupt' in dieser Perii)de, iiiindieh Ku F.nde des XV. und im Aiifaiif;: 
des XVI. Jahrhundert*, hier zu Lande die Malerei selir gut betrieben 
worden sein, wie schon die Fresken des erwihnten Kirdihofthors zu 
Kirclibat h bezeugen. Ausscrxlem sah ich auf dem Wege zwischen 
Kirchdorf und (Irnfi mloi-f mehrere einfache gemauerte Wejrkrenze, 
wovon die Mehrzaid aus dem XVI. Jahrhundert noch auf allen 
Seiten die filibere Bemalung zeigen. Ich sah au einem derselben 
eine sehr schttn ansgefllhrte Madonna, und an anderen Darstellungen aus dem Leben Jesu. Aller- 
ortS sind an diesen Wegkrensen Wappenschilder und Spruchbänder angebracht Jede Kirche hat, 
meistens frefrcn die Stra.«i.'<e zufrekelirt, ihren lieiÜL'eu Christoph von m(>fjfHelist frrosser Dimension. 
Alle stammen aus der voraiiffetiilii-ten l'eritxie und sind mi lir oder minili r t,'ur dargestellt. Der 
Thurm der St. Ilelenakirche, ebenfalls auf der Südseite stehend, ist ein späterer Zubau, obgleich 
derselbe im ersten Augenblick den Eindruck macht, als ob er ursprünglich sdion sum Bau gehOrt 
habe. Die Fenster zel<ren romanische Rcminiscenzen , allein die ifittelpfosten , wov<»n einer am 
Kusse des Thnrmes im Grase lag, zeigen die ^-otliische Form. Wie man mir sagte, ist dieser I'fosten 
beim lierabnehmen einer Glocke ausgebruchen imd nicht wieder eingesetzt worden. Da» kleine 
CKebelfenster hat die Gestalt eines gleicharmigen Kreuzes. Das pyramidale Dach der Apsis hat 
als Ziemtii einen primitiv geschnitaten und bemalten Koftf , der durch ein au%eselstes Querbret 
geschützt ist. Solche eigenthümliche Köpfe habe ich auch an zwei gleichartigen romanischen 
Kirchen im oberen Dranthale gefunden. Das kleine rundbogige Mittelfenstcr der Apsis hat nach 
innen eine gemalte Quadriruiig in dunkelrothcr Farbe. An der Nordseite hatte die Kirche ehemals 
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gar kein Fenster; «las vorhandene ist gleichzeitig mit dem gegenüberliegenden grösseren Fenster 
ausgebrochen worden. Eben so wurde, um mehr Lieht su gewinnen, ein swätee Fenster erat spltter 
in äe Apri» eingebrochen. Des Innere der Kirche ist Bchlicht und hat, wie eehon eiwihnt, 

eine Holzdecke mit Leistenwerk, an deren Durchschneidung^spuulvteii kleine Rofi rtni aiic;T!)rarht 
sind. Ein plunipeT hölzerner Or'^"-!fhor gehört der neueren Zeit an. DieApsis ist in urspiiiii;:lic li( r 
Weii*e benuüt. In der Halbkuppel aeigt sich Christus mit dem Testamente, mit der rechten liund 
segnend, auf einem doppelten Kegenbogen, umgeben von den vier synboliMhenThieren; primitiv 
und in typischer Weise dargestellt Unterhalb dieser Darstellung fUllöJ die Apostel, in ganzer 
Figur, denUalbfcräfl aus. Eine der Figuren ist durch das reclitst itiirf F» Ti>^ff r dun IiIhik Ih n. 
wcsshallt. -^vit" vor erwähnt, aucli anzunehmen ist, dass diese 1 )in-chbr(< Innig erst in späterer Zeit 
ausfcfulirt wurde. In der Apsis stand früher eine ciufachc Mensa, jetzt aber wird die ganze Apsis 
von einem baiocken, unverhiütnieeinitesigen Altar ausgefiOlt Der weggehobene FlOgehdtv, den 
ich epftter im gtaa cerfallenen Zustande zur Heparatur bei einem D^rfbildhauer fand, war 
ehemale der Hauptaltar, er zeigt im Wittj lf. l<l< .Iii ln ilfge Helena. Das Sdinitzwerk ist sehr gut 
gearbeitet, eben so lobensweith i«t die ihiierei an der inneren 8<;ite ih-r AltarHUgel; die äussere 
.Seite jetloch ist selu' stark übennait. Der gute Mann hatte leider die besser erhaltenen ttbermaitea 
Figmeu aus dem Flügel h«»migeichÄitten, um aie in dieser Form su verwenden, audi lagen die 
einseinen Schnitseroien »erbrochen am Boden. Ks that mir leid um diesen kleine n, aber selir nett 
"•eschnitstten Altar. Aiu-h zwei ander« Flii-el mit ßemalung auf Gol'l-niiMl. find ich in einem 
Winkel der Kirche, was nueh auf die \ ennutlunig nihrte, dass noch eiu zweiter !• liigeluliar in der 
Kirche stand. Ein kleines, spitzbogig geschlosaeues, gothisches PAfrtlem nnt Abachriigung und der 
beliebten WasBersehlagBvennittlung, ftlhrt aus der Kirche in den Tliurm und beweist ebenfalls den 

spitteren Anbau desselben. 

Unwillkürlich kam mir der Oi danke, ob niclit vii ll ii lit übt r dein niedrigen Krenztrewölbe 
im Thurm noch mehr au ündeu wiüe, und meine Venimthung ward i)estiitigt; denn ich fand ganz 

gut erhalten den oberen Theil eines 
heil. C hr lato phorus (Fig. 11), sieben 
Fuss hoch, in roüiem Manti ! mit wc i>.<i n 
.Sternenmustern und gelljem I nterkieide 
mit rothbrauuem Muster. Christus, mit 
der Rechten segnend, und in der Linken 
das neue Testament haltend, sitst auf der 
linken Sehulter des Christoph<»ru.s , der, 
eine (u st-iU rnit )ujrendli<'!teni Ari'/e-^iolit 
und lichtblondem Ihuar, den Stamm 
einer Dattelpalme in der Rechten hldt 
Es durfte dies eine der wenigen noch 
vorhandenen gemalteu Darstellungen 
des heili<ren Christojdiurus aus der ro- 
mauisclien i\>riode sein, und gibt die- 
selbe den Beweis, wie »ehr hier zu Lande, 
ng. 11. 'ifr 19. selbst in der ältesten Zeit diese Art bild- 

licher Damtellnng beliebt war. N<»ch ist ein halbkugelfiinnig ausgehöhlter Taufstein oder IJehnlrf i- Oh 
Wi iliwa-<s, r ans der rViIode dv< ursprünglichen Ihmes cnv:lhnMi«^werth. Auch Eisemu-bciten sind 
zu bemerken, darunter ein Usterlencliter (Fig. 12), ein Wandleuchter, eiu Olockcuhillter; der erste 
noch gothisch, die beiden leutereu Gegenst&nde der darauf folgenden Renaiaaance angeht^d. 
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Weiter aufwärts Uber Gräfendorf soll auf dem Kirchhofe zu St. Daniel, aus einer noch frühere 
Periode ab du lo eben beidiri«bene Kirchlein, eine RundcapeUe mit Fresken und «nem imter- 
udieohen gewölbten Räume gestanden baben, die aber ans Unventündnin, 
unt Platx zu gewinnen, vor etwa zwaii/.!^>- .Jahren demolirt wurde, eine 
Arbeit , div wffrcn der Kosfif^keit des ^kiaiurwerks grosse Sfhwicritrkcitou 
machte. En ist zwar ein sehr geringer, aber iuuuerliin doch ein Trost, dass 
man mir nut Bedauern diesen Fall erzHUte, zagleieh binznsetKend, dass 
heut SU Tage dergleieben nicht gesebdien wttrde. 

Am Schluss dcH oberen (Jailtliales lierrt KiHschaeh mit einer spSt- 
potliisclien Kirehe uihI l iiiiin Kloster. Die Kirelie bat verhiiltnissmUssig 
gruäMe Dimensionen und eine eigentliüiiiliche Anordnung der Schitfe. An da» 
Hittelscluff von vier Klafter Breite, baut sich einerseits ein Seitenschiff von 
swei Klafter und ein Fuss Weite an, wührend auf der anderen Seite die 
gegliederten Area(b>n nur vier Fuss entfernt von der Haiij)tmauer Htclien 
(Fig. 13), und so nur einen Diu-ehganpr von dieser Weite offen hissen. Dius Ge- 
wölbe der Kirche, welche in die Periode der Verfallszeit gehört und einen Ausläufer der OrOthik 
bildet, ist eigentlich ein Tonnengewölbe mit Schilden aus den Arcaden. Der ganse QewOlbranm 
ist mit leistenartigem decorativen Netswerk aberzogen , in 
einer Weise , dass selbst auf den Grat der Schilde keine 
RUeksiclit genommen ist. l'i|r. 1 1 zei^'-f iVir Entwickelung 
dieses Netzes. Durch einen gewundenen Wulst, welcher die 
Stelle eine« CapitSls vertritt, sind die einaelnen Leisten 
gl« i< Ij^ m i Uireligesteckt, entwickeln und kreuzen sieb dann, 
und entien liie und <1h in Kleeblilfterii. I's ist Stnreaturarbeit. 
die von ffiosser Gesehieklielikeit in (btr Teclniik zeijjt. 
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GUedef'ung der Arcadenbogen ruht auf Consolen. Doppelte Hohlkehlen 
gliedern die Areadoibogen und Pfeiler. Am Fasse sind bochgezogene 
WasserscfalVge angeordnet. Dm Seitenseliil]'<;ewt)lbe ist einfacher, und 
das gepenüberlieireiulc Halb^eliiff zei-^rf t iueii Vierpass. Eben so ist das 
Gtewülbe unter dem Dr^relehor vielfach verschlungen und es ist sehwcr, 
sich in den Linien zurecht zu linden. Der Triumphbogen enthält ein 
starkes Bimenprofil; der Chor ist einfacher. Die Rippen des Krebs- 
gewBlbcs und des achteckigen Abschlusses fussen auf Diensten mit oma- 
mentirten f'apitlilen. Die Uijijicu lialu n ein Hirnenprniil und sind aus 
Stein. Dieser Theil des Kreuzgewölbe.s stammt aus frUlierer Zeit, und es 
dürften die Gewölbe der Khrchenschiffe nach einem Brande in dieser 
decorativen Weise aasgeftlhrt worden sein. ZweiWappensohilde in einer 
Fenstergewandung ze igen drei Dolche und einen Eichenbaum, darttber 
die Jahreszahl l.')l?5. Der niassit^e viercekinre Thurm legt sich dem Mit- 
telschift' vor und bildet eine N'orlndle. Derselbe hat keine Pfeiler, duftir 
aber sind die Hauern klafterdick. Ohne Verjüngung und Gliederung steigt 
der Thurm glatt in die Höhe; erst Aber denn Dachfirst mit üamkßi^iiiMliii^. 
profilirten Gesims gegliedert, auf weU-hcmSpitsbogenf i st* r odfxeichetai ' 
Masswerk in der bekannten sjiJitgothisehen Fiseliblasc nform ruhen, 
endigt derselbe in vier steilen (JieVH-ln, in welchen wieder Spiubogenfenster mit Alui^^werk ange- 
bradit sind. Der Helm lauft sjutzig zu, und obwohl noch jetst von bedeutender Höhe, scheint 
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er (loch ursprünglich noch hWhcr gewesen zu sein. Einfache Kteinerne Rinnen springen, als Wasscr- 
ablUufe, an dem Zusammenstoss der Giebel vor. Außallend massig sind die Pfeiler der Kirche, 
namentlich die Eckpfeiler. Auch die Kircheiunauern sind auffnllend sbirk und messen vier, auch 
fünf Schuh. Diese Stitrke der Mauer- und Pfeilerdimensionen dürfte daher stammen, dass diese 
Ortlichkeit von jeher durch starke Anschwemmung von Sclnitt und SteingerOll zu leiden hatte, 
welche durch das Schmelzen des Schnees und \m stiirkcren Uegengtlssen aus den IJergen in Masse 




Fig. 15. 



Fig. 1«. 



herabgefiihrt , die Strassen und Höfe oft mehrere Fuss hoch verschütten. Die Kirche, zu welcher 
man jetzt auf Stufen niedersteigt , war früher Uber da» Niveau der Stra.>»«e erhHht, was auch glaub- 
würdig erscheint, da aussen nur mehr der obere Theil des Sockels sichtbar ist, wahrend der 
untere in d« r Erde liegt. 

Kaum eine halbe Stunde ausserhalb Kötschach, gegen den Gailberg zu, liegt die Kirche zu 
Laas, ein zierlich durchgefilhrtes Werk der Spittgothik. Diese Kirclie kann als der Typus der Bau- 
weise, welcher sitmmtliche Kirchen dieser Thiller mehr oder weniger angehiSren, betrachtet werden. 
F^inschiffig, von mJlasigen Dimensionen, mit deeorativem Netzgew(tl])e, der Thurm, mit Giebel und 
spitzem lielm, seitwärts stehend , ist diese Kirche jedoch schmucki'eicher und mit einem gewissen 
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«hcoiutivcn Aufwand an den Pft ikni und den Portiilen auMjfefillirt (s. Fip- K)). Auch liier konnfe ich 
mich übei-zcugc-u, dass die Kippen, welche vcrgleiclisweiäe mehr ai« in Kütschach ausladen, aiiM 
Staooog«ar1)eitet sind. DergameBau macht einen Mbr gllnittgen Eindraek vnd tat von einer Zier- 
Uehkeit in den Details, we lche leigt, daM der liaumeister hier ein Werk mit liebe durclifllhren 

konnte. Der Ku.ss iler Tiiorn'ewandnn'^ ist. der besseren Dentliehkeit wef.'-en (Y^fX. 1<>) im 
Detiiil ;rezeiehuet. Man uieht hier einen reielieii, decorativeu Aufbau, der aii.s der UberecksteUung 
der Polygune sich entwickdt und dureix prutilirte Waasertichlüge vermittelt hu Die UuiidHtiibe 
sind als SAulenschafte behandelt und haben schuppen- und netiartige Veniemngeni welclie 
weHentli( Ii xut Belebong beitragen und von der anageseichneCen Technik dieser Zeit Zeugen- 

ecliaft (ieben. 

Das Tyn»i>annni enthält flaches Masswerk, wie SLdches in <ler 8pHtzcit häiufip an lUAr.- 
arbeiten vorkommt. Die Hohlkehle wird. am Scheitel des Spitzbogens mit einem Spruchband 
auagefldlt, welches die Jahressahl 1518 zeigt, gleich jener Uber dem Wappenschilde in KOtschach. 
Um dem Portale eine grossere Höhe zu geben, ist dasselbe noch mit einem gcHehwiiften 
Spif'/lio^-en «rosieldoHsen, welclier auf einem Sims aufstellt. Die flankireinlen starken Kundstiibo 
durchdringen das (je»im.s zwar in etwas unscliöner Weise, beleben aber dennoch diese Partie. 
Statt der sonst gebriluchlichen Fialen sind Dreiviertdrandsttbe duh;h das Sims gesteckt und 
sitsen unten auf kleinen Wappenschildern auf; oben haben diese Stäbe einen Knauf von Ulien- 
artigem Hlattwi rk, tun! eben «o ist der Schlus» des Spitz- 
bogens gel)i1d( t. il( ssen Krabben den Charakter der Uob- 
scbnitzerei an sich tragen. 

Ich konnte nicht Idar darttber werden, ob von dksen 
KnXufen ein Theil abgebrochen sei, oder ob sie sich 
sebon ursprünglich in dn i Unndstilbe thcilten, welche .scharf 
al>;i( s( lnntten , die Prolile de rselben sichtbar maclicn. In 
der l'lüche dieses Spitzbogens ist ein Wappenschild mit 
einem links aufspringenden LOwen angebracht Die Ffetler 
sind eben so deoorativ gelBst und die Vermittlungen^ statt 
mit Wa.H«erscblttgen, hier mit lABiai hergestellt. Als Schluss 
ist ein kleines Dach aus diTi jrcsclnveiffen , flachen Spitz- 
bogen, an Kütschuch erinnernd, gebildet und mit einem 
Knauf geziert Ein kleines Wappenschikiclien nriingt sieh 
in den vorder«! Spitsbogen. 

Kigcnthümlich ist das eisenbeschlagcnc Thor mit 
starken flachen Eiscnstanrrpn frckrenzt und mit runden 
Nilgeln befestigt. Ein schildartiger Kalanen aus gleichartigen 
Eisenstangen ist an der Stelle des Schlosses angebracht; und 
oben liHogt ein gewundener Ansiehring. Diese Art Beschllige 
sind mir an mehreren KirchenthUren dieser Th.Uler vor- 
gekonmien und dUrüten alle aus einer und derselben Scluniede 
stammen. 

Das Hauptportal ist in ähnlicher Weise durchgeführt, 
nur durch den Iii« r zu Lande beliebten Vorbau, der eher Flg. 17. 

zu einer Selmiiede als zu einer Kirche gehören würde, v( ninstaltet und theilweise versteckt 
Ks wäi-e zu wdnsehen, das« diese unseliönen Zutliaten dmiDlirt würden. Die Pfuiler am 
Chore sind ebenfalls sehr decorativ aulgelöst. Daa t'enstermasswcrk trägt Fischblasennmster. 
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Im Innern fiült am Chor das Frescobild dee Hauiiioistors auf. Es ist scLlioht gemalt 
und stellt deiiselbeu im Fcstgewandc, mit pelz verbrämtem überkleide, PufiUrmeln uiid einem 
runden Küppchen, auf dnem Polster kniend, dar. Du Biehtsoheid, mit einem Krenilein 
genert, kennseichnet geben Stand auch ohne die Insefarift, welche sagt: „Meister Bar- 

tliolomil Firtaler bat fjomaeht ilic Kirclien l.'iS*)''. E-^ i.st ausser Zweifel, dass dieser 
pBartlioliimä Firtalcr-* tin aMf^csclitiicr Baumeister seiner Zeit war und \'it?les in der Gegend 
gebaut hat. Kötschaeh ist ganz gewiss sein Werk; aber auf die Kirche von Laas scheint der- 
selbe, vielleicht durch einen Stifter bewogen, wie die Wappenschüde ttber den Seitenportalen 

vennuthen lassen, besondere Aufmerksamkeit verwendet zu haben. Zengniss hieftr gibt der Kanzel- 

t'u->s (siehe Fig-. 17). Am Fus.sc, welcher an die Auflösung des Portalfusses erinnert, schlingen sich 
Kundstiibe an eiin in Sjiulensehaft und kreuzen sicli oben, sich an eljciifalls llbcrkreuztes Stabwerk 
anschliessend. Der Ausbau des oberen Thcilcs, mit verschlungenem Ötabwerk belebt, schliesst 




Kg' 18. Flf. 1«L 



mit einer Hohlkehlengliederung, welche auf abgeschnittenen Ecken das obere Polygon Uber Eck 
stellt. Brttstung und Dach sind eine spStoe, gani werlhlose Doiftisohlerarbeit 

Auch das SncrauK'ntshJlusehen, dessen oberster Theil leider alicrebrochen wurde, ist ein nettes 
Stück Steinnietzarlieit. Ks zei^rt einen aehtceki-ren jimtilirten Sockel mit gekreuztem Stabwerk; 
der ödiitft ist durch Hohlkehlen gegliedert und in der Mitte mit einem Gesimse gebunden. Üben 
vermitteln Wasserschllge das Yieredc, welches sehr weit ausladet und den Fuss des Gehäuses 
bildet. An den F>ken Stehen SSulch^i, welche Trüger von Fialen waren. Flache, gesdiwetfte 
Spitzb(vren, der ( iesarimitarehitectur cuf sprechend, bekrJjncn den geraden Abschluss des GehHuses, 
welches seinerseits mit einem einfaeheii eiscni< ii (Jitter jreschlossen ist. Der Thürklopfer nn <ler 
Sacristeithür (Fig. 1«) ist eine hübsche Kisenarbeit, wie nicht minder der Üsterleuchter (Fig. lÖ), 
welcher schon sur Frlihrenaissance gesShlt werden muss, aber noch die Tedmik und Anffimnng 
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der gotliisdien Stylp« riod« nielit gam verluiignct, wie tiberbanpt da« Kttosthandwerk «ich nur 
mhwerimd vezmitUlud dtr neuen Kunstiit htung zuwandte. 

Ich scMicssc hiermit den Ik-rMit. da Laa^ sdmn nahe am ÜbergangBpnnkte in das obere 
Drauthal liegt und dies das letzte Oliject im Gailtiiale ist. 

Iiu Ganzen stellt sich heraus, das» die romanische Periode in diesen beiden Tbälem ein 
«inzig«R Objeet, nSmlich die Filialkirche St Helena amWieserbei^ aufzuweisen hat. Es dtlrfte 
in diestr Pi i iode, so wie selbst in il' i ersten gothisehLU Zeit, nihnlich Ende <L w X III. und 
Anfang des XTV. Jalirliiiiidfrtf iibciliuuiJt k( ine besondere Bnuthiltigkeit entwickelt wordiii st iii, 
w< il sf>nst doch hie und da FrafTnu-nte, Siiiisunj^en cte. aus dieser Zeit sich erlialfceu haben würden; 
denn es ibt nicht auxunehmen, dnss alle Objei tc, wie es bei der klein«i Bundciqyelle in St. Daniel 
der Fall war, volbtandig demolirt und ▼emiehtet worden seien. Die eigentlicbe Bauthlttigkeit fiÜU 
in djis Ende <li r «^nthisehen Periode bis zu deren V'erfall, das ist in das Ende des XV. und den 
Anfaiifr tUs XVI. Jahrhunderts. In dieser Zeit wurden die Kirchen SO ziemlich nach einer .Sehah- 
lonc gebaut und meist schlicht augelegt. Uic und da hat man, dem sptttem Geschmackc folgend, 
die ursprunglichen ThormdSeher dnrdi sogenannte „wMtsdie BaDben* «XBetzt, odev in der Neu- 
aeit in einer missyerstandenen Qothik restaurirt Was Altlre betrifit, so fimd ich leider nirgends 
«inen gothisehen Kiuptaltttf wohl aber beinahe in jeder Kirche einzelne Heiligenfiguren, bemalte 
Predellen und ausnahmsweise aueh Seiteiialtiü'e iiorh zienilirli wulil ( ilialteu. In Saeri«!tri( n, Hein- 
biluscm, Vorhallen liegen allerorts geüciiuitzte liruchi$tUckc, Altarkllstcben und bemalte AitarflUgel 
unbeachtet umher. 

Wir wollen hoffim, daas der jttngere Cleras «ich dieser Fragmente annehmen und bei 

Restaurationen so viel wie mOglidi bedacht sein werde, den Altancbmuck in der nrsprangtidien 
Weise wieder herzustellen. 

Meine Rückreise führte mich durch das Drauthal, wo ich ebenfalls mehrere interessante 
Kirehenbaoten aufsucbte und Sldssen in meine Mappe sammelte, die ich in einem Nachtrage diesem 
Berichte anmwffhlipiiHwm die Absieht habe. 
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A. Aus alter Zeit» 

T)< r sciifre C'on.scrvutrn- vnn KUrntlun, Freiherr von An k f Ih> fe ti , f5n-<«frte einmal Am 
ik'daueru, dma Kürnthen auts heidoücher Zeit {»»t keiue Baudenkmale erhalten liuhe. Die»e Auslee- 
rung beHchflftigte den Rrferenten besttglich heiduiaclier Bandenkmale des Gbiltfaales ichon viele 
Jahre, und er gewann in Folge von Combinationen und Thateachen daa naohetehende Beraltat: 

Erdbeben und BergstürEe haben da« Asgeriefat des Oailthales wicderiiolt und ichreddich 

heimgesuclit. Der Dobratsch stürz vom Jahre IJl lS oder nacli anderer Anjfabc vom Jahre 1359, 
welcher 17 Oürfer, *J Gotte^liiUuer uud '6 ächlOsser verschüttet hat, mag auch Baudenkmale der 

älte.sttii Zeit bcjrrabeii lialn n. 

In <ler NUlie der Capelle St, Rupert» iu Prcsscggeu, uuweit des Pfarrdurfe» Fürolach, soll 
eine Stadt, Kleinvillach sabenannt, gestanden sem; man sieht noeh Spuren von Mauern swischoi 
der Landstrasse ttnd airischen besagter Capelle. Vor undenklichen Jahren verschlang eine Berg- 
lawme das Stitdtdien und somit manches noch ttltere Denkmal 

Der Reiskofel im Obergailtliale barp vor fast zweitausend Jahren einen See, der vielleicht 
zur Zi it jener Katasti'ophe , wehhc nnno 70 n:\r}i Chrintns Uerculanimi und Pontptji ht p^ruh, aus- 
brach, worauf hauahohc Felsiuitrihumer die 8tadt liisa bedeckten, welche drei Stunden im ünuauge 
hatte. Von dieser heidnischen Stadt wird ein Tenoinus geselgt, der von jenem Ereignisse einzig 
und allein Übrig gebfieben sein soll. Er trHgt folgende Inschrift: 

D . . . . M. 

Amando . T. IV. 
Satiiniini . S( r . S. 
Maturus. K. Mercaior. 

vflici . a H. 

Die Gemilde dieses Teiminus haben beräts ehristiiche Formen ttbokommen. Eingedeckt 
ist das Denkmal gut und aein Bau ist noch fttr Generationen vor UmstoR geucherL 
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Eine rttmiwlie InBCluift ftuf der „FlOeke*', miB JuHub Cüsai'B Zeit itainiBend, iit sehr stark 
verwittert Eine andere LiBChiift, we]ohe die crst< rc Inschrift und Cüsar's ZUgc nach EJfmthen 

frklilren soll, ist jUngcren Ur»j>rimps. Z« TK tikmalen ans der ältesten Zeit soll a\i( L jdip ctniriH«'!»? 
Insclirift zählen, welche oberhalb Wünulach nächst Mautben im Obcrgailtbalc entdeckt uud schon 
vieliatli besprochen wurde. 

TbeilweiKC gingen die Ultesiten Baudcokuialc des GaUtbalcs auch in der Vülkenvandcrung und 
durch ErobenmgsstOnne <a Grunde. Dm Gdlthal bildet die Pforte von Italien, und auf mehreren 
Strien, z. B. Uber das NasstVM fauch im Giiiltliale pibt es ein Niissfeld) und tlber die Plöcfce, 
können Krir l^sIdkIch Iiiii und her ziehen. Die slovcnischf ti (>;iiltlia!er mit ihren originellen 
Sitten in Tracht, Hochzeiten, Kirchtagen, Musik mid Gesaug stammen angeblich von einer Tnippc 
dee Attüa ab, welche nicht mehr nach Fannonien znrttckkehren wollte. So wie sie mit Weib und 
Kind auasogen, bliehen sie im untern Gailthale eitsen. Sie bewahren trots «Her Anfechtun^n 
schon viele Jahrhunderte hindurch ihre NationalitUt, und der Anzug einer windischen Braut kann 
füglicli ein Deuknuil licifhit^cher Zeit genannt werden. Aber jene Sclilüsser, wie Ka)»el (Bad) im 
Gitschthale, Gurina (Bcrgcl) ober 8t. Daniel u. s. w. hatte der Feind, uud dies schou vor Attila, 
zerstört und die Zeit sie der Erde gb icii gemacht. Und dennoch ist der Besuch des eben genann- 
ten Sapel interessant. Um auf der Stelle, welche das Gitsohthal behenschen sollte, eine Burg su 
erbauen, nniHste der Bergcsgipfel abgestemmt werden; der Zugang ist in Felsen gehauen. Diese 
Thatsachf n und die erhalt uuon Sagen ilcntcu darauf hin, dass hier einst ein Schloss gestanden sei. 
Aber vom Bau i»t fast kein Stein mehr übrig. Diese Festuug »oll schou vor Cluistus gebrocheu 
worden sein. 

'Wann Gurina fid, ist auch nnhehannt Aber der Landnann findet dort beim Pflttgen 
seiner Äcker rOmisehe Mttnsen imd AlterlhUmer. 

IYh' KirchthUnne von Hobcnthtirm , Hennagor und Weissbriach . iL i schwarze Thurm des 
Tlnmiliot'i s hr'i Hl rnin^or, vielleicht aucli die Kit< !ithUrme von Vorderberg, Kin libadi und 
St. Daniel diirtten wohl ältesten Ursprungs »ein und zu Kriegszwecken gedient haben. So ist es 
bekmiut, dass der Uuterbau des Stadtpforrthurmcs zu Villach römischcu Ursprungs ist, und das 
Dorf Hohotthurm, dessen Thurm gleichen Ursprungs sein soll, heisst in der windisehen Sprache 
straja ves (Dorf derWache). Manches Denkmal aus heidnischer Zeit ging auch bei der Christia- 
lur^irunj: K;!rut1icn!« m Gmnde, welche im Qailthale von Aquileja, von Sjdsburg und Baiem aus 
in'a Werk gesetzt wurde. 

Wir kommen ;mi einen weiteren Punkt zu reden: ob es nUmlich im GaUtliale nicht auch 
Glitter- oder GOtsentempel gab, weldi« etwanodi aU Andenken auf jene grauen Tage anrOck- 
weiaea, oder demolirt od» in cbzistUohe Kirchen umgewandelt wurden? 

Wenn von den berühmtesten Bauwerken der ROmer nur etwa die drei Amphiäieater von 

Rom, Poln unrl Verona, und seiltet dli sc als ■gespenstige TrUnmier dem Zahne der, Eisen und Mar- 
mor zerstörenden Zeit trntzcii uolkii , .so kann von noch vorhandenen nntzpntcmpclii im armen 
Gailthale wohl nicht raelir die Rede »c'm. Zwar crzüidt die Kirchenge.-ielüchte von KUrnlhcu, dasa 
der Apostd dreier Kationen, dar Friauler, Wenden und Deutschen, Bisehof Hermagoras aus Aqui- 
leja, vielleicht selbst an di i- Stiltte stand, wo heut© der Markt Hermagor steht, und nach Zando- 
nnti's Geschiclito von A(iuili ja sudite er, im .Iidu"e 63 nach Christi Geburt mit dem Hirtenstabe 
geziert, mit cineut übernatUrlielien Muthe die verlornen Schilflein in den verborgensten Winkeln 
arines wüten Sprengcls. Sie erzählt ferucr, dass die Dccaoul- und Marktpfarre zu St. Her- 
magor nicht nnr tBtr «ine der Bltesten Ffiuren im Qailthalef sondern von vielen fllr eine der 
ersten chriaäidten Kiro1i»i un Lande Carantaaien gehalten wird. Überdiea ist bekannt, dass die 

17* 
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Qla«be&8predig«r, du Panlus, Bonifadus u. dgl. , eben unter den Statuen des alten Caltas ihr» 

Pi-e«1io:tcn begannen. Allein dos jetzige grosse und schöne Gottcshaae zu St. HeimagOT mOM echon 
hihr viele Umbauten (rlitr< ii haben, eine Clironil; di isilliin ist niemand bckannf, und es 
kann durchaus nicht gesagt wcrflrri, ob nhrn am FrlscnbUhel der heutigen Kirtlic < in ITetden- 
tempel stand und welcher Gottheit er geweiht war. Ähnlicher Welse soll sich zu St. Daniel 
im Obogailtlude dn Gotsentempel befunden haben. Das Ntthere hflilt sich, wie bei allen alten 
Geediicbten, in WideraprUohe und Nebel. 

Aber sicherer ist der GhMsendienst der Wenden, eben weil er iHnger dauerte, als jener der 
Römer. Und hier muss noch bemerkt werden, das» die Wenden keine Tempel hatten, sondern ihre 

Or-ttcr unter heiterem Himmel, im Sc Iiatten buschiger Linden mit Gesilngen und Tänzen ver- 
ehit< ri. Tlire Priester warr-n Wettr rmai licr , Wahrsager und Zaubeixr, welche Lieder dichteten, 
Anreden hielten, die lüiizc Litctcii und friedliche Dämonen kannten. 

Zum Beweise alles dessen mf^^^en vier Beispiele dienoii. In ili r Pfarre St. Georgen vor 
dem Bleibergc befindet sich der Zeit eine Filiale „St Lucia und Jodueus" zu Tratten. Diese 
Filiale Tratten ist auf «nem wendischen Tanzplatse erbaut worden, und heisst noch jetst in 
der Volkssprache Plcäi.see (Taozplatz). Erbaulich ist die Benennung des Patrociniums oder 
Kirrlitair« daselbst, sie heisst: Plesisci zegen, i. c. der Tanzplatz Segen. Und in der That 
steht da noch eine Linde, wie flUirnI! im rntcrfrailthale, wo am Kirflitaire nach dem kirch- 
lichen Dienste uiitir lualtcii Ausprat litu uiul ( * ii iuunitn, woidlieli gclanul und getanzt wird. 

In der furatie MitsrhifTtr im Gailfhale In is^t c'nv f)i-ts 'liafk „Tanz*^. Dort sind die Ver- 
haltiuüae illinlicii jenen auf der „Tratten". Li der Nahe stand aul einem Vorgebirge des Gail- 
flusses ein Thurm, der „Heidenthnrm" genannt. Jetzt findet sidi vom Thurme kdnc Spur 
melir. Die Wenden sind aus dieser Gegend verschwunden, alles ist stille nnil trnDi^^, es 
gibt keine Linde, keine Musik, keinen Tanz meiir. Piotestantcn traten nn die Stelle, die lieilij^e 
C?ip<'lle wurde auffrclaHSf n und in einen Pferdestaü nin ji waiab lt. Nur die Namen den Ortes 
„Tauz" und de» „llcidLUiliiirmes" blieben als Denkuiak! alur Ta^e. 

Im !*fnrrf>rtP Tröpelaeh (eigentlich ein wen'!i)<f hi'r Name, r>obrnpo1arb , Ontcnfeld. wip 
eine Urkunde au» dem Juhre 1288 sagt) stand noch vor ein paar Jatireu eine vielUstige, uralte 
Linde, von welcher nördlich, aber ganz nahe, eine Art Hensa wie vor einem Altare stand. 
Diese Mensa war gemauert und mit einer grossen Stdnplatte Uberdeckt. Ur-piüiv^liih mögen 
die Slaven, welche eigentlich das gimze Gailthal inne hattm, auf «Iii >< r Mensa ihrt' Libationpn 
gefeiert haben. Nun wtiren diese Linde und die >!« nsa immerhin ein Gegenst.and laauuig- 
falliger iieflexionen. Da fiel es einem sonderlichen Kopf ein, die Linde könnte umfallen, und 
dn Nachbarhaus etndrttckoi; was zur Folge hatte, dass eines schQnen Abends an den Borger- 
metstcr der Befehl erging, die Linde oluie weiteres umzuhauen. Gesagt, gedum, und das 
Gailthal war um dn Denkmal aus uralter Zeit Himer. 

In der Pfarre Hermagor befindet sich die sehr alte Filiale Radnik, ehemals eine wen- 
dische Ansiedelung, woftlr die meisten Realitiltennamen ein Zeugniss ablcprrn. Audi liipr war 
der Naturcultus einheimisch, und seit Thassilo's Zeiten, df r das Ileidenthum in Kärnlhen an- 
griff, erhielt sich noch der Name des dortigen Zauberers. Bei einem, auf einem Bühel stehenden, 
ddier an tausend Jahre alten Hause, bdsst es nocb jetzt beim „Tseharm«. Und Öare hdsst 
im slovenisehMi Zauberer, Hezenmeist^, SchwarskUiistler. Der Besitzer ist jetzt Protestant. 
Das HerkwOrdigste aber bldbt, dass der gegeawHrtige «Tschanra" bd den Uocbzdten und 
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Beerdigungen die liier üblichen Bettelpredigten liült; ein langer, stattlicher Mensch uud 
ttlrafspannteii T0Bap«nmmt6, 

DemgemäM hat also dai GdlÜhal docb einige EriDnenin^ aus heidniscber Zdt bewalirl, 
welche nicht der Vorwurf von phantastischen Einbildungen gemacht werden kaniif und 
weldhe von einem fleissigen Fonober noch weitläufiger ftu%edeckt werden konnten. 



B. Ans dem Hittelaher. 

Hit adiwereni Benen nehme idi von der alten Zeit Abaohted , indem ich glanbe, 
daaa alle die ▼iden Bürgen und Kirchen des Untrav nnd Obergafltfaalea nitt ihren Qrondlageii 

Tidch fif f im pranen Alterthunie liaften. Allein Mangel an QueUen, an denen besonders unser 
Tlial kidct, iudiiu durcli Feuer, durch Türken und Christen viele der StiftnTTpjsTirktiiidi ii ver- 
loren gingen, verhindert jede Feststellung. Dieser Maugel au Quellen beintlssiget mich auch 
in eine Zeit flbentitreten, wo ea bereite etwas heller nnd lichter wird. 

Dit besterhaltene Burgruine des ganaen Ghiildialea ist die von Khflnbnrg, unweit des 
Dorfes Untervellach bei Hennagor, mit ihrem kühnen Wartthurme hoch in die Lflfte ragend, 
und Btita und Sturm mit fester Stirn hernuRfordci-nd. Diese KhQnbuzg ist unser Leuchtthurm, 

der uns aus dem Wäidenu< erc in den si( limi Hafen ftlhrt. 

Ks wfu* Kni'ior Heinrich II., der Iii ili;r(', >Iit Gemahl Kunigunden», welcher im .Talirf 1006 
das IHsiltuni Bamberg gründete. Zu dieijem Btäthume gehürten in KUi'uthen mehrere Städte, 
ADirkte, Ortschaften und Heirschaften, u. a. Amoldstein und unsere Khttnburg. Die Bisohtfü» 
von Bamberg sind gegen Bauten nicht gleichgiltig gewesen. Sie restaurtrten nicht etwa blos, 
sondern es entstanden neue Kirchen unter iliucu. welche theihveise den Namen der kaiserlichen 
Stifter zum ewipen Zeugnisse des Urspriir;r< s fHiir-ltrn. In der Nülie vom Sclilrv^sc Khiinburg 
entstanden, rechts und link« de» Gailtiusses, zwei Kirciicn auf schönen, weitliin schauenden 
Hügeln; jene am Unken Gailnfer su Qotschaeh, ist dem heSigen Kaiser Heinrich, und jene 
«m rechten Ufer su Nampolach, ist der heiligen Kaiserin Kunigunde geweiht Als ein Be- 
weis dcjs civilisiitorisclien Eifers der Bamberger wird angeführt, dass zu Bleiberg - Gorunth, 
nahe am Gailthale, weldies Thal auch zu Bamberg gehörte, eine Kirche gebaut wurde, die 
ebenfalls dem Kaiser lleiniich gewidujct ward. An der Filiale Obcrvellach, bei llermagor, 
bestdit eine Messenstiftung mit der Widmung; ffFUr einen Fürstbischof von Bamberg*. Der 
Nsme wird leider nicht angegeben. 

Durch die Inhaber von KhUnbnrg und Amoldstein hat im ganzen Gulthal in kirchUdier 

Beziehung um so gewisser und bestimmter eine nein- Ana begonnen, nl^ im Jahre 1107 Fürst- 
bischof Otto vnn Bamberg die Feste AriinliUr« in brach mid anf dem \ > i \\ iistr>tt'n Felsen eine 
Bcncdictiner- Abtei errichtete, deren Abte Julii hunderte hindurch Krzpriester oder Dechante 
Uber das ganae Gaildial wurden. 

Die Baudenkmale des Gailthales nshmen in der Folge nachstehenden Ausgang. 

Die Erfindung des PulverSf schwere Begiekosten, AbschaAmg des Faustrechte«, der 
drcissirrjährige Krieg, die TtlrkeneinlUIe, das Aussterben der Adelsgeschlechter, schlechte Be- 
wirthschaftung durch fremde Bsamte und, wie wir von ELhfinberg und Khflnegg ete. wissen, 
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das MiMrathea d«r SOhne, endlidi andere Zeitereigniue biraehten die alten Bargen in VerfidL Am 
Fasse derselben wurden bequemere Wuhnsitse kergeutellt , und die BchUncn Gebilde oben auf den 
Felsenstirnen wurden dem Verfalle Überlassen. Das «piltcro 3Iitt. lalti r war also tür die weltlichen 
Baudenkmale des Gailthalea verhiUiguiiiavoU und wirkte so gewaltig, dass keine Restauraticin zu 
hoflen ist, die anoh nur eine Boigninte sn neaetn Leben erwecken wirde. Vidnehr mnnkclt 
nmn unter dem Volke, da» den zersUJirlen Bai^^ binnen wenige Jalumi noch dnigOf kaum 
msbr erkennbare Überreste folgen werden. 

Dafj^egen nehmen bürgerliche Baudenkmjilc im (Jailtlialc einen Aufschwunfr. EMe Phan- 
tasif» des Volkes ist durch illnstrirte IJlESttrr. Eisinhaiiucn und theilweise dnnli Correspon- 
denteu flii- Baudenkmale erwärmt worden. Und indem fast keine Kirclje dcH Gailthales mehr 
ist, welohe nidit eine oder mehrere neue Schönheiten zeigen wUrde, m geht das Publicum 
Yon seinen Andachten an%eweckter heim und filngt an, bei seinen Beaütitten thnlicke Ver- 
besserungen in Angriff su nehmen. 

Was die kirehlichen Baudenkmale des Gailthales anbelangt, i n zur Wissenschaft, das« 
ursprünglich alle hicfijron Kirchen klein wiu-en. Aber alle diese Kin lu ii. wovon einige noch 
in aaveriUlächtor L'rsprUngliclüieit eiub erliieltcu, z. B. St Maria in ürabcn, St Magdalena 
m UtttervdhM^ , St. Stephan, an der Gail und St Martin zu Kirchbach, wurden mit einer 
Feinhtit und SplendidiUtt ausgestattet, wekhe auf KunstgefUhl und Opferwil)i|^«t surllek- 
fdhren. 

Auch wird es interessiren zu wissen, dass das untere und obere Gailthal, wie in vielen 
Punkten . so im Style der Kirchcnbauten c (linmetro sich voti eiitfinder unterscheiden. Im 
uutercu Gailthale ist der gothiscbe Styl, im oberen der byzantinisi lu Styl rcpräseutirt Im 
Uufterguldisle sieht man Spitsthfirme, Fenster und ThUren mit Spit^bugen u. s. w., im Ober- 
gailllud« findet man, in Wddsgg» in Kirohbaeh, St. Daniel, Hauthen u. s. w. Tlillnne mit 
Kuppeln, die Fenstcrgiebel und Tliore mit dreiblUttrigem Kleeblatte. Hier waren italienische, 
dort deutsche Werkmeister verwendet worden. Nur t iiizcltic AiiHnnhiiu n im <)1)fTfrnilthale grifleu 
zum gothischcn Style Uber, z. B. ist die imposante 1' niuenkirche zu Kotschacli, dann jene zu 
Liesing durch und dnrch gothisch. Hingegen lies sieh das untere GhuHhal wenigor aum 
Byaantinismus liinflilu'en; Vorderberg's und Mitschigg's Kirchtliurm, so wie jener zu Feistrita 
an der Gail sind jedoch wieder mit JCuppeln su sehen, eine Manier, welche im benachbarten 
Krain so selir beliebt ist. 

Nachdem dns Wrndcntlinm im Gailthale noch immer eine grosse Rolle spifit, liesse sich 
fragen, ob diese Nation auch einen eigenen Baustyl habe, oder ob sie »ich in dieser Beziehung mit 
der dantschen oder italienischen Ifonier «malgamirte? 

Der Wende Uebt den Flitter, helle rothe und gelbe und bunte Farben; auf Altären und 
Lnstem viele Blumaistrftnsse und Binder; ihm gefiiUen in Musik und Gesang hohe TOne 

und ein wu'belnder schwingender Vorti*ag. Bei Kirchenbauten ist er nachltosig. Daher baut 
er einfnrlio TliUrme und iJIsst das Dach naturfarben, damit es wohlfeiler ist und die £in- 

dachun;r hiilt. • 

Als sicli jedodi mit der Zeit das Cliristenthum und die Population mehr ausgebreitet hatten 
und die primitiven Kirchen zu enge wurden, trat im Qatlthale jene bedauerliche Knickerei ein, 
wdehe man leider wohl auch anderwirts findet Meistens wurde die kirchlich bekannte Laube oder 
der Vorhof als SOndenbock hdgenommen, die Kirche hUchst prosaisch verlängert und dann noch 
eine Vorlaube angesetst} oder es wurde eine SeitencapeUe ausgebrochen, ein paar Fenster wurden 
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neu, oft olme Symmetrie angtbraclit uud aite Feilster vermauert. Dergestalt sind einige Filialen und 
Pfim^irchen dm GdlthaleR Bchon e1«n«l nigeriehtet wordeD. Am mdsten ftllt dieses Erapsrani^ 
System bt i tli r Pfankiiche -m Graf* n <1 orf im ( ra'aiitbale auf, wo £e neue Capelle grösf>< r ist 
als (liß alte Kin lic sammt dun IIu( lialt;ii-. iUiimlu' berühmt in ilirscr Art kann man ahir die 
Filialkirclie Steven oder 8t. Stephan, FropBtei in der Pfarre St. Stephan an der Gail, nennen. Diese 
Kirche ist schon dreimal angestOckt worden, aber aus Mangel an Raum mnsste man sebnecken- 
artig bsnen. Tritt man in diese Kirdie, so kommt man in eine ibt VorgMiaeh, ohne aber den 
Hoehaltar zu sehen. Über einige Stufen gdbt man in die sweüe Kirche, und dann in die dritte^ wo 
man erst den Hochaltar gewahrt 

Bednnerlich ist es , wenn das Element des Wassel"« Kirchen bedroht. So ist die imposante 
Kirche zn KJUschach wegen Wasserpefahr von aussen schon so hoch verschüttet, clfiss man Whor 
mehrere Stufen zum Eingaugsthor hinuntergelien muss'. Die inneren Thcile sind jcdocii tihiüten. 
Trauriger kam die Kirche in Rattendorf weg. Naob Jahrhunderte langen Versandungen von 
aussen, fing bei Ittngerer Regenzeit das Wasser an m der Kirche hoch anfanste^pen, und der Fass- 
boden musste Uber einen Sclml: Iuk h ano^esehUttet werden, wr>diirch das Hiihenniass »tark altcrirt 
wiu'dc. Die eTii7.iV(* Kirche zu Kirclibach steht in rcineni 1)\ znntinisehen Stj'Ie unverHndcrt 
da. Sie hat im Innern gnttt Fresken, aussen sind die Felder an Kirche und Thurm roth, die 
Rahmen weiss. Diese Manier der Musseren Ausstattung war dnst s^ im Gebiaueh, denn die zwei 
vom selben Baumeister, de!<»en Name mir aber unbekannt ist, erbauten Kuppelkirchen zu St. Peter 
in ili r Fl um In i Yillach und zu St. Peter in Laibach sind auf gleiche Weise getüncht. Auch die 
Kin lic in Kirt lilKu li ist eine Kuiiix Ikfrche. Sie st«"bt beinahe in der Mitte dos ganseu Gailthales 
uud priwi-iairt sich gegen Osten wie <ri n'cn Westen in ^dcich schöner Weise. 

Die traurigste Epoche tlir die Baudcukmale desGailtiiaIcs war jedoch, wie scliou angedeutet, 
die Zdt der Re&imaiion; denn das ganae Thal fid alsbald vnm dw kunstfitedemden kathoUscheu 
Kirdie ab; selbst der Abt und Erspriester von Amoldstein wurde von dem Treiben der Zeit 
ergriffen. In dem XVII. Jahrhunderte treten mos aber plötzlich zahlreiche Restaurationen, ja sogar 
Nrnbautcn von Filialen vor Andren. Denn nachdem Kaiser Ferdinand II. im .fnhre 1600 zu 
Kotschach, St. Daniel, Uratcndorl, Eattcndort, Kirchbach, Uenuagor, St Stephan an der Gail, 
St Georgen vor dem Bleiberge u. s. w. den katholisdink Gottesdienst wieder eingeführt hatte, 
fing msn an «nsusehen, dass man Insher eine UVinteiperiode dnrchgeltitmpft habe. Demsufolge 
findet man audt am Plalonde des Frssbyteriums sm Unter vellaeh folgende Auischrift: 

„Im Jahre 1613 ist dief^er Clior ausgemahlt und verneuert worden. Dieser Zeit ist der elur- 
wflrdige und geistliche, auch wohlgelehrte Herr Joannes Knipffienberger, Pfarrer gebest aUitr." 

Auf der anderen Seite wird ein Pfleger der Herrschaft Giünburg genannt. Was es mit 
detn PfiUTcr Kiiij)fTen1)'Ti,'-er fWv ein Bewandtniss habe, ist uubekanutf indem die Urkunden der 
Pfarre lienna^or nur UIh zum Jahre 1719 zurilckgreifen. 

Die Filiale Riidnip wurde in den Jahren 1616 und 1670 erneuert. Am Guggenberge, 
ober Ucnuagor, erbaute im Jahre 1665 ein reicher Bauer, Uh-ich Guggenberger, auf eigene Un- 
kosten ein Kirchlein , verschaffte ihm die Hesslieenz tmd dotirte es mit einem Antheil des Erbes 
seiner Kinder. Auf der Ebene zwischen UntervellK h und Hensagor stifttfte d( !• M;iil; tri eliter su 
Hennap^or , K,iH;inr Pregcl , die Filiallurche St Trinitas , wie folgende ober dem Hochaltare be- 
hudliche Inschrift anzeigt: 

1 fMm 4ttm vailgM Adhita SdM tlS, Zaik 8 m «tw. 
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1686. 

In honorem 8. S. Trinitatis, 
U.V. Murine nr S. Antonii de 
Fadua, ncc non pro Chri»tiana 
devotioDe hoc t^'iuplum cum 

summo Altare fandaTit «t 
acditirnvit Dominus CasperiM 
Pftgel (Ad Sauctum HemMgoram). 

Dieie Kirche ist daa jflngat« Gotteahaua dea GailflialeB. 

* 



t. ■ • •• ^u . 

i ■ ... 
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Die Baureste der Cistercienscrkirche llraiiist 



bei Münchengrfttz. 



VoK J. ELWooii» 



Jljwo] M< il( 11 nrirtllicli von diT Kreisstadt Jimgbunzlau liejrt nm linken l'ft-r der iser die Stadt 
Milnc-liongrätz mit dem grussartigeu gi'Uflich WaldBttin'mdu'n b»-iilo8»t', dei>atu laiiggfjstrccktc 
FiM^de dem Keisenden schon M» weiter Feine entgegen »ehiiDmert I» dieeem Schioese fand im 
Jahre 1632 die bekannte Zunmimenlnnift Kaiser FVans L mit den Caar too Ruanland »tatt; und 
wenn wir noch crwillmen, dass in der St. Annakirolic dieses Ortes die Reste de» hoelisfrehenden 
Friedlilnder- llerzo«; Allii-f fht von Waldstcin ruhen , haben wir die historischt ii T'ptikwürdifr- 
kt'itcj» diese» frieiUichen Land^tiidtelicji» zicudieh vuUätüiidig augciUlirL Doss in der Mahe von 
MQnehen^ttE sieh noch andere, in geschichtlicher und kimstlustorieeh«* Bestehung intereeeaiite 
Alterthtunsreste bergen, war bis jetzt den wenigsten Besuchern dieeer Gegend bekannt Es »ind die« 
dii I in i r( sti ili-r Kirche der ehemaligen Cistereienserabtei Hradi»t (Oredis, Gradis). >\vTvn 'Snuu- 
spiiK riiiii auf ilic nahe liegende, zu den ehenuili^rf ii I^^it7iiTi;x'''Ti i<'»H r Abt< ! irf hf'n < )rtsehat"t 
ililneheugriitz (Crradiat monacLoruiu) übergangen ist. L>en \\ anderer, der von iMilneluugrUtz aus 
seine Schritte nach den Trttmmem der Abteikirehe- lenkt, fiihrt ein anmuthiger Weg hinab ins 
Ik rrli;il. und nachdem er die IJrUcke, die sieh über (Vw Iser spannt, überschritten, steigt er zwi- 
schen Obsthiltimcn, wclclu ilii nnniuthige, von lang gcstiK ktt n Hügeln umsi lilnssi ni Wirst nflur 
umsUumen, allniiihlici» empor zu der Anliöhe, auf welcher das L>oif Kloster gelagert ist. Der ersUi 
Gegenstand, der beim Eintritte iu das Dorf die Auüuerkaainkeit fesselt, ist die iui spiltgothiüchen 
Style erbaute Kirdie, deren Thurm schon von der Feme dem Besucher entgegenwinkte. Einige 
Sehritte weiter, und sein IJlick wird durch einen Gegenstand angezogen , der sich hier, unter <len 
lilndlii lii n Wnhninijrcn und den modernen Wirthschaft.-f^( biiinU ii, iu si inor inommn tit.ilcn (Jrössc, 
gleich einem emitisi'licn Blocke der fernen \'orztit, aut' der Feldliur überrasclieud tlarstellt. Ls ist 
dasFovtal der ehcmädigcu Klosterkirche, das, aus der Umfassungsmauer des zerstörten GotteK- 
hauses henrertretend, den Altertbnmeforsdier mit eigenthilrolichen Zauber an sich sieht. Aus der 
reichen, kunstvollen Ornamentik dieses Tortals weht dn Hauch der Krinnening an die hoch cnt- 
wit'kclti- Kuiisttb'iti^k* it verjrfmfrcTier JalirliUMlcit!', tntd fonb rt iIi ii Wandert r auf, Ix-i dieser in 
Stein gemeiaseltcn Urkunde der Vorzeit zu ver« < il< n unil <len sinnenden Blick jeuer Kuii8te|)oelie 
dce Vaterlandes umwenden, die durch einen Zeitraum von fast siebenhundert Jahren ron der 
G^nwart getrennt ist 
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D(U> Durl' Kloster ist auf dt-m abgctlachten Gipfel einer fcL^igc-u AiiLöhc.- gtlagurt , die aua 
dein Thale, welcheti vor Zeiten höchst wahrscheinlich die Iser durchströmte, sich emporhebend, 

Mos auf der Noidseitc mit der Ebene zusanmifiihilnjj^t. Es ist eine vor.spriii<,'un(lf Bcr>»'ziiiig'c-, dcv- 
«^Iciclicn iiishi !<ondcrc die Slaveii zur Aidapi- Ilm r l'iirtr"!! mit N'nilifhe zu willilen pfle;;te!i. Kim- 
weite, lieirlielie Aussicht eröffnet sieh von diesem l'utikte. in dem freundlichen, um Fusse der 
Anliöhe hingedehnten Thale leuchtet der blaue Spiegel der loer, an deren Ufer die Stadt 
MUnehengritte sich erhebt; im Bintei^nde der 8tadt gewahrt man den Dasaltfoerg «HuSky*, an 
den sich die Sandsteinfelsen anschliessen, welche die Ruine Vulei'-ov tragen ; vom linke n Isernt« r 
ragt in oreringer Kntfemunjr <He Hiiint- Zünailka herüber, und weiterhin gegen Norden (h'iminern die 
blauen Gipfel de» Je»keng-ebirg( k. in südlicher Feme erheben sich ilie „Hole vreliy"' und der 
^Chlomek", welche die Jungbunslaaer Ebene Ton dem südlichen, gegen die Elbe abfallenden 
Flachlande scheiden; am Snssersten Ostlichen Horizonte tauchen die Kuppen de« Riesongebirges 
und weiterhin der Kamm des I^ergebirge« empor; dem Auge nifher gertiekt, steigt der Kozakov 
«•mpor, in dessen X;!!^c dir Stji'lf Turnau sichtbar wird. l)as:i auf flifsci-, dii ui id- I'mp« ;j( nd 
douiinirenden Stelle bereits in lerner \ orzeit eine Bui'g sieh erhob, wird uiclit blos durch den 
Namen ^hradiitfi" (Burgäti Ih) , sondern auch dadurch bestätigt, ilass in alten Urkunden der 
Käme des HradiAter Decanats vorkommt; und da die £intbeihw|r in Deeanate der viel Hlteren Ein- 
theilnng d«'s Landes in i^upen entsprach, so kann kein Zweifel darülu'r obwalten, dass unser 
llradist die »Stelle bezeie^luiet. wo vor Zeiten eine Zupeidtnrg, der Il-niptort eines zum Tenit irium 
iler vorderen Charvaten gehörigen GaueH , stand '. Die Ciuitellane (Zupane) dieses Gaues waren 
ohne ZweiM die SünkvaHice, die Gründer und freigebigen Donatoren des Klosters Hraditt, weil 
nach dem Zeugnisse der Urkunden die Besitzungen dieses mXehtigen altbohmischen Gleschlechtes 
nch Uber einen ansehnliclien Theil dieser 2tipa erstreckten. 

Uber das Kloster Hradist (Gredis, Gradis, ^rndiir^ < ntlialten die Gesr liiclit-iqiii II* n nur 
sehr spärliche Nacliriciiten, weil dessen Archiv in den J* lammen des Uussitenkrieges autjg^ing; 
Uber die Baugeschichte des Klosters und der Kirche gewBhren die historischen Quellen gar keine 
Kunde. 

I'aprocky berichtet. Hermann von Ralftko habe aus dem Kloster HradiSt die liencdictiner- 
niönche vertrieben und in» Jahre 10r)4 an ihrer Stelle die Cistercienstr eiiiirf ftlhrt Diese Zeit- 
ungabc ist offenbar eine irrige; denn das erste Cistcrcienserkloster (Citeanx in i-ranki-eich) wurde 
bekanndieh erst im Jahre 1098 gegründet; hing^en schöpfte Palack^^ aus den Annalen des, im 
.lahrc 11 f ") L^ 'gründctcn Cistercienserklostera Plass die Naclmcht, der zweite Abt dieses Klosters, 
Meinher, halu- im .Tahre 1177 Ci^t' rcifTisormnnrhe aus Pla^s in da.s Kloster llradi^t ( -iii^i ftdut; 
weil nun um eben diese Zeit Hermann von Kalsko, der Sohn Markwart's, von den) das 
gesammte Geschlecht der Herren von MichaloviC, Lemberg, Zvüetic, Waiteuberg und Waldstcin in 
Böhmen abstammt, OberstkXmmerer Sob^idav's II. gewesen, so können wir die, von Paprock^ 
aus den Aufzeichnungen des Turnauer Klo.^^ters entlehnte Nacliricht, dass Hermann von üalsko 
ilie CistercioiLs. I lu den Besitz des Klosters Hradist eingesetzt liabi , iiiunerhin als eine richtige 
ansehen, wobei nur, dem Plasser Docuniente entsprechend, die Kinführuiig derselben auf das Jahr 
1177 zu setzen wSre*. Die Übergabe eine« ursprünglich ftlr Benedictiner gegründeten Klosters an 
einen andern HOnchsorden ist ein im XII. Jahrhunderte nicht ungewOhnlichiu' Vorfall, indem auch 
andere Benedictinerklöster in Bidnnen und Midiren theils in PrÄmonstratcnserklyster, wie Strahow, 
Lr it' .inisi lil, Sc lau und Hradiftt bei OlmUts, theils in Cistercienserordensiittuser, wie unser Gredis, 

umgewauJclt wurilta. 

■ VnrgrI. Tomek't AUuudliuf Vbtt die inpetmotbcilnoc BOhmnu. Öuap. i. Hu. IS39, pif. tSS. — * PaL Dlj/^j ur. 
«. I, -J. pig. 360. 
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Der Cistcrpiensernrdon war beknnntlich eine auf strin<rfTf m und thHtis^'ifm LtlHii 
beruhende Refonnation des Bencdictincrordena, eben so wie die vom iiciligen Norbert vorgenoni- 
rnene BefbnoMtlon der Chorherrai des bdligeii Anfustiiras ftuf einer Shnlielien Sittenstrenge 
beruhte. Jene «Ite Nacimcht, daas Hennann von Ralsko die Benedictiner aus Qradec vertrieben 
tmd an ihrer Stelle die f'istereienser cing-efillirt liabe. ni(><-lite in A(-r L'^elockerteii Lebensweise 
il< 1 Benedictiner zu Hradist, liauptsaelilieli aber in des lieilifren liirulmnl begeistemder An- 
eniptehluDg de» ueueu zu Citeuux gegründeten Ordens iliren Gnni»l geiiabt hüben. Au» der 
Untermichung der Baureste der Kirche zu Hradfftt geht aber hervor, das» die Anlage derftetben 
vollkommen den Banregeln entsprach, weh-he sirli in Avu nuirsten vorhandenen Cistercienser- 
Icirehen diirBtellen «nd das.s daselbst kein Merkin;il < im s -ilti in BmifK wrtlinrenomnien wird, 
woraus gesehlossen werden muss, dass der «rei^aninite Kircltenbau in jener Zeit aufgeführt wtu'de, 
wo bereit« du- ( isti :■( ic nserordeu daselb.st cinsreftiihrt war. 

Hermann von Kalsko war, wie gesagt, ein Solin Markrtarts; der Sohn Uerwaun'«» wju- lieui?« 
(Benedict), jener Beneft Hennanöv, den die KOniginhofer Handaehrift als den Befreier dee Yntcr- 
landea preiaet'. 

Der eiste Abt von Hradiit, deaaen Name in gleichzeitigen Urkunden vorkommt, iat 
Theodor ich. 

Thidricu», abbaa de Gradis, erscheint als Zeii<re in einer Urkunde vom Jahre 1184, 
];int welcher Herzog Kriodrieh ^•<•ll l'öhm^ n den Austausch einiger Güter zwischen Hermann, dem 
Sohne Wilhelm'», und den Urdensbrüderu zu Pht&s genehmigt*. Ferner kommt Theo Joric u» 
abbaa de Gradis als Zeuge in einem Docnmente vor, in welchem H&zog Friedrich dem 
Johanniterorden den Gttterbesitx in Böhmen beatKtigt und vermehrt*. Elben derselbe wird als 
Zeuge in einer Urkunde vom Jahre IIJ^S genannt, diu-ch welche dieser Herzog die Gllterschen- 
kung des Hroznata an den JfdtHnniterorden bestätigt'; und endlich linden wir den Abt von 
Grediä, Tidericus, iu der, aut dieselbe Schenkung sich beziehenden BcätUtiguug»urkuude de» 
Henoga Otto vom Jahre 1189*. Da die erste nrhundlicfae Erwidknung dea Abtea Theodoridi nur 
sieben Jahre splter geschieht, als die EinfUhrnng der Cistercienser in Hradilt «tattgefiinden , so 

' Die I>ictituüg ,Benci Hemanöv* «obUdeit den li«iil>zug der ^acluim in Uühiuun, «leo Di<<tritli, M»rkKritt' von MeiHen, 
im Jahre JSOB In AbimeDiwit des KOnl^ PtiemyBl Otaior L imtci-DtitiuneD, um «d dem Könige, der »eine u«tün Adaie, du« 
Scitanatat te HiHA|;iafeii, voriit<>s»cn hntte, Kaehe m ttben; Benei^ dm Sohn Henwuia**, rief aber <lie Mapinffiialt dee Ganee 
n dea Waflta «ad acbliiK die cing<^drungenen Saoluien n <Ke Fhieht. llan war Mther der Itwnttiii;, <Um Beuc* ReneanAv 

identisch sei mit dorn in gl<^ichzpitiKvn llrkiindcu viirlMiiinMi rnli n Tctn J. ('n»loU.tn vi>n I{iidli>in ilUiitzeii ': isn ini nus Vit- 
iinl«»sm>«t de» frpfffnwärtigen Aiifüutzon vor^feriommencn ^ lll^^ ! rl-l ;l fuhrti-n iibor atn rinrni »ndcrt'n Hc^iilt.ito. Ili-iii * iii-nnanni 
filiu« Hi lles lli nu^inöv) crsRhoint als Zciiffe in di-r (Jrljndiiti_Mirkiirnle de» Plasser Kloster» voiu Jahre ll'.l" Erli. Ke!?. I!M , 
«Uiiaua in Urkunden von den Jidiren 11*)^), l'JII (Erl). Ite);- -Ol, •^4iti\ liüufiger nueh ki>tuint Heues« tilin» Hennanni eom fntn 
•W» Karequardn in glpichzoiti^'n Urkunden nh '/,cuge vnr iKrb. Heg. 195, ild^t, 27'', 'iüJ u. s. Iii» zum Jalire iiHI, 
Reg. pag. 346). Nun wird eher in einer, im iL lt. Wiener nüfkrehive bcwabitan Urkunde vom Jahre 1219 (£rii. Rog. pa^. 
eritUit, daaa IkmeM, Ibuggaf von Badiain (Beneaa bnrgmvhi» Bndbeoela), einem Teraimten Gddmaim, der aeln Ont dem Piaaaer 
Kioeter iiui den Butruj? vuu 100 M»rk verkauft hatte, nachträ^lieh noeli .'i Murk im Niiinen des KlosCerü au^^eziUilt h.ilie. Tiiter 
den Zeugen werden nun Hene^s et Mur<)Uflrdus frater eju» an«i-rilhrt, r»le?<er Hf-nen» irt nllenlitiur« jener üetiensiiiis llenii;iiini rilin» 
et Harquardi frater, aber jriK'iit:«llH rim vini ili m ;;li':i liii:irii:_'. ri l!u:_'^'iiiti'ii \r.n vt i>i IhmIimu' I'rr'><iiL. w. il ilicsrr, elieii 

MO wie der Pl.i»»er Abt Ueurieud und der veniriute .iuuker iUrie, iii» l'artei in der ätreitmietic erxclieiiit . und ditiii-r unter di-n 
Zeu;;en (subnotatis textihu«, i|ui linic faclu InterfueninCi iinni<>(;llcli antfeltlblt Werden itanil. Dnrau» er»olit sieb. <U».h hoiwS 
Utmmöv aicfat Ba^ggnif oder CMtellim von Bndiain, «ondem ein Maritvartiee geweaen a^. AI» der MüebtigMe, nnd 
ala iupaa dea Hradiiter Ganaa, war er daher dareb aeine SteDnag benfton, daa Volb aar Abirebr de» feindlieben Eln- 
lUb SU TCnammeln nnd anzof&hrcn. Im Jahre 1817, als die KÖiiigiuhofer ilaudselirift eutdeekt wurde, vaien jene Urkunden 
(rar sieht belmtiit und nieinnud hatte daiual» eine Ahnuiij.' von d<'r historiselien Existerii eine* HeneS neonam'iv, dessen {fene.t- 
logioebca VerhjUtnia« erat durrb die, i:i i « u' rer Zeit erschienenen Regelten IliihnK-n» iVstfrestellt und d(■lufrenlii^s sein eutaehi.- 
deoe» Auftret«» in Jeoeiu Kaiuitfü mnti%nrt werden konnte. — ' Erb. Keg. pag. 171. — > Krb. lieg. pag. — * Erb. Jw-g. 
»ag> iai< - • Ztb. Reg, pag. im. 
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kann iinmcrliin an}?enonmit-u werdt-ii, dums Theodoricu» der erste Abt der zu Gredw ut»u 
gegrlludttcu Klosttrgeiutindc gcweeen sei. 

In der Urkunde Pfempl Otakur'« I. vom Jdbre 1321, in welcher die Privileigien der Fnger- 
kirclu- crueuert und bestHtijrt werden , kommen in der liuigen Reihe der hohen g-eistlichcii 
Würdentrüfjer, welche in jenem wic'htio;en Documeittf als Zfiio^n ani^t-flilirt \m ril ii, z^s ti Abt« 
von Gituli^t vor, uud »war Joauneü, abban de Gradist, und ßonitacius, abbaä de Uradist'. £» 
unterließ keinem ZweUlel, dass Jok«nne8 ala der Abt aiueres G(i»fiik monudionim ni benieh- 
nen ist, während Boni&oin« als der A\tt des Klostors Hnditt bei Olmttts enacheint; die Reihe der 
Zeugen jent r Urkunde eröffnen nümHeli die Bischöfe von Ohntitz , Weitra und Breslau , 
ferner !-< («(mlrl, ller/opr von ( )stf rn ii Ii. und d irr Graf Hardcg; sodann folgen die Äbte der böhiiii- 
schen Klöster Briiuuau, Wiliuiow, Ustrow, llradidt (Joannes), Strahow, Milewsk, Seelau 
und Leitomiidil, an diese «eUieeeen lieh die Ähte der nahriechen KlOeter !&adi4t 
(Bonifaeius) und Luka an, und endlieh wurden die ilbte der ORt«reicfai»ohen KlOeter Heiligen- 
kreuz, Klostcnu nbur^, Gttttweih, Lilienfeld, Zwettel, und echBeeelich andere, zumeist weltliche 
Zeugen angoAlint. 

Der uäeli8tc in deu Urkumien genannte Abt vou llradiet ist Henricus. Dcrc»elbe wird als 
abba« Qradieenais unto* den Zeugen der Conürmationsnrkunde nigeifilhrt, durch welche Pfemysl 
Otakar die Schenkung des Somanus von Teimc dem Phuwerkloster bestätigt*. Diese Con- 

tinnationsnrktnide wurde im Jahre 1230, also bieg neun Jahre »pilter als die Urkunde der Prager- 
kirehe. in welcher der Aht .)f«iiii!f"^ .ils Zeuge vorkommt, mif frf stellt : daher mit grosser Wahr- 
»cheinliehJkcit angenommen werden kann, da»» Heinrieh der unmittelbare Nachlblger de» Juaimes 
in dei- AbtswUrde gewesen sei. In dem, von Kttnig Wmeel dem Kloster Velehrad beseitigten 
Privilegium erscheint Rivinus, Abt von Hradilt, zugleich mit Henrieus, dem Abte de« Klöstern 
Pias» als Zeuge'. Da zur selben Z(it die Urkunden den Gerhieus als Abt «les mUhrisehen Klosters 
Hradiät bezeichnen . nmss Kivinus notbwendigerweise unter die Äbte des böhmischen Klosters 
Uradi^t eingereiht werden. 

In einer Urkunde vom Jahre 1250, durch welche das Ohntttier Domcapitel das Dorf 
Prethoca (PHtoky bei Kuttenberg) dem Klostor Sedlec käuflich abtritt, kommt unter den Zeugen 
Modlik. nbbns vnii Hiailisrli, und zwar in folgender ReihcnlVilcrc vor: Testes huius rei sunt: 
Henricus, abbas de l'ln/. ; \ iii;ii»dnH, obhas de Ozr.vf. BcrthoMus. üliha^ de Pomnk; Modlir. abbas 
de Hradisch; Paulus, abbas de Velegrud etc.'. Durch diese Angabe wird nicht sicher geslelll, ob 
Blodlik als Abt des Klosters Hradifit in Böhmen oder des mithrisehen Klosters gleichen Namens 
angeführt erscheint . d. Ii. ob st in Name die Reihe der böhmischen, daselbst verzeichneten Abte 
von riass, O.ssek, Nepomuk und Hradiöt schlii -ist , ixler die llellie der durauf folgenden kirch- 
lichen WilrdeiitrHger Mjihrens, d. i, der Abte von Hratlist bei Obniitz, von Velelu-ad, Znaim u.s.m-. 
anfange. Du jedoch gleichzeitige l rkuuden einen Abt liupertus zu Ilradist bei Olmütz nennen, 
so kann kein Zweifel darfiber obwalten , dass Hodlik im Jahre 1850 dem böhmischen Kloster 
Hradi^t als Abt vorgestanden habe\ 

Die Nachkommen des Stifters der Cistercicnscrabtci Hi adist , di s Markwartie (Markwart s 
äohn) Hermann von Kalsko, waren die Herren der, an die Besitzungen der Abtei angrenzenden 
Guter. Slarkwart's Enkel hatten sich in mehrere Aeste gesondert, welche nach deu Burgen ZvU-etic, 
Wartenbei^, Tumau, Ifiehatovii, Lemberg und Waldstein genannt wurden. Der Sage nach erbaute 

1 Erli. Kog. |)3jf, 3<K). — ' Erb. Reg. p^i;. — i KrI. K, t,- pstg. 365. — « Erb. Reff. pag. f)?«. — * Da im Iiidi^x zu 

Erb. Kcjf. pug. 7.34 allp hier an/^cführten Abte nni<er»'!i Klost' tlr:i.li»t unter den Alttuu Je« ]'rüinoni)tratcn»crklo»tprsi HrailiH 
bei OlniiUz veneichaet endieiiieii, m flütlt« ieb mieh veranUsBt uu der Beiho d«r leatereQ die ÄbU) in bAhntoolmt Citter. 
eieaa«fklMtcM BxaäUt aa>«u«Md«i and dio GMttd« cJmt lolebm Aiusohcidtiac «oiitgcboa. 
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GuUu», ein Sobn d«» Hennniiti von Kaliko, die \ini<r Zvifetic, deren impoi^mitf Trilmmer noch 
jetzt südlich von MdnchengrUtz am rechten Liter der Iser ciuporragca, um einen tcHten Verthei- 
diguiigäpunict iür das vun aeiueni Vater gegründete Gotteslmus zu gewinnen'. Hermanu und seine 
Nadikomnien waren die SohirmvOgte der iLbtet Hradiit und das Eloater stand somü in nKduter 
Besiehnng zu dü -sem Zweige der mitclitigeo Uarkwaitioe. Wolil iiioi lite ehemals das Archiv jenes 
Klosters zahlreiche schriftliche Documente dieser gegenseitigen Beziehung Ix walirt und die Maiiem 
«einer Kirche «o manches Denkinn] Hmsclilossen haben, welchea von der i'ictüt der Aliueu der 
Wuldäteiu-Wartenbei^ Kunde gab| docsh yerwflstende Flammen, rohe EriegeEflbiBte und der 
barbarische Stompfirinn der spllteren GeseUediter bat alle diese Erinnerungen vemicbtet bis auf 
einen Grabstein, der gleichsam den Sargdeckel bildet, unter dem dii Utizcsten jenes Klosters in 
ewiger Nacht brfii alji-ii ndicii. Es ist die m>lchtig<' Grabplatte des Jenko von Wartenbc r<: und X'osl Ic, 
tsiues der bedeutendsten tiprosseu der alten Markwartice , dessen bei der ödiilderuug der Baureste 
naher «rw^ihnt werden soll. 

Vom Jahre 1250 bis in die aweite HMlfte des XIV. JahrhundoiB enthalten die vorhandenen 
«diriftlichen Quellen keine Andeutungen über das Kloster Uradiät, noch wird, in so weit mir 
bekannt, in den I »octinienten aus jener Periode irgend ein Abt jenes Klosters genannt. Nur ein 
uu» deu TrUmiuern der Kirche geretteter Grabstein bewahrt die Eriuneruug au einen Abt 
Paulus, den die Grabsohrift „vir paäems et nutis" nennt Erst in ein» Urkunde aus der 
2^it Karl IV. (um das Jahr 1360) taudit der Name eines Abtes Pf edbor des „monasterii in 
llnidysczi" auf, wel<:Iier die vom Kloster weit entlegenen D^Jrfer Boskov, Rostoky, .Jesenl tt. 8. w. 
(niirdlich vun «iens StfFdtchcn St Tiiil) perrcn die tuihor frcdt-nciuii Güter des Hajtek von Lemberg 
und Zvlfetic, Rok}-ta und Krupka (Kokytai und Krupai , Dörter nordwestlicli vou Müuchengrätz) 
austauschte*. 

Einsebe ErmuttnngiBn an das Kloster Hraditt tanchen in den Erriohtungsbllchem (libti 

erectionum) auf. So berichten dieselben (vol. I. D, 3) der Abt und das Convent des Cistercienser- 
klosters in Gradi«. habe im Jahre l ^fil einen Vcrtrap mit dem Pleban zu Ossieck (V^»sek) in Iktreff 
des dem Kloster zu entrichtenden Zelieutt« ubgeoclüossen. Fcruer berichten die Lib. er. (t. 1, F, ö), 
die Witwe des Hynek von 2leb, Agnes (aus dem Gesehlechte der Wartenberge), habe su 2leb 
(bei Cäslau) ein Spital zur Pflege der Armen im Jahre 1370 errichtet und weiterhin wird angeführt, 
die Erbf u d( i A-nes von Zlcb, Markwart und Peter von Wartenberjif, Viilttcn s( rlis Ordensbrüder 
aus dem Kloster HrndiSt nach ^^Icb berufen und denselben die Verwaltiiufj; und geistliche Obsorge 
jenes Spitals anvertraut. Die ErrichtimgsbUcher (Lib. er. Xlll, t, 1, 2, 3; erwähnen noch eines 
Abtes von Hradtfit, Namens Nemogius, der im Jahre 1410 von der Präger Gemeinde eine Geld- 
summe als Darlehen empfangen luktte. Endlich finden wir in den, zur Sicherstellong des Grund- 
b^itr.es n.if']i dLiu Hussitenkriege vnrtrfnommenen Eiiisclnt-ibungen votu .Ialu"e 1454 die Erwäh- 
nung, dass der V ater des Johann tJeläk vom Abte Joliunn und dem Convente des Klosters 
Uradiät den Uof Budty- und das Dorf Lhota küufliuh erworben habe'. Dieser Kauf musste kurs 
vor dem Ausbruehe de« Hussitenkriegee ststtgefundoi haben, weil 84 Jahre nach dem Untergange 
• jenes Klosters dt-r Sdhn des Mannes, der jene Besitzungen vom Abte Johann erkaufte, sein Eigen- 
thurasrcclit auf ditiselben vor d^r .stilndisdu ii Couuuissiun uach/.uwt iMLn strebte. — Im Jalire 1419 
brach der Sturm des furchtbaren Hussitcnkrieges los. Glciclizeitige (Quellen berichten, dass, auf- 
gestadidt vou dem aas Köuiggrätz vertriebenen Priester Ambros, eine grosse bewaffnete Volks- 
schaar sich auf der Anhöhe Horeb im Ktfniggrlitzer Kreise versammelt hatte, und, angeführt von 
Hyndc Krnttna von Lichtenburk und Schrecken undVerwttstung rings verbreitend, in den Bnns- 

> Heber 8 Burgw. 4. Thail, pt«. 1S7. — * Olplviiwl. WtMit. WirtMlk Ovb» WMHk I, 80. <- * PsL Ankür 
ce«k^. II, pag. 444. 



üigmzed by Google 



134 



lauer Krew.zog. Diese iiorebitenscbaar nalim, wie der Zeitgenosse Laurentius von Bfezovt erziiiilt, 
dM fltaifc lidMÜgte Klorter Hndiii IteiValefiov mit Stuim ein (un 30. April 1420), und nadidem 
da« Kloster geplündert und den Flammen preisgegeben worden, sogen die Sduurai naeh Prsg, 

wo sie im 2. Mai (die 8t» Sigismund!) unter V«)rantritt der Priester mit dem Kdehe und den 
Hymnen und Ehrcnbczeijjungcn der Rpv^lkeninjr ibr^n feierlichen Einzug hielten'. 

An einem andern Ort« versucht^.' ich ntidizuweisen', das» die Uerichte der Historiker Uber 
die Zerstörung der Klöster durch die Hussiten nicht in dem Sinne aufsufiween sind, «Is ob jene 
Fanatiker die Kloster- und Kirehengebünde vOUig lerstBrt und demolirt, sondern dnss sie naeh 
der Plünderung und Verwüstung derselben das Holzwerk angesttndet und dem verheerenden Ele- 
mente de» Koners preis p-^<reben hatten. 

tSo berichter Uber <iie Zerstörung dcd Klosters MUhlhauscu Laurentius von iiteaovd : „muuar 
steriiun Hilevsc dtruunt et combunrnt«*} und doch hat sidi die Banlioa desselben bis auf den heu- 
tigen Tag grOBSentheils in ihrem ursprünglichen Znstande erhalten; hingegen erwtthnt derselbe 
ZeitgenoBse der Venvüstinig des Kloster Hradist durch die Oreliiten mit den Worten: ^monasterium 
llradist — vi obtinent et bonis, quae intus eraiit iltrcptis m<)na.sterioqnp ipso exuxto. rivitatem 
Prageuücra inti'avcrunt" L. von Bfczovi »prieiit hier somit blo» von einem Niederbrennen des 
Klosters und keineswegs, wie bei Mttbihausen, von einer Zerstörung der Klostergebäade. Dass 
an eine völlige Zerstörung dieser Bantoi dabei nicht gedaelit werden kann, ergibt sich überdies 
nui< der überaus kiu"/enZeit, innerhalb welcher das "Wi ik iL r Vri uilstung vollbracht wonlen war. 
Am HO. April wnrde da» stark befestigte Kloster mit »Stunn eingenommen und mn 2. Mai. n]no nm 
zweiten ia^f nach der Einnahme desselben, zogen die Yci"wüster bereits utiter Jnljelsilngen in 
Prag ein. Die Haufen der Orebiten mnssten somit bereits am 1. Mai, d. L dea Tag naeh der Er- 
stürmung des Klosters aufgebroi^en sein, um am nfichstfolgendeo Tage in Phig im Triumphe auf- 
ziehen zu können. 

Die Ik'.sitzungen des Klosters Hradist tieien, ebenso wie die Güter der (ihrigen im Hussiten- 
ki'iegc zerstürteu Klöster, der Krone aidteiw, und wurden vom Kaiser Siegmund mid von den 
naehfolgend«! Königen Böhmens verpfUndet Aus gleichseitigen Urkunden entnehmen wir, dass 
König Georg vonPodßbrad eim ii Tli« il d« r Ilradister Klostergliter , zu welchem zehn Dörfer ge- 
hörten, dem OberstliofmeiHtcT der Königin, llynek vnn ^YnlI1«teill verpfilndi le; d.i>s ;i],, v dlrs- r 
bereits im Jahre 1475 diesen Pfandbesitz den» Ujif von 0^■ed^•lic abtrat'. Au.s einer l rkundeKraug 
Wladislaw's II. vom Jahre 1493 erbellt, doss ein anderer ausfUnf Ortscha;fteu bestehender üestiiudtheil 
da' Hradifiter CHlter von den Brüdern Burian und Georg von Dnb4 erworben ward; diesen Qnter- 
complex löste König Wladislaw wieder ein un<l verpfilndcte denselben um eine bedetitendo Sunnne 
an die Hl Uder ,I()!iann Hendiard von Waldstein \ Kiin miderc aus ftinf Dörfern bestehende 
Farcelle wurde von König Georg an Joliaun von Wartenberg um die Summe von 3UU iSclioelc 
bOhmiselie Groschen verpfündet, und ein dritter Gttterantheil ging in den Pfimdbesits der Brüder 
Ctibor und Adam von Cimburg Uber*. Der bedeutendste Bestandtheil jener Qttter, au welohein 
auch das ehemalige Kloster gehörte, ge langte in den Pfandl)esitz der Herren Berka von Dube, nn<l 
wnrdr von diesen bald darauf demCenek von Harelniv ab^ictn tcü, der diese PfniKlL'^lter sodann der 
Gemeinde der Altstadt Prag verkaufte ^ Von der Prager Gemeinde löste König WladisLaw im JaJire 
1493 diesen Antbeil um den Betrag von 2250 SchodL bOmische Groeehen ein, um ihn bald darauf 
um eine viel grossere Summe den Brüdern Johann und Bernhard von Waldstein su ver- 

' I'hI. (jt'Btbkliit! v«iii liulmuii. ül. 2. pag. 101. — * Uii' Kirche des t'i»t«rciensfi Ntniui nlLlol^ter( ^l'ort« i-in'ti- au lia- 
uuvif. Jührliiirli der k. k, Coutral-Comaiivtioii, III. — ■> L, Brt'iovo lunricliri)? Breziii», in llütitr's <;cei-Li<'htssclir('ibiinK dir 
boMitiaeheii Uewtgaug in Bftbnen, pag. 358. - < Dipl WaldM. Wart. Dobu. Uvniii». 1, pag. — IHpl. Waldat. Wart. 
I»g. — • Dipl. Waldtt. Wart, pig: im. - ' Dipl. Watdst. Wwrt. pif . SSft 



LJigiiized by Google 



Die Badkestg per CisixRciENSEitKiseHi: Hraoi^'T. 



13Ö 



pfilnden'. Aus den, aut die Veq)fjfndunfr der TfrafliiSfer Güter sich 1k ziehenden Urkunden ersieht 
man suuUchist, wie aiUij^edeUut uud gi'uHMnrtig das Oesitzthuni des Klusters gewet^en; jene Doeu- 
in«iite entihalten flberdies dte «oMagendatett Beweise de« egoistiflehen Veiftlirem der Könige mit 
den Qtttem dar, im Hiuritenkrieg« eiiigeg«iigenen KlSster. Solche, dnrcli die Eriegvfiirie 
verwüsteten IksitzunL'i n wurden luifanga um {rennte Summen verpfilndet, spUterhin aber, als ihr 
Erti-tijr und Wi itli iluieh die PfundinhaVier ;r<'hohen ward, If^ste sie Küni«; Wladislnw „ut)>ote 
dominus herediuirius , habeua in hoc jus sufficiens-', wie er iu der Urkunde vom Jaiire 14D3 
Mch auadrttckt, wieder eiiif um diesdlien fUr viel hilhere SammeB wieder su veipfinden. Eine 
einfiicb« «war, Aer axUfpiMffv Finanzopenilioii , um die Eioiiahmen der königlichen Kammer zu 
hpben! — 

Der l'faiidbosit« des dem Jobaiin von Wnidstein {rt'börigren Antbeils der Klostergüter 
wurde vom Künig Wladiülaw IL dm-eh ein Diplom vom Jahre 14ÜG bustätigt. Beachtcuswerth 
ist die Stelle dieser Urkunde König WladisIaVs, in welcher angeordnet wird, dass diese 
GHlter von niemand and* n m uls nur von dem Abte und dem Convente des Hradifiter Klosters 
und zwar (Tst diinit i in^Llost w« ril> ii (liiifi n, bis die MSnche das Kloster abetmals bewohnen und 
den Gottesdienst daselbst ahlialten würden*. 

Die Brüder Johann und Bernhard von Waldstein traten durch einen am 21. November 1512 
abgeschlossenen Vergleich die Mttnchengrittser Qttter an Johann Svojanovsk;^ von Boskovic, Herrn 
auf 8kal, ab, unter d«'r Hedinjninfr, dass, wenn Johann von Boskowic ohne iii.limliche Nach- 
k"!>iiiuii mit (1< in Todi abgehen sollte, <\u- f^üt^r wieder an die Hciren von Waldstein ziirdi k- 
i'allen. oder aber den letzteren von den Krben des Jobfiüu von Boskovie öOOO Schock bühmisciu' 
Groschen ausgezahlt werden sollten^ In der That g« langten nach dem Tode des Svojauoviik^- 
von Boskovie jene GHiter wieder in den Besits de* Johann von Waldstdn, der dieselben bald dar- 
auf im Jahre 1528 dem Johann von Wartenberg verkaufte. Im Texte der Urkunde vom 29. Juli 
1530, in welcher Johann \m(] Albert von Waldstein ihr Eij^enthumsrecht auf jene Klostergüter 
«lern Johann von Wartenberg abtreten \ kommt die Stelle vor: „O^mia illa bona praeuomioata 
cum monasterio et omnibus Hteris et joiibus prae&tb dos^nia — eedere deheimt*, aus welcher 
hervorsngehen scheint, dass damals das Kloster im bewohnbaren Zustande stdi befunden habe, 
widrigenfalls es nicht, im Gegensätze zu den dasn gehörigen Ortschaften und GHtteni, in der Ces* 
sion.surkunde ausdriu kiirli t i wiiliiil worden wäre. 

In Anbetracht der wichtigen Dienste, weldie der UberstburggTaf Johauu von Wartenberg 
auf Zvttetio und dessen Sohn Adam der Krone Böhmens gdeistet, wies Ferdinand L densdhen auf 
den Hflnehengrfttser C^tem die Summe von 1400 Schock IVager Grosehen an , dergestalt, dass 
ein jeiler, der mit der Zeit diese Besitzunp'en wieder aut^lttsen wollte, den llen'en von Wartenbog« 
ausser den auf jenen Gilttm bereits ljaftend« !i lYaiHisiminu it, den obcnenviihntcn Geldbetrag zu 
erlegen v<:rbunden sein sollte \ Erst in dein Gnadenbriete Kaiser FeriUnand 1. vom Jahre 1538 
wird ßradiftt ab ein wOstes Kloster („desertum monasterium^) bezeichnet 

Adam von Wartenberg trat die HradiSter Güter an Kaiser Ferdinand I. ab und vtm diesem 
Avmde ein Theil derselben im Jahre l.*>ö6 an Georg Labounsk^' vonLaboun, und ein anderer 
Bestandtheil dem Heinrich Zlbf-id von VcbH^liov v( r)hi»sert Georg Laboimsky war Procu- 
rator der böhmischen Landtafel und vvmde im Jahre iu den böhmischen Ritterstand erhoben. 

' Dipl. Waldak Wart. pif. SSa — * £• mtu audiflcUicli bemerkt werdao, du» die iu Uiu*it«Dkii«iB« anatSiteB «od 
«iii|!«ipmgaam KlSvter dsreli kclnm Landtagttmeliliin iinl){«lHib«» wwdeD;dalwr«i tu derÜMlrt der gt UO UbM Cpfporallwim 

la^. «Uu KlostwgOter von der Krone oder den Pfiwdlirsitzcra «riedvr ciniolSHii, wenn ea Ihnen nimHeh ggfanv, dte tu Au- 
I^Run^' rtprselbon nothwendlKen Gt'Maaiomen «nfintrcibeti, wa« »Jlcrtlinga in d«o damaligen politiacbea md aonftatkHwUM Yer- 
hJiltDi»-.<'it >l. ^ Undo» kaum möglich war. - < l>i|>I. W^il'^t Wart. pa(^. S7S. Dipl WsMlt Wirt paf. 277. ->* Dipl. Wsldlt. 

Wiur(. pag- M6. — * SoBimor, Kdnijpeieti üdhmeti, U. 19d. 
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Ihm und seinen Nachfolg^om ward g*fttatt«t, limn »ie sich :,von Laboun** achreiben und sich ein< » 
Wappens Uedieueu dUrfen, welches auf folgende Weise beschrieben wird: „Ein viergetheilter 
Scliild. In swei Fdldem detselben xwei rothe mit wcibmh Binden gegürtete Ochsen, in den 
stwei llbripen Feldern z«(i i Keulen im blauen Felde; Uiber dem Helme der Wappendeeke 
ors( lit int I ine nmde, peschiu litc Sclicihc, von Pfauenaugen umgebi n" '. Genau dasselbe Wnppi n 
stellt sieh, in Stein gehauen, am Wanthurme des gegenwUrtigen Sehlosses zu Kloster Hrudit>t dar. 
woraus man schliessen muss , dass die Umwandlung des wüsten Kloster» in ein Herrenhaus, 'tu 
jener Zeit statlgefenden holie, ab licb die Familie Labouad^ im Besitie der Hradiiter Kloster- 
gUter beüind. Die gesamnitc Bauweise des gegenwirtigein Sclilosses weist auf die Periode des 
K<'!!;uss;nKTstyl( « hin niid nur einzclm PfVilcr und Bogen im Erdgeschosse »tillen -^iHi als isolirtc 
Koste des urHprUnghchen Klosterbaues dar. Von dieser Zeit .m war das auf den Grundmauern des 
alten Gisteroienserstiftes au%eftUirte Schlosa der Wohnsitz der EigenthOmer der Herrschaft Httn- 
dumgrilts, Ins derselbe in das, in der Stadt HUnehengrItti erbaute grossartige Sehloss «bcr- 
tragen ward. 

Georgs Labounsky von Laboun Sohn Johann wnr citriirpr Anbfin/f r imd rtln itli^cr 
der bdhmiachen BrUder, ein Mann, der, wie Jjir. Schailer Kchrcibt, sich sowohl durch seine eigene 
Oelefammkeil, ab avoh durch eme thBtigeUnierrtlltsimg gelehrtsr MlBnar einen inuMtwihrenden 
Rnhm bei der Kaehwelt erworben hatte*. Nach dem Tode des Johann von Laboun gelangte der 
demselben gehörige Antheil der MUnchengrützer Besitzungen an dessen Töchter Magdalena und 
Knniginidf. wrlrlu jedoch diese Güter im .lahre IG12 dem Wenzel Hn<lovec vonBudova verkauften. 
iJa bald darauf der von Heinrich l^bHd von Velechov erkaufte Authcil durch die 'r<j(;ht*;r 
des letsteren, die mit Christoph von Budova vermühlt war, an die Familie Budovec überging, so 
frelangten sBmmtliche Ifttnchengrfttser Besitzungen in den Besite des Wensel Budovec von 
Budovii, Unstreitig geliijrte Wenzel von Budova zu den ausgezeichnetsten und gelehrtesten 
MälTineni seiner Zeit; er bereiste den grössten l'lu il vnn Kiirnpa nnd der asiatischen Türkei, 
und braelite mehrere Jahre im Dienste der kaiserlichen Gesandtschatt in Constautiuopel zu. Bei 
seiner Rttokkehr naeh Böhmen trat er in den Staatsdienst, ward Geheimrath Rudolfs U. und 
Kaisers Mathias und Direetor des utraqtiistischen Concüiiuns. Hehrere Werke, die er schrieb, 
unter welchen der Antialkoran (in billimischer Sprache) das Bedeutendste ist, sind sprccliende 
Beweise «einer wiHSenschaftlichen Bildinip. ..Patriae decns «ximiuni, snbilitonim ittm dominus weil 
pater" nennt ihn l<aph. Ungar in seinem Commentar zu Balbin.s „Boiiemia docta-. Ua sein vorzüg- 
lichstes Stireben dahin gerichtet war, seinem Volke die Religtonsfireiheit und insbesondere den 
bOhmiKcIii )i Itrii'li-ni <Hi fx ie Uebung ihrer Confession zu erringen, so musste er in d^ am An- 
fanf^f ite.s .X\ II. .lalirhunderts ausgebrochenen Kelirrionsstreitigkeiten in heftige < »pjx'sition mit 
der liegiennig gerathen. W. von Budova war das Haupt der dreissig I>irectoren innl stund an der 
Spitze deijenigen, die Kaiser liodoll" den verhiüiguisavolKn Majestätsbritl abdrängten. Friedrich 
der Winterk&nig, ernannte ihn cum Appellationsprlsidenten, in wdchem Amte er bis sur Schlaeht 
am weissen Berge verharrte. Nach j«'ner verhftngnissvollen Katastrophe wollte der dn inndsiebaig- 
jjlhrige Gr* is, um der ihm drohenden Gefahr 711 ( iifsrelien, sein Vaterhnnl tlin h nicht verlassen, 
und sein Haupt tiel am 21. Juni 1021 auf dem Hiiitgrriisti ilt s .\ltstädter Uuiges. 

In wie weit der Vorwurf fanatischer Intoleranz gegen Andersgläubige, den Schaller dem 
Besitser von Mtlnehengriti Wensel von Budova macht, sich auf Thatsaehen gründet, ISost sich 
Kchwcr entscheiden; die Angab« SdialWs hingegen, dass W. von Bttdova die prSchtige Kirche 

< Landt 43. Z. 1. Hnsh dar Asfulebiiinv 4m Hein Aitm l^rWtta, di« 1^ dwoli Hm» Hoib Utaner adiM udcf»> 
■ieh auf 4U«mb Gccanataad beridMMh» tateNMUHMu Andrututiici'ti übemitt«!! imde, woflif ich den gvnaiimteB Htnea omni 
Oaak MMHptwiea nlek v«i|iiQdilct fUklcu — < AetMlter, l opo^. isofam. Bawl. Kr. 70. 



üigmzed by Google 



Diz BAtBEtrs DBB CisTEBOiBirsEBznicin HuDiir. 



137 



zu Kloster in einen scheustilicUen rferdestall unigesfliHÜcn halte', ist, wie sich aus der Schilde- 
ruog ihrer Baureste ergeben wird, eine offenbar« Unwalirheit 

SBminiUcbe oon&ckte Gitter de« W. von Bndovft wurden im Jahre 1632 von Albreelit von 
Waldstein, dem naclininligcn Herzog von Friedland, um die Summe von 21 G. 000 fl. erkauft, itt 
welchem Ik'tia^c ckr Werth der IlrmliSter KlostcrL'iitci itiit Cf.'iO!) RcliocTc Groschen anjj^elllhrt 
ersdieiut ISaeh Je» i^ricdländers gewultsamem Tode tieleu dicHc Guter aberoiaU au den küuig- 
Udien Fiaeus ; ein groaaerTheil deradben^ und unter diesen «uch unaor Kuditt, wurde von KM«er 
Ferdinand III. dem Oberstküniimcrer MazimiliAn Grafen von Waldaiein zur Bdobnung 
seiner um den Staat envorbenen Verdienste {rt-schenkt. Diese Güter besitzt bis auf den hcutijren 
Tag die MUiteheti<rr!it'/:er Linie der Grafen vou Waldstein- Warteuberg, aus deren Stamme der 
mächtige Jt'ricdiiinder Herzog cut^prosseu war. 

Noeh in Baibin*» Zeit in der sweiten Hälfte des XVIL Jahrhunderts stand die alte Abt»- 
kirche , allerdings wU«t und praiGMiirt, aufredit und war in eo weit erhalten, daas sie eine Sohaf- 
lit t i ilr vor Wind und Wetter zu gchinnen vermochte". Walirscheinlicli erat zu Anfang des XVIII. 
Jalirhun«lert8 ward das Werk der Venvüsbnifr vollendet inid dc-r cOirwürdige Bau eines der hedeu- 
tend»teu Denkmale der kiixhlichcn ^ii-chitectur iu Böhmen bis nul wenige Keste abgetragen und der 
Boden dar Kirche zu landwiithadiaftUchai Zwecken umgewandelt. 




Durch das Portal an der Nordseite der Umfassungsmauer der ehemaligen Klosterkirche ein- 
tretend, gewHhren wir einen weitf ri ll( fratim, der auf drei Seiten theils von 0 artcnmaueni , theils 
von niedrigen Wohogebäuden xmd Stallungen eingeschloaeen , auf der Südseite aber vou dei* 
Fagade des auf den Chrandmaueni des «iMnmdigen Klöstern au%efiihrten Sehloases begrenst wird. 
Erst bei nlÜiOTer Untenuchung der Reste jener Umfassungsmauer und der an dieselbe angebauten 
Wohnungen tiberzeugen wir uns , dass wir dem Boden eines ehemaligen Gotteshauses betreten, 
von dessen Pracht und Grossartigkeit die einzelnen, theils aus der Mauer vorragenden, zumeist 
aber in Bruchstücken umherlieg«udcn, areliitektonischcu Überreste ein Zeuguiss geben. Die Hi>he 
der erhaltenen Umiiusungsmaiier betrügt zwischen 3 Us 4 Khlter; an dieselbe ist rechts vom 
Eingsngsportale die Wohnung des Tborwüichters, links jene de« Sdilossoaplana und des giliffidien 
ßauinspectors angeliaut. Der Ostliche gerade Abschluss des Kircbenraumes ragt, die Ein- 
fricdiinjr eines Gartens bildend, nur wenig über die Bodenfhlche empor. Die durch Biebcn 
mächtige Streb^ftüler gefestigte Mauer der Stirnseite senkt sich aber tief hinab gegen das am 
Fusse der AnhOhe sieh ansbreitende Thai Das noch vorhanideBe Mattorwerk der ehemaligen 
Küche ist vom Bmdbsteinen, die Strebepfeiler, wie andi die dn- imd voisptingenden Ecken sind 
von festem Quadersandstein aufgemauert. Unter der gerade abgeschlossenen Stirnseite der 
Kirclie dehnt sich eine lanptrcstrcckte gewölbte Halle nus; der Kingnng in dieselbe r>ffnct sir-h nii 
der Südseite des ehinahgeu Chores, und mau steigt auf sciimaien , theilweise zerstörten Siuieu in 
den unterirdischen Baum. Fünf kune viereckige Pfeiler fteilen die, 15 Klaftor lange und bloa 
4 Klafter breite Halle in swei Sdiiffe; die Gratbogen der zwOlf Tra>T^ entspringen ans den 

1 SehsUer, Topogr. v. Biibni.» BaasL Kr. ftf. &2. — * Gradicenüa coonobii oelebemrai oidinU eistvrciciuiii, in Bulc«- 
IhtImmI dlttiteta Btitmin M, buIIb cxttt iiciuiit, tenplo «ti«» Ib otII« coBverio, Balb. mudL L.V], n, pas. ttS- 
DL 19 
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ScitenflUchen der Pfeiler und bilden Rcliarfkantige, gedrückte Wölbungen, Durch seclis romanisclie, 
nach innen iidi bedontand verengende T«ulta9Bamoge» fiillt das Tugeifioht m das dttaträe Qe- 
wdlbe, auf deuen Bod«n MensdiengebNiie zentreat umberlieg«». Die Comtraetioii dtesee Baumes 

deutet darauf hin, dass die Anlage desselben dem Anfange des XTTT. Jahrhunderts angch«5i-t. 
Diese Halle stellt mch nämlich kfineswpfrs als eine Krypte dar, wie sie im XI. und im XII. .Talu-- 
liundert unter dem Kirchenchore aufgefUlut zu werden pflegte. Die Anlage bietet bei ihrer 
geringen Attsddmung von Oat naioh West kernen geigneten Fonkt für die Aiifetellung etnee 
Altars oder Hartyriums dar, und daaa der Baum ntekt, wie die Krypten der ronuumchen 
Periode, zum Versammlungsorte andilchtiger GlHubigen boHtiunnt war, e rhellt au» der rohen Con- 
struction und der T?5lli<:en Schmucklosigkeit hiiinnrtlieVifr Eiiugheder, wie auch daraus, dass der- 
selbe bitli nit lit iilur die Grundfläche des Cliores erhob, MOndem völlig unter dem Niveau der 

Kirdie angelegt war. Die sehmalra, Ton Rnndbogem 
überhöhten Fensttr entsprechen zwar derBanireise des 
romanififhcn Sfylf.s; nber iiliriliclie Fi'nster trf'wnbrt man 
hUufig genug au Kirchenbauten des Ubergangsstyies ; 
da aber das Gratgewülbe der Ualle in Spitzbugen 
oonstmirt mcheint und solche GewOlbe bekaanllich 
den Übergang des zomaniseben in den gotbiBclu t> Styl 
cliurakterisiren, so muss angenommen werden, das» 
dieses ITj'pogeum am Anfange des XIII. Jahrhunderts 
angelegt und keineswegs eine „Krypta" im eigent- 
lichen Sinne, eondem ein TodtengewOlbe gewesen war. 
Nachdem wir diesen unheimfichen Raum verlassen, be- 
treten wir das nächst gelegene, an die nördliche Ecke 
der Chorseitc angebaute Wohuhaus. In den, su ebener 
Erde gelegenen Zimmflni mu^ Stubm hat sieh gar 
k«ne Spur der nrsprflnglichen architektoniseiien Detaols 
erhalten. Alles ist da glatt gemaefat und modern her- 
gestellt. Da tapfren findet man am Dachboden, der 
uniuittelbar über der Decke jener ebenerdigen Woh- 
nung aufgeführt ist, interessante Banreste, weiche 2um 
Voatündniss der Anlage der Kirche weseidifiehbeitrageD. 
UnmitteTljar tlber dem Fussbodeu ragen nämlich in regel- 
mässigen Abstünden von zweiKlaftom drei vcrsttimmrlfc 
Capitäle von WandsUuleu mit den i i-agmentcn der, von 
denselben gesttltzten Krenis- «nd Quergtuten empor. Es 
sind Blättere apitälc mit umgelegten Eckknollen, wie sie 
an Denkmalen des Übergangsstvle?? vorkommen ; auf 
jedem Capitiii riditeinehohe, ausmehrcren stark protilirt«n 
Gliedern bestehende Deckplatte, aus welcher sich der massive Scheidebogen und die einfach pro- 
filirten Kreuxrippen, deren Aoflagpunkte durdi hohe Blendschilde yerdo^ nnd, erheben; auf 
der flaefaen VorderflOche des einen Scheidebogens ist das Monognua £ cingebaucn. Der Dach- 
boden ist in emer Höhe von etwa 8 Fuss abgeschlossen; ans dir Kriimmnnf^ der üben abn-f- 
brochcnen Gewölbrippen ergibt sich, dass die Forts« tzuiKr ,U r Bngeiikrümmung noch etwa 2 Fuss 
betrug, ehe dieselbe mit der gegenüber sich empoiücb.\\mgtnden Gewölbrippe zusammentrat 
Wenn n»n nun zu dieser Hohe der GewClbbogoa die Dicke des Dachbodens und die Hohe der 
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darunter befindlichen Wulinzimmer, au« welchen die Schufte der Saulencn])itii]e ali;ri.sclil;»g-eu wur- 
den, hinzujrefll^, so kann die Gesanimthöhe der ehemaligen Arcadcn aul " J J Fuss ani^cnomimn 
werden. Da fcnicr die Entfernung von einer Wandsilule dei* Arcade zur andern 12 1:'"uhh betragt 
und an dieBer nOrdlidien, 8 Kbfter l«ng«n Ghonnauer vier Trav^ angeordnet waren, §o mflaaen 
an die entgegengesetste Sttdliche Mauer, von derselben LUnge, cben&Ufl vier Gcwülbjuclie sic^h an- 
frescldnsscn liabcn. An« dem vnrh'egenden Grundrisse (Fig. 1) ist zu ersehen , tlas« län^rs dem 
geraden Chorschiusse Bechs Traveen Hich hinzogen, von denen die erste und letzte Travee mit 
den äusser&ten Gewülbjoohen an den beiden Seitenmauern zusammenfallen ; es ergibt eich somit, 
dasB flieh nm d«n Chor dn niedriger Umgang von xwolf Capellen hkuog;. Ea stellen sieh uns 
daher die Reste einer Kirche mit einem flachen Ab.seld«»»e und einem niedrigen Umgang um den 
Chor dar, eine Anlage, die sieh in den meisten Kirchen des Cistercienscrordens wiederhult. .\(if- 
fallend ist vor Allem die Ahnhehkeit der Anlage der Kirche zu Uradi&t mit jeuer dea Klosters 
Lilienfeld in Oaterreich. Man vergleiche einmal den Grondrifls der Lilien&lderKirehe (Jahrbuch 
der k. k. Central-Commiflaion, IL Band) mit dem vorli^|«nden Plane, nnd man wird gewiaa die 
L'irssti i tu reinstimmung, nicht blos in d«T Anordnung, sondern aiu li in iL ii rirössenverhältnissen 
ljt'id( r KiichenaMlag-cn l'nidpn. Lüne» dem fljudiPn ( 'horsohhi«!»? der Lilieiittldcr Kirche sind ebenso 
wie zu Hradiät sechs Traveen angeordnet, au welche an der Nord- uud Südseite des Chores je 
drei Trav^ sich ansdJiessoif wRhrend noeh zu bddem Seiten eine TVavte in die Kreusvorlage 
vorspringt, welches wshrsdieinlidi aadi au Biadiit der Fall gewesen war. Zu Lilienfeld betrügt 
die LUiige des geraden Cliorschhisses IG Klafter und genau so viel misst der tistliclic Abschluss 
der Hradiftter Kirche. Die Kreuzvorlage tritt sraf d<T Ostscite der Hradister Kirche um " Khifter 
2 Fuss, auf ihrer Westseite aber um 5 Klafter i'uss vor, so dass die nördliche Umfassungsmauer 
des Langhauses bedeutend surQcktritt und nicht in einer Flneht mit der Nordsdte des Chorea 
sich befindet Ein gleiches VerhUltniss gewahrt man in der ^Vnlage der Kirche zu Lihenfcld, deren 
QuerschiiT eine Hreite von 10 Klafter, genau so ^icl wie jcm .s zu Hradiftt xShlt. Auch das Lang- 
haus beider Kirchen hatte dieselbe Lilnge, nUmlii h -2 Khittcr. 

Von dem südlichen Arme der Kreuzvorlagc und der sildliclien Hauptmauer des Langhauses 
der HradiMer Klosterkirche haben sich keine Spuren erhalten; da aber aus den aaigeftmdenen 
Fundamenten zweier Pfeiler, und aus ili-m massiven, sum Thcil in die neue Mann- /.imiichst dem 
Fortjde eingerü;i-tt u Mittelpfeilcr tks Lanfrhauscs hervorgeht, dass dif> Breite des MitUlse hitfe» von 
Achse 7.U Achse der Pfeiler 5 Klatttr und jene der beiden Seitenschifl'e zusammen 6 Klafter betrug, 
so ergibt sich daraus genau dieselbe Breite von 11 Klafter, welche das Langhaus der Lilienfelder 
Kirche sAfalt Die au%efundenen Grundlagen der Pfeiler (in unserem Grundrisse schwant ecfaraffirt) 
deuten an, dass der Durchschnitt derselben zwei sich durchschneidende Kreuze bildete , und dass 
sich an die Pfeiler selbst ha)h»äuli nfni-nii^re Dienste nn!;eh!o8Ses, eine Constmctionsweise, die der 
Pfcilerform im Langhause der LiiienfeUler Kirche entspricht'. 

Diese aufiallende, selbst auf die L'uregebuitosigkcitcn der Anlage sich erstreckende Über- 
einstimmung des Grundräses der HradifiterEordi« mit jenem der Stiftskirche au LÜiaifeld berecb- 
t'i'^t zu dem Scldusse, dass heim Aufl^aue beider Kirchen ein und derselbe Phm Sil Grunde lag. 
Der Grundstein zur Kirche de« Klosters zu Lilii nfdd wnrdc von Tlerrof» Ijenpold dem Glor- 
reichen am 10. April 1202 gelegt} da» llradi^ter Kloster ward aber, wie oben erwähnt wurde, 
bernts im Jahre 1177 dem CisterciemMrordeii übergeben und in den Uzkundeit wird schon im 
Jahre 1184 ein Abt su Gradis (Thiderious) geneont Dieses konnte uns zu der Annahme bereeh- 

■ Ihi uiil lücLtifjer i'schkK'jiäüni.Hs im ^'r.:.ssi :i Miissstahi- nup^i tulirtc Oniiulrih» tlor ItnuiUter Btudeokwale »mrdo mir, 
nebtt aixlrron zu dk-»<'r SchiUleruni; t)>>'tiui'ii'li::f n llt'l:i'ir> ii, mhi (li-m ^^riü liuli W:iMM> in'adMIII BMUdlnetlW HlRlI A Wender 
gUtif nitgethciU, «ratnr icfa «tenwoibun lUL'iuun Tcibindlicbatt:n Dank bivnuit aiuMtprcckc. 
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tiVt'Ti , das» (las Alter der Uradifftor Abteikirclic um nii lir als zwmiz)^^ .TaliJ* Iiölier hfnaufrticlif, 
wenn ni<^ht tler Uuwtand iu Envilgiing kiliue, <lass die vorlumdcntn iiauicstc zunitclist den 
chai-ukteristisohen TypiM des Überguiig^tKt) les , wie er im etsten Vieitel des XHL Jahrhitndeiti 
sich entwtdccH hatte, aufweioen. Dieser Widerspruch kann nur durch lUeAnnahnie gehohen werden, 
daes die Cistcrcitnsergemeiude im Jalire 1177 in dn«, bi» dahin von den BenedictiiH rn bewohnte 
KloHtcr IlradiH* finzofr und nn flcr Rtcllc eines iiltcr* n OottrsliauRO«» im Verlnufe der nilchstfolgen- 
dej» JhIu'C' eine neue, den liegcln des (Jistercien.werordens entsprechende Kirche aailUhi'tü, deren 
Anfhan wohl mehrere Decennien in Anr^wuch nahm. Es muss nnentsdiieden hleiben , oh der 
urs{Hilngliehe Grundriss heider Kirchen von den CiBterctensem zn Hradiit oder zn Lilieu^d her« 
rlUirt; nur so viA möge erwähnt werden, dass die Aufsicht Uber den Bau der Kirche zu Lilienftid 
die lirilder auH Heiligenkreiiz ftllirteri, während doch <lic StiftHkirchc zu HciUgenkrpuz. wimvulil im 
Osten gerade abge»uhludtteii, doch naeh ehieni ganz audem Plaue gebaut iüt'. Nach dorn L'hnie 
der Mutteddrche su Citeaux war aher weder da« Lilienfelder noch das Hradifiter Kloster angelegt, 
denn dieses zeichnete sieh, wie b^icnnt, blos durch seine EiniSwhheit und Schmucklosigkeit aus. 
Doch ging man hn den spilteren ('istereienserkireheii zu Koigny, L()ngi)()nt, Vaux-CIair n. a. v()tj 
diese r strengen Kegel ab; alle franz ''>!>( In n (_'iat<Teienserkirel«"ii haftrn n1)i r die in gerader I.iiut' 
getichlosiiienc östliche Stirnseite (clu vetj, an welche »ich zu jeder »Si ite de« Chores vier Lnpelien 
anschlieesen*. Wahrscheinlich ist es, das« zu jener Zeit ein Wechselverkehr zwischen den Öster- 
reichischen lind brdimisehen Orden.sliiiuscrn .stattgefunden hfthe. riit> r de n Zeugender in lirihnieii 
ausgestellten Urkundt n l^ninnu ii jn nicht selten Abt« asterreii lnM Ii* r Klri^ti r vor; und in eine 
noch frflhrre Zeit füllt der lierii lit des Biofjraphen des l'assnntr JÜHciiols Altniann, dnss iilliulich 
der Gründer des Güttvveiher Klöstern, Bischof Altmann, von den bühmischcu Fürsten cui iRrrliches 
Bild der Hutter Gottes erhalten und daeedhe dem neuen Gotteshause geweiht habe*. 

Die auffallende I bereinstimmung des GrxunbiMses der Lilienfelder Stiftskirehe mit unserem, 
nn> holii ii Fi ls( iiufer der I«er vor Zeiten sifli ( rlidH mli n G itti slmu-ic berechtigt zu der Voraus- 
setzung, dasö beide Kirchen in der Gesammtanlage mit einander llbereinstinnnten. Auf diese 
Voraussetzung gesttitzt, kUnnen wir uns ein Bild der ehemaligen Kirche zu Uradiät entwerfen und 
diesdhe analog der Kirehenanlage zu Lilienfeld reconstniirend, annehmen, dass sich an das hohe 
Mittelsehifl' des Langhanses niedrige Seitenscliifl'e anschlössen ; ferner, dass dieses iCttelsctltff sieh 
bis in die iiittc der Krenzvorlnirc rrstrcrkte niul mit efix tn fnis dem Aehteek gefügten Chore, um 
welches ein, vierzehn Traveen oder Capellen ziililender Umgang angeordnet war, abschloss. Siehe 
den Grundriss, wddiem die noch vorhandenen Mauerreste mit schwarzen Linien ange- 
deutet und; jene Theile der IGrche aher, von denen ueh keine Spuren eihaiten hahen, dem Lilien- 
felder Grundrisse l im TT. l>;n:dedes Jahrbuches) entsprechend, mit Punkten angedeutet erscheinen. 

Moelite aueli (kr l'lan der Gcsanantanhi;re der Stiftskirehe 7.n llradist aus der Friiu li' her- 
rUhreu, so werden wir bei dem Anblicke der vorhandenen Baureste , inaliesondere ahm- bei der 
Beohachtung der ardiitektonisehen Ornamente derselben, zu der Überzeugung gedrängt , dass die 
AuslUhrung dieses Baues einheimischen Architekten anvertraut gewesen und dass insbesondere 

' In Amlir. ÜpPiirzkirs historisch-topDBrapliisiher l'antdluiiK von Lilirnfcld wirr! crwiihnt, «las» die ISrliilfr «le» .Stifte« 
Hi'ilj(;riikr<'iiz Ocki-ru» nU'r niultiiulijre ersU- Abt iii I.ilicnlt'ld., Oclihard und Gt'n>ld, die Aufaiclit Ulicr den Bau de» von llerzo|> 
Leopwld gegtttDd«ten Klwtm fUbrten, <t«oiit •!]«• der Fonu von CitMiiix und deo f ordmofea des Oideaa eutapnch«. Aua 
den , im gttxdäaun Werke Uber UBnAld bvigcfllstca Urkand«n ««Iii ab*r tib«ends berror, woher der Flu der nenen 

Klocteraiilagc berrUhrlo. In drin von den Geocralabt Bit CiteMls m Uvnog Li-iijxild gerietiteloD Schrcilx'n kiimint hios fol- 
»rrndr, auf die l.i itunif d«» nfu>fCKrUndet«i Klrmtcm nioli h<>tlehfiHle S«ilU' vur: „Krcimu» qiiod jnisiMi«, rt dilccw »c vene- 
r«nd» <'<i-u)jl>ati Dostr« ManjHiirdo .Siini'tni; ( Hu i^ nn .id i>s mandjuiDsii^ . i.! iT simdlti veiitri fi li 1, m niin^tr im \ itliia 

i-xbibcnU cuuHiue it(e(eril looas de üatriba» l>riiii Ti-etiiuouii e greiulu »uo cideu prcuidcAL" — > ilcvue de l'art dirullcu. VL 
pair. 42%. — * TiM bMti Attmaiial epiab PMav. ap. Pai. L ptg: J4& 
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die onianientak'U Partien einer Kunstrichtung angehören, (Lk n cliai'aktcristische Ei<r(-nthtünlicll» 
keit sich auch an anderen gleiehzeitipin IJnudenkmalen in Ijüluuen und ^lUlm n kuudnfibt. 

Weudeu wir vorerst uu»ere Betrachtung dem Purtale der Hradister Kirche zu. Der Suckcl 
desaelbfin wird durdi dofiicle, kiiftig gegliederte l^leaAls^e gebildet. An jeder Seite des Eia- 
gtmgi hMen drei stHrkere und ebenso vid schM-ädiere Basen die Grandlagen der »eUankeu Drei- 
viertelsiiulen, welche die, nach hmtn sich verengende Leibung in sechs Felder theilen, deren 
Felder mit Luuliwdk .nif das zierlichste 'j-csr !niiiirkt -iiMil. \o\i ilii sen Silulen haben sich blos die 
C^itäle erludten , weldie auf der linken Wandung luitAVeiniaub, auf der rechtcQ aber grüti»U*u- 
tbeib mit AkantiuMbllttent uimeldiingen sind. Die elegante Zeiohnung und enei|;i8cke Ausführung 
dieser Ornamente sengt eben so von dem Geechmaeke nnd der Konstfertiji^int des KflnsderSf vrie 
die prachtvolle rumiiosition de» ArabeskenschmuckeK, w( Icli( r die zwölf Felder der LeiVang 
bedeckt. Weinlaub, Kleebhitt und Dl-td lioten die Elemente «l ir, nun welchen in lebendigem 
Schwuuge und zierlicher Mannigfaltigkeit der Seliuiuck der rortahlilchen gefügt ward. DieMe 
Ornamente sind aber im Gegensatie in den meisten Kunstwerken dieser Art in sehr flachen 
Belief» ausgefiihrt, nnd stellen sieh wie ein reicher, die Portalleibnng sdunUckender Teppich dar. 
Die schlanken Schufte der Säulen sind herausgeschlagen; bestinnnte, zumal an der linken Seite 
des Portal« wahmeftnibare Spuren deuten an, dass diese Säulchen in der Mitte durch Ringe in 
sswei Theilü geschieden waren. Auf polygvualen, iu der Mitte stark ausgckchlteu Deckplatten 
rohen die eh^Gwhen, vielkantigen Unterlagen anf, aus denen üdi die Ghirte der gedrückten Spits- 
bogen , w eiche das Portal krönen, emporschwingtti. Fünf flache Bogengurten und dn Rnndatab 
»ind mit Ar;ilK s]<(n geschmilckt, wifhrcnd die ilbrigen RundstUbe und Gurte sidi nackt dar- 
stellen. Die vorsprinfTfinlen Knntr-n der Wandung zu beiden Seiten do» Portals sind abgeschrägt 
und mit Weinlaub und Arai)csken geziert; wahrscheiulick war eliemals der wtigrechto Sturz 
ühet dem Eingange anf Hhnliche Weise gescbmttokt. Das von dem Portalbogen uni^iiaante 
Tympanon, mit seinen, den Anschauungen der katholischen Ejrche entsprechenden DarstoUimgcn 
wurde walirsf lieinlich im XVII. .Talirhundert veriiiehtet, an dessen Stelle ein flacher Kundbogen 
gespannt und (ilM-r demselben auf das kahle Mauenverk ein mystisches Oemillde von sehr mittel- 
mäsfiigem Werthe hingepinselt. Dasselbe stellt zwei Todteidiöpfe dar, aus denen Weizenillu-en 
emporwadisen. Zwischen ien TodtenschHdeln gewahrt man ein Hers und an jeder Seite desselben 
■wd Lilien; unter dieser DarSteUnng ragen zwei einander fitasende Hände, von Wolken umgeben, 
empor. Uber <1ics(r >f,ilfr( i «tf-hen folgende Wahlspruche: „Pomni nu wiec^nnst (denke an (V\o 
Ewigkeit), in Christo sincere et constanter. — Wiernie a stÄle." Jene symbolische Dai-- 
atellung sowohl, als auch diese Waldspiilche entsprechen vollkouimeu den Anschauungen der 
böhmischen Brader, und rOhren ohne Zweifel Ton Wenzel von Budova her'. 

Das Portal der Kirche zu Hradi.st ist in der Constniction , wie auch in seiner Oniainentik 
durchnus vt rsrliii dcn vim dem Portale d< r Lilu iitVMi r Kircltc. Da> Icfzti re, in neuerer Zeit bedeu- 
tend umgeänderte i^ortal wurde mit Heiiützung iLr ursprünglielieu .Saidciianlage dem alten nach- 
gebildet. Auf jeder Seite der schritg zu.sammeuhiufenden Gewände, gcwalut man dort vier Bündeln 
von je vier Halbsftulen, deren Capitfile mit knospenartig umgebogenen Blättran geziert sind. Diese 
Walirnehumng allein reidii iiiti. nm den wesentlichen Unterschied der Form und der Verzierungs- 
weise beider Portale zu keuazeicbnen. 

1 In den FuiKtgrobea im OifantM «tod, Beit« MS^ <li« Hafauiar «aiiiaacrti dan JeMS, na Thon n&HdiltaM damteDeBdo 
SionbUd fon dun T«npeUiMWi kcirllite. J*m DntdlBiiff twildit ikh oiMw wf «i« Strito Mr baiL Schrift (Joli K. is, 
V.t4). „Vnra dM V«indion iMt la «Ba &d0 BOt nnl mdkbt, n litaflit m ilota} «an aibar antoihas kt, trüjft ot 
viele Frilphto". - AiaAlhirliab aebiali Ibar Jen« AbUldoi« KOlMKr ii Orafi »GaadiiaUa dar TaairaUNfm in MhoNai.» 

Prag. 
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Aus den Trtliiiniern der Hradintt r Kirche wurden nuhrcrc Säulcncapitäle und ein Schluss- 
■teiD (Fig. 2) hervorgezogen. IHt'He Cnpitille sind mit breitem, zierlich geschwungenem Blätter- 
werk bedeckt, und ihre oberen Thcile haben die, dem Über^ 
gangsBtyle eigeuihainHche, an die ronumiiehe Fonn mahnende 
Ansladnni;; sie gehörten offenbar dem Chorumgange an, denn 
die Hülse dt rsi llieu sind kreisrund und man fand in ihrer Nuhe 
ItruchstUcke von gerundeten Säulcnschäften. Duhk nun diese 
Säulenform nur auf die, den niedr^^Cihoramgang begrenaenden 
Sinlen und keineswegs auf die StUtien des Langluuues beaogen 
werden kann, ergibt sich aus der Betrachtung der aufgedeckten 
Hasainente der Pfeiler, und jener zum Tluil in das Mauerwerk 
eingelassenen niächtigeu Pl'eUer im ehemaligen Kircheuschiife. 
Der Chommgang zu Lilienfeld wird hingegen nidit von Bnndr 
Blnlen, eondero yon aehlanken aditeekigen Pfeilern gelrildet, 
deren Capitäle ein dgenthttmliches , aus masHiven 8cliilflR)miigcn 
BlUttem, deren Spitzen in Kugeln auslaufen, bestehendes Ornament haben, welches vdu kegel- 
förmigen Consolen getragen wird. (Vergleiche Jahrbuch der k. k. Central -Commissiun, II. Band, 
pag. 116.) 

Die achteckigen Deckplatten der KradiMer SKuleneapitale deuten an, dass sie die Unter- 
lagen von acht Gewölbgurten bildeten, von denen sidi zaiilreiclie Hruclistttoke erhalten haben 

Die Vergleichung der noch vorhandenen oniiinientden Klenn nte der Hradister Kirclie mit 
jenen der Abteikirche zu Lilienfeld berechtigt uns zu dem Ausspruche , dass, wiewuhl beide Kir- 
dien naob dnem und demadben Plane angelegt wurden, die Detailauefthrong bdder Bauwerke 
von Axdlitekten und BUdhauem herrührt, die, unabhUngig von einander, nach eigenthümliclien, 
selbstKtUniUgen Conceptionen ihre ktinstleriselie Tliiifitrkeit geltcml m.irliti n. Tiidi in w ir uns iiiieli 
Kunstformen imisehen, welche eine niihere Vcrwamltscliaft mit jenen der Uradihter Kirche haben, 
werden wir durch die uutlalh udc ^Ümlicldieit überrascht, die zwischen den Fragmenten zu Hra- 
dilt und den ornamentalen UotiTen an einigen der noch vorhandenen Arohilecturdenkmalen Bok> 
mens und Mlhrens aus der ersten Hillfte de« XIIL Jahrlnuulerts herrscht Vor allem ist es die 
Kirche des, von der bölmii,schen Königin Constantia im .lalu-u gegründeten Cistercienser- 

Nonnenklosters zuTisnovic in iläliren, welche liier in erster Reihe in Betracht kommt. Das Portal 
dieser Kirche bat, insbesondere in seinen oniamcntalen Partien, eine unverkennbare Ähnlichkeit 
mit yeaem zu HradiSt In bdden ereeheint die Ldbung der PortalwBnde in sechs Felder getheilt, 
und zwar durch fiinf schlanke Säulchen, in deren Mitte Theilungsringe vorsprangen; nur sind die 
Blilttercapitäle derselben zu Ilruilist reicher componirtund kriiftiger inodi llirt, als die Knospencapi- 
täle zuTisnovic. Hingegen stehen in den, von den Säulchen eingerahmten Zwischenfelderu zuTi&no- 
vic Apostelgestalten; die unteren Partieeu dieser Felder sind auf ähnliche Weise plaatboli aus- 
gesdunüdct wie die Zwisdienielder der Hradifiter Portalwlinde. Es sind ans sdittn st^lisirtem 
Laubwerk gebildete Guirlanden, die sich an den Flächen eniporranken. Weinlaob, Kleeblatt, Distel 
und Akanrbns schmflckcn gleichfalls (h'(> Boirengnrte desTisnovicer Portids, ja sogar die Vogelgestalt 
im ersten Felde der rechten Puitalwand auf unserem Bilde findet ilu* Peudeut am Tisuovicer Por- 
tale. Die Capit ile der WandsKnlen im Chorumgang m Kraditt, mit den auf ihnen anfruhenden 
QewOlbfragmenten entspreohen der Form naoh den ans den Hauern der Seitenicbiflfe hervor^ 
tretenden I>reiviertels[[ulen zu Tisnovic. In beiden sind zur Festigung der Punkte, wo die Gurte 
auf den Deckplatten aufrulien , Blendschilde mit oben abgerundeten Kanten angebracht ujid die 
Capitüle dieser Wandsiiulen iiaben in beiden Architectur- Denkmalen die, dem Cbergangs- 
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»tylc eigene starkiippigc Hlattform mit knollonf^lrmig «mgel><>fr(-ii**ii Spirzi n : s( l1>Ht die Capital- 
fonnen mit ausgezackten, in doppelter Lage Hiigeordneten Blättern koiiiiiii,-u au einigen der 
Tttnovicer WandsSuIen ebeniaUa vor. Fmur sind die Gapitlde der ehemals freistehenden ^nlen 
sn Oradiut auf gleiche Weise mit Laubwerk geziert, wie die C'apitUlc und (!onsolen im Kreu- 
gange zu Tisnovie. No* Ii aiilTallc ndcr alier (ist dio Ähnlichkeit der Silulenknilufe von 
HradiÄt mit den Capitülen der Halb«Hulen, welche den, auf dieselbe Weise profilirten , auf 
BlendHchildcn aufruheudeu Gewölbgurten der St. Aguc»kirche zu Pnig zur Stütze dienen. 
Vergleicht man ferner den mit brdtem, krflftigen Blattirark omamantvten ScUnaastein ans 
den Hradiftter TrOmmem, mit Jen , anf gleiche Art gezierten Schlusssteinen ans der St Agnes- 
kirche, so wird man noch mehr gen^ipt, 'lic ,\ii.sic lit uuszugpreclicn, das.^ die Form und Anord- 
nung dieser architcktoniHchen Motive einer, zu derselben Zeit sich entwickelnden einheimi- 
schen Kunstrichtung angehören. Die St Agnes* (eigentlich St. Franciscns-) Kirche w^urde von 
Agnes, der Tochter FVemysl Otakar's L nm das Jahr 1234 g^rOndet und um dieselbe Zeit wurde 
irabncheinlich auch die Abteikirche zu Ilradii^t ausgebaut. 

Die schönen, einander entsprechenden Motive der Pflanzenornamente an den Schlusssteincn 
und Capitalen zu Hradiät, Titoovic und in der St Agneskirche, insbesondere aber die verschwen- 
derisch mit Arabeslranaduniiek ausgestattetsn Portale der beiden erstgenannten Kirchen, deuten 
auf einen sCldlidicQ, italienischen oder, was wahraefaeinlidier ist, franxOsisohen Einfluss hin, der 
sidi vielleicht zur Zeit des Sazauer Abtes Rcn^inlianl in Btthmcn eingebürgert und daselbrt später- 
hin eigenthUmlich entwickelt halte*. Die wi iclicn Formen der plastischm Iiildwi ikc nn jonen 
Portalen sind weit entfernt von den strengen und massvoilen, aber auch nüchternen Formen und 
Omamentai, dk sieh an deutschen Baudenkaulen des Übergangsstyles dantollen. Di« ForMshnnf 
wtiset somit auf die Thatsaohe Un, dass sioli im Xm. Jahrhundert in Böhmen und Uühren eine 
eigenthüraliche Kunstschule entwickelt hatte , deren bedeutendste Werke leider von der Ober- 
Hiiclie der Erde hingst verschwunden sind. Die «rrosse Anzald und Pracht jener Kirchenbauten 
veranlasste ja selbst einen, mit den Kunstdenkmalen der sUdiicheu CuUuiiänder vertrauten Kenner, 
Aeneas Sylvius, zu der Behauptung: aNullnm ego regnum tietate noetra in tota Europa tarn fre- 
quMitibns, tamangustis, tarn omatis templis dieatmn fiiisse quam BoSmiam, rew!" 

Im südlichen Arme des Querscliiffes der Hradister Kirche wurden im Jahn; 1853 beim 
Wegräumen des Sclnittcs Grabplatten aufgefiinden, welchf die OeflFnnnpon der in Felsen aus- 
gehauenen Gräb«r versclüossen. Die bedeutendste* dei-selben ist die Grabplatte des Jenko von 
Wartenberg, deren bereitB in der Oeschiehte des Klosters enrldmt wurde. Es ist one Platte von 
rotheni Marmor, von mehr als 6' Länge ; auf derselben gewahrt man die tief eing^abenen Con- 
touren einer männlichen und einer weiblichen Gestalt, wie auch die undeutlichen Unuisse zweier Wap- 
penschUde, und längs den Bttndem der Platte zieht sich folgende, theilweise uulesbare Au£schrilt: 

A.D. ACCCLXIX . V . RA . OCTO 

OBIT . lENCO . D . WARTE . . DM\ 

I . VESE VXOR ... VA . DNA 

EL... A.O. A.D. JKCCCL. 

(Anno Domiai HCOOLXrX . V . Knicndas octobris . . obiit Jenco de Wnrtenherg doinlnns in Vesele . . . 

luor 8ua doiiiina £lisabetka . obiit A. D. MCCCL.) 

' Hcirii.lianlus Mrl'H»!« generc fuit in eo periti« pinerre vel ««nlpore qnaslibet imagini»« ligno vv\ o»Bf vci i n un 

divenl K>^ouriB meullu, ialirilis quoqu oon igiiani» fnit wtiB, et onuii». quw «x liVto fieri aolet, oompMitioui». Cosniae Coutin. 
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Man bemerkt deudich, dMS auf diesom «nfiklleiid gronen Grabsteine Figuren von 
Metall befestigt waren, und dasa Metallstreifen in die rob amgemuaaelten Umriaae, aonrobl der 

Figuren und Wappen , als aMcli cUt Umschrift eingelassen waren. Leider ist dieser hochwichtige 
Grabstein ar^ be8cliili]i;rt nml licrrt <rl^'en^viirti<r in der St Annakirche der Stadt MUnchengrttU, 
wo er nach seiner Restaurirung aufgestellt werden soll. 

Jeaeo (Je&co, JeSek s= Johann) von Wartenberg und WeaaeU war unter Karl IV. Oberst- 
landklnuntter (vom Jabre 1353 — 1360), worauf er au der Würde eines Oberstburggrafen erhoben 
ward. In Palack^"'« „Hpichronistisclier l'eliirsieht der höchsten WUrdentritger IJöluneiis" wird 
dessen Amtsvenvaltuiifr als Oberstburfr^rnii" vom Jahre l^.")*) lI^iTS aiijre^'eben ; die Aiif'selirilt 
auf dessen Grabstein gibt aber den 27. September loO'J als den Tag beiue» llinächeidenH an. 

Der aweite woUerbaltene Grabstein (Fig. 3) ist aus hartem Sandstein, miaat 5'LSnge und 
r 10* Breite. In der Mitte desselben stellt sich ein Kmmmatab von alterihamUcher Form dar. Die 




Hf. S. 



Form der Boehataben der iBnga dem Bande aich hinsiebenden Aufeduift weiaet auf die erste 
Hidfte des XJSL Jahrhonderto hin. Dieadbe lautet: 

„III noaas nmrefi 9 qnoBdan venembilis Paatais abbas in Oiedis vir padeas et nitia*'. 

Lader wird in der Aufschrift das Todesjahr nidit anjregebcn. — Nicht weniger interessant 
ist eine dritte Orabpl ino 'Fiu- 1 i vdr df nis( llu n Mntnial wie die vorbeseliritbene. Ihre Höhe ist 





ng. 4. 



6' 8", die Breite 2' 3". Die Mitte der Platte nimmt ein Schild von der Form eines gesogenen 
' Dm e Id dar Aaftcbrift bcieielinH dm nigm tbct« der Alten at f- 
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Di l ici-kcs ein , auf dem keine Spur irjjend eines Wappens Hichtlinr ist. Der SchiM ruht 
aut einem uackteu Schwert, dessen Griff eine liand umfasat billt. Die Umschrift enthält die 
Worte: 

„De jaeet doninai . . . Micobun de Cdetic cmi liberie mi« ia aoaiioe DoninL* 

Beide Gtabeteine wurden in jflngater Zeit in die Filialkirolie der Dorfes Kloster ttber- 
tragen \ 

Ausser di< .sen Grahplutton ^^^lrde noch im südliolien Kreuzarme der ehenudigenKlosterkirelie 
ein Grabäteiu au%efunden, an dem sich ein der LUnge nach in zwei Felder getheilter Schild mit 
gehiefprelegtcn Querbalken darstellt Auf diesem 8tdne gewahrt man blos die Bnohstaben W. V. Z.Y. 
Der Cliaraktcr der I?u< listabcn und die herahlische Bcliandbuip (U's Wajipi us weisen auf den 
Schluss di'.s XVI. Jalu-liundert.s lu'n. Je(b-ut':i1I> wird (bin-li dicsi n Grabstein bestUigt, dasa noch 
im XVI. Jahrhundert die Klosterkirche zur iiegrilbnissstiltte diente. 

Im Jahre 1853 wurden überdies und zwar im ehemaligen Mittelschiffe der Kirche, dem 
Portale gegenttber, die Reste des ehemaligen Kirchenpflasters gefunden, welche wegen 
ihrer EigenthUmlichkeit eine besondere Beaehtuii;; vi i iliein u. Es ist ein aus Thonäiesen gefllgtos 
Mosaikfracrment, denseii Liinf,'(; i Klafl:er und «lio l'.rtitt 1 — 2 Klafter betrügt. Die Flieden haben 
einen farbigen, tlieila rothen, theils schwairzen oder gelb- 
lichen Überzug und waren grOsstentheils in Bandstreifen , 
angeordnet, welche sich an einem aierliehen, das Ange 
durch harmonische Mannigfaltigkeit anziehenden Ganzen 
fUgten. Di<' einzelnen Thoiiflicsen stellen sich als Qua- 
drate, Rauten, Zickzockunrnmeutc oder als ruthe vcr- 
schlnngene Bttnd» dar, in deren Knotenpunkte cylin- 
derftimige Hionnegeln eingelassen sind. IMe rotfae 
Farbe, welche im Gesammtbilde dieser ei^-enthUmlichen 
Mosaik douiinirt, ist nachViollLt-k-Due's Bemerkung* ein 
Kennzeichen, dass dieses Werk aus der ersten Iliilfte des 
XTTT. Jahrhunderts hentthrt Die Fig. 5, C, 7, zeigen die 
Art und Weise der Zussrnmenftagong der TerBchieden- 
artigen Tlionplatten, von welchen eine bedeutende At>«al>l 
dem böhmischen Muhcuui in)er^e1)en wurde. 

Da sich eben im Mittelschiffe, dessen Pflaster durch 
hiiufiges Betreten am meisten leiden musste, jenes Frag- 
ment des glinxenden Bodenschmnckes vorgefunden hatte, 
HO müssen wir daraus schlicsscn, daas sich das Mosaik- 
pHaster Uber den ganzen Fu.ssboden der Kirche erstreckte, 
und insbesondere, dass ein solches im i'resbyterium , als 
der bedentungsToUsten Stelle des Gotteshauses, wahrsehdnlicb in erhöhter fflerlichkeit ange- 
ordnet gewesen war. Die aufgefundenen Bestandtheile der Mosaik warak durch einige Stdnplatten 
untcrhruclK n, welche entweder die Stellen andeuteten, wo ehemals Grabstdne lagen oder, was 
wahi-scheinliclier ist, die rTiterIa'_'-i n zerstörter Jfusaikpaitien bildeten. 

Der Gebrauch, den Fussbodeu der Kirchen mit bunten ThouÜiescn zu verzieren , lässt sich 
auf die Mosaik der ROmer zurflckAlhren, deren weitere Hodification das, aus bunten Steinen gefligte 

• Diese Kirche is« fin kleiner sii it,:. tiii^dier Hau, etiht alur ohne Zwiii. l an diT Stille eluer iiltfreu Kirch«, die Bl 
derselben Zeit, als da» ('iatcrrien.icrkliiHti r >ri>i:rllndet ward, orbuut wurde. Km kleine» in dieselbe cingKinauortc» Patd tiMgt 
dia uBverkeuibaren Zeicli«a des Übeiismn^aat}-!««. — * Violletple-Dnc, Dictioniuüre de rAicUtoct fiaa^. IL pag. SU. 
UL SO 
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sogenanute Opus Alexandrimiiu war, welches im irühcrn Mittclalttr iu Italien, seltener in FVaiik- 
reich nnd England, angewendet ward. HHofiger wtirde du Pfiaater ana hartem Kalkstein gefügt und 
mit gravirten Ornamenten, welche mit Blei oder l)unt&rbigem M;i>iix ausgelllllt wunl n, verziert. 
Keben dieser, allciiling;» kostHjiii li^^i u um.! i sclir ver-rilnj^liehen \ tu-xierunfjsweise de« Kirchen- 
pfl)i.<4terä entwickelte sieh, vorüii^Wii h in Frankreich, die Technik des l'Hasters aus bunli u Thon- 
fliesen. Herrliche Muster einer solchen, aus Thouziegcln geliljrteu Mu»aik haben sich iu eim;;-eu 
Seiteneapellen au St Denis in Fraolcreieh erhalten. Seltener Iconunen in Deutschland Ueberreste 
solch einer Fliesenniosaik vor, wie z. R die ans biuiten , vicreckij^en ZIi g^elplftttchen gebildeten 
(irabjilatten eitiicrr (üIiMicr ilis lorrkli rihnririVclirn Fiiistrjiliaiisi^ ';ius (li-m Xfll. Jahrhundert) in 
der Klosterkirche zu Doberan unil die l iiesen aus «lern Kloster Zelle im Museum zu Dresden. In 
Oesterreich sind l'ussbödcn aus Fliesen vou dcrselbeu alterthUuilicheu Techuik, wie sie unsere 
liradiSter Moaaik weiset, bisher nicht bekannt geworden; hingegen findet man Flieaen von gebnuin- 
tem Zicgelthon mit eingedrückten Verzierunjren und lieraldischen Tliiergestalten in einzelnen Exem- 
pliK ii /i( Iiilich hiiulip- vor. Diese Art von Verzierung der FussbCden gehOrt aber gröaateutheils 
dem und XVI. Jal\rhundcrt an. 

Oben wiudo bereitä erwUlmt, dass wir in der Lage siud, nach dem Vorbilde der Kirche zu 
Lilienfeld uns eine Voratellwig von derGeaammtanlage d» ehemaligen Kirche des Klosters IbndiSt 
/unuichen. Wenn wir nun, um dieses Nachbild zu vervollständigen nnd in si im iTn li\ iduaUtilt auHzu- 
führen, dioiii rllcst in Atif^jitzf' trPs<"hil(lrrtrn rlL'i-nfliünilii hLn Klt-mciitf : ili'' 1 Umdsilulen mitihrcu Cnpi- 
tälen undOewölbrii)pen, die öcidu.sssteine, da-s praclitvolie l'ortal uud insbesondere den gliUizcndeu 
Schmuck des Fussbodens der Kirche an die jedem dieser Elemente entapredienden Stdlen hiuein- 
fttgen, so stellt sich uns ein prachtvolles imponirendes Bauwerk dar, dessen bildliche Daratetlung 
einem gewandten Zeichn« r nml K( nncr der Architectur des Mittelalters nicht schwer fallen diii-fte. 
Der Vi 1 siK'li «'incr solchen bildlichen Rcconstruinm*r ist nieinrr I'i bt rzeuj^funpf nach wenigstens 
eben so berechtigt, wie die graplmche Wiederherstellmig der antiken Tempel zu ScUuuut, Agri- 
gent oder des Zeustempela au Samos, des Afhenaetempda au Biienne, des Tempels der Diana 
XU Magnena n. a. w., vmi deinen aich nur TrOmmerhauien oder blos einzelne Sliulenfiragment« 
erhalten haben, und welche die Alterthumskcuner , den im Tempelbau der Alten waltenden (ht- 
■--■f /i n tol'^ei-;!!, in ilirer urspriint.'-lichen Ge.stalf in Filde rn darzustellen pflegen. Jr rlp KiiocIk' de« 
Mittelalters hatte ihre eijjentliUmlich nuauvirteu St^ijjesetze; es LüLngt nur davon ab, dass bcrut'ene 
Künstler sidi mit diesen Gesetzen vertraut machen und, auek die nationale&Eigenthtlmlicbkeiten der 
nüttelalteriiehen Architectur mit Entacbiedenheit auffassend, ans den vorhandenen Besten bedeu- 
tender llaudenkniale des llittelalters die iirsjn ;iii;;li( hcn Anlagen derselben unserer Gegenwart in 
Bildern vortTdir<Ti, \yel(he eben so iM hliimi aul das Ver.ständniss der culttirlii<toris!cli**n Momente 
dea chriatlichen Mittelalters einwirken wilrdeu, wie die allgemein verbreiteten Abbildungen der 
heidnischen Tempel aar richtigen Auffassung des Cattortebens der antiken Volker beitragen. 



LJigiiized by Google 



147 



Die Siegel der osterreiehiseiieii Regenten. 

Von Kau toh Sava*). 

L ABTHEILVNG. 
Emleitang. 

GtliniHrh, den Urkunden die Siegel des AusatcUers und der Zeugen als BcstUtlgungs- 
zeichen aufzudrürken oder anT^iiliHnpe-n, dürfte in Dentsrhland unter Knrl dorn Grnsscn bc>p-nnnen 
haben, obgleich in den Zeiten der Karolinger die Diplome der Graten und Herzoge grösHten- 
tfaeil« durch deren NuneiMantienehnft beatütigt dnd'. Bei den alteren Urkunden worden «ber- 
dies noch am unteren Ratndc Leder- oder PeigiiiiieQtitrriien durchgeiogen und in diese von den 
Zeugen Knoten gesclilnnp-cn, daher die Zeugten auch nodatorca lücsäcn. Bei die^^er :i]tlierk;iinm- 
lichen Einrichtun^r verljlieb man selbst limjj^e naeli der allgemeineren Einführung der Sieg^d*. 

Als in apitterer Zeil die Schreibekunät unter dcu Laien immer seltener wurde, mochte mau 
auf (Sn Mkderee Mittel sinnen , welehee imdenten sollte deee der Anesteller der Uifamde mit dem 
Inhalte demiben bekannt und einveratanden sei, und glaubte ein solches in dem Beiftigen der 
$ie|g^1, sowohl des eiffencn als auch jener der erbetenen Zcu^m, pefunden zu haben. 

In üsten-vich ist das älteste FUrstcnsiegel jene» von Ernut 1. (reg. 1056 — 1075); von seiueiu 
8<dine ist keines bekannt; dagegen begitmt mit seinem Eukel, Leopold dem Frommen, die unun- 
terbrochene Beihe der Oeteneiehisdien FUrstensiegel. 

AUmfthlicb wiu-de da» Aufilrileken oder AnhSngeti der Siegel bei den Urkunden der Kaiser 
und K<'ni;,fe, so wie der höheren Fürsten, eine nothwendige Kanzleifeierlicldceit, und in mehr 
oder weniger umi'angreichen Formeln lesen wir in öflfentlichen so wie in Privaturkundeu, daes die 
Siegd angehängt wurden, als Zeichen der Wahrheit, als eine dauernde Bekräftigung, duidt die 
Sadie aüt and nnserbrodien Ueibe, als em Schild gegen ObdwoUende «nd eine Beetaricong 
gegen jede Einwendung. 

*> wir (Imkra dlm tutlUiiBake AUundhinf m m aelir In 4«n .lOtadliiaffeB" iiM«ric|:oa n witoD, •]« naah 
Kurt voa Satb wohl kaiiiD Jemand kummvn dürft«, d«r «ich so eifrig mit der C»1crreirbiiicbeo Siegelknnde bt'vchkttih't , wiu 
er. Mff^o fhm dMiiit in dii'sen BUttem tnglokh ein d»nrmde» AndeDiken (rcteUt sein, dü e» die IcUte »einer Arbeiten war, 
die ilwi nii< h Hill >, iiH iij Stcrb«t«^T die emzigc KrbcitPrun^ bot, and dl* «T ils dU Alt TW «iMeiMlnMichem VeriuOdlt» 
BUS in die Bände der k. k. Ceotnl-Coauuüijou niederlegt«. D. B. 

■ Btiiueeehi«, 97. — • OmW, Leimlweli der Diptomtlk I, Mi. 
IX. 5»i 
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Dabei ist manelinial ong^eben, dftss der Aiusteller kein eigenes Liaiegcl liabe und darum 

t'iiii inidcic Person ersnebte, die Urkunde mit ilu tm Siegel zu bestätigen, ihr ohne Naehtheil und 
Beiladen. M;m wulltt' fi»is Holfhf'n FttUcn die Bebauptunfr fttlf^<tt■^en , das.-« nicht Jedermann zur 
Fuhrung eines Siegels btrcclitigt gewesen sei; allein iu der bei weitem gi'üsseren Zahl dieser Fälle 
bedeutet die Formel; „eo, quod proprio i>igillo caream" od» «da wir niclit agen. Liu^l habra" 
nicbts anderes, als daas der Aussteller der Urkunde sieb entweder noch kein Sieget machen lieM, 
■ oist daseelba znfiilligerwoiäo nieht bei sicli hatte ; denn wir treffen eben jene Funnein bei Per- 
sonen , Aber deren Siegelbereelitigung kein Zweifel o!)\valtc{. Uni nur einige ßeispü le nn7.ut"il]ir( n : 
Johann vou Witolzhot'eu verbindet aioh im Jahre 13äo in einer Urkunde iUr das Siiti. PolUngcn 
tintw dem Siegel seines Bruders, weil er kein eigenes hat, im Jahre 1367 dagegen .siegelt er mit 
seinem eigenen Inaiegel*. Heraog Badolf IV. von Österreich, dessen Bruder Hensog FViedricb 
und Johann Bischof von Gurk, der Kanzler des ersteren, geben dem Ulrich Strobmayr, Bürgel- 
zu Nf Irnberg, eine Urkunde ül)er sehuldige Z(!hrungsko8ten zu Mrhwabaeli am Freitag vor St. 
Thoniasuig 1360, besiegelt mit Ucriog» Rudolf 8 Siegel, unter dem sicli auch Herzog tricdi-ich 
imdderBiechof verbinden, weil sie „niebt eigen Insiegel haben**. 

Wenn Fttrsten nicht mit dem gewöhnlichen Siegel, sondern nut ihrem Pet:«ehat\c siegelu, 
80 pflegen sie dieses in lier Urkunde zu bemerken ', denn auch die Siegelung mit dem Petschafte 
geschah entweder, weil (l;t<5 Siegel nicht zur Han l war oder weil der Fürst noch kein eigem-s 
Insiegcl hatte. Im letzten Falle geschah es bisweikii, dass die mit dem l'etschaite ausgefertigten 
Udnuiden in spüterer Zeit vmter dem fürstlichen Siegel neuerdings beetfttigt wurden. Besonders 
intsreaaant sind zwei Urkunden Herzog Rudolfs FV., beide vom 20. August 1 '><''0, in der einen 
rrtbrilt (r dtm Richter uml Tv;itli y>>n Klostcrneuburg das ausschliessliche Privilegium, die 
Fertigungen Uber alle OiirerN crkiUite in der Stjvdt und den Vorstüdten daselbst auszustellen; die 
andere ist eine Verordnung wegen Ablösung der Übcrzinäc iu Klostcrncuburg, Wiedererbauung 
der wOstli^ienden und Befreiung der neuen Hilaser auf drei Jahre von allen Steuern vom Tage 
des beginnenden Baues. I'riiL Uikumlen sind mit dem grossen anhiingcndcn Siegel der Stadt 
Wien bestitti^ri t. weil sich der Her>^.>^ uieht in Österreich befindet; sobald, er aber zurückkehrt, 
will er sie mit dem fUrtitlichen Siegel bestätigen*. 

Cbrigcns gab es dennoch Verhältuisse , unter dunen der Auääteller der Urkunde Mrirklich 
sein Sieigel nieht haben konnte, und zwar, wenn er eben Wappen, Helm und Schild nebst dem 
Siegel an einen Anderen verkauft hatte, so wie Hans Tragauer, welcher im Jahre 1468 sein 
Wap]»en, nändieh einen schwarzen SeliiM mit einem weissen Sparren, dessen „Ortcr aufgekehrt - 
sind und die pFlilg auf dem Helm derselben Varib'' nebst seinem liisiegel an Pilgrini von Wolls- 
thal verkauft, nnd da er nnn „nicht eigen lusicgcl-' mehr hat, sich unter den Siegeln Rudolfs von 
Stadeek und aeines Schwagers Kiklaa Grueber von Chnblitz verbindet, das verkaufte Wappen 
nie mehr zu Ülbren*. Deriei ganze oder dieilweiae Verkaufe , Tausche oder Vererbungen von 
Wappen , und Änderungen der Siegel kommen öfter vor", da die Wappen ala Lehen mit Be- 
willigung des Lehensherru veräu^sert oder verschenkt werden komiteu. 

Die Rechtakraft der Siegel war anerkannt; wir entnehmen dies den Vorkehrungen gegen 
Siegelverßdschimgen, deren wir apAter «rwUhnen werden, ao wie aus Verordnungen; unter anderem 

■ Mon. boic, X, tOd, 139, 140. — - Stoyerer: comincntnri.i pro hintor. Albc-rti II. «ddit. to). .113. - ' .S.d.folj?. ViTuichniiis 
Kr. 90, 106, 117. — * Kftittti Bmu- nad Klo«t«ni«n|»u(«r ätadtarchiv. — Licbnowfcy, 0«aehicbte ie» Umiea Halwbarg, IV, 
PHt. DXCVU aaq. Nr. 204 «od SOa — * Wnrnbrnd: coOmUdcs foncalo;. 7ft. Dm iMMhriabm« WapipcR «b« iw> des 
OeiTCD Ton Woirslhal .in die Fanten von Windisch^tz Bbrr. — <> Lcntold von ßegambus Takanft Tlidl iciMl W«|i< 
ptm, dun BriikunlKtfir nnd du Ilvluikleinod um 3ti Mark Silber an den Burggrafen Priedrieh »o« Nthfüherg:, 1360. ««leber 
dlrSber mit den Grafen von i'/tti]i|K'<'ii in Streit gerUth. (Öttcr. (Jt'Bchichte der BurifKT.iftri \(mi Nürnln [>•. I. V<rMi>5:, 7t>i. 

Cber V*rgleiolie und Vererbungen si«lie Wunubnind, L e. SO, und Uunuayr * Taschenbuch, H Jahrjfanjf , Wer der ueutu 
Folge. EciHii, Beimcr 1S4S, pi» «7$— SrS. 
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•agt Sauer Siegmund : „Man soll wissen, diu>ä im gcistliclicn und weltlichen Stund alle Dinge 
bestätiget und beafcstiget sind mit dem Insic<;el, und es beseieltnet auch alle Walirheit; wenn 
eine Sache verbrieft ist, so soll es bestätiget werden durch das Zeichen der Wahrheit, daa ist 
das Iiisii g^Ll. l?riff und Siegel siiul 1k i EIiIlh erkannt, darum sie auch bestehen BoUen"'. 

Eine Urkunde ohne Untersehrilt und an welcher keine Spur zn trefli ti i^f , dass sich jp ein 
Siegel daran befand, kann daher mit ziemliclier Gcwi&ßhcit als eine unausgelertigte, nie in Wirk- 
samkeit getretene betrachtet weisen. Urkunden ohne Siegel, aber mit deutUehen Spuren, dass 
solche vorhanden wm-en. korttnien hituiig vor; Alter, ^elJechte Aufbewalurung, verbunden mit dem 
Umstände, dass die S!r;:rl. uli iiuf;:f.'drüekt oder angi liaiiyt, ^rir nieht •rejjren Verletzung geschützt 
waren, mitunter aucli Indolenz, sind niehrentheils die Schuld ilirer Zerstr)ning. Bisweilen wurden 
die Siegel aber auch vorsätzlich abgeschnitten, wenn bei Schuldbriefen, BUrgschaftsurkunden 
n. 8. w. die eingegangenen Verpflichtungen erfllUt worden waren; dieeea Abaehneidem der Siegd 
war einer Annullimng der Urkunde gleich, und durch die KQckgabe desSiegels wurde derScbuId- 
ner oder liUrge von seiner Verpflichtun|r liistn'sproclii u '. 

Bei dieser wichtigeit KoUe, welche die Siegel im liechtäwcseu des Mittelalters behaupteten, 
war es natürlich, dass frUhautig einerseits Versnche BmrVerfiilscbung derselben gemai(^t, anderer- 
seits Vorsichtsmassregeln und scharfe Verordnungen dagegen erlassen wurden; hauptsäobUch 
suchte man dem Mis>l<rauche der vorhandenen Sieg^stempel, womit gesiegelt wurde, so wie der 
unbcrccliti;4ti u Anfertigung derselben vorznhengen. 

Die Sicgelstcmpel (typare, typarium) der Kaiser und Könige, befanden sich in der stren- 
gen Verwahrung des Kanälen, oder in dessen Abwesenheit in jener des Pfalmprafen'. Bis in 
die neuere Zeit muaate der Ersbisehof von Mtöns als Bciohskanaler bei der Inanguraltafel des 
Kaisers das grosse Sit 1,^0] ain Halse tragen, bis zu Ende der Tafel, worauf es nach Anordimng der 
goldenen Hülle Kaiser Karl IV. auf einem prachtvoll {geschmückten l'ferde in die Kanzlei zurück- 
gebi-acht wurde'. Die Siefrel regierender UUrsteu befanden »ich in den Händen ilircr Kanzler oder 
besonders vertratuingsw iinliger Notare'. Bei den Byzantinern bildete sich das Amt des Qrosslogo- 
theten, in England und Frankreieh j^es des Groes-Siegelbewahrers aus. &lit gleicher, oft ttber- 
triebener Sorgfalt, wurden die Siegeltypaie der Donicapitel und Convcntc aul'bewahrt*. 

Nach dem Tode des Fürsten wurden die St(mpr»l, iim Missbraueh zu verhüten, Kl;i>itr'm, 
bcsouderB FraueuklOstern zur Aufbewahrung übergeben ; so verordnete König Philipp August von 
Frankreidi in einer Urkunde vom Jahre 1S08, dass die Sorores l^rosariae de Salceyn seine gol- 
denen Siegel haben sollten, was aneli ilie Könige Luilwig VIH., DC und X. thaten, der Letztere 
ftlgte auch nodi die .sillierneii liin/ai'. Wahrscheinlich ist hier nur von den Siegelringen und 
den Handsiegeln für den l'rivatgebrauch die Rede. Hisweilen wurden die Stempel mit dem Be- 
sitzer derselben begraben , wie der zu Toiu-nay im Grabe des iriüikischen Königs Childerich aiif- 
gdbndene Ring beweist*; eben so wnrden dem Enbisehof Otto von Magdeburg (1325 — 1361) 
«eine silnnntlichen Siegelstempel mit in das Grab gelegt*. Am hUuflgsten aber wurden die Siegel 
nach dem Ableben der Fürsten zcrsrldncreTi, wie die Fischerringe der l'iipste; so befahlen auch 
Herzog Albrecht Y. von Östen-eich und Pfalzgraf Christoph am 11. October 1437 dem IcaLscr- 
liehen Kanxler Kaspar Schlick, Freiherm von Baesano, nach dem Tode Kaiser SSegmund*8 dwaen 
• Siegel zu zerbrechen Dieses ZentOren des Stempels gesehah entweder durch formliches Brechen 

• Krinnecctw«, I. c, 10. — » Spless, archivüchfi Nebonafbeiton, II. 2 ond S Whrt rt» Briijtli^l nn, ««> die liürjrcn dleBBok- 

ihrir Sicfr.'l v.'iliiiiptrn. Arnni 1051. — * HfinUfCCiu^. 1- '■. l _ ' t)i r I'iii^t riiiu.js ! r. il:.'ji vim Ihilb.Tf: ticss sicli auf 
'!< w Li*ia»»Wij!vl tür am» Fünstfiittiuin A»cluiflr«nburg, noch lM»i, uiit ikm «eir ih r i!i:i.-t liiniK'i udi u licithSBiigel abbiliU'ii. — 
'• IVe, Codex clipl. epist. II, 18«, 187. - Die mitlelHlU-rliclioii Siegel tirr Al t. ii n mikI i;. K"l 'r*tifte iu östiTTiirli. Jahrbueh 
der k. k. Centnü^CommlMkui, UL Baad, pag. 199. — • UewDecäua, L c Iii und UrubcCs Li-hrbucb der DiplomatU^ I, — 
• QriAer, L «, I, Mlk - • LepriiHh SplnsUrtiadia AphoriHara, 1. Heft, 0. - » HaaUialer, FaatI oaapiL 11, 137. 
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und Zcn«1ilag«n, oder es worden in den Stempel mit einem «pitsigm InetromeDt bie und da Ver- 

tiefmipen f^'-cliauen* oder Bisst üb« r denselben geinaclit. In diesem Gcbruche, die Stempel nach 
ili ni Tilde des Fürsten m ve rniditi n . ist jim li ävv Grund zu «uchen, das» sieh von den Siegeln 
unserer Füreten bis einsehliessig Kaiser Friedrich III. kein einziges Typar erhalten hat. — Der 
Fall , dass der Xachfolgei- das Siegel seines Vorfahren gebrauchte und nur den Namen abändern 
Hess, kommt bei den OeteireichiBclien FHrBtenstegeln im liCttelalter nieht vor*. 

In gleicher Weise wurden auch die Siegel geistlicher und weltlicher Communitnt* n ausser 
Gebrauch prsef/t; sn knm die Kllsterin des Klosters Kubach im Jahre IIIS vor das offene Ge- 
rieht zu Aychach und zeigte die Conventsiegel; in das eine war der heilige Magnus gegraben, 
das wollten sie vorUudern und hatten ein neues machen lassen, darin der Convent gegraben 
war. Da Hess der Landrichter da* alte aersehlagen und jede Urkunde, welche daaut tiMh dem 
Datum dieser Handlung besiegelt w&re , als ungOltig oUiren und gab dem ConTente einen Ge- 
richtsbrief zur I?rf:t;lli!rnng des neuen Siep'tlH'. 

Wenn die Siegel iu Verlust gerietlien oder verliüscht worden waren , so wurden sie im erste- 
ren Falle verrufen*; hn lefesteren Falle wurden die Urkunden einbemfen und nie dem neuen echten 
Siegd neuerdinge hesüttiget; die« geschah besonder« hHufig in Ungarn, so unter Andreas II., 
dessen dritte« Siegel sogar in seiner Umschrift eine Vemifung der beiden früheren enthitlt, indem 
dl'' (Iritti ZlIIl (l( r T'iiisehrift lautet: Alia .«TL'illa sunt fal«H. ishid sigillum est vernm*. So berief 
auch Kaiser Sigmund im Jahre l'lUti alle vom König Ludwig, so vde von den Küniginnen Eüsar 
beiih und Maria ausgeetelltai üilntnden bimaen JalireefiigBt snr n^en Bortätigimg ein, bei Strafe 
der UngOltigkeit*. Nadidem bei einem Brande des Feldlagers die Typare der goldenen BuUe und ■ 
des Reichssiegels Kaiser Friedrich's II. in Verlust gerathen waren, warnt derselbe vor den, mit 
diesen Siegeln ^»okrMftipften Urkunden mid vcrhi« trt, üitifn Glauben schcTikeTi. Ein nndcresrnnl 
wurde ein Münch mit einem gctlUschten kaiscrUchen Siegel autgegriÜVn , Friedrich sendete den 
falschen Stempel unter seinem Ringsiegel einem Abte zur Aufbewahrung, um weitem Misslnsaidi 
au verhüten , und liees den Manch einkerkern*. Als im Jahre 1457 Johann von Witowits den 
Kaiser Friedridi III. überfiel und letzterer sich nur mit Mühe in das Schloss Ober-Cillv rettete, 
fiel das Sic.r('l in dte Hilnde dfr Feinde. Fricdrirh lit^ss daher bekannt geben, dass Niemand 
Briefen unter seinem Namen und Siegel Glaubeu Hchenken möge, bis er sich anders erklürt habe ". 

Eben so liessen aneh Privatleute ihre Siegel, 6Us sie verioren oder nachgemacht wurden, 
gerichtlich verrufen und verlangten die Vorlage ihrer Urkunden, um sie mit dem neuen Siegel in 
bestÄligcn: so Iii s-, L( uiiliai d iL r Urbätsch sein und seines Vaters Siegel , weh lic (lun h Juden 
pefiilscht worden wmeii, in d< n .lahren 1388 und 1389 verrnfen xmd im Jahre l-iih befiehlt 
Herzog Albrecht allen BUrgermcistenides Landes ob und unter derEuiis, die verlorenen Siegel des 
Hauptmanns ob der Emu, Beinprecht von Walaee ni verrufen; wer Urkunden von ihm hat, soll 
sie bis kihiftiL't II Quatembervor Wdhnaehten briuL'^eii . 

ri'Lniit'-^ suclitc man der Vri-fillprhtinjr auch durcli Gcst-tzf in BrzieluirijX niii" 'üü Verferti- 
gung der Siegeistempel entgegenzutreten. Herzog AH>ert III. und sein Bruder Leopold verord- 
neten in einem Briefe fiur die Goldschmiede in Wien (13GG), dass weder diese, noch ein Geis^ 
lieber, ein Laie oder ein Jude ein Siegel graben soll, ohne au wissen, daas es in rechter Weise 
und unverfünglidk bestellt seL In der Bestätigung dieses Briefes im Jahre 1446 seist Kuaer , 

1 Iffttin, I. c — t tyiCM, Abhradhrajr «W die Britenloffel-Hrile M 0«bwi«r, Mi, 1 7. — * Scakeiber«:, .Selccu 
jaOt et UttOTiaiwii IV, 481. — * HriniK ccm». I. o. 12 und 14 — > Ahpm in nataar SMuntaig Kr. Mi *■ lAatt Uriuude 
v»di Jalira 1332 tm SUftureUT» tob tieili^akreu. — * Spien, tTefiHtcli« Kebenaitcitn. II, R. e. — * Petras de Vtneia 

lih. 11, i\)ht. 41 ui.d lib. V, cpist. 22. — ' Birken, Spieppl dir Ehn i ,1. s Ilinii-cu Östem-lfli r.C. - ' .Schkg«r, Wicner- 
SkiMen U, ÄS», 90, weUti* öcUpido eben da 93 und S>&i au» dem HoöVohnbuche vom XIV. Jahrtuodert. — >v Wien, an 
a. Febnni, SS. April aad IS. 8«|ttaiiili*r 1438. KslsaL BmiaieliiT mad atgMtm b«f UdnAmky, L c. 
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Friedricli III. fe»t» dsut« nur anerkannte und iu Wien eesaliafte GoldscUmiede, odtr mit ihrem V'^or- 
wittm deren Q«MlIen, Siegel und Petscbafte Terferdgen dürfen, um SoWenund Obeltfaatam 
nnT>ereditigCer Fttlmiiig eines Bk^k su verliindem. Welcher Goldaohmied Iderin g^gea die Ehr- 
lichkeit Verstössen würde, soll aus der Ininni;,' aiisgesehlosaen werden, inid sein llfistorrec-Iit ver- 
lieren'. Nach einer Polizcivorordmino^ für dit Hfiiielwrrkpr in Wien vom .lahre 1."57 \vnr( n nur 
die Goldarbeiter berechtigt, Siegel zu graben, jedocli nur bekaonteu Personen. Wenn -su- niclit 
überzeugt waren, dasB das Siegel ehrlich und ohne Geflütrde bestdlt sei, oder eine fremde 
Person Siegel oder Petschaft zu graben bv^'cltrtt'. so mu.s.ste dies dem Bürgermeister angezeigt 
wrrdt n , und die gestochenen Siegel wurden bei dem Magiatrate in einem eigenen Buche ver- 
acichnct*. 

In Bezteimag auf JJiplomatik ist hier zu bemerken, dasa ein falscheH Siegel allein nicht 
gegen die Editheit der Urkunde beweiset, wenn nicht audi andere Kriterien dagegen stimmen; 
denn die Wichtigkeit der Siegd, verbunden mit dem Umstsndet dass sie leicht beschädigt oder gar 
zerbrochen werden konnten, mochten den B( sit/.i r einer ivichtip-en l^rkunde wohl zu Versuchen 
bewegen, einem solclicu unverscliuldetcn Kechtämangel abzuhelfen, um nicht zu Schaden zu kom- 
men; eben so wenig aber entscheidet ein echtes Siegel für die Echtheit der Urkunde; denn einer- 
seits kann dn* Inhalt der letsteren dtvdi Abündonngen entstdlt, andererseits das eclite Siegel 
an eine ganz falsche Urkunde übertragen worden .sein. 

Das Mater ialc, in welches die an den Urkunden befindlichen Siegel abgedruckt wurden, 
ist entweder Wachs oder Metall. • 

Die Metnlle, welche theils in Deutschland, Uieils bei anderen Völkern zur Besit^elung der Ur- 
kunden in Anwendung kamen, sind Blei, Gold, seltener Silber, noeb seltener aber Erz. Die in Ue- 
tall abgedruckten Siegel werden vorzugsweise BuUen genannt, daher von den Bleibullen der 
Pttpstc der Name auf die Urkunden sdbst überging; die Byzantiner noinen jedoch auch die 
Wachssiegel xupojSsiUov vfpaiioa. 

Blei stand bei dm byssatmisotien Kaisern und Qrossm im Gebrauch, eben so bei den 
PatriarebenvonConstantinopel; von da verbrtitete sieh dasselbe weit^ in Europa. Heinneccius «etat 
die Zeit, in welcher sich die Pilpste des Bleies, und zwar abwechselnd mit dem Wachse bedienten, 
in dns Vif und den ausRcbliesfilichen Gebrauch des TMeies in das VITT. Jalirliundert*. Noeli nieht 
cousecrirtc Päpste führten blos die Vorderseite der Bulle mit den Küpfen der Apostel Petrus und 
Paulus \ Von deutschen BiadiOfän, welche mit Blei siegelten, ftkrt Heinneedus an: Bruno von 
Wflraburg anno 1036 , Batbod von Tner, Umax von' Bk«n«L Auch Konrad, Bischof von Hai- 
berstadt hatte im Jahre 1206 eine Bleibulle, jedoch nur als Präses des Conciliums*, fUr das Bisthuni 
selbst bediente er sich eine« Waelissiefrel«. Erst auf dem Concil zu Pisa wurde die F«nn der 
Synodulsifcgcl ausgedacht, und diese bei den Coucilieu zu Basel und Uonstanz beibehalten". 
Die Dogen von Venedig bedienten steh bestSndig des Bleies und sollen dieses Recht vom Papste 
Aleatsnder III. eriialten, naek Anderen aber bereits früher damit geri^dt haben^ Auch Künig 
Alphons von Portugal siegelte im Jahre 1451 mit einer Bleibulle.* 

Von deutschen Knjsern tind Knniofen sind Bleibullen bekannt von Otto IIL und Koiu'ad II. 
und eine besonders scliöne von Heinrich ILI". 

I CbmVt GeMUobtiflwidm, L — ' Kaltenhack, Zeftacirift 1839, Nr- SS« p««.'906, JtaA BoeMts, CNNlielrt« Kalwr 
Fei4iiMiid*B f., VITT, SM. — > Htfimeeelii«, 1. c. -19. Graber, korige&Mtes Lehnystcn «(Der dtplonaHtelMii vad lusraldUcTimi 

Cüllepcii, Wien, I T^O. 1i. !i.in|ir.et, Gregor der fJrns,.' Iiahe zuerst mit Hlci (fesii-pclt. pag. 12'. ' Ifpiiiuwcius , 1. c. H.t 
» Leymr, rulyt-up, etiucru&igillis, pag. 10. — ileiuüeceiii» . Taf. XV, Fig. 1 und 2. — ' Hcbucccitt», L c. jwg. i7^4;t. 
KOpping de prisro et novo jure »igilloruui 59. — Hcinn. (.iu». ]. a f»g. 49—44. — * Aw dcmdben Tygtn btfladet «Idi 
iu k. k. IlMiMrcUv« andi ein« ÜoUboUe von Kaiser Uciuricb IL 
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Bullcu von Silber und Erz kommen am Ixllufigstcn bei den Byzantinern vor, eine silberne 
Bulle Kaiser Heiwich'« IL ist '¥ei|foldet und vertritt dsher die Stelle einer goldenen*. 

Eben ao gmg^ der Gebrauch des Goldes zum Besiegeln der Urkunden von den Byznii- 
tinern nus, knm von da 7.\\ den Fniiiken und di u deutsflmi Kaisern. Von Kaiser Friedrich II. 
sind dre i verscliicdene goldene BuUen bekainit; nach seinem Ableben verschwand im Zwischen- 
reiche der frühere Glanz, und es kommen in dieser Periode keine goldenen BuUen tot. Erst nüt 
Kaiser Rudolf I. beginnen sie wieder, und die goldene Bulle desselben, weleke an dem Be- 
lehnungsbriefe Uber Üsterrei(-h und Steiermark für seine Söhne Albreeht nnd Rudolf hUngt, ist 
von zicrlichfr Ausfiihninir' Nai Ii ihm liabon LtuUvijr von Baicm, Karl IV. Sigmund und 
Friedrich DJ. goldene Bullen und zwar Karl und Friedrieh jeder zwei, nämlich eine küniglieiif 
und eine kaiserlidie. Friedrich ist unter den, im nach&lgenden Venddiniase au^efbluten öster^ 
reidiiselien Fürsten der einxige, welcher in Gold siegdt, da von doi lirlfliem Heisogen Ostenreichs, 
welehe die deutHche Krone besntiscn, nämlich von Kaiser Albrecht L, Friedrich dem SehOnen und 
Kaiser Albrccht II. ki'ine Bullen bekannt t«in<l. 

Die Päpste gebrauchten goldene Bullen st-hr (selten, so Clemens V Ii., an der Urkunde, durch 
welche er dem KOnige Heinrich VIQ. vom England den Titel eines Beschtttsers des Glauben» 
ertheilte*. In Ungarn hatten Emericb und dessen Bruder Andreas II. goldene Bollen^ naeh Hein- 
neccius siegelten im XV. Jahrhundert auch die Herzoge vom Lotlu-ingen mit Gold. 

Im Gewichte waren dir» jr^blenf n Bnllm scfir vwsrhieden; so schenkte Kaiser Heinrich HI. 
dem Kloster St. Simon und Juda einen Briet, den er vojt einem griechischen Kaiser erhalten hatte, 
woran sich eine Goldbulle von solchem Gewichte bcfimd, dos« daraus ein Kelch verfertigt wer- 
den koniiti '; ihigegen bi sti hcn andere wieder ■^■.wz dünnen Gwldbleelu n , jene K:iiser 
Fi i- rl!i( liV, II. im Stifti' Ilciligenkreu/*: his>\ i ili ii >,in(l die aus dünnen Goldblechen bestehenden 
Bullen der grösseren Haltbarkeit wegen mit Harz ausgegossen. Bei den Byzantinern waren die 
Goldbullen bisweilen mit Edelsteinen besetzt. Die goldenen BuUcn wurden angewendet bei wich- 
tigeren MajcstHtsacten, Ghündungen von Universitäten oder KlUstem, oder um eine Person oder 
' Corporation besonders zu ehren. Übrigens hing es auch von dem Willen der Parteien ab, ob sie 
iluf rrknndc mit fMdd oder Wachs besiedelt hnhcii wollten; so hat die Sfadi Frankfurt am Main 
das Reiehsgesetz Kaiser Karl's IV. mit einer goldenen Bulle, Nürnberg dagegen nur mit Wachs 
besiegelt. Nach der W^ahlcapitulation Kaiser Ferdinands III. darf ein nicht regierender römischer 
König keine goldene BuUe gebend 

Haufigerais die Metalle wurde das Wachs zum Besiegeln der Urkunden \ erwendet; die 
grössere Weichheit, vor allem aber die grössir« Wnhlfeilheit Hieherten ihm den Vorzug de» 
allgemeinen Gebrauches; Fürsten, geistliche und weltliehe Comnuinitiiten , so wie Privatpentonen 
bedienten sidi ^selben rar Bedegelung ihrer Urkunden. Anfangs nahm mau ungefürbtesWac^ 
entweder ganz oder halb gebleichtes, meistens hat es eine unbestimmte dunklere, bisweilen eine 
brHunliche Farbe. Manchmal ist es dm-chscheinend luid com]HICt, bald undurchsichtig nnd 
blStterig, thcils In Folge des hohen Alters, thcils diir< Ii ]!eimengmig von fremden StnflVn. wie 
Harz, Kreide u. s. w. — Dan ungefärbte Wachs erhielt sich bei den Reiter- und Thronsiegeln der 

' Ilc-innecciu», I. c. p.ig. 41 und -IS). — Eiuo «chöno Sillu iliut! ' vnn Mkliacl Koroncnua vom Jahre 1261 lii fitnli t s'n-h ir.i 
kaiü. Iluasurcliive. — * Dio Urkunde i»t RCjirrlien zu Auifsbuig ;ma 27, Dtetmbrr l'lB'i. Das OrijfiDMl bctiad* t sirh im k.u*crl. 
Ilaii-iiri iiiM'. Aijliililimj^en der Bullr- I.;(!iiiniii-aky , 1. c- 1 »«"hr gilt, bei Spii^i, Alili^indlung über ili..- k-mMimi.. i;u1:.^ KaUer 
Kiiüuira 1., uiindur (^elungvo. — * Uc-iiiiiti;tius, I. c pag. 3<!. — * Abbildungpn: ."itb-vartntT, iutrüducüo iii »rU'iu tliplomatitam 
praccipuc hungaricaui. I'ealh, H». I7SK). Taf. I, V\g. 4, und (Jrubcr kurigefasstes Lehrgygtein, Taf. IV, Vig. 2. Letzterer gibt 
«bea da auch di« Abbildims einer goldeoca fiuU« Kflnif Otaku's L von BöInwD, Fig. 1; mit demaelben Tjpan sicfehe 
0**k» L auch Is Wtuäf. — » Utkmoedw, L «. m. 97. — • Abgebildet bei B^seedsi, 1. e. Taf. XVUI, Fiy. 1. - » Gmber, 
knncelbiiln Lchrtjratcui cts. pag. IM, ISO. 
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üstciTcichisdu-ii Fürsttu als vorhcrisclicnd bis eiusclilk'ssig Kaiser Friedlich III., dessen kaiser- 
liche und könt^liche HajestStssiegel ich immer in weisses WtMb« Abgedruckt fnai; er verlidi ancli 

dt n, von ihm zu Herzogen von Modena und Rog»io t t hubcnen Fürsten aus tlem liuuse Este dan 
l{c'<-ht mit \s( isK.:tn Warli^^ zu siegeln'. G e 1 b e -s Wncli» lindet »ich nur bei l inip^t n Klr.stcrrt. WncliH 
von entschiedener brauner FUrlnmg kommt am IjHufigsten bei den niederlüudischen FUrsten- 
hicgeln vor, auch das grosse Doppclsiegel Ivaiscr Siegmund's", so wie einzelne deutsche Stüdtu- 
Siegel ersclieiDC» in dieser Farbe. fViedrich der Streitbare hat einmal dunkles, leb erb raune» 
Wadi«. 

l^ereits im XU. Jahrhundert fing man an das Wachs zu fiirben, und zwnr anfaTip^« mth. 
Fricdricli liai-barossa war der Erste, welcher rotlies Wachs gebrauchte, nach ihm I'hihpp, doch sind 
diese Ffille vereinzelt, indem bei den Throusiegclu der deutschen Kaiser das ungefilrbte Wachs 
vorherrschend blieb. Auch die plps^chrai Breve wurden roth gesiegelt. In Öeterreteh treffen wir 
zuerst bei Leopold dem Glorreiclicu rothcs Wachs, nach ihm l>ei Friedrich dem Streitbaren und 
bei Otakar, dann hei Albert 1. als Ueiclisvicar; bei den ilrt i rrsd reu ■!.)i h alnvccIisL'.riil mit 
uugtföi'btem Wachs. Die geiiirbteu Siegel waren iutf'angs eiufiirbig, d. h. die ganze Waclisuia.s.-^c 
war roth oder giün n. a« w. In der zwdten Hülfte des XIV. Jahrhunderts dagegen iing 
man an das Stegelbild in «ine dttnne Schiebte flirbigen Wachses abnidrueken, und presste 
dieses hierauf in einem BrUcd von ungctiUrbtem Wachs ein, SO dass das Siegelbild wie in 
einer Schale vertieft lag, nnddarlurfli theilweise gegen Verletzungen grsiliiltzt war; nimt nennt 
diese Siegel doppel färb ige. Ais Herzog siegelte Albert 1. mit weissem Wachs, eben so seine 
Nachfolger; Rudolf IV. ist wieder der erste, dessen Httnniegel durchaus roth gefiirbt ist, 
wihrend wtin grosse« Eettersiegel doppclfUrbig, roth in wnsser Sdiale ersciirant Nach ihm 
wird wieder da>* wei.sse Wa<;lis vorherrschend, und es flnden sieh nur einzelne rofhc Riegel von 
Leopold r\'. , Krnst, Albert V., Ladislaus Posthumua and Albert VL; von Kaiser Friedrich er- 
scheint nui- das ilünzsiegel in rothem Wachs. * 

Das eben Erwähnte von der rothen Wachsiegelung gilt jedoch nur von den Porträt^, 
nUndieh den Keiter- und Tlirimsiegeln; bei den kleineren Wappen-, so wie bei den Seerat; 
und Contrasiegeln )l;i;regen behauptet das rothe Wachs in ungefiirbter Schale das (Übergewicht, 
und die Siegelung mit weissem Waclis bei Friedrich dem Schönen. I.fopolr! I.. Hf-inrich und 
Friedrich bildet die Ausnahme. Diu Uingsiegel Kaiser Friedrich'» III. sind auf »einen Majestäts- 
megetn in die Thronstufen bald mit rothem, bald mit weissem Waehs eingedrOekt, eben »u 
wechselt das Contrasiegel die Farben. 

SIegd in grünem Wachs, tnid zwar einfiaM-i . konunen nur bei [..eopohl dem Glorreichen vor. 

Im XIV. Jahundert begannen in Osterreich mehrere Äbte und l'riipste statt des weissen, 
mit rothem Wacha an siegeln, wie. jene zu Melk, Göttweih, und des Schuttenklosters in Wien, 
wührand die Convente stdi des weissen und grllnen Wachses bedienten. Auch die mSchtiga«n 
Adelsgeschlechter fingen an mit rothem Wachs 2U siegeln, so die Graf( ti von Schauniburg, wilh- 
n-nil der nicdore Adel das weisse beibehielt, nnd das grihir Warlisd.r (iristlichkeit, den Städten imd 
lltlrgciii üLttrlasHen wurde. Krst hu XV. Jahrhundert verwendete auch der Adel grünes Wachs 
zurSicgclung. AUoddJiflh wurde das Recht, mit rothem Wachs zu siegeln, ein Gegeustaad der Ab- 
zeichnung; so erhielt die Stadt Krems dasselbe von Ladidans Posüiumns; Kuser Friedrieh IIL 
f rtheiltc dasselbe den llenen von Starhemberg und den Grafen von Roggendorf in den Jahren 
1 (7f) nnd 1480'. Unter den Städten siegelt zuerst Wien und zwar bereits im XIIL Jahrhun- 
dert roth, Hetz im XIV., Krems und Stein im XV. Jahrhundert. 

1 HainiMcaiiu, L c pa«. && — * JtfiiiMr ltB«^«r, «Ue tUogcl dct davtNinn Kätau etc. ftg. 51, Nf. 73. — < iMmvOSag, 
GfMUoInc 4« Bm» 8lariicBb«fc <MS, md WirnntoaDd, eolleetMn geoealoclai, «6. 
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Bei StKdten war das Becht mit rotiiem odar grünem WkcIib zu siegeln, nicht gkicbgflltig. 

Die Stac1t(rcric])to , wciclie zur rothen Wachssiegelong nicht berechtiget waren ^ konnten nur 
die unter Hin r Gci Ii litshnrki if stehenden Personen, unter dein rothen Siegel aber, unter bestlinm- 
tcü gesetzlichen EinsclirUukungen, Jodermaim als Zeugen vorladen'. 

Widirend wir bemerken, da» in Osterrsieh das grüne Wachs gegen das roAe und 
ungefhrbte gleichsam «ine niedrige Rangstufe einnimmt, siegehi dageg«n die byaantinischen 
Kaiser und Patriarehen, die K<">]iige von Frankreich, die uicderlSndischen FUrsten, namentlich 
die Uerzog-e von Burp'und, dtiruntcr auch Maria, die Gemahlin Kaiser Maztmilian's L, und viele 
deutsche FUratcu mit gi-tluem Wachs. 

Blaues und sc hwarses Wachs kommt bei Osteireichischen FOrstensi^eln gar nicht, 
bei den Ulwigen Siegelgattungen nur höchst selten vor. 

Ein blaues Siegel von Sciz von Chuenring vom Jnhre 1372* fimd ich im StaftsarduTe 
Heiligcnkreuz. auch die Schonk» n von Tautenberg siep'elten blau'. 

Der Markt Mödling eriiielt das Keeht in blauem Wachs zu siegeln von Friedrich III. iui 
Jahre 1458\ und Dr. Stockbammer su KOmberg yon Kaiser Ksrl V. im Jahre 1524*. 

Schwarz Stegelt Leopold von Snnedk im Jahre 1262 , und die Stadt Baden im XVL 
Jahrlmndert^ 

Die tiKfalkiirn l^nllen wiirden mittelst Hanf- und 8ridrnsc1nifiren oder Filden an die Ur- 
kunden gehiingt; die WaciisHiegel di^egen wurden in der älteren Zeit den Urkunden au^edruckt. 
E« geschah dies auf eine swdfoche Art, entwedw wurde an jener Stelle, wo das Siegel angebracht 
werdi ii fJtillte, in das Pergament ein Kreuzschnitt gemacht, die Ecken umgebogen tmd das warme 
^V 'clis (iarauf pt l('<;t; duicli die Gewalt des Druckes drang ein Tin il des Wachses durcli die 
Udiiiuiif:' 1111(1 bilili-tc an der Ki lirscite der Urkunde oiiicn Knopf, wclclier das Siegel festhielt; — 
oder man uiuchte in die Urkunde zwei, von einander nicht weit abstehende Einschnitte, zog 
durch diese einen kursen Pergamentstreifen und deasen Ende durch dnen Waehsballni, auf den 
mau das Siegel di '. j , woldiu.s mif die^e Art gleichsam aufgebefltet war. Biswrilen war das Sicgd 

aucli auf Ji r Kclir.stiite der lirkumle aiiLT'-brarhf. 

FriedricJi Barbarossa war der erste deutsche Kaiser, welcher die Wachssiegel nach Art der 
Bullen den Urkunden anhängte, und eben so der, mit ihm gleichzeitige Heinrich Jasomirgott in 
Österreich, dessen Siegel den Urkunden bald au^edruekt, bald angdiingt sind. Sein Sohn 
Leopold hat wieder aufgedruckte, und erst OAiCh der Erwerbung Steiermarks aidiRngendc Siegel. 
Friedrich der Katholische hat durchwefT« anbHnjjendc Sip^rpl. Ijpf'pold der Glorreiche w€cli-5t"It 
anfangs, endlich aber erhalten die anliangendeu durcii die Einfxihnmg der MUnzsicgel das 
Übergewidit, und bleiben, von ihm angefangen, ununterbrochen im Qebranoh. 

Beim Anhangen der Siegel wurde der untere Band der Udtunde nach einwflits umgeschlagen^ 
und (in Qaersclmlft \<'n der Hi-eite des Pergamentstreifens darein gemacht, dieser einfach 
durcli<^t'?;o^en, und dessen beide fanden über cinandei g;elegt, so das» b(i(lc am Sici,'cl nnt«n 
wieder lierausragen , od««: es wwde der Pergamentstreifen in der Mitte lu einem Knoten ver- 
schlungen, so das« dn Ende unten, das andere cur Seite, oder beide an entgegengcsetstem 
Seiten vorstehen. Ibadmisl wurde am unteren Bande der Urkunde ein eohmaler Streif, ^dooh 
nicht bis an das Ende abgeschnitten, derselbe durch einen Querschnitt gezogen und daran 
this Siegel gehUngt. Um die Siegel an Hanf- oder 8ciilcnf?c!mürcn oder derlei Filden anzuhüng^cn, 
wurden an der Urkunde zwei runde LUcher durchgeschnitten , diu^:h diese die FUdcn oder 

' Taschoppc und .st. ii/:i l. iilu r ilen Ursprung der 5^tililti' Sehleeien« , pag. 246. — - Abgebildet: n»nOiii)pr, Rrrcnsti» 
(liplom. geoealug. Taf. 29, Fig. 15. — * Gniber, kongefustoa U'hrajrstem, png. 124. — * Melljr, btiUigo xur Sieg«lltundc de« 
tfittatalten, p«e> M. — * B <wiiiwmhw, I. e. fg. a». — • HiiKIkIm, B«««ntt> etc. I, »M. 
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SchnUre gezogen, hart am Ende der üxknndA in dnen Knoten gcidilaiigen und nun das Siegel 
dann gelegt 

Bei Siegeln, welche ftlmiliclic ^lliki^r^ bilden, von 1 bis 5 Pfitnden im Gewichte, wie 
jene der Könige Emerich unil Andreae TT. von I'ngarn, ist die Urkunde in der Mitte an zwei 
Stellen durcklUcliert, und die .Seidenst luuire von der Dicke eines kleinen Fingei-8 sind durch diese 
öffbangen und die HBlbkugcl gezogen'. Üm die Anlegung des Siegels und das Anfilrncken des 
Typar* su bewerkstelligen, inoclil» man in Klterer Zeit eine WachsAHche von der GhrOsse des Typar« 
in das letztere eingedrückt haben, auf diese wurdon solLuih die P( rg'jinH ntstiTifen, Faden oder 
SchnUre zurechtgelegt. \\r\<\ eine fltrlcpre Wnrlis>clii( litc diiiübci geknetet. ^\Oll^lr^h bende Wach«- 
schichteu zu einem Ganzen verbunden wurden, woratü man das Siegel vum Typare abnahm. 
SpHter scheint mm die fUr das Siegelbild bestinunte Waehsschicfate dem Typare nicht eingedruekt, 
ßondeiTi aiiAr( >r(is.s( n zu haben, die gleichmässige Anfti'ngung bei der oft Husserst dOnnen 

filrbigen Wachsschichte »pricbr. Im t liiigen wurde an k- frülii i \ crf;iliren. Vin d:is Al>iiehmen vom 
Typare zu erleichtfrn, wurde am Kücken des Siegels eine kammartige Erhölmng geknetet, in 
welcher sich gewöhnlich die Finger- oder sonstigen Eindrücke befinden. Als im XIV. Jahrhundert 
die Waehssehalen in Gebrauch luonenf wurden diese mittelst eigener Formen an den Fergament- 
streifon oder Schnüren befestigt, und hierauf die, dem Typare angegossene Bildsehiehte in die 
Schale <'in;^'t'druckt. 

Die kleineren Siegel, Secretc, findet man auch in späterer Zeit üftcrs aufgedruckt; es wurde 
nJUnüch am Schlüsse der Urkunde oder auf deren Rltekm eine dttame Wachnehkiile, und auf 
diese ein vier- oder mduvddges Papier gelegt, und hierauf das Siegel wahrsdieinlich mit einem 

kruftigen Hammerschlag'e abgednickt, welcher das Wachs mit di r l'rkunde und mit dt iu Papiere 
verband; diese Sii fii hiu-ir tHnd sowohl bei Pergament- als auch bei Papierurkunden statt, und 
wird besonders bei letzteren im XV. Jahrhmidert »ehr beliebt 

Briefe wurden in »Iterer Zeit susammenge&ltet, an awei Stellen ndt Quereinschnitten ver- 
sehen, durch diese ein Pergimientstreifen gezogen, dessen Enden auf dem ROeken des Briefes Über- 
einander gelegt und darauf das Siegel gedruckt. Beim Oftneu des Briefes wurde der Pergament- 
Streifen an der \%)rder8oite durchgosehniftcn und djis Sie;rcd unvei'letzt gelassen. 

In Uhniiclier Weise wiu-deii im XV'l. Jahrliundirt iimtlichc Zuschriften gefaltet, mit einem 
Zwirn&den krensweise flberbnnden und auf der Rttckseite Uber dem Knoten des Zwirnes besiegelt. 

Zu den Schnüren oder Filden, an welchen die Siegel httngen, ward häufiger Seide als 
Zwirn verwendet; sie sind entweder einfitrhig oder, was meistens der Fall ist. iiRlufurLif.r; die 
Farben sind jedoch nicht analog mit den Wappeti- oder Lantlesfarbeu. Schnüre oder i iiden von 
einer Farbe sind entweder grau, grün, roth, braun, gelb, schwarz, violet; um häufigsten sind zwei 
Farben, und swar: gelb und grttn, gelb undcoft, grUn und weiss, grtln und gnm; am beliebtesten 
aber waren grUn und roth; später kommen, auf die Landesfarben hinwt iscnd, auch rothe und 
'weiH!»(> SchnUre vor; seltener sind drtifarbif^c Fäden oder Schnüre, gtlh, (jrün und roth; blau, 
gelb und urauge; und bei Ladislaus, wahrscheinlich als ungarische Farben, grUn, roth und weiss. 
Vier Farben, uiimlich: blau, gelb, roth und weiss finden wir nur einmal bei Heinrieh dem Jün- 
geren von Mgdliog. 

Mctallfltden mit Seide iT-emcnn^ gehören einrr .iijiiiti rui Ztif au; Kaiser Maximilian I. 
gebrauchte zuerst goldene und schwaize SchnUre, Kaiser Ferdinand L goldene und rothe, der 

' äpi«»8, arcliivisohe Keb«DJirbeit«o II, 1, erwShnt oiurii .Sif;jffl.>« ArKiri-.is' II. vnu Ungiini im ft«wicbte von 1 Pfand 
24 Loth, Hantliulcr liue» dvaaellM-D KOnJf^s mit 3 Pftind. Receuns diplom. gooe»l. I, 1S9. Ancb dM Stift HciUgeiikMiui bewahrt 
8ieK«l von Emerich und Andreas II. Im bciliufi(rcn Gewicht vM iFAtaA. SUbi» MUh Gnibfri Inn f nliiMtim I (ifciBjittM Mini 
diplomatiscben und hMakUMhen CoUegien, T*l IV, Fig. 4. 
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eMere niich den Farben de« deatsehen Reioh«w«ppeM, der «ndere nach den Farben des HaiiMa 

Ibbaibnrg. 

Der Gaftnng nach lassen sicli die ö^terreiclüscben Fttratensiegel eiatkeilen in: Uauptaiegel, 
Secrete, Petschafte, Conti-asiegel und AmtssicgoL 

Die Hanpteiegcl (sigUla autbentiea), weldie in derUtnsebrift mit dem Namen und Titd 
des Fürsten bezeichnet sind , denen spUtcr das Wort Sigillum oder dessen Abkilnnng S. ▼oraus- 
polit, sind AnfnnirJ< die allein gebrnucliüclu n. Wir trefft n in <li r l*c noili' th r l^nbeuberger, so wie 
im Zwischenreiche keine anderen, und sie siud sänimtÜch, mit Ausnaluue der Babenbergischen 
Nebenlinie, Poiii-ätsiegcL Als man diese in der apäteren Zeit immer mehr bu vergrOssem 
anfing, kamen neben ihnen auch kleinere Siegd mit WappendarateUungen filr gewOhnlii^e Aua- 
fertigungen als Tlmiptsiegcl in Gebrauch, wilhrcnd die crsteren filr wichtige Urkunden aufbewahrt 
blieben. All» dioscni ( M undc werden die Porti-iltsiegel in den Urkunden nncli öfter als Majestüts- 
»iegei bezeichnet, wie jene Budolfs III., Albert» II. inid Otto des Früiihciicn', dann Albcils VI. 
wdehe Benennung bUiralen auch in der Siegelumechrift Eingang fand : sigillum majeatatis^ 
aigittum mi^ua. Hau legte einen besonderen Werth darauf, dass die zwischen Fürsten ausgestellten 
Yertragsurkunden unter dem grossen Hiiupttiii aln rliiur eiliöliti n Kanzlcifeierlichkeit aus- 
gefertigt wurden ; darum muaste sich aiicli Herzog Kudolf IV. verpflichten, die ih m Knw r Karl IV. 
gegebenen Bundesbriefe, welche unter dem kleinen Siegel ausgefertigt waren, mit dein neuen 
groBsen Siegel zu versehen, sobald letaterea fertig sein wlirde*. 

In spaterer Zeit fing man an, fllr verschiedene Provinzen verschiedene Hauptsiegel zu flilu-en; 
so hatte Albert V. neben dem öfitorrcichiHchcn R( Itci Hieg'el noch ein eiri-enes filr die Mark^ri afscliaft 
Mähren und uaoh seiner Wahl zum deutschen Küuige ein Thronsicgel für das Uerzogthum 
Schweidnitz, dann swei Ueinors Siegel fUr das HiBn<^;tinnn Österreich, eines vor und eines nach 
der Wahl sum deutschen Könige. Ladislaus Foslhumus hatte Air Österreich, Böhmen, Ungarn 
und das Herzogthum Schweidnitz besondere Majestiltssiegel, und unter den kleineren Haupt- 
siegeln eines filr ( J^itcrreich, eben so führte Kaiser Friedrich III. nach seiner Kaiserkrümmg 
nebst i^wei kleineren Wappensiegeln auch ein eigenes MajestUtssiegel flir die österreichischen 
Angelegenheiten. 

Ausserdem dass man fUi- verschiedene Provinzen eigene Hauptsiegel Aihrte, wurden letstere 
flbf-rdlcs noch Tiffer gewechselt. Neuer Landererwerb odi r Abfall von Provinzen, Verlust des früheren 
Sicg'i 1,«, ErliDliuiifr der WUrde, Streitigkeiten über bestimmte Rcclite und Titel, Krbtlieilungen 
u. 8. w. gaben hierzu die Veranlassung, und von vielen Aeuderuugea sind die Gründe unbekannt. 

"Wir wollen Her nur einige dies^ Änderungen erwtthnen; Als Hersog Heinrich Jasomirgott 
Baiern an den Kaiser abtrat und Österreich zum Hirzogthuni erhoben wurde, ver^clnvand das 
Siegel mit der T^msclirifl: dux Bavariao. Durch die Jü werbun^^ Striennarks entstand ein neues 
Siegel und ein zweite« durch die Wiedervereinigung beider Herzogthümer unter Leopold dem 
Glorreidien. Nach seiner ErOnung cum Küuige von Böhmen nahm Otakar ein Thronsiegel 
an und wediselte dieses, naehdsm er Kümthen und E^r erworben hatte; eben' so Tersehwinden 
die Reitersiegel ATljerts I., Friedrichs des Schönen, Albcrts V. und Friedrichs V. nach ilirer 
Wahl zu riimischen Kflnipen , und letzterer wechselt wieder nacli seiner Kaiserkrijnung die 
königlichen Siegel und bemerkt ea ausdrücklich in den Urkunden, wenn er ein königliches Siegel 
auch noch nach der KaiserkrOnung gebraucht Naoh dem Wiederaafidle KRmtiiena ändern 
Hozüg Albert IL und Otto ihre Beiteraiegel. Wegen des Titds eines Ffolaenhersogs in Schwaben 

< M*xlni. FUclter, Merkwürdigere Scliiclumla des ätiftoa und der .Stadt IvlusttTDvubiirg. Urkundrnlmch Nr. 131 und iii . 
« SdiepMn, Alnsl» diptowrtiw II, 234. 




«vd EbsiB moflitB Henog Rudolf IV. sein Mlbu» so wie ein kleineres Siegel ablegen. Dos neue 
Beiteraieg«! Bndolfs ertiidt dne AbHndenmg' durdi die 'ErwvAvmg Tiroli ; endßch deutet du 

Siegel Leopolds HL mit den Wappen von Osten eicli und Tirol als den liauptsclülden auf die 
LUndertheilung. Dieses Wt-rltselTi der Siegel gcscliah nit-lit inmn v durch cino tjHnzliVhe 'Heseitifrving 
des früheren Siegele, sondern es wurden oft nur einzelne l'lieile desselben geilndert; so wurde bei 
Rndolf IV. nur die Umschrift de« Siegele ausgehoben und nmgeandert Eben so wurden ftuf 
dem gi-ossen Rcitcrsicgcl desselben, in der Fahne statt des (Mtzr^faiiehen. Wappens, der 
Ai1I< r von Tirol und die t.bcrscluift: „Dyrol" nachgegraben. In gleicherweise sind auf der 
goldenen liuUc und auf dem kaiserli< li<„n Maji sUitsaiegel Kaiser Friedriobs lU. nur einzelne Theile 
der früheren kUuiglicheu Siegel unigeaibeitet. 

In BpHterer Zeit hatte man auch von den Hauptsiegeln mit Wappendarstellungen grossere 
und klein« rc, und erwilhiite der ersteren genau in der I rkunde: „mit unserem illrstliclien grossen 
anhUngenden Insiegel-. l'nttr den klcim ii ll.uiptsiegelu kommen, jedoch seTir selten, auch solche 
vor, welche gar keine Umschrift oder statt dieser nur einzelne Anfangsbuchstaben haben. 

Die Secreteiegel werden in der Umschrift gewöhnlich als solche bezeichnet, sind gegen die 
Hanptsiegel viel kleiner, und werden meistens su geringeren Ausfertigungen verwendet, was mit 
der Ansicht der Siteren Zeit im Widerspruche steht, wo die Siegelung mit dem Secrete fllr ein 
Zeiclien brprnderor Zuneigung luid Gnade «x^dt; hatte Kaiser Heinrieh III. der Kirche zu 
Nivelles eine Urkunde besiegelt: „quod specialis delcctionia iudicium est, ,non commuui sigpllo, 
sed secreto suo'' *. Die deutschen Könige Alhrten auf ihren Secretoi einen einfiichen, die deutsehen 
Kaiser, von Sigmund angefiuigen, «ln«ai doppelten Adler. 

Die Petschafte, auch Signete geiuuint, sinfl entweder Ring- oder Handsicgcl, welche in der 
Ilejrf»! hei l*rivat3chrpil)en vm wcndct wurden : sie haben selten Uni.schriften , bisweilen nur den 
Namen den Kigeuthiuners oder nur den Anfangt« buchatabeu des Namens, meistens nt>cr sind sie 
ohne Umschrift; die Siegelung mit dem Petschafte wird in der Urkunde in der Bigillationsfonnel 
gewöhnlich besprochen, und manches Mal werden die unter dem Petschafte gegcbi nun Urkunden, 
sobald der Fürst ( in Sirprcl hnt, unter diesem nen nnsfreft iti^'-t; so b( PtUtigt Rudolf IV. der Ritrtr- 
capelle die in den Jalireu 135G und 13ü7 auageatellteu Urkunden im Jahre 1338 neuerdings, 
weil er nun ein dgenes filrsiliobes Siegd hat 

Amts Siegel sind solche, unter welchen bestimmte Personen in änem, vom Forsten Ihnen 
Ubci-tragenen Wirkungskreise Uricunden ausstellen, so die von den Berg- und Kellermeistern in 
ÜstciTcich gcfHbrtcn Bcrgrechtssiegel , feiTier unti r Ladi.slruis Pnsthunin.? da.-< Siegel der Landes- 
Verweser und unter Kaiser Fiiedi-ich III. jenes der Anwälte in Osten-eicli, und das HofgerichtsitiegeL 

Oontrasiegel nennt man dicji nigen, wddie auf der Rückseite eines anderen Siegds ein- 
gedruckt smd, und sie können sowohl bei den Haupt- als Secretsiegeln, ja sogar bei den Pet- 
schaften in Anwendung- kommen, so wie dagegen die beiden letzteren häufig als Contrasiegel 
venveiiflet werden. >\ as uiu Ii ljiM\\ eilen mit kleineren Hauptsiegeln bei den grosseren son-( nnnnten 
MajcstUtssiegclu geschieht. E» sclicint, doss die gewöhnlichen Contrasicgcl sich immittelbar in 
den Httnden der f&rsüichen Personen befimden, denn manehe sind, dw GxOsse nach lu schliessen, 
In Ringe gefiisst gewesen , wa.s sich besonders bei den geschnittenen Stdnen als gani sicher vor- 
flnssetKen blsst. Tleinneccius glau1>t, dass beK()ndLr.äi die Oacliets, worunter er kleine nehteeki^e 
Siegel verüttla, die nicht blos aui' der UUckseite, sondern bisweilen auch auf der Vorderseite des 
Hauptsiegels eingedriu^ wurden, ^n Zeichen seioi, dsss ^ UilnmdeD nM^ ohtMYorwissen des 
Flirsten ausgestellt waren, und daher die St^e der Untersckfiflt vertraten*. Diese Ansicht wvd 

I IIciDnecciuii, l. c. p«g 77, 7^ — ' ileinaeccilu, 1. c. )Hkf. I6h, Cap. ib, III. 

SS* 
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1S6 Kam. tov Bata. 

* 

meh durdi einen Brief Kaiser Friedrioti« III. «n die Bttrger von Erfurt beetttigt: ,Wtr haben 

ancli mit einem unsem kayscrlidien l^rive unter imsern anhangnndei» Tnsigel und Secret zu 
verschen zugesajDti". In der Anstuliruii;r dieses Versprechens wtirdc Fricchich durch den Vcrhist 
des Secretea gehindert, und um seine Zusage zu erlUUen, gab er den Boten der Stadt „einen Briv 
unter nnsem kaiserlichen anhangenden Inaigd und an unaers 8 ecreti statt mit uns er selbst 
Hand unterschrieben"'. 

I'ntor den spclis Conti;isi( g< In Kaiser Friedriclis III. sind zwei, welche «eim iii Majestätts- 
sie^el und zwiu* an der Throiistute, bald mit weissem, bald mit rothem Wachs eingedruckt sind. 
Es lä8ät »ich also im Qanzcn annehmen, dass, nachdem die Urkunde von dem Kanzler aua- 
gefortigt und mit dem HiBuptsiegel Tersehen war, dem letsteren das Contrasiegd entweder von 
dem Ftirsten oder doch wcni;;stiiis in seiner Gegenwsui aufgedruckt wurde; und das» dort, wo 
Secretc oder kleinere ILuipt- als Cunti-asifgel verwendet wurden, sich die vcr^oliit denen Siegel in 
verschiedenen Händen befanden, um bei wiehtigei-en Urkunden eine C'onüole lierzustelleu. Wenn 
daher Private Contrasiegel gehrauchten, so geschah dies wohl hauptsIcUich ansNacbahmnngssnckt 
In der niederiBndisohen Sphrai^atik kommen die Contrasi^d sehr hinfig und in mannig&chen 
Formen vor*. 

Ausser den kli iiiLii llKuptsiegtln. welche als Contrasiegel verwendet werdeUi lassen sich 
von letzteren folgende Aiteu untersdu idou; 

1. Jene, die in ihrer Umücluiit ausdrücklich als Contrasiegel bezeichnet sind. 

%. Solche f deren Umschrift die Fortsetzung der tlmsdirift des Hauptsiegels enthXlt, und 
wdehe daher nie allein gebraucht werden konnten^; was 

3. auch bei jenen der Fall ist, deren Uinsrlirift ans Formeln bi sti lit, wt« : Austria telix oder 
8ccretum comitis, sccretum mcum, sigillum secretum meuni, ohne Angabe de« SiegelfÜlu-ers. 
Uicher gehören auch die Contrasiegel der deutdchcu KUnige mit der Umsclirift: Juste judicate 
filji homimutt, welche schon Kaiser Heinrich VI gebraucht haben soll*. 

4. Die gar keine Verbindung mit dem ^uptsiegel haben, wie Figuren, Lilien, antike oder 
spätere Stcinschuitte ; ferner Wappengruppon, einzelne Wappenfiguren, Helme mit Krone und 
Zimier, ohne UmBchrü^;. 

5. Jene, worauf sich die Bflste des Stegelftthrers mit oder ohne Umsdunft befindet 

6. Draen Umscbiiften nur die WOrde de« Stegdfbhrera oder auch den Mamen desselben 
angeben; dann solche, deren Umschi-ift mit den Worten: sigillum minus, oder secretimi, oder nur 
mit der Abkürzung S. beginnt, und \v(l( 1ic haupteSchUch nur als Contrasiegel gebraucht werden, 
aber bisweilen auch selbststündig vorkummen. 

7. Welche gleiche Darstellung und Umschrift mit dem Hauptsiegel haben, aber bedeutend 
ktetoor sind, wie bei den Ho%aichtS8iegeln der deutsehen Könige und Kaiser, oder welche 
gleiche Umschrift, aber verschiedene Darstellung liaVxn. 

8. Die Siegel der Amtspersonen auf der Kt lnsi ite der AnitssiLirL-l, >^o des Kellermeisters 
Johann Steger mif dem Bergrechtssiegc l Herzog Alberts V.; oder des Grafen Johann von 
Werdenherg auf der Rückseite des Landlriedensiegels Kaiser Wenzeb für Franken und Baiem 
aufgedruckt, vom Jahre 189ö». Bisweilen smd auf der Kehrseite dea Hauptsiegels l^gd 
von Personen aufgedruckt, welche in der Urkunde gaor nicht genannt ersdieinen; Leyser hHlt sie 

1 BgAami vwnltdiie JOcobadatuDfCcn kur den deutlichen Staat!<r<>8chichte» tintl Uveht«n, IV. 231. ~ UttlTiiiuim uiriot 
tcdmch dm «ater dam BbiiBIO dn HMngrMnm zu verstehen r? . — - Vredius, Si|ritls cumittim Flandriuu und OentNilogiB 
Minit Vkndr. - » Vredin», SiglB. psf. 86. Banpltiag«!: ^glUwm Ferwuidi couiti« Flaiidiue. C(wtnwie|{«t: et c«mc» liwoie. 
- « CMtoldn» de Impcr. quaest. M, Kr. 6. — • !■ du« Uriond» im StadtanUv« m Bgar. 
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Ülrdie Verfiuiwr der Uikimde '. Ein «olches Notamteäiegel dürfte da^ Rttdisiegel bei der Stadt 
LeitmeritB aflin*. 

Hciiiiiecci«» fülirt als das älteste {geistliche Contrasiepil jenes des Krzbiscliofs Gebhard von 
MaiuK an, anno sillfin Bischof IJiidolf vnn Haiherstadt hatte bereits ein solches im Jahre 

1148 , und zwar auf einem der Urkunde aufgedniekteu Hanptsiegel, also der an der Itückucitc 
der Urkunde 1>efindlie1ien WaeltsauMse eingedruckt*. Eben t»o irrt Hcinneccins, wenn er angibt, 
dai« Städte als «olcke nie ein Contrasiegel luüt< n\ 

Unter den österreichiseheii Für^frn fUhrte AU», rt 1. ilir ContniHii p-i 1 i In . mnl •seine 
Schwiegertochter Bianca von Frankreich int unter den üäteiTeichitichen Fiirötinucu die erste, 
welche ein Bolches hat 

Im Jalure 1387 hatder oberste Schenk Leutoldvon Chuenring auf der Rttekseite ednes Amts» 
Siegels den vertieften Eindruck einer Caim e. und im Jahre 1310 der oberste Kämmerer einen Hehn 
mit zwei Flii>j;^( ii: tlu ti 80 gebrauchten die Grafen von öchaumburg im XIIL und XIV. Jahr- 
hundert C'ontrafiitgel. 

Unter den Österreichischen Convcnten findet sich bei Klostemeubutg im Jahre 1206, 
bei Lilienfeld im Jahre 1467 ein C<»itrA8iegel vor*. Die Siegel der CiaterzienserklDster mit der 
Umachrift: Contrasigillnni Abbatiae oder ConventttS, welche aber immer als eelbatstitndige in 

Gebrauch kamen, frehören nicht hielier'. 

Von den üsterreichischeu Städten hat nur ^Vitn Coutrasiegcl und zwar bereite im Jaiirc 
1303, ein zweites, nur Air das Grundbudissiegel bestimmt, blieb vom Jahre 1373 bis zum Jahre 
1585 in Gebraudi'. Am lütufigsten aber kamen im XIV. Jahrhundert (.'«»itrtisiep'el an den Siegeln 
der Wiener Rürprcr vor, was sich mir aii« einer hesondoren Vorliebe fiii' antike Steinschnitte 
erklären ht«8t, denn eben aus solchen bestehen dieselben 

Aus dem bisher Gestüten ergibt eich, dass die Urkundcnsicgcl entweder nur auf der 
Vorderseite Siegelbilder haben, man nennt sie einseitige, oder dass sie aneh auf der Kehrseite 
Bilder verschiedener Art aufgedruckt haben, weshalb man eie doppelseitige nennt. Unter die 
letzteren gehi^ren die sojrenannten Münzsiegcl, das sind solche, welche auf beiden Seiten 
Dai-stelluiigen von gleicher Grösse babeu, daher so wie eine MUnse geprägt sind ; td i«t 
dies nicht blos bei den Bullen, sondern anch bei den Wachssiegeln der Fall. In Osterreieli 
fllhrte sie Leopold der Glorreiche ein, nach ihm liattcn sie sein Sohn und Otakar, unter den 
Habsburgern verschwinden sie wieder, nur Herzog l'udolf IV. hatte ein solche« vorübergehend. 
Bei Ladislaus Posthumu» sind die Thronsiegel liü Osterreieli, rii'^ntni \md lir>hmen MUuz- 
siegel, und eben so tuhrte sie Kaiser Frietlrich als Heijiug, Kituig und Kaist-r. 

In Ungarn war diese Form seit KOnig Bela IV. (reg. 1235 — 1270), also etwas spftter 
als in Österreich, die allgemein gebräuchliche. Die Kehrseite wird bei Sigiinind und Matlliss 
Con'in: Sigillum secundum, bei WladLslaus (anno 1 1.5)0): altera pars (hiplieis sigilli genainit. 

Frühzeitiger als in Österreich (jnden wir die Mihizsiegel in Hülunen; ihr Anfang gelit 
bis zu Künig Whidislaus (anno 1158 — 1173) zurUck; denn wenn gleich bd den Urkunden 
nnt au%edr«ckten Siegeln nicht dieselbe Wachsmasse mOnsfbnnig bedruckt werden konnte, so 
befinden sich doch bei 'Wladidaus und sdnen Nachfolgent auf der Schrift< so wie anf der 

iLeyser Polycarp, CmmDentirti« tmAttngiXIII» medii Mvi. 4<>. Heliiwtadt, 172S, fg' S& — * Notism-Blatt, hcffM*. 

gegeben von der hintonBrlii ti ('.■miuisgiün der kii)«(>r1ic)icu Akademie der Winscnschaftpn, p»g. 30.'». — ■'' L c. pag. 106 — 

* Ley«er, I. c. p»g. 30 «int Fii; 33. — » 1. c. pajf. Ift«. Siehe McUy, 1. e. p«g. 157, welcher drfi (."ontiiwiegel von Städten 
snfllhrt, iwc'i von Wien nn.l ciiK » Miri .\[;irliiirf. liui-? «I.i.i S.'orct dcB Bilrgvruii'isler« dtnii TI;injil>i< i,-cl der SLadl auf i1i>r 
Bttokaeit« al« Contraitiegel aufgedruckt wnrdt>, kommt öfter vor. — « ijava, di« aiUtelalterlkhen Sifgd der Abti-ien und 
BaguUntUi« in Öttcrrelch. Jahrbuch der k. k. <.'<?iitiiil.Coiin^Mtoiit lU. Jahrg., pt«. S34. ~ ? Ebaida, ISS. — * Melly, 
e. v»g, 81 and 6«. — • Hellet <• «• «»i. 
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Kdineite der Urkundcnsicgel von gleicher Grüs»^e, die dimdi dat Wachfl, welchei den in dM 
Per^nmrnt n^inaclitcn Krenuchnitt darchdrang, mit einander v«rbimdai waren und gleiduMtm 

ein Stück ausmachten. 

Ausser den MUnzsicgelu der Herzoge von Östenreidl sind von deutschen Fürsten wenige 
lidcannt; Frann in seinen Anmerkungen ttlier die FueMiegel erwtthnt drei! Graf Albert von Orlar 
mttnde anno 1224, ein verdächtiges Siegel des Landgrafen Conrad von Thüringen nnno 1234 
und eines von Herzo<r Hfinricli von Braunsc Invfiif nnno 1320'. Unter den deittsdun Kaisern 
haben mu* Sigmund'' und Friedrich III. MUnzi^iegel in Waclis. In England blieb diese All bis 
ftnf den heutigen Tag in Gebrauch. 

Die Kttnige von Spanien fUhrten httufig MUnzsiegel, vereinKeU kommen sie beinahe in 
allen LUndern vor. 

Seit (lern XVr ,T:ihrhtni(1« rt (iihrten die deutschen Kaiser vier SlegeP: 

1. Goldene Bullen, die inutii hohl und mit Wachs ausgegossen wui-en. Sie duiitcn nur 
von der Reiehekanslei fllr Ftirsten-, Grafen> und Freihei-m-Briefe gebraudit werden. An Taxen 
mu>isten fiir diesellx u 10 Ducaten und G Ducaten Macherlohn entrichtet werden, irJihrend fllr 
daeselb«' Sif irel in Wachs 12 Giilili i» und 1 ii. :U) kr. filr die Kapsel zu bezahlen waren. 

2. Das j^n*ossc Siegel wurde nacii der Heichshofkanzlei-Ürdnung von 1570 bei allen hohen 
Regalien, Lehcu und ilauptverschrcibuiigen angewendet; die Kapsel dasu war je nach Ver* 
langen der Partei von Gold, Silber oder Kols. 

3. Das mittlere Siegel war fiir geringe Gnadeuln-tefe. 

4. Das lili ine Siegel wurde den Urkmiden nicht angehängt, sondern aulgcdruckt 
tber die landesfürötlichen SiegelgebiUuen in Oäterreieh im Mittelalter iät mir nichts 

bekannt. 

Die Form der österreichiiMshen FUretensiegel ist beinahe dnrchwega die runde, nnr 
einige wenige Conti-asiegel und Petschafte haben die Fonn überhöhter Achtecki-, und nur ein 
Petschaft uml zwim C'tntra.siegel, letztere antike geschnittene Steine, bilden Ovale. 

Verseiiiedener sind die Siegel in der Grüöse. Die lieitcrsiegel der Babenberger haben 
darchsehnitdieh 3 ZoU im Dorehmesser; unter Friedrich dem Streitbaren, Hermann von Badem 
und Otakiu- werden sie etwas grosser, und die beiden Majestätssiegel der letzteren haben 
das eine 3'/,, das aiidcn- I Znll im 71iir< Inii(:-^'.'f'r. l'iiter duu llabsbiu-gern schwankt i!ir> (»rüssc 
der Rcitersiegel zwischen '6'/., und 4 Zoll, und unter liudolf IV. erhalten sie 4'/, un»l n Zoll 
im Durchmesser. Die Portiiitsiegel Kaiser Friedrichs III, mit Ausnahme der goldenen Bullen 
(2" 10'") und des Ho^erichteriegels (3" 4"')t haben 5 Zoll im DurvhmeMer. 

Die Wappcnsicgel sind kleiner als die Portrjltsiegel; die gröisten Hauptsiegel mit Wappen- 
darstelhingen nind jene von Friedrich III., Ladislaus xui<\ Albert VT. mit 3 und 3'/, Zoll, 'las kleinste 
hat Kudolf IV. mit 10 Linien. Das grüsste Petschatt besitzt Friedrich IIL mit 7 Zoll, das kleinste 
Albert V. mit % ZoU. Die grauten Contraaiegel fllhrt Rudolf IV., welche jedoch eekr hitufig 
«noh als Hanptsiegel gebraueht wurden, mit IV, Zoll, das kleinste Albert IV., einen antiken SCem- 
echnitt von ö Linien. 

Zur Bezeichnung dfs Sii gtdführers, wohl auch des Siegels selbst (sigillum majestatia, 
sigillum majus, »igilluni secietunij sind die Siegel mit Umschriften verschen (epigrapha); Siegel 
ohne Umsehriften (anepigraplm) kommen mit Ausnahme der Ring- und Gontrasiegd selten vor. 

Die Umsdirift ist an der Peripherie, dem sogenainiten Schriftrande angebracht und nimmt 
in der Kegel den gsncen Umkreis ein; als sich spHter die Lilindertitel mehren, geht sie in eine zweite 

• Vnnn. ni oMv:»:. Anmerkungen von den SiKÜlia iieJrslribits etr. RnHnucIlvtis^ 1771k 4*. 16 Bette«. Swhe 8> 10^1 17. 
> Röwcr-ßUclm<:r, L c, Nr. 73. — * Moter, deatacbea 8Uat»rec)it, 111, C«. 
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und aueh in eine dritte Zeile Uber. Auf den spateren Thronäitgchi jUUt der Baldadim Uber dem 
Tlurone den oberen Tlieil des Sebriftnmdes ans, so d«w fllr die SehriA ungefithr drei YiertheUe 
bleiben. Hietcn diese nicbt hinlänglichen Raum, so ist die xwdte Zeile zu beiden Seiten des Siegdi- 

bildc'8 verthcilr. 

Li der tiltci-cu Zeit ist die Uuischrilt Ituld zwisrhcn zwoi Liiikii, Wld frei, d. i. vom Siegel- 
bilde durch keine Linie getrennt; zweimsl kommt der Sdiriftrand fiber das Siegelfeld, d. i. Uber 
den Ilnuni, in welchem «ich das l^egelbild befindet, erhöht vor. 8cit dem XUl. Jahrhundert aber 
ist derselbe immer von IJtiien b'-pfrenzl, deren tiusscre den Riiml des 8tf;r''lf bildet, wiihn nd die 
innere die Umttchi'il't vom 8iefrelfeldc scheidet. Bei mehrzeilijfjM» Lnischrittcn sind ancli die Zeilen 
duidi Linien von einander getrennt; nimmt die zweite oder dritte Zeile nitr einen kleinen Theil 
des Umkreises in Anspruch, so ist derselbe frei im Siegelfeldc. 

Die Linien sind entweder einfach oder «tufenloriniv: erhöht, oder sie gleichen an einander 
gerethten Perlen und an einnndor {rcroihten Blumen. T>ic l'erknlinien sind bis in zweite Hiilfte 
den XIV. Jahrhundert» vorheiTachend; gegen ScLluss des XIV. und XV. Jalu-hunderts erlangen 
die Stafenlinien das Übergewicht und sind gewöhnlich an derinneroif schief aufsteigenden FlUohe 
mit UasBAverk oder Blumen verziert Bisweilen kommen auf ein^ Siegel melircre Gattungen von 
Linien vor; in dic^^enl Falli biMen gewöhnlieli die Perlenlinien den Mi( ^^rb and und die ScheidungS« 
lioio zwischen den Zeilen, wsthrend eine Stufenlinie das »Sie^n Ifcld liegi i uzt. 

Umschriften auf Schriftbiindcni , welche beuundern im X\'. Jalu-huudert bei einigen Siegel* 
gattungen sehr beliebt waren, kommen auf den Österreichischen Filntensi^ln selten vor, wohl 
aber erseheinen Insehritten theils in Devisen, theils in Jahresiahlen bestehend, im Si^lbilde 
selbst !inf Bundern an^ebr icLt. 

Die einseluen Worte sind entweder durch gi-üssere Zwischenrilumc odei" dui'ch Punkte, 
entweder etnselne oder mehrere ttber einander, getrennt. Kleine llosen oder andere Blumen- und 
BlBtterversierungen, auch Stmie oder andere Ornamente, vertreten bisweilen die Stelle der Punkte. 
Bleiben am Schlüsse der Umsohräl im Siegelrande grossere Bllnme leer, so werdoi diese duro 
Blumen oder Blilttcrzweigc ausgeftlllt. 

Ansser den UmBclu-ifteu kommen noch Auf- oder Inüchriften vor, welche lUü crklilrcude 
oder ergUnsende BeisMtse, als Devisen oder Jahressahlen entweder frei im Siegelfdde oder im 
Siegelbilde auf SchriftbMndem oder auf dem Sockel der Architeetur, oder am Thronsdiemel 
angebracht sind. 

Rands chriftcn am äusseren Uande (£Ixergue) finden sich nur auf den Siegeln Otakara 
luid KudoUs. 

Abschnittschriften unter einem Querstrich kommen auf den tfsterreichisdien Fttrsten> 

siegeln gar nicht vor. 

l>ic 5>chriftarten, welelieauf den Siegeln der <5«terr(M( lii>«( ben Fllrsten gebraucht werden, sind 
die gothische Majuskel, die deutsche iiinuskel und die Übeigangslapidar. 

Di« sogen, gothische Majuskel ist ein Qemisch ans altrOnüsdien fim^tnben (gerad- 
Imige, litterae quadratae) und ans Uneialen (gerundeten Bachstaben). Sie ist die eigendiehe 

Monumentnlschrift des fiilheren Mittelalters, bis in die zweite Hälfte des XIV. Jalirhunderts die 
allein frebriluchliche , und kununt bis zum Seblnsä^e (Ic^^-^clbcn .Ifibrhuiidcrts abwechnclnd mit der 
deutschen Minuskel vor. Anfangs erscheinen nur die Buchstaben £ und J/ gerundet und meistens 
Vereinselt neben den geradlinigen gleichet Buchstaben; das M hat jedoch suweilen auch die 
Form eines O, an welches sich ein, iinrh abwHrts geschweifter Bslkott anschliesst ; im XIII. Julu- 
hnndert besteht dasst Ibi> s\m <b'ei Balken, von denen der mittlere gerade ist, während die beiden 
äusseren symmetrisch ge^ichweiil »ind. 
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Im Xni. JAlnhimdert mehren sieh die Uncialen immer melir, und ei eracheinen gerundete 
//, y, T und U in manni^rraolien Formen; der erste Balken des A wird gvflcbirdft, und da rieh 

beide Balken oben niclit berllhren, so werden sie durch einen Quentrich miteinander verbunden, 
die (7 nnd D werden oben aus^jt ^irlnveift . die C und 7i vorne «rcschlossen. In der zweiten Hälfte 
des Xm. Jahrbundei-ta werden die gerundeten Linien an den Anfingen und Ausgängeu 
dflnn, in der H itte dagegen stark und markig. Die Schrift ist gewOhnlieh sehr erhoben, biaweUen 
in der Mitte kantig und nach beiden Seiten ab^^- d u ht, liiiufi^ror aber sind die BucliatRbe&- 
balken pri bnni l.f. st Itener flach und scharfkantig; im XIV. Jahrhundert werden die Buchstaben 
schlank und zierlicli. 

Die deutsche Minuskelschrift beginnt mit der 2. HlÜi'te des XIV. Jithrliundertä, zimi 
ersten Male finden wir sie auf dem grossen Reitersiegel Rudolfii IV. Die Bnchstabenbalken sind 

viei-eckig, scharfkantig geschnitten und mit glatter Oberflilche. Im XV'. Jahrhundert beginnen die 
einzelnen Worte bei dieser Schriftgatttm;^ niif Mnjiiskt lbiirbstiben, welclie mit tiMMr^ njgfalfiy^n V^- 
zierungcu gesclnnückt, an den Enden gespulten m»d Ubergebogeu sind. 

Die Übcrgangslapidar erkSlt ihre AualNldung unter Friedrich III. und ist eine wili- 
kttrliche Mischung von Lapidar-t Uncial- und Fracturbudtstaben; sie ersoheint auf unseren 
B^stensiegeln. namentlich anf Jenen Kaiser Friedrichs III. und Heine.? Bruders Herzog Albcrts VI. 
in zlondich einfachen Formen, schlank und scharf geschnitten, ist nlx r auf andon n Sir^el- 
gattungeu dm-ch Svhndrkel, Spaltungen und Ausbiegungcu reich, oft überladen verziert; hieher 
gehört auch die dureh ihre doppelwttlstigen Formen an den Enden der Balken bekannte Knoohen- 
achrift. AUmHhlich wird sie mehr und mehr mit Lapidarbnchstabon untermengt, bis sie endlich im 
XVI. Jahrhundert der neuen Lupidar-i lu ift \ iillst findig weicht. 

Die Umschriften so wie alle Gailuugen von BcischritYen sind mit cinziirer Ausnahme des 
Siegels Kaiser Friedrichs III. („S. konig Fridrcichs anweit in Österreich-) dm-chwegs in 
• lateinischer Sprache. Besttglieh der Rechtschreibung lilsst sidi im Allgemeinen bemerken, dass 
der lateinische Ansoang ar bei den LUndcrnamen durchaus mit einfachem c geschriebin. nnd 
das (■ mit wenigen Ausnahmen dort gebraucht wird, wo sonst der Titirbstnbe < den gleichen Laut 
vertritt: gracia, Alsacia, alcius statt altius: wJ(hix»nd das / seinen angestammten Laut bchiilt, 
daher Kuriutie statt Karinthie. Der Buchstabe^ steht bisweilen statt <V, z. B. Lautgmvy. Das I' wird 
hAufig statt des U gebraucht, nnd iwar nicht blos bei der Blteren gotiiiscben Majuskel, sondern 
auch bei der deutschen Minuskelschrift und der Lbergangslapidar; do( Ii kmimit bei allen diesen 
i^cbriftarff Ti das U in einseinen Worten neben dem V vor und wird bei der Übergangslapidar 
sogar vorherrachend- 

Von Tauinamen erscheinen: Amestns und Ernestus; Heim-ieus, Hainrieu« und Heniictta; 
Leupoldus, Idnpoldus, Lupoldns und Leopoldus, die ossteren awet Schreibarten am 

hiiufigstcn; Ottacharus und Otakarus; Rjidolfii-; und Ruodolfus. Eben so wechselt die 
Schrribwcifc in den Liindcrnanu'n . sc: Bnrir(i\ iii und PurL^nvin; Di, rnl, T\T<d nnd Tirol; 
Carniola, C'nniyola nnd Knrniola; Kariutic , Kiuiuthie, Karintljye und Karyntliie; Pherretis, 
Ferretis und Phyretrum; Habsbnrc, Habsbm-g, Habspurch tmd Habs})urg; Stiria und Styria 
lialttn sich «lendich das Gleichgewicht. Ferner konunen noch vor: Vngaiia und Ilungaria; 
(iallirn' und Oallecie; Camauie, Comanie und Cumanie; Bavwarie und Bawarie; Lantgrsvius 
und Lantgrufiua. 

Fehler in den Umschriften sind selten, so marcio statt marcbto, gradia statt gracia 
und die Verwechslung der Mitiaute e und d in ardioux. 

iKe Ländernamen folgen nach dem Titel des FOnten im Genitiv: Austriae, Stiriae, Boeuiiae 
u. s. w.; an die Stelle des Ländernamens tritt bisweilen jener des Volkes: Boemorum, Romanomm, 
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Phyrt'taiuiu. Auch zum Adjcctivum wüd der Name der Besitzung oder der Provinz otter umge- 
staltet: dux MedellicensiB, Lvcembnrgentis, Swidnieeitti», Jawrensra. , 

Um bei grösseren Umsclu-ifteti Kaum su gewinnen, wurden dk- einzelnen Wörter al»<^ekUP»t, 
indem die letzten Buchstaben oder Iiünfi^ror .lic letzte Silhr \vefj};<'lüssen wurde: Sigillu., Secretu., 
Auatr., Styr., Port. Naon., Komano. statt 8igilluui, Wccretuni , Au.striae , Styriae, Portus Naonis, 
ilomauorum. — Bei sehi* bekamiten Wörtern wurden oft nur der erste oder die beiden ersten 
Buchstaben getetst: S. fttr eigilluoi, auch fUr eaneti, Fr. filr Fridericiw, D. statt de und /. statt in. 
Oft wurden Uuehstaben aus der Mitfi il< s Wortes weirjfelaascn : Xaois statt Naonis, Albtl filr Alberti, 
dns. und dni. statt dominiis und domini. — Die Formel „dei grnti:! • crsflioiat a1»;ri kürzt: J. ,j. uder 
di. gra., am liiiutiy;sten aber: dei gra. — Mauclmial »ind die Äbkili-zungeii f^anz vvillktlilich, wie 
Augt«. fUr Auguütui!« ; Ipate. statt imperatoris, Ronor. statt Romanomm; Sep. uud Sp. ftlr semper; 
supior. für superioris. Das Wort «et** wird in der Abkttrsung durch ein gerundetes T oder duroll 
ein angedeutet, die Worte „et i-etera" durch: zc. etC. ez. to. 

Im Ganzen ist d«'i* Schlilssel zu den Abkürznnjfen wohl h-jf Itt zu finden , den schwirrijreren 
wurde in der uaclilol^enden Siegelbeaclu-eibung gleich die Lösutig beigegeben, am zaliircichsien 
kommen sie auf den Siegeln des Ladislaus Posthumus vor. Sie werden gewöhnlich durch 
Apostrophe oder durch schräge Striche, welche am Fusse des leisten Buchstabens durchgezogen 
sind, endlich ilun h «rerade oder st liluutrt iie Querstriche besieichnet, die über der abgekttrsten 
8ilbe oder dem abgekürzten Worte auifrebracht sind. 

Eine andere Weise, uui mehr Kaum fiir die Umaclu-ift zu gewiuueu, beäteht iu der Ver- 
schrSnkung der Buchstaben , wobei der letste Balken des vorheiffehendein, sugleieh den Aniaogs- 
balken des nachfolgenden Buchstabens bildet , am hiiuti};sten sind die Zusammenzichungeil des A 
mit den Pai( listabcn : 71. C, Fj, A^, Ii und V; bei der Verschrünkunfr nitt dem O ist am zweiten 
Balken des A oben und unten ein kleiner Queratrich wie bei einem E angesetzt. Ausserdem kom- 
men nottk folgwde Venchrftnk ungen v<Mr: das voruc gcschlossMe Uncial C mit A, IfixaS. ff — Z> 
mit — EmklT, S und wobei das letalere den oberen Querbalken nur snr Httlfte hat; — M 
mit E — endlich 0, J7 und Fmit J{. Die iSlteste derartige Zusammenzielnnifj Ist jene des F mit S, 
wobei der iiufstcifrcnde iPtricli des V zu einem halben «S' aus<rebogen ist. — Bei tler deutschen 
Minuskclschritt kommen nur auf einem einzigen Siegel die V'erachritukungcii : be, de und ve vor, 
bei der Übergangslapidar fehlen sie ganz. 

Da die l'^mschriftenf wdche die Bezeichnung des Siegeltlllhrcrs enthalten, besUglich des 
P^mfan^c-« dir Titulatur, so wie bfzüprh'rh ihrer Formulinmg anf den Ri iter- tind Thron-, so wie 
auf den Wappensicgcln sicli weseutlicii unterscheiden, so wollen wir dieselben, nach diesen drei 
Gruppen abgetheilt, ausflklu-lichcr besprechen. 

Aaf den Reiter siegeln beginnt die Umschrift an oberst, und mit wenigen Ausnahmen mit 
dem Krenzoszeichen. In späterer Zeit, WO die Helmzierde der Reitertigur bis an den Sicgelrand 
reicht, ist der Antang der Umschrift etwns nach links gerückt. Bei zweizeilif;( n Umschriften wird 
die innere Zeile sdeuihch häutig, seltener auch die äusaere bis zum Siegelrande, von dem 
Kopfe des Reiters, dann von den Vorder- und HinteifÜssen des Pferdes, somit an drei Stellen 
unterbrochen, indem die benamiCen 'Tbeil« in den Schriftnind hineinragen. Zuweilen wird nur 
die innere S'ehriftlinie an den drc-i l)etTeffenden Stellen unterbrochen und das Siegelfeld durch 
angesetzte Krcistheile erweitert, so dass die Keiterligur von dem sogenannten Uehnoniamemte 
umgeben ist. 

Das Kreusesseielien besteht aus vier Balken, wdehe in der Mitte susammenlaufen und an 

den Enden jrewöhnlich etwas ausgebogen, seltenei nach Art der Maltlieserkrenze eingeschnitten 
sind, bisweilen wird es aus Blumen- oder Kleeomamenten gebildet. Auf das Kreus folgt der Name 
IX. 33 
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und die Wflrde des Fflralcn, bei den iUnf ältesteu Siegeln bald mit, bald obuc Benennung der 
Ftovinx. Leopold der Heilige nennt sich znerst „von Gottes Gnaden", welche Formel von allen 

folfrenden österrcidiisclien Fürsten beibelialten wird. Liupoidu« dci gratia nunebio Austria* . lautt t 
die l'mscbrift auf d( in letzten Siegel des lioiligen Leopold, wHlirend seine bcidi ii S.'Uiih' Leopold 
und Uüiiu'icb, belehnt mit dem Ilersogtbuiue Baieru , nur den Titel von diesem FUrstcnthume fUh- 
rea und der Harkgraftchaft Osteirneh gar niciit erwShnen. Nack der Abtretung Baiems und der 
Erbebnng Österreichs xu einem Hensofrtbume nennt ttich Heinrich Jasomirgott: dei grati» dnx 
Aiiftriae. Tind eben so dessen Sobn Leopold, welcber nach der Krwerbunfr Steierniarks nocli: ao 
Stiriae beitttgt. Nacb Leopolds Tod tbeilten sich seine Söhne in die Regierung der lioiden Lilndfr, 
und Friedrieb nennt sieb Ilcrzog von Österreich, Leopold Hci-zog von Steiermark; nacli d<'m 
Ableben des alt«ren Bruders fllhrt Leopold der Glorreiche irieder, wie sein Vater, die Titel von 
beiden HerzogtbUmern. Kr war d<'r erste österrf icbiscbc Fürst, welcher MUnzsiegel annahm und 
wie auf diesen jede dfi- bfMcn Seiten. ii;i<'li den W;L]-i]ienfi2niT'<*n in SrliiM iind Faliiie. nnr einem 
der beiden Länder gewidmet ist, so benennt auch die Umischrift auf jeder Seite nnr die entspre- 
chende Provinz, und swar die Vorderseite: Liupoldus dei gratia dux Austriae, die Kehrseite: dux 
Stüiae. Auf gleiche Weise lauten die Umschriften bei srinem Sohne Friedrich IT. 

Nacb dem ErlOsclien der Babenberger ftlhrtc der Prätendent Herniunn von Baden den 
Titel eines Herzogs von ÜHtcrrcich. >Tif Otakai mehrt sich die LUiiderzahl. Auf ^cincnt ersten 
üsterreicbiscben Siegel nennt er »ich aut der N orderscitc: Przeniisl dei gratia juvenis res 
Boomomm« anf der Kehrseite: Ottacharus dei gratia dnx Austriae etStiriae. Auf den Siegdn nach 
der KrOimng erschienen die Titel eines Königs von Btthmen, Markgrafen von MMhren, Herzogs von 
Ößten cieh uiid von Steiermark und spKter koninif n tux Ii die Titel eines Herzogs von Kärnthen, 
Herrn vrm Kger, Krain, der windiscben Mark und Pordenone hinzu, l^'btrdies beginnt atif I!ie^^en 
beiden letzteren Siegeln die Umschrift zum ersten Male mit dem Worte; Sigtllum, abgekürzt dmxli: 
„S", worauf der Name und Titel des Forsten im Genitiv folgen. Mach Otakar verschwindet diese 
Bezeichnung auf den österreichischen Keitersiegcln für innncr und erscheint nur auf dem tVir Midi- 
reji bestimmten Heitersiegel ^Vlberts V., dann anf einigen xyi-Stc-ren Tlironsiegeln, so wie auf Wap- 
pensicgclu, deren wii* später erwHhuen werden; mit ihm hören aucb für eine längere Zeit die 
Mttnssiegel auf. 

Als ReifihsverweBW nennt sich Albert L auf seinm Siegel nach den Stammlanden: Graf von 

Habsbtirg and Kiburg, Landgraf in Elsass und V'icar des Königs Rudolf in Österreich und 
Steiermark, vnid nach der Belchnung: Herzog von ( )stcrrpirh und Steifmiark , Graf von llnbs- 
burg vmd Kiburg, Landgraf in Elsass, welchen Titeln sein «Sohn Kvidolf noch jene eines Herrn 
von Krain, der Hark und Pordenone beifligt; dei gratia dnx Austriae, Stirie, dominus Csmio- 
lae,Marcbinc acPortus Kannis, comes deHabsburg et Kibnr».'. lantgravius Alsatiae. Gleiche Siogel- 
rimHclirlften finden wir bei dessen Biildern; nnr Heinricli nnd(>tt(i tilgen dem Fl-<a^s mich die 
nähere BeKcichnung bei: superioris Alsati:ie. Nacb dem Anfalle Kilmtbens erscheint ibeses Herzog- 
thum nacb Steiermark aufgclllhrt, und Albert IL erwähnt überdies am Schlüsse der durch seine 
Heiradi erworbenen Graftchaft Pfirt; dominusque Phyretamm. 

Prunkhaft whfd die Umschrift auf dem ältcri i! l'firträtsiegel Rudolfs IV., welcher unter 
den Habsburgern zuerst ein Münzsiegel ftl]irt, dessen Vorderseite den Herzog zu Pterdp, die 
Kehrseite aber zu Fuss darstellt. Hier erscheint zuerst die ZUiduog nach dem Namen: liudolfus 
quartiia, er nennt sidb mit Bezug jvuf das Privflegimn majus Kaiser Friedridu L: Ffatsers- 
hersog; und legt sich diesen Titel nicht blos von Österreich, Steiermark undKflmthen, sondern 
auch von Schwaben und Klsaj^s bei. Diese beiden letzteren Titel zogen die Atifmerksamkeit der 
Keichsfilrsten und de« Kaisers auf sich, undKudolf musste auf dem Reicljstage zu Esslingen am 
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5. September 1360 sieh iirkun<llich verpfliebten, die Sieg;e! mit den Titeln eines Henogi vonSdiwo- 

bcu und VOM Klsuss breelicu und .si«;h Iiis Wt ilmachten desselben .lahres nene Slepel anfertifren SQ 
la^si ii. in ilt r Wuisu, wie ^^l iit Vater und itudeiH* seiner Vorfahren sie liihrtcii. Aiu li v( rspridif er, 
die Bundes- und andere Urkunden, welche er dem Kaiser zu EdsUngen unter äeiuem gegenwärtigen, 
kleinen Siegel ausgestellt hatte, mit dem neuen grossen Siegel, das man ihm mAi^ien soll, sra 
iMstftdgen. Diese Verpflichtungen wurden aber in der bedungenen Frist nicht erfkdlt, und Rudolf 
musste auf dem Ueielistiige zu Nümberjjr im Februar 13GI wiederholt geloben, diese Titel absu- 
hwr-n. dn e r rnif dif Pfalz kein Keeht hübe und in Sclnvaben und Klsusii nieht Herzog sei. Femer 
musste er versprechen, die Lehen iu dicseu beideu Ländern künftig nicht mehr in Hut und 
Mantel und anderen fürstlichen Zierden ^ die nur einem Herso<re ungehUren, su verleihen*. Der 
Erxhersogstitel selbst wurde nidit bestritten. 

Ausserdem netuit «ich Rudolf n«f dit^^eni 8irn( 1 noch einen Herrn vr.ii Kniiii, der Mark und 
von l*orteiiau, und >( Idicsst mit der Augaijc »eine» Geburtsjahre». Auf der Keiu-«eite legt er sieh 
den Titel eines Krzjügermeiütcrä de» heiligen rOnuschcn Reichei» bei, und tilgt die gcneiJogische 
Angabe hinsni : der Ers^borene des Hersogs Albert und der Ueneogin Johanna. Als Beischrift fin- 
det sieh die Angabe ih -, ( MMirtitugea : Natus in die omnium sanctorum. Endlich ist n\ieli der .iussn e 
Kaiii.I I K\ri '/iii ,1 mit i-itu-r Inschrii^ versehen . in wHrher nirb al•tcrnml^^ auf das FfidiTiriatii>i-he 
Privilegium majus berufen wird, sie lautet: imijerü scutuni terturque cor Austritte tutuui, primus 
Fridericuä testatur Cacüur Augustus illud scriptaz»| quam roborat anrea buUa. 

Dieses MOnxsiegel wich in Folge des ausgestellten Reverses und wiederiiolter Mahnungen, 
einem ni< Id mi) id< r ] i 1 vollen und grösseren Reitersiegel, auf welchem die Umsclmft zum ersten 
Male in dl utseher Miiiut-kcl crf^clieint, der Titel Arclndiix ist beihehfiltrn. der Zusatz palatinus fehlt, 
eben so die Namen der UerzogtliUmer Schwaben und Kisass, dafür folgt nach Kilruthcn; dominus Car- 
niolae, Uarchiae ac Portos Naonis, comes in Habsburg, Feiretis et Eiburg, marchio Bui^viae ac 
hintgravitts Alsstiae; hier also erscheint zum ersrt n Male die Haikgrafidiaft Burgau, ob^eieh die- 
selbe bereits seit 1301 \niter österrcirlds; Iit-r Herrschatt stand. — Naeli der Erwerbung Tirols im 
Jahre wunle auf diesem Siegel in der Fahne statt des üsterreiehischen WnjipcTi.« drr cinf-iche 

Adler und ilarülier die Beischrift „Dyrol-* augebracht, im Übrigen blieb der Stempel unveründert. 

Die Ümsehriften auf den beiden Reitersiegeln seiner BrOder stimmen mit jener auf 
«lem letzten Siegel Rudolfs bis auf drei Stücke ühcrein: statt archidLix t lacheint der frühere 
Titel dux, u.ieh KänitluTi rrsrlieint Krain als Herzogthum, und nach Habsburg die Grafschaft 
Tirol aulgelUlirt. Wilhelm hat auf seinem Siegel die gleiche Umsciurilt wie sein Vater Leopold, 
um- f\igt er der Benemiung: UarehiM noch das Wort Sdavonicae bei, also die wiudische Mark, 
und von da an bleiben bei allen folgenden Beiteraiegeln unserer FUrsten, bis einschlüssig 
Albert VI., die Umschriften gleichlautend: dei gtatia dux Austriae, Stiriae, Karinthiac et Carnio- 
lae, dominus Marrhiai Selavonicae et Porlus Naonis, Comes in Hab.sbiirfr. Tindis, FciTCtis, 
et in Kibmg, marchio Burgoviae ac lautgravius AUatiae. Km- I:lrust dei- Eiserne gebraucht wieder 
den Titel eines fhvhoisogs nnd auf dem Siegel (Qr die Markgtafsehaft Mühren von Albert V. 
lautet db Umschrift ein&chr Sigilltmi Alberti d. g. ducis Austriae et marehiopi» Mowviae. 

Bei Herzog Friedrich V., welcher wir d( r c in Münzsicgel flllirt, liat die Kelu-seite des herzog- 
lichen Siegels vor seiner Wnld r.nm deutsvhcn KUuige keine Umschrift; die darauf befindliche 
Jjischi-ift werden wir sptltcr besprechen. 

t Dift Uenuf nezug mhinondcn Urkunden bafindm rieb twi SelutpfllB: Alaati» diploiMlie« II, 834 und 2U. — P«Im1, 
KilMr Karl IV., Kuuig in BAIum« U, •iH, Keq. tWi MMt — OlaAr» AMedotnraai wte. Uvm. im^ UitoilMi w> jus public. iUoimnit 
eollMtIo, vm. MS. 
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Die Uaudffiften auf d«n Tbroniiegelo König Otabur» wurden bereits erwXhnt. Auf 

joneii, welche die üstt 1 1 < it liisclien J^ilrstcn aus dorn Hiuiki Habebmip •!< dentsclie Könige 
oder Kaiser ftlliitcn, lautet dit- Umsclirift Anfmiprs t-infacli: il. <:■ l'oinaMorum rcx nemjK r Au^^ustus, 
».Ii. btii Albert und «einem Soliii«' I-rit-drich j denn neben di-r Würde des römischen Königs ti-e- 
ten die Übrigen Titel in den Hintergrund. AOein nach einem Jahrbundert hatten sich ^e An- 
sichten geändert und König Albert II. nennt sich auf seinem Reichssiegcl: Albeitns d. g, 
Konianor. rex, »emper Atignst. ao Huufrariae, Boeniiae, Dahnatiae, Croatiae, Ramae, Serviae, Oidi- 
ciae, Lodomeriae, Comaniao Buig^ai'iacque roN. Austi iar et Luxemburg diix. 

Auf den gi'oi>fieu königlichen und kaiserlichen MCinzsicgeln König i-'ncdrich» III. feidt da« 
Kreut am Anfrage der Umschrift, und diese beginnt auf der Vorderseite mit den Worten; Sigillum 
.-tatis. Naoli dem Titel: Koinanonini regisKoinanoruni und: iniperatoris seniperAugusti werden 
die HerzogthUuier OBtcrnidi. Stficnnark , Kiinitlien und Kniin, und oidlii li dii- Grafschaft Tiiol 
aufgefllhrt. Grösser ist der Titel auf dem grossen herzoglichen Siegel, welclies Friedrich nach 
«einer Kaiäerkröuung fUr die österreichischen Angelegenheiten flllute, worauf er auf der Vorderseite 
thronend und auf der Kebrseite im hersogUeben Ornate ku Pferde dargestellt ist. Auf diesem 
^SigpOum majus ducale" kommen neben dem Titel eines römisdien Kaisers niicli jt ne eines Königs 
von Ungam, Dalmatieii, ("'r^ntien. einef Her/ojr« von ( »«tei n tr]) und Steicnnark, Kfinitlien und Krain, 
Herrn der windischen ilark und rurtcnau, Grafen von Habsburg, Tiiol, l'liit und Kiburg, Mark- 
grafen von Burgau und Landgrafen von Elsass vor; hierbei bildet zum ersten Male die Untsehrift 
derKehrseite die Forlsetinng von jener der Vorderseite. AniFallend ist, dass Kaiser Friedrieh, welcher 
dem Hause Österreich den erzherzogliehen Titel im Jaliie 1453 liest^lti<rte, sich selbst auf seinen Sie- 
geln nie Erzherzog nennt, und dnss auch sein Bruder diesen Titel mir .uif zw« i WiipiieiTsiefrehi fllhrt. 

Unter den drei Münzsiegeln des Ladislaus PosthunniH, aul deren V orderseite der König thro- 
nend erscheint, wSbrend die Kehrseiten Wappengruppen »eigen . beginnt bei xweien die Um.- 
schrift auf beiden Seiten mit der Formel: Sigillum majestatis, wHlin nd auf dem dritten Siegel 
die Umschrift mit dem Namen des Königs anfrin^rt . anf ilci VoiiU rseitt ohne, auf <1< r Krlir- 
srite mit Versetzung des Kreuzes. Ks werden die Titel eines Königs von Ungarn und Böh- 
men, die ungarischen Nebeuliinder, die übrigen Österreichischen BeMtsungeu, dann Mühren 
und Luxemburg, und auf dem fUr das Königreich Böhmen bestimmten Siegel auch die Lausita 
aufgefllhrt. Bei jedem dieser drei Siegel sind die Umschriften der Vorder- so wie jene der Kelir- 
seiten fiir Hieli selbststäiul);^', und ibiln i jene der K( lirst Itcii sii t-^ iimf.(<srmlrr, weil die Wnppen- 
grui)pen einen gröascrcn Kaum für die Schrift gewähren, während aut der Vorderseite die tln-onendo 
Figur einen grösseren Raum Ar sich, und der Baldachin des Thronstuhtes sogar einen Thnl dee 
Schriftrandes Air das Siegelbild in Anspruch nhnmt. Auf den Thronsiegeln Air kleinere Provinzen 
dnd die Umschriften einikclier, so auf jenen ftlr das llerzogthum Sdiweidnitz von Köni^'^ Alliert Tl. 
und von Ladislaus, wonnif sie!i der erste: römischer König, dann König von WfdinKii und Her- 
zog von Schweidnita, der andere: König von Böhmen und Herzog von Schweidnitz und Jauer nennt. 

Die Umschriften der beiden goldenen Bullen Kaiser Friedrichs III. auf der Vorderseite sind 
gleichlautend mit den beiden Majestittssiegeln. w »ihrend das Hofgericlitssiegd neben dem Königs- 
titel nur die IlerzogthUmer Österreich, Steif rniark und Kilrnthen benennt. 

Von den beiden kleinen PortrHtsiegein Kaiser Friedrichs IH., welche nur als Contrasiegel 
benutzt wm-den, hat jenes, welches ein mit dem Ucrzogshutc bededltea Haupt darstellt, kein« 
Umschrift, sondern nur die beiden Minuskelbnchstaben : ,.fr'' (Pridericvs); das andere, auf dem de» 
König gekrönt bt, trügt die Umschrift: Rex Fridericiis. 

Einige Portrsltsiegcl werden durch die Umschrift als Hauptsicgel bezeichnet, so liei Kaiser 
Friedrich UI. und Ladislaus Posthumua: „Sigillum majestatis' oder „Sigillum majus 
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dueHte''f wodurch siigleich nngcgcben iat, dass dieses Sic^l mu* in üd^tcrreiduselien Angelogen- 
Iteiteii verwendet wWe; eben «o deutet die Formel: Sigillum jndicii ciuine, den bestimmten 
Zwerk dieses Siegelt» un. 

Ausser dem Namen und den Würden des Fiir-JtcTi und der Aufziildung der einzelnen l'rn. 
vinzen entliultcu die UmHcIn-ittcn biswcikii noch andere Angnben, und zwiu* tüeils historische, tlieils 
geneologisclie Daten; so nennt sich Otaltar dreimni den llinften KSnig von Böhmen nnd einmal 
den Solln Wcnzrls IV , Königs von Böhmen. Albert I. fxigt als Reichswrwescfr bei: Domini Uudolfi 
luunan. regi^ iuimip;;eutiuB et ejusdeni ]i<r Aii.-tiiiiin cf Sfhi;nn '\')< rtri»is generaliK. — - Rudcdf IV. 
gibt auf der Vorderseite sein Geburtäjahr an: natus anno douiini MCCCXXXIX,, und auf der 
Kehrseite: Alborti ducis et Johannae dnoiasae inimogenitus. — Mandie rnisdn-iften haben 
Devisen A. E. 1. O. V. 

Endlich kiMumen Umschriften vor, welche des Siegelfiihrers gar nielit erwähnen; sie niilialte)» 
alliri^'iK'iiT TV ziohnugen auf «üe Würde desselben, bestehen gew<>hnlieh nns Versen nml sind ;mf 
der Keiuseite von PortrMtsiegela angebracht^ so auf den Majcst^itssicgeln Kaiser Friedrichs lü., 
anf welchen der einfache und spiitcr der sweikOptige Adler von folgender Umschrift umgeben ist: 
Aquila Kzechielis Sponsae MissaEstDe Coelis Volat .Ipsa Sine Met^i, Quo Nec VfttesNec Propheta 
Kvuluvit Altius. Diese Verse konnneii /nrrst auf der K< lii>< ite de» grossen Münzsiegels Kais< r 
Sigmunds vor, wo der Doppeladler zum ersten Male nimbirr erscheint'. Sie nehmen auf die Stelle 
des Propheten Ezechiel : "' De biuisaquilisgrundibus, magnai-um aliirum,longoruiumembrorum ductu, 
Besng. Heineedns' deutet dieselben dahin, dass d<^ Adler (als Symbol des rOmtschen Reiches) sdner 
Braut (der Kin lu vom Himmel als Schutz und Schirm ( die Kaiser waren VOgte der Kirche) 
gesendet worden sti mul bis an das Kmlc alh i T.i^i daui m wird — Hierher ^'cliöi-t auch die 
Umttchrill auf der Kelirseit« der goldenen hüllen: Koma eaput nmndi, regit orbis Irena rutundi 
durch welche Rom imd somit der Kaiser ab Herr der Welt besdchnet wird« 

Randschriften (an der Ex^gue) kommen mv selten vor, so an den S^EajestütwNegdn König 
Otakars inid an dem Müuzsiegel Herzog Rudolfe IV. Die letstere winde bereits besprochen, die 
erstere latitet « itunrtl: Pnx Otsikari regis quint! sit in manu sancti Weueeslai; das aiidt retnal: Pax 
regia Otakari sit in manu sancti Wcnctslai. Diese Foi-mel kommt auf den Siegehi «ler älteren 
Hersoge und Könige von Böhmen meist als Umschrift der Kehrseite vor, auf welcher der Herzog 
Wentel sitzend dargestellt i.st. 

Inschriften und 1^ ( i s c Ii l if t c n im Si( i;t ltrhk oder an Tlieilen des Siogelbildes kom- 
meu seit der zweiten Hälfte des XIV. .laiu-inuiderts öfter vor, itnd zwai* von sehr verschiedener 
Art. Die ersten Heispiele treffen wir auf den Siegeln Herzog Rudolfs IV. und swai- zuerst die 
Beisehrift: Ruodolphus sn Haupten des Heixogs nnd Uber dem Portale: Natns in die omnium 
sanctonim; d.uin üUer dem Banner: Dyrol. 

Bei Frii'di ii li III. erscheint d!( * rsfi Inschrift auf der Kehrsoit« dv< Sif rrcls-. v^r seiner 
Wald zum deutschen KUuige, sie betindet sich auf dem Sockel, worauf der fierzog steht, und 
lautet: Qui natns in die Mathei sancti apostoli anno domini MCCCCXV. < — E^ngel Uber den zwei 
Seitenniadien halten Sehrt ftbündcr, worauf wahrscheinlich die Worte: ave Maria amen stehen. Die 
gleiche Angabe des Geburtstages und Jahres befindet sich ebenfalls als Inschrift, imd zwar an der 
Thronstufe auf den bi id< ii Maje8tiitssi«"_'eln. Die Insdit iff: Anrefi l?'>>na unter dem Stadtthore zur 
Bezeichnung der goldenen BuUcu kommt bereits im XI. dalirliundert, und sonderbarerweise zuerst 
auf dner Bleibulle Kaiser Hdnrichs HL vor'. Figuren mit SchriftbXndem ersdidnen auf dem 

< JIOmcr-Bltduu», di« Siefel der «fontmlioa Kaber, Kttsigc raü (tc««>kSiiico. FkaiMkfiiit lS51t p«9' M* — * Ctp,XVII, 
V. S nd 7. — * I. e, lia — * DkM üntdirift cneheiat mmt m£ dar gwMescii Bulle KtOser Heuurkh« IL anfia iiH^. — 
» Otte HL Int sHf da» Bkifaail« ma aHa BraatUkt die Unaeln«: Crbs Kam; IMmUsk III, (»U Kaiaar lt.) anf der KclirMit» 
MiMrBlanxiliov.aiuolOl^aiMr der 8t«itl: Aare» Boaia« Fiiedriah Bobaro«» imteriteRt Stadtthor anf ii-iMagfll: Kons. Auf dar 
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Kttnigwiegel Alberta n. auf PHaatern su T)eid«n Seiten des Buldaebins, di« lusduiften sind jedoch 
tiidit lesbar. 

JüliroszaTileu mit Hezit')tiiii>r auf dk- Ant'irli«fiiii;( des Sit m, koiiiini'U ziu-rst bei I.rHÜsluus 
Posrliumn» vor, und zwar auf iSchritlbUndcrii, vou Kugeln gehalten, einmal l-lül, daa andereiual 
14&6 und SU Seifen de« Thrones ; L. R. (Ladislaus rex). Anf dem OstmeicMschen Thronsiegel die- 
ses Fürsten Iiült ein En^cl ein Sckriftband mit den bislier noch iiiigedcntctcn Buchstaben: A. D. 
(\ I. P., welche aucli iiiif der Kehrseite ili sM-lUen Siegels, uml diinn inif ili m i iHiirdl^ fiit O-ter- 
reicli bestinmiteu Wappensiegel vorkommen. Eben so finden wir aut den .Si«'geln Kaifter i*"ried- 
ricli.s III. auf Sclu'ütbUuderu die Buchatabtn: A. E. L O. V., und auf der Kchi-»eite dca 
grossen heneogliehen Siegels stehen diese Buchstaben unter dem Monogramme des Kaisers 
und mit der Jahreszahl 14.")!) in V'erbin<luug. Die Buchstaben A. E. I. O. V. haben niainiig- 
faclie Deutungen crfafin'u, grössfLiillit i[< Spielereien, wenn auch gut und patriotisch gemeint'. 
Cbrigeu« lätsat »ich nicht in Abrede stelleu, dass Friedi-icb tmlhal dic-aen liiuf Vucalen ver- 
schiedene DentuDgeii gab, und wir wollen die verborgten anfUhren. In etnem von Kaiser 
Friedrich eigenhändig gefllhiten Tagebuch', welches die Hofbibliothek aufbewahrt, und welches 
in Jahre l l.'^T begoniu-n wurde, befindet sich folgende Bemerkung: .Bei welchem Bau 
oder auf W' khem Kirchengeschirr od* r itml in Kleinodien d^r Sfrn li und die fllnf Buchstaben 

Stehen q' ^ da.s ist mein Herzogs Friedrichs des Jüugercu gewesen, oder ich habu dossel- 

bi{;e bauen oder machen lassen^ ; inul gleich danintert 

Att»ti1a Y^t,t Tmperarc ^riif«nft 

We» J^rttnk'li J H I^MtoTKleh V Sterthan 

und anf den untersten Zeilen des dritten Blattes steht: 

En Amor Electi Jnjustis Ordinat Vltor Sic Fridericiis ego rengna (regna) mea rego. 

In der k. k. Ambrascr-Sammlting befindet sich ein krystallencr Hofbecher, darauf neben 
einigen Wap])en auch fünf Genien angebracht sind, deren jeder einen der fitnf Vocale trügt, dar- 
über auf einem Baude die Worte: 

Aquila ISjus Jvste Omnia Vincet". 

Es sind also liier vier gleidizeitige Deutungen. Aus einer alten llandsclu-ift der Hofkanzici 
in Wien' erfihrrn wir, flrns i^elion unter König Fricrlndi di«- flint' Vocale zu beissenden Anspie- 
liuigen benutzt wurden, wie dies auch »pUtcr, luuncntlich im spanischen Succcssiunskiiegc ge- 
schah. Als nSmIieh der Kaiser im Jalu« 1442 von der KrOnunfr xu Franltfnrt heimgelcehrt war, 
lieSS Cr einen Theil ili r liuij^' bauen und an nu-hreren Stell« n ih r Mnncr tihif V x ide anbrin- 
gen: „Da, hat einer dem KOnig au Schmach Uber dieselben Buchstaben die Worte gescimeben: 

Aller Erst Ist Oesterreich Verdorben. 

Dem König das missfiel, und Hess die abthun-' — 

Siegel, welche luu- Wappcndarstellniii-'i n ciiHiald'n , sind von den regierenden Fllrstest uns 
dem Hause Bubenberg, so wie im Zwischeureiche nicht bekannt; nur die Nebenlinie der Buben* 

Gulilliullo, wrlclie ('ri«>ilricli 11. aU Kfinig llUiHc, <'rscl»'iiit wipd^'r di« Hpxi-k'liliMng; -\un"« Kuiiiii; uut itoiiiiT knisi-rlk'litM) (.Juid- 
bllllt*, 8» wie bei Kiii»i'r Rndolf 1. uij<l Kaiai r Lu(lwi|f IV. fehlt »ie ffanz. und vuu Karl IV. iiii|;efan(feu biviltt ai« dauernd. 

' (icDesis Aii9tri»c«, Vienoae I5S4. 4". Jolwnses Rauch, Or$;aniKC de» .SeboUenkloatcr«, gibtaehrcre hundert Dctttansen. 
KObler, Matoriscbe HSubctuatignngen, 1731 III. 170 aeq.! gibt 10 lat«(nl»ebe Dentungvs. ' Ltnbttciva diarium aa«ri idncfla 
CelenaiB. tW6. — ' Bcrgnuian, SitiunKtbanohtp dct iida. Aksdani)« dar Wlaaeaachalkcii 1«49, t. Ikft, paf. 57. — * Cl^pltel 
na Kaia«r Priedricha (.'hrümmK und £iwellung In KOiniaelwn Baicli Tnd aelser Gcrlialweiiiift in dma Ilcnagthunb Oatcmleh. 
< KaltanbSck, Aualria lüii, p:tg. 100. 
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berger, die hfiflo n l!» inriclif^ von IVriUlling, führen solche. Auf flioaen Inntrt für Umsrliriff bei Hein- 
rich (1cm äiiereii eiitiuiii eiiitach: f ilAIKRCYS ohne weitere 'J'ituhuur, das andere Mai: f Hen- 
ricvs dei gratia de MedelUco, und sein Solm legt sicli den Horxogstitel bei: t SigiU^ini Henriei 
dd gTAtin <]uv\< Medelliconsifl. 

Unter den Ilubsburpern wrviL n dir Wüppm^ici; i I MllLjcmein ; ijlc luilmi tlicils keine Um- 
schrift, theil» nur einztthie Uuehstaben oder nur den >Jaujcn des Fürsten olme weitere Titnhvtnr; 
die bei weitem grOmere Mehrzalil jedoch bcsitet vollstitndige Umschriften mit dem Kamen und 
Titel des Siegdfllhrera; nur ist die Titulatur, echon de« kleineren Utnianges wegen ^ welchen diese 
Siegel luiben, Lfinter gefasst, indem nur die bedeutenden Proviir/en getuinnt, die Hen-ächaf^en 
d?i<jrfjen werrgrlasscn werden. Unifn.sscnfb re Titel finden sich auf dieser Gattiiug von Siegebi nur 
bei jenen unserer Ilerzogc, die entweder kein Keilersiegel führen, wie Ilerzog Fricdinch II., der 
Sohn Otto des Fröhlichen, auf dessen Wappensiegel diesdbe Umschiift erscheint, wie anf dem 
Reitersiegel seine» Vaters; oder bei jenen, welche neben dem Porh*Htaicgel noch ein sogenanntes 
grosses Wuppensiegel führten, wie Albert VI-, dessen „grosses fiir^tlii'hes Insiegel-* ganz gleiche 
Umschrift mit seinem Keiteroiegel hat, das in den UrJcunden ;^uui Unterachiede als „MajcstUts- 
lusicgcl'' bezeichnet wird. 

Die Siegel ohne Uniscluiften sind meistens Ring- oder Handsiegel, welche entweder als 
Gontrosiegel vorwendet wurdeii , und bisweilen ans antiken ges<'hnittenen Steinen besteheit, 
oder 7}m\ persfiTiliclu n (Ii lir.uirlic des Fürsten dienten, nn<l in 'bn Uikniiib n , wenn sie zu deren 
Besiegelung selbstatilndig verwendet wurden, als Petscluifte oder »Signette beseicluiet werden j 
„unter unserem Petschaft, weil wir unser Insiegel niclit bei uns hatten", oiw als Albert V. im 
Jahre 1411 die Befifierung in seinem 15. Jahre Obemahm: „mit unserm Signet, da wir noeh 
kein Siegel haben-'. Hli ii lies Bewandtnias litt e» mit den Siegeln, worauf einzelne Buchstaben als 
Namens-Uhiffcr oder .ils ] )( vise vorkommen, oder nur der Name des Fürsten ohne weitere Be- 
zeichnung erselicint. — Nur zwei ilauptsiegel sind ohne Umschrift; eine» von Kaiser Friedrich III., 
dessen wir später noch erwfthnen werden, und eines von Albert VI., auf welchem bereits, nencren 
Formen entsprechend, der Sohild von swei feuerspeienden Panthern gelialten wird. 

Auf den Wappensiecr' ln, welche eine vollständige Umschrift haben, beginnt die-<e mit dem 
Kreuzeszeichen bis zu AibcrtV., unter welchem auf den kleinen Siegeln das Kreuz bald vorhanden, 
bald Mrieder weggelassen ist; beide Fülle halten sich, eben so bei seinem Sohne Ladislaus, ziem- 
lich das Gleichgewicht. Pagegen beginnt unter den zahlreichen WappensiegdnKaisn-Frtedrielts III. 
nur auf einem einzigen die Umschrift mit dem Kreuze und ebenso bei Albert Bisweilen 
ist rlas Kreil?: mit dem Siegelbilde in sinniger Weise verbunden, als Thoil eines Ornamentes oder 
als das auf dem iiei-zogshute befindliche Kreuz. 

Nach dem Kreuze iblgt in frflherer Zeit die Abk&rzung S. f^r Sigillum, nnd dann der 
Käme und die Würde des Fttrsten im Genitiv, eben so die Fk-ovinsen; nur bei Albert I. fehlt der 
Name des Herzogs : f S. Dnci.s Austriac , vielleicht dcshall) , weil dieses Siegel nur als f 'ontra- 
siegel vorkommt; und ein cinTiiges >ff>1 fnl<rt nach dem S. der Name und Titel im Nominativ und 
CS muss daiier, um keinen Fehler von Seite des Stempclaehnciders voruuuzusetzen, die Abkürzung 
mit nSignat" anstatt Sigillum gelesen werden. — HHufiger aber folgt nach dem Kreuze unmittelbar 
der Name und Titel des Füi-sten im Nominativ. Bei Friedrich dem Schönen erscheint die Formel : 
Dei gratia, welche dann in der Mehrzahl beil)eliaUcn wird: bei Ku lnU IV. fildt. "^ie häufig, indem 
sie nur auf zwei Siegeln desselben vorkouunt. Von den LUndern werden, wie bereits erwUlmt wurde, 
nur die Uauptproviuzeu in der Umsclu'ift genannt, meistens Osterreich allein, bisweilen Österreich 
und Stder, naeb der Erwerbung Kfimtfaens auch dieses im Vereine mit den beiden firilheron Her- 
sogthümem. Des Stanunsities, der Ora&ehaft Habsburg, erwähnen im XIV. Jahrhundert nur zwei 
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WappeTisic-gcl , jeni-s von Leopold: dux Aiistiiae lI Stiriae lac uon Coujcs in Uiibsburg, uud 
Frtedricli IL; Im XV. Jahrhundert nur Albeit VI. Mit Rudolf IV. ei-weitern »ich die Titalar 
tiu-t'ü Mirübt rgc hoiul, t'i- nennt sich Hcno^ron U^terreicli, Steit-r, Kitmtiien, Schwaben nnd Hl.siMu, 
und naohdeni dir»«*« Sit'jifi'l imijj;'c;iiiilrrt wiir, nmnitf er -sii-h Kr/luTZog von Osterreii'!), »'^tcitT, 
Kiirnthon, Tirol und Krnin : «eine Brildtr Albert inid Leupuld ftUireii vou demelben LUuderii den 
Her/ogstitel. Nach Rudolf IV. nennen sich einmal Si<>;mund von Tirol und zweimal Albert VL Ers- 
herzo'iiv. Der Titel eines Grafen von Tirol erscheint einnud im Verein mit jenem eineti Hersogs 
vo« Östi rreicli, einniid mit Östcrrcic-li nnd Stcier, endlieh mit Ontt-rri-icli, Su-icr nnd Kiirnthen. 

Die Ums('Virifr< 11 i ni!i-n meistens mit der letztjreniinnten IVovinz , ffewöliidiefi l iid'aeb, in 
wenigeren FillU-u mit der Formel: et eetera. lutere»sant Ist daü Contraäiejp^el Erubt'«, woraul als Uui- 
schrÜt die De^-ise: Austris felix. Ein Contrssiegel Kaiser Friedrichs m. hat die Umschrift: Sigillnm 
meuni scorettun. 

Auf den Wa])])! n^iej^eln , welelie Allu-rt I. un<\ Frii dric-li der Sctirme als r?i mische 
Köni;j;^e fiUu'ten, lautet die L'msehrilt bei ersterem : f S. Seeretum iNJberti Uomanorum regid ; bei 
Friedrich einmal eiut'ach: t Seeretum Friderici; daj> audcremal: f S. Friderici dei jj^ratia regis Ku- 
maiiortim. Bei Kttnig Albert III. und Friedrich m. mehren sieh die Titel, indem der erstere sich 
noch : Semper Altgustus und dann: Küuifr von l'n<j:ani und Bölimen, und Ilerzofr von ()8ttrreieh 
neiiTir Auf « inen» anderen Siej^el desselben ffhlt <lii Fornu 1 : ^r-iuper An^itstUf'. Als KOni'j fiüirt 
Friedrieli naeli: seuiper Auguätua, noch die Uerzoytliümer von tlsterreicli, J>teier, Kürntiicu, Kroin 
und die Qra&chaft Tirol auf, vräluend auf den kaiserlichen Si^feln nadi: Romanorum impenu 
tor, Semper Augustus, nur die Hersogstitel von Österreich und Steicrmaric fol(^n. Das Wappen- 
Mie;>:t.l, welches tuisscldiesslieh nur ftlr Östem'icli bestimmt ist. li.<t die Umschrift: S. Friderici 
Konnmonun regis pr«' cnnsis ducatut^ AuHfrinc Fin ( iir/.iir<?8 kleineres Hauptsie<xel Kriedriclis ist 
ohne Umsclu-ift, doch wird dieselbe dureli dius unter dem zweiköpfigen Adler angebrachte Mono 
gramni des Kaisen in sinniger Weise ersetst. 

Kaeh derKrttnun«- zum Kimiui \ .ni Ungarn und vor ■ i ' Vahl mm deutsclien nnd bifhmi- 
sclicu Knuiiro, nennt sieb Albert II. „Kiniii;' von Uiiirarn. Ll;ilm;itii'n, Crontiiu. IleiT.og von 
Östcrrcicli nnd Mai'kgi-ai" von Mähren-. Ladi^shius Postlmmus ttlhrt auf seinen Wappensiegeln drei 
verschiedene Titel: König von Ungani und Böhmen, Herzog von Östeneivh uud Markgraf von 
Milhren; KlJnig von Ungarn, Böhmen, Dalmatien, Kroatien, Herzog von Österreich und ü'Iark- 
graf von Mäluvn; nnd endlich KOnig von Ungarn und BOhmeu. — Ein andere» Siegd hat blos 
die Bucli.stabeii K. V. (Ladislaus Kräl Vlu rsky.'! 

Als eigentliche Antt«äiegel erscheinen die liergrccht.s.-iiegel von Odterreiüh t\ir die Wein- 
bcrgs-Angclcgenheiten in Modling , Perehtoldsdorf und Gunipoldskirchen, deren Umsdnrift den 
Fürsten nnd die Bestimmung des .Siegels beuemit : f S. ducis Rudolfi ad jura montana iu Austria 
oder: super jure fundi montano; und bei Friedrich: super fundos juris moutani in medling. Diese 
Siegel ftihrtc entweder der oberste Kellenu» isfer iit < »stcrrcicb oder der Bergmeister in Müdling. 
Uieher gebiirt auch das Siegel, welches Uhieh Evzinger als Verweser und Uauptmann in Oster- 
reich Albrte: Sigillum serenissimi Ladislü Ungariae Bohemiae reg^ et supremi capitaiiei prae- 
fectorum dncatus Austriae, so wie jenes der Anwillte in Östenrcicli wiihreud Friedrichs Abwesenheit 
im Jalii e 1112 I S. kvnig Friediiclis anweit in Osterreich i und das Hofgericlitssicit 1- 

Uci Kiedrich schUesst die Uuisvluift eiiioiai mit den Buchstaben: A. E. J. O. U. und der Jaiues- 
nhl 184..., deren letzte Ziffbr durch den Osterreidttsehen Bindensdilld verdeckt ist, ehi anderes, 
mal e&det sie mit der Jahreszahl 1218; beide Zahlen deuten das Datum der Anfertigung des 
Siegeb an. 
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Ab Beicchrifteu treffen wir di« Badtstaben: J. IL R V. auf dem Bargrechtasiefel 
Budolfr IV.: (Juni ]SIunt4tiiH. KVdulH), dann A. A. und L. I.. Albertus und Leopoldu» 

— A. E J. O, V. auf den Sicj^idu Friedridi-; und die noeli un}redeutet< n ]5iu listnbcii : F. H bei 
Friedrich luid A. 1>. C. J. P. bei Ladi^luna Pusthunais. Ausserdem kouuucu JahrcszaLk'u entweder 
frei im Siegelfelde oder luil' Schriftbiludcru im Sicgelbilde vor. — 

Nach den Siegelbfldem lassen sich die Mterreiehiachen FQratensiegel eintiheilen tu: PortrUt-, 
Wappen- und Hildnisssiefrel. 

Unt*'r ilrii 1* 1 1 r t r ;i t s i v i 1 n vt i stobt man diejenigen, auf \\ i Ii ln-n sich >lti: Flirstcn selbst dar- 
ätelleu lassen, und zwar entweder zu Herde oder stehend in ganzer Figm-, oder zu l'hrone äit^end; 
«8 kommen aber auch solche Siegel vor, auf welchen nur halbe Figuren oder gar nur die 
Basten der 8iegetfttlurer erscheinen. 

Für ilir Kenntniss des weltliclien ('ostume!*, so wie der IJewartnunj;; sind bestMidi i s die 
drei * i stm ii.iniifi n 1 »arätenungsweisen von Belaug, weil die FUrsten darauf in vollem Waffen- 
ücbuuieku oder im l- riedenskleidü mit dcu Abzcicbcu ilu'cr Wüi'de abgebildet sind. 

Wir finden im AU|^>meinen auf diesen ▼enehiedenen Arten der Fortrfttsiegel Waffen und 
Bekleidung je nach LHudern und naeb Zeitidterii li> K ]i>t verschieden. Ja sogar Siegel ein und des- 
selbfii Fürsren, welche durch nulirere Jahre auseinander gerückt sind, bieten, nanientlic{i Ix i den 
Sclmtzwatien, solche N'eränderungen dar, welche uns die Überzeugung verscliafleu, das«» die Künstler 
uioht nach einem conventionollen Typus arbeiteten, sondern sich an die Wirklichkeit hielten; so 
wie sidi auch dort, wo Haupt und Gesicht frei erscheinen, das Anstreben einer PortrHtHhulich- 
keit nicht verkennen IXsst, wofllr namendich in spHterer Zeit die Siegel des Ladislaus Posthumua 
Belege geben. 

Unter den Porträtsiegeln unserer Lundestursteu wollen wir zuerst die sogenannten Keiter- 
und Fusssiegel in das Auge fitssen, auf welchen sie su Pferde oder stehend in ganser Hguriu 

vollen» Waffen-schmueke und zum Tlieile mit Attributen ihrer herzoirliclien Wili*de dargestellt sind. 

Auf\inLiii <'inzi<^i n Siegel erscbciiir <L-r Fiirst iiti Fricdenskleide zu l'lVid« . uii'l zwar so, wie er 
nacli den üsterreichisehen Hausprivilegien liie Belehuung vom Kaiser zu emplangeu berech- 
tiget war. 

Wir finden diese beiden Gattungen von Porträtsiegeln, nämlich die Rnteiv und Fussaiegdl 

am h)iufig8ten bei den hdheren Reichs- oder sonatigen unabbifngigen Fürsten, welclic die könig- 
liche Würde nicht bekleiden; wn« aber nicht ausaehliesst , <la.s.s auch railchtigere Dynasten, 
ja selbst einzelne Glieder angesehener lundessüssiger Geschlechter bisweilen sulübe Siegel illlir- 
ten; so hat in Österreich der Graf Heinrich von Schanniburg im Jahre 1375' in Tirol, Hugo von 
T.iu\ < IN im .hi\xre 1301 ein Reiter- und der steirische Edle Leopold vonSnnok im Jahre 1263 
ein Fns>.-.irL'-<-l. 

Im Allgemeinen konunen di<* Hettt"r>'ii>L''( l lüfuftfrcr vor als die Fusssiegel, wir frctfen die 
letzteren bei den böhmischen Herzugen im Xii. Jalu hundert, bei den askanischeu Markgnifen von 
Brandenbuig', bei beiden mit der Fahne in der Hand, wahrend Heinrich Graf von Waldedt anno 
1254 und Gebhard Graf von Holstein anno 131", dit- Hechte auf das Schwert stUtsCn. Unmündige, 
noch unter Vnrrrmndschatl betindliche Fürsten, stehen iiarliaupt in Tunik' )i iitirni:dfcn d. ii Schild, 
so die Herzoge Johann und Albert von Sachsen anno 1302\ und die Fürsten (Jtto und Ueiurich 
von Anhah anno 1267 V — HHufiger finden wir ^e Fnsssiegel bei den Hersogen von Schlesien, 
die bald mit der Falme, iHÜd mit dem Schwerte in der Hand, meistens unter dem Stadthore alu 

> HsDÜuücr I{«;c(»u., Tai: XLIU, Vig. U. — ' Hciooecciui, iai. XYII, Fig. & — * Üiura Wii|i|)tub«'liuiiguj)Kcu, 4 üt^ 
ftg. 46. — * HeiueeoiBi, 1. «. Tii. X, Flf. C 
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Sohuts- uud 8oliirmIi«rren stehen, dann blasen auf d< n Scitcntlini-nun Je* Thoren dii- Burg- 
warte in die Hömer, oder ein Diener reicht dem Uvixio^c don Holm, aU \\<Mr >ir]i ili r Fürst 
zum Kampfe rilsten, oder e» sttlieu ihm die Watienrriiger , mit lleha und Sjuer gewiirtig, zur 
Seite. — Anden wieder die FUraten von Pommem, die Hcrsoge von Polen und Knjavient 
welche uuf ihren Fasencg^eln, vor den Stadtdioren mit Driiehen oder Löwen kämpfend, dar^ 
gestellt sind. 

Auf den Fusssiegohi Herzo-r Rudolfs IV. und Friedriehs \'. tntji^on beide den Ilerzogshnt 
auf dem Haupte , den Mantel um die Schulter und «len llerrächer«;t{ib in der Rcchtcu. Der 
erotere steht auf swci Hirschen, der andere auf einem Fiedcatal, wKhrend sonst auf den Fuss- 
siegeln die Fi<,'uren auf keinem Grunde öt<'hen, sondern im Siegelfelde <rleielisam selnveben. 

Auf den Heiter siege In, wonitif die osteiTeichisolien Fürsten in Waffen erscheinen, haben 
alle den Speer mit der Faluio oder dem Fauier in der Haud, nur der Herzog Johann allein 
hftU das gezogene Sohwert in der Rechten; vtdleicht soll dadaroh angedetttet werden, dass er die 
RitterwQrde besass, aber noch nicht regierender Herr war. Übrigens wäre diese Andeutung sdbst 
wieder als eine besondere Ausnahme zu betnu liti ii. denn so wie es unter den deutuchen FUrsten 
«oirlic '/\ht . die auf ihrem 8iegel imm( r mir mit der Fahne erscheinen, wie die Herzoge von 
Baiern, iUiliuien, Sachsen, Kürnthen und Zühringen, die Landgrafen von Meiiweu und Thü- 
ringen, die Fürsten von Anhalt und die Grafen von GOrs, und dagegen andere nur mit dem 
Schwerte vorkommen, wie die Grafen von l?aden, Hes.son und Wiirtemberg; so gibt on auch 
solche, die bald das Si liw n. liaLl die Fahne in il' r lu rliti ti haben, wie die Grafen von Holstein', 
die Graleu von Nassau und die Tfalzgrafen von Tübingen'. 

Die nioderlitndiflchen Fürsten führen auf ihrem Siegel bald die Fahne, wie die Herzoge von 
Geldern, bald das Schwert, wie die Henoge von Burgund. 

Andere Waffen als Schwert und Speer kommen in der Hand des Reiters selten vor, so die 
Streitaxt auf ilon Siegeln der italienischen Pfalzgrafen von Lomello , dann iler Streit kolbcn auf den 
Siegeln der obersten Miu-achälle in Österreich', und auf jenem de» Grafen Hertliold von Ui-ach 
anno 1S38^ In den Niederlanden fllhren noch nicht wehrhaft gemachte Prinzen Reitersiegel, worauf 
sie l>.irliaupt. in gegürteter l'unik und ohne Waden erscheinen, auf der Hand tragen sie einen 
Falken; ilubci p-f'ht das Pfcid iTn Sdirittr. 

Die Hehauptung llanthalers*, dasf» nur die regierenden Füi-sren, nicht aber auch die nach- 
geboruen, Rcitcrsicgel fülirteu, liudet einigen haltb;u-en Grund in den Siegeln der Baben- 
beigischen Kebenlinie, der Herzoge von Hödling. Die Fttrsten aus dem Hause Habsburg 
binden sieh an diese Siegel nicht, es mag sich dies einerseita auf die Gksammtbelehming, anderer- 
seits auf die im Jalu-e am 18. NovomUor vereinbarte und a-n Dir nilHi \?<'Q 
erneuerte Hausordnung gründen, nach welcher alle Eeraogc von Österreich berechtigt waren, glciclie 
Wappen und Siegel zu führen; ja es k(Maimt sogar vor, doss gerade r^ierende Herzoge, wie 
Albert lY., und in Tirol Hentog Friedridi IV. und dessen Sohn Sigismund gar keine Reitersiegel 
haben. 

Kaiser gebrauchten als sohdtf nie ReitprMicqfcl , und jenes Kni^or Friedrichs III. zeigt 
schon durch seine Umschrift: Sigilluai majtis ducale, dass er das8cU)e als lierzogliches lulute, 

> Die Grafen von HoUtein wei-hoL-ln uti(!rli:iu|it ihn< .Si(>/!:<-ll>iii1<>r m-tr UUnüg. .lolunn hat f'm Ucitcrtif^i-I mit ili-ui .Schworte; 
(Jcrliard Oraf von IIiiIfitLMn und Krj-npsbi-rg '.mm» l;)ITi sliltzl «nf »rineni Fhsssh-^uI die lieditp niif düs, in dor .Scliddc 
liefindltclie, mi' il 'in A\ -1it-i Ii. 1111,-1 n nivinnlcnc .Si.-li»(Tt. — A 1 <:;.<l von Holstein, anno l.'}i4, hat i'in Ufiti r-icL'''. mit ili-in 

Scliwprtt'. — Ailitli Gial von UolnUjjii und .ScliiiMniliiirtf »QOO 13.'(i'> Itiiiri ein Jli.-itrr.iiofj(>l mit der Kalin<>. — (lorharil Ural von Hol- 
^■tmn und .Schiiunil»urg liüit inif »plnfni Hcilorsiofril die ZXtgti de» Pferde» mit beide« Iiiinden und liut d:is .Seliwert an der 
linken Seite. — * Vünt H«henlohi>-W«ld«nbois, Vie Siegel dar VMxgnton von Tttbin9«n. Stutl^pirt, ims, i". Tal. 1 und II. 
— s lOttlMlkiogaD do AUnlbnniBireMlnc* tn Wien. 1961, Taf. 1, Vig. S, 3. 4. — < RecMit. diplou. 191« 
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und darum eraclieint auch die Reiterfigur auf der Kehrseite nicht in der RUehm^, eondein im 

hersEoylichen Ornate. 

Eben so flUlu'cti KJiiiiff«! nh »oMw- keine Rcitersicffol , sie ^ifcbrnuchcn dieselben entweder 
£11 Kclu'iiuiteu ihrer Milnzsiejjel , wie die Köni-re von England uml jene von Büluueu seit 
Otakar II. bis Johann von Luxeinbiir<r (auc^h Stephan hat täs jüngerer Kttnig von Ungarn 
und Herzog^ von Steiermark auf cfer Kehrseite seines MUnzsieffel» eine Rdterfi^mr), oder 
wenn sie «ylelie als BflbstsrünrHt-T Sirtrd fiilurn, so pelinn n «licse t'ür bestimmte, von dem Kruni;- 
reielie unabliiinjijig^e , nur fiim ii eine Personalunion verbiin<lene Fiirstentliibner. So hat Johann 
von BüUmcu liU' die üratscliatl Luxemburg zwei verscliiedcue sclbatständige lieitersiegel , woraul 
er nnt dem Schwerte in der Hand abgebildet ist, während auf seinen Mtlnmiegeln für das König- 
reich Böhmen *lle auf der Kclirseite befindliche Reitedi^^ur das Hainier triijft. Die Reitersiegel 
Kimiu Wm/.< 1> I. mit der Titulatur ^junior rex" vom Jahre 1221>, und Utaknrs H mit „juvr-niH rcx 
lioemorum- gehören uicht lutdier, weil beide i virsteu dieselben nicht aliS Könige, sondern aU 
Kronprinien ftthrten, und OttJcar selbst nach dem Tode seines Vaters bis su seiner KrOnung sich 
niclit Kdnigt sondern nur Herr des KOnigrdche« Böhmen nannte. 

Die Keitersicgel der österreichischen Füi-sten sind Anfangs höchst einfach: der Reiter hat in 
Schild und Fahne kein Wappenzeichen, die lYerde haben einfache SjittcMcrkfti . die Helme sind 
ohne Krone, ohuc Zimier und Decke. Allmilliiich aber werden Schild und Faline mit Wappeu- 
liguren versiert und die Fahne aom Panier um^taltet; die einfache Bidcelhaube wird zum ge- 
schlossenen Helm und dieser mit Krone, Zimier und Decke geschmflflkt; die ein&clu Slattddecke 
weiclii (L i Kh pi i ation , welche das ganze PI' i d verlii'illt. mit Hort» n verbrllmt uii<l mir f^trrnni 
bestickt ist, und am Vorbuge und am Hintertheile mit Wajipen belegt wu'd. Als bei der AusRlh- 
rung der Eeitertigur eine grössere Kunstfertigkeit sich geltend machte , suchte man auch den 
leeren Raum um die FigUTf das Sicgelfeldf aussuschmttckent indem man dasselbe mit Orna- 
menten ausfüllte oder wenigstens die Reitetfigur mit einer Ornamentik umrahmte^ um durch die 
«ynnnetrif«rlie Heirrens^ung einen gefölligeren Kindrnck zu erzielen: (iidlir li indem mint die Uc'üev- 
tigur gruppenweise mit Wappeudchiiden umgab, weil diese zu zahlreicli wurden, um ui Sciüld und 
Fahne und auf der Pferdedecke angebracht su werden. 

Otto der Fröhliche ist der erste, welcher das Siegelfeld mit schräg gekreuzten Strdfai und 
dazwischen gestreuten IMUnichcTi ansfrrfiilU hat, wilhrend Ix i AlVic rt uml LcupuM TIT. hi reits eine 
zierliche Damascirung die Wirkung- dt r küiii^tlcris« Ii diir( li;ii liihrien iieilerligur triioht. Minder 
gesclimackvoU iüt die Füllung dos Feldes auf dem miiluisciieu fciiegel Albei'ts V., die aus horizon- 
talen Reihen von Lilien, wechselnd mit vierblätterigen Blumen besteht. Auch Albert VI. hat das 
Siegelfcld mit BlumMtomamentcn besti-eut. Die zaiten BltUteiTanken im Siegelfelde Wilhelms 
verscliwinden gegen dns n»aH«i«re Iftlii f der T?t if< rfii_Mir. Phantastisch ist die Ausfilllung de» I'Vhles 
aul' der V'urderseitt! des Kudoltinischeu Mlbizäiegels; in kleiueu Vierpüsseu, die in hurizontolen 
Reihen neben einander gestellt sind, befinden sich gefUigette Drachen, von denen der erste und 
xweite und so fort einander augekehrt sind. Lmerhalb der Hasswerkverzierungen, die awiechen 
vier eüiander berührenden VierpiLsstm entstehen, sind einfache Adler angebracht. 

In der früheren Zeit ragen bei den cnlnpptrniKlcTi Reiterfignren die ITi-hiizirrdcn, die \'^order- 
und UinterlUssc der Pfcidc iu den Sclirittrand hinein luul unterbrechen die l'mscliritt an diesen 
Stellen ohne weitere Motivirung. Rudolf IV. trennte auf semen grosseren Si^^n die Reiterfigur 
ganz von der Unischrift, indem er sie mit einem Rosenornamentc unnahnitc , welches aus einem 
Zwölfpasse l>estt lit : <-in !< lies finden wir aticli IhI I^rupoM IV. Hei luidulf sind die Aussen- 
winkel des Rosenornamentes abwechselnd mit Fiigelsbüsten und Löwenköpfen, letztere mit einer 
Umraiuuuug aus Masswerk, bei l^eopold blo.s mit Masswerk ausgefüllt. Bei Wilhelm sind au 

84* 
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die innere Scühriftliiiiet dort wo die Helnuierde und die Filaso des Pferdes in den Sdbiftrattin 

liiru-IniTTjrpn, miSfr<''^"''P"**ri<' Zirkeltiieile ;\u^0!»ct7:f, A\ ('IrlH" lU-n Kauin Hlr daB Siegelfeld vergroisern : 
man nennt diese ornamentale Umralnnunj; des iSiejrelbildes das lielmurnument, welclies aucii bei 
EniHt, Albert V. und Friedrich V. vorkommt. Bei Albert und Leopold III. ^ind zum erütcu Male 
an die innere SchrifUinie spibenaitig:e Venierungen angelehnt, die in mdir oder weniger reichen 
Formen auch bei dem Ilelmoi-namente in Anwendung kominen . wXhrettd MCh dem letzteren bei 
Emst dem Kiaemen eine Ma-.s\\ t rk\ ■ T7:ienin<^' aus unjjleielien liojrenso'rmentc'n anHcbliesst. 

Ausser diesen oioiamenialen l-Htliun^ren und Uuu-almiungen de» Siegelfelde» sucht« man die 
Eintönigkeit allzu grosser Flachen auch durch das Anbringen von WappenschUden oder Figuren 
zu beseitigen. Der ento , überaus schtlchteme Versuch dieser Art zeigt sich auf dem Siegel 
Leopold« I.. indem der steirisdhe I'antlier frei unter deni Pferde anfrebrncht ist; der zweite Versuch 
dagejren stHMimut mistreitip aus der Hand eines tilchtipen Künstlers. Auf dem ffriii^^-en Sieffel 
Iludoliji IV. halten, in den Bo^eu des Rosenoniamcnte» mit Verätäudniä» angebracht, abwechselnd 
Engd vnd WaldmXnner die Wappen der verschiedenen Provinzen. Die ganze Gruppe hat viel 
Leben und Bewe<;uup^, so der Ktijri-l, welcher dem Hei-zog nn't dem steirischen Wappen entjrcgen 
fliegt, und tln W'aldmann, weleher da-s Wappen von K-ii iitlii ti tnigt: vor sxWvn nlu r ist ili r Engel, 
welcher dem Herzoge naehschwelit. die linke Hand wie zum Schutze erhoben, eine trefflich 
gedachte und durchgeführte Figur. Keines der späteren Siegel, auf welchen die Reiti>rtigur 
in Muilicher Weise mit Wappen umgeben ist, Icann sieh in Bezug anf die sinnige Anordnung und 
(lif Ii mackvolle Ausfilhrung mit dem Rudolfinisehen Siegel messen: zum Theile mag hierbei 
(Irr I nistanil mitwirken , das» alle folgenden Sii n-r ] dit st r Art ?.nm Tlieile bedentend 
kleiner sind, wodurch da» Ganze zusanuaengezwilngr und überladen erselieint. — Sehr nilchtern 
sieht der unter den KOztem des Pferdes frei sehwebende Bindenscldid auf dem roiümschen Siegel 
AlbertsV. au«. Auf dem Osterreichischen Siegel desselben Ftlrsten ist die Reiterfignr von nenn Wap- 
penscliilden niiifroben, deren ( im r vmi r incin Engel getragen, ein z\v(iter vtui einer aircnarfignn, 
ein dritter von einer jugendlichen Gestalt gelialten wird, während die llbrigcn sechs frei im Siegel 
felde angebracht sind. Die Composition dieses Siegels ist verständig angelegt und zierlich 
anzgeftihrt; aber bei A&a engen Räume, welchen das Siegelield bietet, sieht da« Ganze 
nberfttUt ans. 

Tu gleicher Weise ist bei Leopold uml lu i F.rnst die Iw itt rfigur mit WapjM iisf hnden 
umgeben, welche theils von fliegenden Engeln geti-agen, thcils von Waldmäiiuern geluUten werden, 
oder in deo Krttmmungen der Ornamente oder im Siegelfelde sehwebend angebnu^ sind. Auf 
dem herzoglichen Siegel KOnig fViedrichs III. vor seiner Wahl zum deutschen Könige befindet 
sieh, zur Füllung des SiegelA !<!< s. unterhall) d« s Pferdes eine Gruppe, bestehend aus drei Mitnncrn, 
wovon der « ine eiti Oaukler, «lie l)eiden andere n .lM;.'^i!treiber zu sein scheinni ; b< i ihnen befindet 
sich ein Windhund. Auf dem MajesUUssiegel ihr t)sterrcich , nach der KaiserkriUiung, i.st da» 
Feld mit schrig gekreuzten Linien ge^ttert und dazwischen mit Punkten besMet, Uber der Reiter- 
ligur sindacht Wappenschilde in Form eines Bogens gestellt, und vor dem Pferde befindet sich das 
Monognmmi de.s Kniscrs , iun\ darunter die Buehstaben: A. E. I. ( V mir de r .Taln t szaM I laO. 
Zum ersten Maleist hier der Boden auf welehem das Pferd .steht, angedeutet, walirendaut den trühern 
Rcitcrsiegeln das Plerd, ob im Schritte gehend oder galoppii-eud, nie einen Grmid unter seinen 
Fussen hat, sondern im Siegclfelde schwebt, und dies nicht nur in Osterreichischen, sondern auch in 
Siegeln anderer Länder. Zu den seltenen Au.snahmen dieser Art geliören die Reitersicgel des öster- 
reichischen Panicrtrügers Gtto Grafen von Plaien anno 1254 Karl des Kühnen von Burgund und 

> Sun, die Stofd d«r LMidei-ErbIntw im Enlientozthiun Otteirei«]! omt«r 4m Bmii. MittfacilOBfeii dM AltenlniBii. 
Vcreliiek in Wien. tMl, Ttl H, Hg. lt. 



LJigiiizea by Google 



DiB SiMicL on Ot/naamamatmm Rsatama. 



floiner Toehter Ibria, die allein mit einem Falken auf der Hand encheittt; alle drei «prengen Ober 

einen mit Gras und ßluiiien bewachsenen Boden dahin. Auf einem »pUteien Siegel Mariens, wo 
sie neben ihrem mahle Maximilian I. reitet, hat sie ebenfalls rb n Falken nnf der Hand und wird 
von zwei Jugdinxnden gefolgt; au« einer Höhle des mit Gras hewaeiiaenen Hodens guckt ein 
Kanindien hervor. In spaterer Zeit erhalt der Boden btRweilen einen landsehaflliehen Hinter- 
grund, wie auf (Ii M Sil rrcln Olivier Cromwi Iis uinl Krmi^ Gcor<;s III n Kng^land. 

Die rxls Tli iwcrke im Sic^elfeMi' .■lULrolinn-litrii W;i]t])( iisoliililt IkiIm n ilic ffewühnliehc drei- 
eckige Form, deren Lnng>!eifen sich gegen die Spitze (den t'ma) tli s iSciiihies einbiegen ; auf <ler 
KehrseitedesitttnzsiegeU Herzog Friedrichs Y. iät derSchildcsfuss gennidet, und auf den in Kischen 
«iig«hraeliten Wappenschilden mhen gekrönte, mit Decke und Zimier getehmückte Steehhelme. 
Die Schilde auf dem «isterreichischen ^fajestiitAsiegel haben die sogenannte deutsche Form und 
sind auf einer Seite etwas eingebogen, der Scliihlesfn^- i>t riiinl. 

Die Engel sind in laugen, theib gegUrteten , tlieils ungegUrteren Gewiindem , welche den 
Hals frd lasMi, sieh bisweilen dem ObeikOrpcr knapp anschtiessen und von den Hüften ange- 
fangen in einen weiten faltigen Rock übergehen. Wenn die Engel fliegend dargestellt sind, reicht 
die Gewandung \m i( iiUcr die Füsse hinaus und schwingt sieh wellenr^rmi«:. Die Fliiiri 1 sind meist 
zierru'h ausgearbeitet mid die Haare an den Seiten in leichte Loekeu gelegt; meistens tnigen 
sie Wappen, einmal halten «ie Schriftbäuder und einen Insclu-iftstein, und auf dem grossen Uudol- 
finiechen Siegel erseheint ein Engel als schtitscnder Gmins. 

Die beiden Frauengestalten , welche auf dem MUnzsiegel Herz(»g lludulfs IV. die Sehilde 
von Burgan und Kibtir;? fraL'cii, haben laiifr«-. die Füsse verhüllende Kleider, und darüber an den 
Achseln verbrUmte und vorne an der Brust diircli Spangen festgehaltene Mäntel, die Haare sind in 
didite Locken gelegt. 

Die Waldmännev , groteske Figuren , nackt , am gnnien Körper mit langen Haaren didit 
bewachsen, werden theils als Scliildtriiger, thetls als Tchuttone verwendet. AI« letstcre kommen 
auch Figuren in Stellungen wie Ofuikler vor. 

Von den drei Männern auf der Vorriei-seitc des ersten herzoglichen Siegels Kaiser Fried- 
richs nL seheint jene* mit dem Stock über dem Rücken, nnd den in den Stock Terschlungenen 
Armen nnd mit dem ausgezackten Halskragen ein Gaukler zn »ein , während die anderen beiden, 
der eine mit spitzem Hut und unlii f;riHli r Kloidunff. sowif der hiirtiLTC. lau;,'- hfhaarte Mann mit 
kurzer gegürteter Tmiik , beide mit Stöcken versehen , zur Jagd bestimmte Treiber sein dtirften, 
worauf wohl auch der mitfolgende Windhund deutet 

Die beiden liegenden Hirache , auf welchen Rudolf IV. steht, nehmen, was auch durch die 
l'niselirift bestHtiget wird, auf das Enjitgermeisteramt de« heiligen rOmischcn Reiches Bezug, 
welches Amt mit dem An falle Kärnthens an Österreich übergegangen war'. 

lutei'cssant int die Beigabc des Monogrammcs auf dem Siegel Kaiser Friedriehn III.; die 
Jahreszahl 1459 besieht sich auf die Verfertigung desselben. 

Als arehitektonisehe Beiwerke finden wir die leichgeschmttdcten Nischen, unter wddten 
Her?,! rf; Kudolf IV. nnd Friedri»'h V. stehen, d<'i f n dsti ii nbeu durch einen mit Blumen 
geschrniiekteu Giebel ges«-hlo88en, die andere von einem, nut .Spitzbogen rulienden , mit Giebeln 
luid Fialen gcschmtickteu Biddachin Uberragt wird, üie Hintcrwaud der letzteren Nische ist mit 
einem sierlioh gestickten Teppich bdegt. Spitssaulen scheiden zu jeder Seite der Hauptnischen 
drei, nach oben und unten sieh verjüngeudt Xisi lunireihon , welehe zur Aufnainne der WapjMin- 
srhildc nnd ihrer Träger bestimmt sind, und die ganxe Architektur gibt das Bild eines geöffneten 
Flügelaltars. 

> Scbrüttcm A)ih«ndJuug mis dem üBlL'm'ittiisi'hi'n ÜUatsrvcbUv II, SUl. VI. 
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Die 1)eiden kleinen LOwen «uf FilMtern w Seiten de« B«ld«chm« Uber der Mitlelnuche mnd 
niclitä weiter als eine der gotliiechen Architditur eigcnthUmUclie AuBaelunUckung durch lliier- 

geataltci^ 

Wenden wir luis nucii diu-scm nllgeuioiiKn l'berldick über dk- lUitt-rsiegel und tiereu uraa- 
mentalen Ausschmttckttng', so irie der Riif ihnen vorkommenden Beiwerke wieder dem Hanptbilde, 
nSmlich dem Ritter und seinem l'l'erde zu, so liuben wir noch <li<' Hewiiffnnnjr de» Reiters, und 
zwar Howold tili S( Imfzwnffcn; Hehn, ScliiM iiml l'anzer, iils uucli die AnjrriHswaflen , vs it T.ütiz«', 
Schwert und Dulcii; su wie deren W-rzierunfrcn, wie Hehnziiniere, Decken, Kroiien, Waitteii- 
rOcke, Gilrtel, t'almcu u. s. w., dann WOrdeabzcichen : llerzogähut, .Sce(>U3r und Mantel, endlieh 
such die PferderÜBtong und deren Ausschmückung nKher su beleuchten. 

Die auf dem iiitesten Osteireichischen Fttratensiegel, nitmlich jenem Kni»t^a des Tapferen 
(re<r. lOöG^ — ^IdV^ \in k ennende gerundete und anHelilie.ssende Kopfhedeekun'; , welche das 
Gesicht trei liujät, Hciieint , inieh den rUckwürtä herubhiingeuden Uiindern oder Riemen zu lirthei- 
len, eine Sturmhaube xu sein, welche Uber die Kapuze des Panzers aufgebunden wurde. 

Die nächst bekannten Siegel sind jene von Emsfs £nkel, Leopold dem Heiligen, von wet- 
cIh n» sieh vier von einander verscliiedene erhalten haben. Auf den 1ieid« n älteren erscheint ein Tiied- 
rig-er, konisch ;j;cl'ormter, offener Hein» (.Sturmhaube, Ltickelhuube, bacinetuni, ba^*- 
cinct), der oben in eine Spitze endet und in der lÜMc einen von vorne nath rUekwilrts lau- 
fenden Riegel hat. Dieser Helm sicherte nur den Oberkopf, das Gesicht blieb frei, das ffinterhaupt, 
der Hals und derNaikcn dagegen wtirden durch die hinaufgezu|rene Kapuze de» l'anzerliemdes ge- 
sehfitrt. iiidrin <!;is I'iTisinet entweder Uber d;is Pati/^erv, < ik auf-i 'mrid- n oder letzteres an den 
liiindern dea iiu-s.sinct.-j beteatigct wurde. Kinc iilmliehe ätiu'iuhaube zeigt äucli da« verdiicbtige 
Siegel am Stiftsbriefe von Eloitemeubiu-g, während dieselbe auf dem ^egd an dem Stiftsbriefe 
von Heiligenkreus den Ri^l verliert, hoher ist und mit dar Spitze nach vorwOrts gdirDmmt wird. 
Diese letztere Form bildete nieh vorzüglich unter Heinrich Jasomir^ott aus. Futer Leopold 
dem Ta]>fi ren treten bei d» isi Helme melirere Veränderungen ein. l'm das Gesicht theilweiae 
zu HchUtzen , befestigte man vorne eine schmale, über die Nase herubreiciiendc Spange, Nasen- 
spange (nasal), welche anfangs anbeweglich war, in späterer Zeit ab^ anch ztun Hinauf- 
schieben eingerichtet wurde. I)ie«e Nasenspangen kommen bereits im XI. Jahrhunderti' vor* und 
überdies sind bisweilen auch am Hinterhaupte verlängerte Schienen zum Nackenschutae ange- 
bracht ■'. 

Ferner verschwinden unter Leopold dem Tapfereu die kcgclibrmigen Sturmhauben und au 
ihre Stelle treten cylindcrflirmige, welche oben abgerundet und mit einem Riegel versehm sind. 

Anfangs ist an denselben ebenfalls das Nasal angebraeiit, spät^'r aber geht die Xasenspange in eine 
Blechplutt« iilu r . welche das Gcsirlif lirdi ckt , nicht weit Uber die Nase hcrabrcioht inid mit 
Ausschnitten lilr die Augen verbchen ist, w ie wir »ie auch auf" den Bildern der Uerrad vqu Lands- 
bwg treffen*. 

Gleidie Form zeigen die Helme auf den Siegeln fViedrieh» des' Katholischen und 

Leopolds d(>s Glorreielien. Auf einem späteren Siegel des letzteren ist der niedere eylindt-r- 
fönuige Helm nut der Gesichtsplatte oben gerade abgeschnitten , und diese letztere Korni 
bildete den Übergang zu den Helmen, welche das gauzc Haupt luuächlosscu , und auf dun öster- 
reichischen und deutschen FUrsteneiegeln im Anfange des XIU. Jalirhnnderts eraeheinen. 

' Auf ikuj i'itj'ul ili-s ITiilzifriiieu am Uhcin, lleiiirifli ilc Ljich, «»iik 1u4s — llHlö. — - !?. Heriail von I.iimUbpr^, Atitissiei 
Von Eloliciifurt uiUt .St. (UtilicK ii) Kl.-inss im XII. JalirbniidiTt, und ilir Wirk ; H<ir(u» ilflit iariiui. IKT;iu?f;*(folje'H von Cliristiaii 
Mom EnseihMdt Stultgut, IHm, Auch »ul dem äieg«l 4e> Urafen WilMm von l.aMiiibnr(, uno 1183, enwhciiit «in Ueln 
mit «Ineff SeUen« au Uiutofhauiitc. — • 1. c 
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Bisweilen bildeten diese G^siehtsplRttcn ein förmliches Gitter , wo dann sclbstvcratändlich die 
AuMohnitte für die Ai^[en felilen*. 

Fedcm, Rossscliweifc oder Honstijft- Zic-rdt n koninu n auf d< n .Sturinhnubi u \m iler auf den 
Sil ;t( In vnr. noch sind sie mir in )^leirlizeiti{fen ALbildiinwon lickanut; wold aber ist bei Hirrad 
von Land.sberg der untere Rand mit eiuctu lucssingeueu Reife unt^c-bcn, und FUrtitcn Laben statt 
dieses Ringes eine Krone um den Holm. Dacw diese Sturmhauben aus gedii-gcnem Eisen waren, 
zeigen die Farben auf den Abbildungen der Herrud', und die alten Hddengediehte erw&hnen 
häufig, dass M.Ii d» 11 IT' waltigen Sehwerthiebeii die fcuerruthen Funken aus den Hehnen stoben, 
alä ob niou lirUnde »eh^vang. äio werden hürter als ein Adaina« odt^r Krystall geschildert, sind 
verfertigt von Stahl aus dem inneren Indien und „lichter aU ein Schwert" 

Manchmal hangen die Biemen un4 SchnUre, mit welchen man die Baminets ttbcr die Kapuse 
des Panzartiemdea band , rUokwSrts herab und sind an den Enden mit Kugeln oder Quasten 
verziert *. 

Auf den Siegeln der sohlcsischcn Fürsten crhült sich der offene Helm bis in die zweite 
HSlfte des XIII. und auf jenen der Markgrafen von Brandenburg sogar bis in das XIV. Jahr- 
htnidert. ThatsHchlich bleiben diese Kisenhütc , zum Theile mit Änderungen in der Form , vor- 
züglich nnt StiniHtnlpen und Genick.stücken , oder mit niml um den Kopf laufenden Riludern 
fortwUhrend im (jebraueh, und Wiens Bürgermeister führte im Jahre 1487 kf inen besseren Kiscn- 
hut alä jeder andere Bürger, nitmlieh zu den» Freise von 1 Ffund Wiener i^tennige*. In den Ab- 
bildungen der Hcdwigslegende* erscheint die Bickelhaube al« Koj^edeckung der Tataren und 
der gemeinen christlichen Krieger, seltener bei den Rittern, und auch Otakor von Homeck 
erwSbnt, da.ss da» Fussvolk glUnzende Rif krlhnnbcn trug. 

Übrigen» linden wir die Sturndiauben auf den Siegeln von höchst verschiedenen Formen; 
SO sind die kegelfilnnigeu, nadi vorwärts gekrümmten, oben nicht selten abgerundet^; dagegen 
sind lUe oylindcrAfnuigen und oben gerade abgcsclmittenen auf den ntederlSndischen Reiter- 
»iegcln bald sehr niedng , fast wie die Reifbarette , bald wieder sehr hoch". Kinc andere Eigen» 
thümlichkeit zeigen «lie inrdr rlfinrHschen Reitcrsiegcl darin , dnss. nin ilcti Ihds zu fchiltzen. zu 
beiden Seiten des ilaupten viereckige l'latten (Acliselscheiben , aisles , aislettesj an den Helmen 
befestiget sind; sie kommen sum ersten Male im Jahre 1168* vor und werden dann im XQLund 
XIV. Jahrhundert auch bei den Kubelhelmen beibehalten und mit Wappenfiguren versiert; sie 

verSclnvtndcn erst mit tlcvt T?inir:;i;.''iiots. 

Leopold der Ulorreiclic ist der erste üstcaTcichischc Fürst, auf dessen Siegeln der gescliloS' 
sene Helm erscheint. Er ist oben gerade abgeschnitten , vorne mit einer Kante vcrsi^en und 
am Hinterkopfe gerundeL Statt eines bewegliehen Oitters oder Visirs hat er an beiden Seiten der 
Kante einen langen horizontalen Ausschnitt in de "'1 ' i ii<.r !< r Augen (von Otakar von Homeck 
H el m f*Mi s t er irenanTit), powoh) zum Sehen ;ils aucii zum l '.iiistritnten ilcr Luft. Anfangs i'^t der 
Helm gegen da« Knui zu eingesehweift und unteriialb deaseliien nach dem Hinterhaupt« verjüngt 
ausgeschnitten; gegen die zweite Hillfte des XIII. Jahrhunderts aber bildet sich die vordere 
Helmwand allmShlich ganz gerade un'i in udeieher Weise wird auch der untere Rand nicht mehr 
veijUng^ sondern ebcnfeUs gerade abgeschnitten; die ganze Form Uhnelt einer Tonne, daher der 

■ Auf il<-iii .Sie-^vl ili-a Grarcn llohirich von LSXenbUg^ Ann» lUi't. — ■ I. c — Wi^^jilnia, pay. 3(»ri uiiil L'lrich 
von Llcclit«iiat«iii. — * GottfHed Hersog von Lotkriqgcn, um Otakar aU Uwrkgraf uiwl H«nos von Steictmwk« anno 
1 1C3 ÜBd ItSS. — • Sddafcr, WIcBcr SUum, I, 1 18. * Di« Bflder der Kedwiciletonde. Kadi «hin- Handaehilft vom Jihn 
1353, in der Bibliothek der P. P. Piariaten in ScUaekcttwcrtk. HenHMge|reb«ii vnn Adnlf liitti r von Woir^kron. Wi«a t946i 
bei MnlihSae Knppitech. ~ ^ Wilbelm PlUsgraf an iUaein anno 1136 und Oottftied Hiiz>»g von Lotliiin^cn, nniio ItfiS. — 
" }lerzi>i; lleiarich von Lotbriaten, anti« 1M3 nnd Graf FHediicli von BitMb. * Anf de» Blofel Ilcnogs ßottMod von 
l.utbrtng(>ii. 
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Nanie: Fasslieliu, Kttbelhelm, uder wie Otakar von Horaek sagt: HelmfasB» Inilur«: 

volkiuU-tcn Aiisbilduii}r ei-^clieiiit dW tm Hclnifonn zui-i-st bt-i liii-nmnn von Baden^ dem GemaUe 
öcrtrudenH von ()Mtcireich, und wird von Otukar bis zu seiner Krtin<>-skrliiiunjr InibeLalten. 

Nach der Kiüuuii^ zum Künige von Hühuieu (uauu zci>rt un» das MUnzi>icgel Otakar» 

auf der Kehrseite eine Beiter%ur mit wesentüiehen Verandenmgen in der Bewaffnung. Koch »t 
die iilte Form de» Kaäuliohneä da , aber unterhalb de» Seliscbnitteü >'w\ In die II elmwand BWei 
Reihen vii-ri'rkiLrrr Lörlirr >i-hl;i;,'-eii. um duicli dif.-io'« <!iffer ein ruirliliclu i es Zuströmen der 
Luft zu ei-zielcn und die drückende Wilniie in dieser Eisen hülle zu niindeni. An» Hinterkopfe ist 
eine uuliegeudc , stuleiüoiiuig uu»j;ezackte Decke , und Uber dem Hehn ragen awei horizontal 
gelegte Adlerfltlgel als Zimier empor. Wir begegnen also bier zum ersten Male auf einem Qeter- 
reicbisehen Viii-stensie<^el der Hclnidecke und di ni Zimier. Ueide waren aber schon iVUlier 
vvirklicli im rUl)r;nM'hf, mid L'lrieli r<ni T-irclitciistcin Inrtc! mis liiL'rillR-r in Hcineni Fram iidii iiste 
zaldreielie Beispiele dar. Seiu liruder Heinric-ii führte nut dem Helme eine Welle von Gold, «lie 
an den «Orten" mitPfiiuenfedembeateekt war, und der Graf von Gön, dessen Helm Itcht von Gold 
und hart wie ein Adamas war, hatte eben Erana von Ffouenfedem, an wdcbem viele Blatter aus 
Silber hingen; endlich Otto von Meissan: 

„fif »iiuiii lieliii «Kr bitkrije Iruoc 
eiu kraus von gnasvedeni wü 

Aber nicht blo» beim Tiost, auch in der Schlacht wurde die Helmzierde getragen ; »o fiiiigf 
Ennenkel von l'lrich dem Jüngeren von Kiümthen, welchen Friedrich <ler Streitbare in der Schlacht 
bei Luu geiiuigeu nahm : 

„das das zimier sotde atn 

ihvr. u'tnMi z^vni linni heraitn^ 
von pljtivedeni h<» dicke 
das d& der srnraen kiek» 

M dem lii'Iin nicht liMctcii s<-|ifn 
8»"i dicke wiini die vcdcru sin*," 

Bei Suchenwirth heisst es: 

„Da Olli er waiidcis i'w-y 

selb«r seiu verclu-liuteu bclui, 

den nun tkrcb stsob and aacb daieb Uidliss 

yü (Hebe sack efgützen 

Als Boaz zum Kampfe g^ng, trug er einen Udm mit breitem goldenen Kand , Uber dem 
Scheitel war ein Diamant mit Schmelz umlegt und darauf befimd sieh ein Drache aus Gold, als 

ub er lebte und über dem Helm schwebte' . 

Diu Ilehuuutsütze, Ilulmzlerdeu, Zimiere (^cimier, crest^ hit.: upex, cimerium) waren 
woU eine Erinnerang an die Sitten unserer VorHltem, die Kopflittute wilder Tbiere sammt deren 
Waffen, wie Hörnern, Hauern, Zähnen, Uber den Kopf au stülpen, Utn sioh ein lUrchterliches Aus> 
Heben zu geben. Sie dienten auch als Al*zeicben im Kampfgemenge, \s«h\ auch, wie die Fedi m. 
blos zur Zierde. In »pilterer Zeit wurden sie mit den Wappen in innigere Verbindung gebracht 
und .gingen in plastische Dtti*stellungeu der Wappentigureu Uber, oder sie zeigten das Wappen 
selbst auf sogenannten Schirmbrettera , ovalen oder eckigen Scheiben , welche im letsteren 
Falle an den Ecken mit Kugeln, Schellen, Quasten o4ler I'lauenspiegelu beateckt waren. Auch 
auf Landes- und £rbllmter nahmen die Uelniaierden bisweilen Besug, so der Uarschallshut aut 

■ UMeh vun Uechtcnstcin. Ilt niiiHicf^ebcMi vi>ii [.nclimuim. Itvrlin 1841, pag. 4>*'i. — - iUiu\ UcrfptiwM f«r. Aaltiliic; 1, 
iiag. 340, — » Snciioliwirtb. Urrausi^i'^-bL'U vuu l'riiiuiMS4.-r. V'III, v. 1^8—101. — * \\iüipi\oh, I. c 
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den bii-jftln dt-r Herzog vou Sachsen uud auf jenen der (iruftn von Görz , welche letzteren 
du ErlräurtdiallMniit Ptttriartbate« von Aquileja inne halten ; oder me SchUssel als Zdchen 
der TVachseBSwUrde: 

„Bein Helm war reich an Zier 

Vm\ kiistlieh sein Zimier — 

Auf der Spitze {;länzte hell 
Kinc S<:lill»!iel vom Golde, 
An d«r num wi.s^cii BoUte, 
Dw» er dort Tmchsess« war'." 

Die Ilelmzierden wai-en so wie die Wapi)en bisweilen Lelu n von dem LandesfllirBten ; BO 
bittet dfr o1). istt Marschall von ()Hterreieli, Otto von Meissau, den Herzo«;, das Wappen, welches 
er von ilun zu Lehen getragen und d&ä er, fall» er ohne tuiianlicheu ilrben stürbe, dem obersten 
Kümmerer Hanns von Ebersdorf vermacht habe, diesem letzteren au beemtigen. Im'VermUehtnias- 
briefe eelbat wird das Wappen beachrieben: Ein schwarzes Einhorn in einem gelben Schild; 
und die Ilitmzierde: ein Gansnest, darin ein Basehen Federn und drei daraus hervor^ 
sehende Oriii«e 

Die Herzoge Albert und Utto verleihen dem Jiruno Vieecouiite und den von Matthäus uml 
Ubert Vicecomite abstammenden Gliedern dieser Familie unter dem Titel eines Lehens das Recht, 
eine Krone auf dem Hute, Helme, im Panier oder Schild att filltreni und Herzog Albert H. und 

dl -^^en Gemahlin Johanna vt rlrihi d ilem l'lrich von $tabenbet|^ ihr Kleinod von der Hmsdiaft 
PÜrt, eine ^roldene Poseiie', auf dem iielnie zu fuhren'. 

Oft vvai'en diese Helnizierdeu der Oegenhtand ernnthutter Zwii>tigkeiteu; so bekennt Rein- 
predit von Ebendoif, oberster Kümmerer in Öaterreioh , dass ihm nach langem Streite auf seine 
eigene und auf die Bitte anderer ehrbarer Henren, Qteorg der Zändlein gestattet hshe, ftlr sich und 
seine Erben als Uelmzierde zwei Flügel zu ftihren, beide (jui r 'jvt\\n\t . unten schwarz und oben 
golden, und anders nieht. Dagegen soll Georg der Zände] nur einen Ullgel ftlhren, unten Gold 
uud oben Schwarz. Überdies verpHiehtet siuli lieinprecht von Ebersdorf, diese lieUuzierdc, falls 
er ohne Leibeserben stiirbe, niemand Anderem au schalfen oder zu geben*. 

Um die Helme gegen Rost au achfttEen, wurden sie versilbert oder vergoldet, auch mit Far^ 
ben bemalt , nru\ um die zu «rronse Krliitzung dureh Sonnenstralden zu \ t rliinJi rn, überzog ninn 
sie mit heilfarbigen '1 üehern, «»der wie die Schiide, niitSanimt oder Seidenstolfen; ausserdem wur- 
den sie auch mit Gold uiul edlen Steinen verziert. 

„Min Hcliilt, nun heim was j;ruene gar." 
„Mtn behn was wtz, min schilt alum'." 

Beim Übnziehen und Bemalen der Helme wurden die Wappenfiurben berOckaichtiget, wohl 
auch das Wappen selbst angebracht. So trug Wigalois , der im Schilde ein goldenes Rad im 
schwarzen Felde fldirte, auf dem nnt Gold und ( rcstein verzierten ITr Im ein Rad als Zimier, das sich 
drehte, so oft er buhurdirte. Der Hehn seib.st war mit Zobel tiberzogen, und eine Leinte von Gold 
Kef quer über die Äugen'; uud auf dem Siegel des Herzogs Ferri von Lotiiringen (^atuio 1270) 
ist auf dem Helme der rothe SehrSgebalken mit den gestttmmelten silbernen Adlern angebracht. 

' (iuy von WnlH*, ßilCrr mit tirm Rmlo, vun Wimt von (!r.ift'nbcre. ObertK-tzt v<i» Ailull' «Ir.ifi-n von Itaiulissin. 
I.clpxifc, Urockhaus li*4H, vv .■i.s'i; - :\[\t>:,. - ^ Honuuyr, 'lV..^( l,. ij';.:ii h im s .«t.'rl.iti.li-i In i .i hii hti . ! >:;•<. M.ilid im l.'. iianr, 
pac ^7.1 und Wunnltnindt, tiollecteiitü gfiieul. 7,1. — ' Pos»t , IIo.-m , i ine «Innu-u« rliche Hgtir, 'I cUtiuoin-». i ristli, Wörtl-r- 
Imii Ii, liier alisü wohl die Jungfrau mit den Fi»cbi-D. — ' Lirhnovs »ky. ^. liiehti- lU » Mamea llubsbnr^. Iti-ffc.Ht. jiiijt, ('('('CZZZII 
und CCUCLXV, Nr. 108» oihI 1431», mno 1336 «ad 1347. — >> Wunubrandt, I. e. M. ^ * CIrieb von y«chteii«tciii, I. «.pa«. 
79 wbA 101. — 1 Oay van Wäleb, L c. v. SWS— 1366. 
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Diese Bitte, die Helme mit Stoffen xa nbeniehen« gab bei Kanipfspielen Veranlamnng su 

manclu n Sclu-rzeii. So liatto Ileir Zticlulus von Himmelbcrg', ale Siiii^'i r bekannti ein HlJachskleid 
Uber <1< n Ilm nisi h l' U ü't unrl tmu' uif il m Helme ein Haarblindel, in das eine breite I'latte 
g-eselioren war; und i)tto von Iluchan truf? eine Gohdesc, d. i. ein windisclie.s VVciberkleiii ; auf 
dem glUnzeuden Helm war ein weiter Iliug ge macht imd kö»tüche Ohrringe liiugen vou dem 
Hebne herab, wahrend Hlekwlirts twei blanke ZOpfe bis zn dem Sattel niederwallten*. 

Später kamen die flii uMuli n Hdmdeeken in Gebrauch, die unter dem Zimicr oder der 
Kroiii lii-rvorwallend das I! inti ihaupt deckten , bis auf den RUckcn Iiiriiil) n i« liti n und mit 
Stickereien und V'crbrämungen verziert waren. Die Farben der Hehniiec^ke richten sich meistens 
nach Jenen des Wappen« od^ der Helmsierdc ; es kommt übrigcuä auch vor, da»s sie da« Wappen 
selbst daratenen. So hat Herzog Albert HI. auf der, im Codex nnm. 2765 der kaiserliehen Hof« 
bibUothek ab}?ebildeten Reiterfitnir eine Ilehndecke, wdchc aussen roth luid nach innen weiss ist', 
eben so im AiHu r-i i- nnidt rsr]tiirtsl)U( hc; dagogfcn erscheint in k-tztu-c ni die TlL-Iiii(lecki- bei 
Leopold dem Stolzen roth mit dem weissen «Querbalken'. König Wenzel L von Böhmen und Ota- 
kar haben auf den Beiterfigaren im Stadtbuche von Iglau schwarze mit goldenen Blüttcru besiiete 
Helmdecken, nach dem Zimier einen schwinen Adlerflflgel, der am unteren Theile mit zwei Sei* 
hen goldener Bliltter belegt i~t V 

D:>s> ili> fliegenden Hclimli rken im Kamjtfe zu Scliimpt' und Ernst sehr htten, ist bc'f,nf tflich. 
Eine zerschlitzte Uehudeckc galt gleichsam uis ein Elu'euzeichenj uiaii fing an damit zu pruukeu, 
und begaim am Schlüsse des XIV. und im Lauf« des XV. Jahrhunderts die Helmdeekan auf den 
Wappensiegeln aussu zachen, und ging damit inuner weiter, je mehr das Ritterwesen selbst ver- 
schwand, bis man endlich die arabeskenartig verschlungenen Helmdedten der neueren Heraldik 
hörausgekünstelt hatte. 

Ein spilteres Siegel Otakars zeigt uns abermals eine vcrilnderte Ilelmform, die sich 
durch das ganze XIV. Jahriiundert erhielt Der Helm ist an der Vorderseite kantig, am 
Hinterkopie gerundet, und verjüngt sich oberhalb der SchliSchcr zu einer mehr oder weniger 
stampfen Spitze, wi Irlie jedoch durch das Zinilcr, einen Imriztmtal gelegten Adlerflujf, verdeckt 
wird. Die „Orte" der Sehlöcher sind mit Spangen verziert, und eine solche scheidet mich die 
vordere Wand des Helmes vou dem liücktheüe. Überhalb der Sehlücher, so wie au der KUck- 
wand ist der Helm mit kleinen an einander gereihten Buckeln besetal , welche vielleicht eine 
anliegende gestickte Decke darstellen sollen. Das Gitter unter dem Augenschnitte ist 
verscliwundeu. 

Dil se Hehnfrattung ist zusammengesetzt aus dem hiiiieren Fusshelm und eine auf diesem 
aulgesctzie zugespitzte Kuppe; sie bot den Vortheil, dass Schwerthiebe und KolbenschlUge 
abglitten, wahrend der oben gerade abgeschnittene Fasshelm mit seiner ebenen Schlnssplatte 
der betäubenden Wucht des Schlages ein breites Ft Id guwihrte. 

Eine iiiti rcsnante Eigentbümlii Iiki it finden wir bei dieser Ilelmcattung sowohl auf den 
Heiter- als auch auf den Wappensiegein der Herzoge von Kilrnthen aus dem Hause Görz-Tirol : 
Ulli dem Helme ruht uUmlich ein Eiseuhut mit einer breiten Krempe und auf letzterem erhebt sich 
ein Ffauenfederbnseh als Zimier *. Dieser Eisenhut auf dem Helme kommt auch auf den Siegeln 
des kAmthnerischen Landesadela ziemlich häufig vor. 

' Ulrlth von Urchtonstoin, |. — > Codes Kr. '.JTur», l''c»l. U'». — S. (Ins Arlbrr(;or Druderschafiafmeh, «in Pcrjj»iu*nt- 
Codcz in kiii»erUcb«B UMiaarchiv«, «■ mihilt die illcttcB CnUhÜter der 8t. Clui«topb-U«pelle and de* ÜMies svf d«u Jixl- 
hetg» ndt Htm Wnppcn; w begiaai nit dem Jahre 1393 und «ndet Bit 141& Von den HerMgen toi Öetemidi «laelMimii 
folgcDde: Albert III. nebet «daeir GenahUn Beatrix vtm Zelleni« Blett 6; .Albeit IV. netiel »etaer taMklu Jeknm 
Balrm, BUtt 6; Wilbdm, SUHt 7 nv.; Leopold IV., Blatt 8 «r. w4 0 rar. — « Codex in AreUv» der Stadt Iglaa, vetftaat 
■tt Ende dee XIV. «der au AuSmg im XV. Jalirlinadcrta arit Miniatiirea — > KMaliaid a. 180J ; Otto «. J303s üeliiridi a. 1307. 
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Unter den Fiii-sten aus dem Hause Uiibsburg erscheint der Helm zum ersten Male gekrönt 
und ans der Krone ragt ein reichorPfauenstntz alu die zn dem (taterreiehisehen Bindenachfld 
gehBrige Helmaierde empor; das frühere Zimier der Hab«burfrer war, wie auK den Reitersiegeln 
derselben in FfTrirntN Genealogie, s.i wir .nis .Ii in Siegel, welches Albert I. noch iih Ucichs- 
venveser in ÜsteiTeieii liihrte, zu eraeiien ist, ein liervorwachsender rother LDwe mit einem Kamm 
von Pfauenspicgcln auf dem Rücken. Der Pfauenstutz bleibt mit wenigen AuisnAhmen der con- 
stante HelntBehmuek auf den Siegeln unserer Fürsten. 

Koch Herzog; Ivndolf III. hat eine anliegende Ilelmdecke, die am Rande mit Perlen oder 
Knr)pfcu liosilunjt int; Heinrieli uiul Liiiyhld (laL'(r;iri Imben im zweiten .lalnv.elient des 

XIV. Jahrhunderts zum eruteu Male fliegen de De<"ken, welclie von da an im Gebrauche bleiben. 

Die vordere Bernte des Hdmes, so wie die Sclilöcher shid mit «Spangen, wahracIieinlicU 
von anderem Metalle versiert, und 6S» Helme selbst roiehen bald mehr, bald weniger Uber das 
Kinn herab. Ilndolf IV. hat zuei-st wieder die vordere Helmwnnd unter den» Augensclmitte gltter- 
arti;r «liurbbroehen. Wie aus gleichzeitigen Wappensiegehi mit nach vorne frestt lltm TMrtu ii her- 
vorgeht, befindet »ich dieses Gitter meistens nur auf einer Seite des Helmes , biKweileu erscheint 
an dessen Stelle oder an da* anderen Seite des Helmes eine kleine öffiiung in Gestalt einer i^er- 
bUltterigen Blume , wetelie dasu dientOt den vom Haupte abgebundenen Helm an einer von der 
Achsel lierabliiingenden Kette mittelst eines Hakens zu befestigen. Mit dem Beginne des 

XV. Jahrhunderts, '/U( r-;T bf-i Wilhelm tlrm Freimdlielu-it. nnno 1404. ki inmt drr Stt eh It !i elm in 
Gebrauch, welcher von da au der allein lien>chende w ird, bis er :i vif dem .Siegel Kiinig Fried- 
ridis HI. vor seiner Wahl snm deutschen Könige snm letsten Mal erscheint. Der Stechhelm ist 
ein gesdiweifter Kübelhelm, dt ssi i> oberer Theil der Himdung des Kopfes, der untere Theil der 
Bieginig des Halses sieli ansciuniegt. Zwisclien befindet >^irh ein Spalt (Querriss, Qner- 
srliranz) zum Durchsehen , ohne »Spange. Der untere Tlieil ist in der Mitte kantig und nueh 
oben stark ausgebogen, so dass er in der Profilirung eine Spitze bildet. Der Stechhelm reicht auf 
Brtist und ROcken herab, wo er angeschraubt oder angebunden wird. 

Von jenen Helmen, die mit einem beweglichen Visir versehen, Kinn-, Hals- und Naeken- 
xclintz durcli eim- ^luscliirktr Glinde nin;X "i'i «-iiiaiuler bilden, s<i;r''";nnitc IJ ourgignots, bietet 
die iSsteri-eichische Sphragistik nur ein einziges Ik'ispiel auf dem Keitcrsiegel Alherts VI. dar. 
Der Name deutet auf diis Vaterland dieser Helmform hin und Albert, welcher sich sehr häufig in 
den Vorlanden anfhielt, hat sie wohl aus Burgund herübergebracht. In den Niederlanden ent* 
wickelte sicli die.sc Hehiiform bedeutend frülier und in lum I Iiliren Formen, Bpitter treffen wir 
sie auch auf den Pritf rsiegeln Maximilians [. für die Ntedeiiaiide '. 

Der Kol beuturnierhelm, kugclfbrmig mit weit gegittertem Rost, kommt auf den öster- 
reidiisclien Flirstensiegeln nieUt vor, wohl aber auf den Wappensiegehi deutfM^er und nieder- 
ISndischer Forsten*. 

Um den Kopf gegen d\c Schwere des Helmes nnd nach Möglichkeit gegen die Wucht 
gewaltiger Schwert- und Kolbensciiläge au sditUzcn, wovon u. a. Ekincnchel sagt: 

„Den k4ill»en er ilü /(tiktf. 
hiudcru Schild er sieb i>mui-kle, 
and tet dem Priozel aeincD slac, 

(1.T7 rr w i'iK r ciilu'trtc mu h riis.;rli, 
wau iiu da£ huubtst betuiiUct wa^, 

> AliR'i'ltil(I(>t : Vn-ilicu» oomitum FlandriaO, Tuf. XI.II U, uikI IIi'rT«<tt: Moniiim-nU 1, 'l'at'. XI, Fi^. ■• uiul :{. — 

* Aul' Orabiti^an «racbeint er frAhteitfff, to «if JeBdm Friedrichs roo KieuslMob. ü. lieb«r, liie Uittorburxen von tUntoneek, 
BmlieMieiB and Sebarfeaack. Whw UM, TtL Vn. 
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dia er der siege gar vergaz, 
und das er viel ftf dia knie'.« 

trog der Ritter unter d«n Helme eine Bundhaube (UerMmir*, auch Harni^chkappe), «reich« 
von Leinwand mit Wolle oder Werg^ dicht abgesteppt und bisweilen auch mit 8* i<I<' oiler DanmHt 
Uborzonfeii war. Sie reichte rückwiirt'« über die Ohren herab und hesH das Gesicht, ^ewöhnlicli 
auch das Kinn trei; wir treffen sie in dieser Form bereits aul tirubstt-inen ans dem XIII. Jahr- 
hondert Da die Faaahelme ohne Hak und Nackeuthdle Uber den Ko])f ge^tUrat wurden und 
an diesen mcht anachlosaen, so mussten sie mittebt Biemen oder SeidenschnUren an die RUstun|^ 
theilc am Halse oder an den Achseln befestiijet werden. Aber auch »u der Buiulhaube waren 
Schnllre oder Kiemen (Helmlürc, von; birnni? jinjrfbracht , w<*lf he durch darauf gericlitete Löclier 
d(2» Helmes gezogen vv iu'dcn , um denselben test zu iialieii. Ocuuoch geHcüub ea im Tioät nicht 
selten, dass dnreh die Gewalt des LanBenstOBses die Sclinttre riwen und dem Ritter der Helm 
vom Hanqite gestochen wurde: 

jfDes tages mit tjost mir daz i;ct<chaek, 
dai msa mir roa den hoobet stuch 
Ar war drtstnnt den helai mta, 

den ich mit Rnllercn doeb ridln 

Ofecbundcu hct vil wol, 

als man die helinc hindon sol*.* 

Uber den l'iuHt mit Berthold von Enimerberg sagt Ulridi von Liechtenstein; „Schön und 
laug war der Buueis, dan Feuer sprang aus beiden Helmen, beide Speere iterbrachen und er 
Stach mir den Helm am Kinne, dase mir das letatere vom Blute nass wurde; ich band den Helm 
&ater und das war niSthig, denn seine Bi«ncn waren abgerissen." Ein solcher Stoss galt fUr 
einen Mr>istcr'<to!^<< . denn rm( h bei Guy von Waleis heist es: »jeder hatte sum Ziele erkoren den 
Hain des Gegtit rs unter dem Kinn" *. 

Zttsammengesetjster ah die Bundhaube war die Tumierhaube (anno 1436), die im vollstän- 
digen Zustande aus ein«» Wulste (Stimbund) und swei Schläienkiasen bestand, und drei starke 
Biemen mit Doppels( Imallen und dreizehn SchnUrriemen mit Stiften hatte*. 

Um sich rlun li die Schwere de» Helmes nicht uiniörhigerweisc zu ermüden, wnnlc derselbe 
kurz vor dem Kampfe oder Turniere aufgestUrzt und gebunden; Ulrich von Liechtenstein erwähnt 
dieses Umstandes oft und sagt unter anderem von demDomvogte von Regeueburg: ,ab er mich sah, 
baad er den Helm au Haupt und nahm einen Speer sur Hand** und die Limburgs Chronik 
enrithntsum Jahre LS.'jO, da.s8 man den Rittern die gekrönten Htdinc auf einem Kloben nachfllime". 

Dagpf^en wurde !ib«T aiicli ilcm Besiegten das Schwert weggeuonunen und das Uaupt ent- 
waffnet, indem man ihm den Helm aTd)and: 

«Girel, der ktlene wtgant, 

dea bdu er im abe baut 

aad Bsia inu swert «ad lies iu fiegea*.« 

Das Abbinden d» Helme vor Damen gehörte surhOfiechen Sitte; darum heiast es von 
WIgalois: 

' Enncnkel bei K-iutb, .Scriplm, 1. -UlK — -' .Durrli Ih im und UtTsviiir w.«r4 lUitnvlK'r du im Tio«t rrnchlas«."« " von 
WäW». 1. c. V. 10044 nn<l 10!>4r.. — ■> I In. h v .n I.Uolit«nstpin, I. c artö. — • 1. c. v. ri44 nnri 54.'>. — * Lolior, Wicnn kaiser- 
lichi's ZouKbuns. Lcipsig bui KOUer, pag. 178. — I. c — ' Amialen des Vereines ttti BMaMiwob« Alt«rti)aB«kinute, 

VI, 431. — " Die Fmkei de« Sdilonw Sukelitciii. liUtt 9, eoL I «nd Bbilt 10, ooL 8, ana dam Qedielito! »Gauel tvh 
USheBdem Tluile.« 
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„Er ritt ZV der Maaer 

Wo «r die KUnigin fand, 
Seinen Helm er sogleich abband 
tJnd Kct/,t ihn anf den Sattelbogen. 

Er war höfisch und wohlcntopen, 
DcKshalb »ein Haupt cotwafTnL't lt'." 

Wie Helmzirnlc der rjsrcm idiisclicn Fürf^ti n ans licni Hmiso Ilabsburir int auf ihren 
lieiterBiegelii der erwUlmtc Pfaucnstutz ; ah Au^jimlime treftf» wir aut dem »Siegel Albert« V. 
für die Markgraftehafk SQQireii einen Adlerfliigcl, nach vorwärt» gekehrt nnd mit henformigen 
BiSttem bestreut, als das Zwusr SiRhrenB, welches aus swölf Feldern bestand, deren je drei 
abwechselnd golden und »diwarz waren; und bei Albert VI. einen aus der JCi-one hervor- 
wacbsenden Adler, als Hclinzierde zu dem Schilde mit den fiinf Adlern ^reliitrio-. 

Die Kronen , welche seit der Bclehuung der Uabäburgei- mit Österreich auf den 
Siegeln unserer Heraoge vorkommen , sind theils Laub- , theils Lilienkronen , je nach- 
dem sich auf dem Kmnreife BlHtter oder Lilien erheben. Zwischen den Hlilttern sind auch 
Perlen angebracht, unil nur bei Rmlnlf TV. sind dn- KioTiciin if nnä dlv Hl.'ftfer mit Steinen 
besetzt. Die Zahl der liliittor oder Lilien betrilgt auf dem ganzen Umkreise des Kronreifes 
vier, höchstens sechs. Diese Kronenform war übrigens im Mittelalter kein Abzeichen der 
FdrstenwOrde; dam obgleicit die deutschen Könige, von Wilhelm von HoUand bis su Wensel 
(1247 — 1400), auf ilu-en ilaje.stilts.siegeln die einfache Laubkrone tragen , so fiiub n wir sie 
dagegen atub :uif den Siegeln der Dynanten, wi( ilcr Grafen von l'laicn innl llardek, und 
im XV. Jahrhundert als gewöhnlichen Helmsclimuok des niederen Adels auf den Wappen- 
siegehi. übrigens war die Sitte, Kronen auf den llelmen zu tragen, älter als sie die Siegel 
unserer Fürsten nacbweiBen; in den Abbildungen der Herrad von Landsberg, einer Ztife» 
genossin Friedrich Barbarossn's, ist der otfene Helm eines KriegerSf wie bmitiB erwithnt wurde, 
mit einer Krone umgeben; und Ulrich von Liechtenstein sagt; 

„0& bt Aiort man den hebn mfn: 
der molit onch liehter nicbt gesin, 
er was fjekrocnct nici»terlleh, 
dia kröne, diu was koste rteh'.'^ 

Auch Gi-af Otto von Plaien hat auf seinom Heitersiegel, als Panierträger des Hersogthumea 
Österreich, bereits im Jalu-e 1254 den ilelm gekrönt ^ 

In spttterer Zeit verstand man unter dem Ausdrueke »gekrttut^r Hdm" einm Hann vom 
Höheren Adel ; so waren ro der Schlacht bei Sempach viele Personen von Adel, darnnter 350 

„gekninte 1 leime . 

Klie wir zur zweiten Selnitzwafle des Kitters, dem Panzer, übergehen, mi'wc bier die 
Bemerkung i'latz tinden, dass nur jene Formen der Schlaebthelme besprochen w urdun, \\ eiche 
an£ den mittelalterlichen Reiter- und Fusssiegeln, sum Theile auch auf den Wappensiegela 
vorkommen; in der Wirklichkeit gab es mannigfache Abweichungen von diesen HauptfonnOn 
sowohl zum Gel>rfiiirbe beim Turnier, als in offener Feldschlacht, nach Willkür oder nach 
Bedürfiiiss des Besitzers , selbst nach Ansichten, die sich in bestimmten Zeitperioden ent- 
wickelten und wieder verschwanden, um neuen Formen Platz zu machen. Ausfllhrlicheres 
hierttber bieten «Leber» kaiserliches Zen^aus" *, und an Reicbhaltägkeit der Abbildungen das 
„Heraldische A-B-C-Buoh von Dr. Karl Ritter von Hayer" — 

' (luy V. Walfis, J. c. p«g. 13. — 1 f. \>»g. 16.V — * Die Sicffi-I dtr L.ir.lc s r.-'ctniii i in Hrvtorreich unter der Eon«. 
Mittlieiluu^eu «1«« Attertbunuverem«« io Wien. ISOl. Tai. I, ¥ig. 12. — * l''riBrh, WörterbacL 1, pog. 441. — ^ L c. pa(, 17S. 
• MBDdM», 1867. 
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Die wichtigste 8c1»iitzwa£CB de» Bitter» war die RUatnngf der Fanser oder HamML Sie 
bestand ans der Halaberge, Brflne (brune, bruniai balaberga, firansös. boubert, genamit)', 

welche den Oberleib bis zu den Kniccn, und den neinberffcH, wehhi' die Küsse deckten. 
Der NniTi'- Halsberg stammt entweder vmt dem ohcrnten Thcilc drr I'iistung, oder von al, 
allii und bergen: alle» bergend, niimhch den Ki)rj»er, fiir welche Ableitung der Gegen- 
•atz: Beinbei^ fllr die FusarOstnng spricht 

Eben ao leiten einige das Woi-t ItrUne von dem slavischen bronjn, Schutz, Vertheidi' 
gung her, andere von dem jingclsrirlisisclit n limti. Rnist, wieder andi rt vau dem deutschen 
brnii, briinieren, durch PoUeren blank, gliinxend, leuchtend machen. Für die letzere Ableitung- 
sprielit eiiiigirmassen «ler Umstand, dass die altdeutschen Dichter tUe glänzenden Uarnüchc 
tda brennend danteilen; so heiaat es im Heldenbuche: 

„Da rief einer ab der zioDen, 
Ir traget feueriu schein, 
wie fast ir nun jetzt hrinncn 
so liisst man eiieli nirhl ein 

Und bald darauf wird ciiu r, wtlrlior eine solche Brüne trug, geschildert: _vnn Füssen 
bis aufs Haupt ist er gezündet an-. Audi Woitram von Escheubach sagt, er crl»lickte eiuea 
Hann ndeaa Bamiaeh locht nnd bran — recht ala er were fnerin'; und Ubnch von Liechten- 
atein erzahlt: „ich legte einen Ilidsberg an von featem leuchtenden Stahl**. 

Ge«liegene Plattenharnisi he fntstniidcn rrsf Hp.'lt: dns frühere Ufitteblter weiset 
uns einfachere, wenig gegliederte, ilaher auch ziemlich unbeholftne Rüstungen. Sie hatten die 
Form anliegender Tuniken, welche bis an das Knie reichten, mid vonie und rückwärts aul- 
geschtitst waren. Man verfertigte sie aua mehrmal Ober einander gelegter und abgenähter 
Leinwand ur. l nii t« nili r haftete mit Ochsensehnen Schttppen von geaottenein Leder, 
Horn oder MetaU aui' dii;selbeu (Brigantinen): 

ft'Eiaie Brilne tra^ er «tarii aad weit, 

die war ein hctdnisrhes Werk 

von starken Platten, aus Horn, 

darauf aab man aU Zierrath vom 
Oöld mit edlen Steinen 

Die metallenen Schuppen selbst wareu schindel- oder zungentVinnig, bisweilen auch 
rautenförmig getrieben. I^att der Schuppen nahm man auch Scheiben, entweder flache 
oder kugel- und rautenfiSrmig getriebene (Scheibeuhemde, cottes k rondaehea). Am häufig- 
sten aber waren Ringwerke, indem man Anfangs einzelne Hinge in horizontalen Reihen 
nebeti cirniixlrr mit Sehnen uuflielitete (einfaches Kinghemd), — I>ns geschobene 
Einghemd iiestand hi wagrechten Reihen von Ringen, von denen jeder folgende zur Hiilfte auf 
dem vorhergehenden auflag, und jeder Ring wurde oben und unten auf die Unterlage ange- 
heftet, wobei man die Vorsicht gebrauchte, daas die obere Rdhe gegen ' rechts, die untere 
Reihe gegen links und so abwechselnd einpor atantl, damit sich die Hiebe nicht ver&ngon konnten. 

' tm MlttcHittelideatMhcii lat die Brün« nnd die Balibcrire »der Fknser OlUf nntmtUodcn: Er apfthet Oita Btritai« und 

Ki'*riii,i H iijj; im<l: l im- Uriinr triij; er Ht.irk und «lir ; it. i \i. is!i<>ii llalsliiTK«'. Ks »dioiitt , d.-isa in diosi'ii Fiilli-ii ilii- 
Hil l (lu-, t'iii;t«'lm'ii Pl.-itt.'ii odor j^iiissorcn Sthii|ii)cri in i«tiitul niiil tue iirtitcb die Brost beducku*. lu tl«B> Uautlweiker-Ortluuugi»- 
hiii iH> (|«r (iiiolt AVit'ii ila^^t'K-rii sind ili<- „Rrunuer und SailMirlicr- , d. i. 'Puniervirkcrt gltdcUiedetttandi — < Ftiseh, WOrtvr* 
bach 1, 146. — Lib. 1, C«p. 3, de Ueolore. — * Wi^aluls, v. 7371 «iii. 
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Um die ^iilite zu .schützen, suchte uuin sie dnri-h Leder zu vcrdcckeu, ko eutstaml du» soge- 
nannte lederatreifige RingUemd; ein aololies finden wir in den Bildern der Hedwigslegende 
nnd uuf dem ültesteii Landeniegel vun Hriliuien. 

Euilli« h kiuneii die Paii zcrlic unl o (eotte» de«? niaillc), d'w aus In ciiiamlcr ^^ri flDcIi- 
tcncn Hingen bestanden. Da jeder liing die neben ihm hetindlichcn vier Ringe autnaiira, 
80 bot dieses Gefleekt eiuc ziemlich undui-chdringliche liUUe. Die Schwierigkeit jedoch, ^Yelche 
die Veifertlgnng dei»e1ben diurbot, so wie der Umstand, daa« die Erfindung de« Drahtziefaena 
erst dem Anfange des XIV. Jahrhunderte angchürt , früher alao der Draht geacluniedet wer- 
den iniHstc , hatten zur Folge , dass die Panzerhemde in fi-ühercr Zeit seltener vorkamen. 
Sowohl die liing- ah» auch die Pttuzerhemde wurden ht im Wappnen de« Kittera Ul>er den 
Kopf gestülpt, daher waren beide, um in die Ärmel gelungen zu kOnnen, an der Bruat auf- 
geachlitat, weldie Öffimng durob Spangen m sebKeasoi war{ darunt^ trug der Ritter ein« 
Platte, unter welcher jedoch Anfangs keine gediegene fiisenplatte zu verstehen ist; denn 
gleiclizeilige Dichter erwälnu Ti ihrer als aus mclircren St(i< ken bestehen<l , und Ulrich von 
Licchtenuteiu erzählt, dass ihm Schild und Uaruiisch dm-cliütochen wurdeu, und an einer 
anderen Stelle, dasa ihm der Speer durch die Platte drang *. Wahracheinlieh war die letitOT6> 
90 wie die Brflne aua Ring- nnd l^mserweric, wenigatens aehen wir auf dem Siegel dea Her« 
aogfl Bolko von Schlesien vom Jahre 1298, welcher eine solche Platte ülier dem Waffenrock 
tragt, dieselbe aus Rinprgeflecht vi H« rti-^tt. Doch nicht blos Lanzenatöaae , auch gewaltige 
Ilicbe di-ODgen oft durch die Brüne un»l deren Eii»enge Hecht: 

„Herr Ony von Witkis den Heidea^ 

AU er ihn oacb genug erreiebt, 

Mit dea Sebwertes Spttae atnidit: 

Kr sp.nhct ihm l^rtliu' nm! Eisengawand, 

Durch die Bni»t er ihm zo Hand 

Seblng eine starke Waaden, 

Davon er Überwunden 

Dem Tod sieh mnsBt ergeben*.'' 

"Im XT. Jahrhundert kommt der Audrudc «maflanische Pttnciir'' vor, daa iat ein Panser- 

hcmd von besonders flcissiger Arbeit, wie Italien überhaupt gute Waffen lieferte| dagegen iat 

daa schlechte Panczier ein einfarlu s Pnnzcrhrnid \ 

Obgleich das Panzerhemd schon durch die Verschiingung seiner Ringe zusammenliielt 
und hierzu nicht wie daa Ringhemd einer Unterlage bedurfte, ao mnaate doch ein mit Werg 
oder Wolle gut abgeniditea Wamma (Lendner genannt, auch Untcrwambaa, bamai, bombeis 

oder Joppen; lateinisch: bonibasiiun , ivam1ia''ium ; französisch: wamboison, gandjcson; 
italkn. il zupon) von Leinwand oder Ledd darunter «refra^ni werden, weil jri'waltiirp Hiebe 
uud Lanzcnstüsse schmerzliche Quetschungen vtrursacht oiier die Hinge selbst in das }■ leisoh 
getrieben haben wflrden. Im XIV. Jahrhundert wurden dieae Lendner stark abgesteppt, oft 
bis zu einem Finger diek, hHufig durch Kisentbeile , „Mnalsen", HuSSciscn ' v( rstiirkt und statt 
der liUstung si ll)>r getragen , vorzüglich die Beinberge , welche an den Knit i n mit i iscrnen 
liecklein verselu n waren ''. l)«'r Sitte, Eisenplatten oder Spangen in das Gewand ciozuuilben, 
erwiümt auch schon Seifried llelbling, indem er von einem K-uappeu erzählt: 

' I.. r. 223 und 2(52- - ' UuU v. Waloi-. I ■ v 7ir. . > ,i Lolior, kiiisorlichc» Zeujfh«u9, png. IS4. — * StB^I 

von l'anser. FrU«b, Wörterbuch, i, 676. — ^ Atuiadeu des Ui<s»aui.«i-lica AlletUiunisveKittea VI, 427, 431, 4i>% 
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„FVr gmpiteet wm atu hwtf 

da was Tsrii in \iTiiacf, 
uu kollcr lest uude staet 
nf uns an dos kinne, 

d« was ourh tuen inne 

daz stn ze rcehtc was genaoc'." 

Mit den Ring- so wie mit iL n r;ni/,i ilioinden stand eine Kapuze in Vcrbindunof, 
welche über den Kopf gezogen das llititctluuipt so wie die Seitentheile des Gcsiehtt's deckte. 
Auf dem Heerzuge wurde sie, der Bequeuiliehkelt wegen, nicht über das Uuupt gezogen und 
hing dann fliber daa Schulter herab. 

Die Handschuhe wareu mit den Äi-nuln der HrUne entweder in einem Stücke oder von 
derselben getrennt. Im or^^fi rrn l'alliMvnren sii ■mf-ln bckderteri II;nidflHr}tc aufL" si liUtzt, so dass 
man hier die Hand lierausgeliL-n und den Handsclmli zm-üekfiilkn lassen konnte; im letzteren 
Falle waren sie häufig mit Sehuppcu oder kleinen Scliiencu verstiükt, „verblecht". 

Auf gleiche Webe, wie der Oberleib, waren auch die Beine durch Hosen mit Schuppen, 
Bingen oder Pa ileeht geschützt, wobei noch des iilteroi Qebrauel les zu vrwKhnen ist, 
dass inir dcv rct hle 1' iiss mit einem runtrbaniisclie bekleidet wnrdf, weil di-u undereii der lange 
„lüssabreiehoude^ Schild deckte. Auf den liiideni der Herrad von Luudiiberg laolt da» Geflecht an 
den Waden und an den FusMohlen nicht ununterbrochen fort, Bondem man sieht in stellen* 
weisen regelmltosigen Entfernungen braune Zwiseheni^ume , wahrscheinlich Lcder, sei es 
dasB das Geflecitt darauf genitht, oder frei darüber gezogen, und nuninmen geheftet oder 
geschnallt w urde. 

In dieser Jtiistung bot der lütter dem minder gut gcHchUtzton, gemeiueu Kiieger , .io wie 
den Geschossen der Schätzen, wie hinter einer Mauer Trotz : 

„Ir beüteu sehUtzcu vier 
Qez icb mit willea xno nier 

ir »clillz/.e satrn, 

wau icli iu iiiiuer plateu 

und minem helmvu 



ir schitzcus imc geuesen-;- - 

aber nur so lange er auf seinem starken Sfreitross st)«s. Wiii iii ilmi dif <fs er^^chossen odtl ersto- 
chen, so war er unter der Wucht seiner Kilstung zu iiubeliültiieii zur Wehre: 

^Wen man ha daz roz er»lUcge, 
er laUcstu sich gcvao^u gcbcu 
wolt 6? behalten dss lebea*;" — 

und mancher, der im ScUachlgemenge zn Boden fiel , erstickte unter der Last des Panzers und 
Helmes. Als Friedrich der Streitbare den Böhmen bei der Stadt Laa mit nur 70 Hann en^geu 

ritt, Hess er dreissig Schützen vorzüglich auf die Pferde der Feinde sehiessen ; als sie auf diese 
Weise vielen Schaden erlitten, n'-fi'n -^'v rill'j-iinrin : „Tin* Herren vo)} nsti>rrci<'li , ihr srid T?itfpr 
und sollt uns deswegen ritterlich bestehen und mit dem Schwerte iuuicn, um willen aller brauen. 
So aber schiesst ihr uns die Pfeile in die Eisendecke und auf die Pferde , dass wir auf das Moos 
fidlen, das ist nicht ritterlich gethan. Verflucht sei dessen Hand , der euch da.s Schwert umband, 
und der euch den Schild gesegnet hat, dem werde kein Seelenheil, er hätte euch lieber einen 

< 8«iyAM, H«lU]]iffI,T. 8M-.3t9. — ■ Otakar wa Homak. — > Enoottkal, Baiieh, Script I, MS. 
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KüciltT einsegnen dollun." Dodi es half weder Rufen noch Klagen, wtr aui" den Phin niederkam, 
mOMte sidimit der Hand fimgen lassen*. Und derHfinr Ton Meisberg sagt über den Zug des 
Ulrieh von Widsee: „Man liBlt mich sonst fUr dnen Mann, wir beg^n«ten etnmal den Leuten 

Walsee's auf offenem Felde; da« ungeharnischtc Volk hat uns aber hart zugesetzt und durch das 
Sehiesstn auf das Gma peV)raclit, und wenn wir unten waren, kamen die Knechte mit ihren klaftcr- 
laiigeu Schweiteru und wir mu»stcn uns jjefangeu geben. Es mag einer mit aller Pracht autreiteu, 
die mit An blossen Hant machen ihn so mtlde, das« er alles von sieh wirft*." 

"Wir u"ro88 die Laat des Helmes und Panzers war , geht aus der Erztlhlung Otakar» von 
Horneck hervor. Als der Erzbisrlmf vnn (Min in du- Sclilaeht bei Wurnieh im Jahre 1288 gefuM: 
gen worden war, Hess ihn der Herzog vou Brubaat einspenen, so gekleidet, wie er gerade war. 
Keines cler RUstungsstUckc dürft« er ablegen, als ginge er stets zum Streitu ; mit aufgebundenem 
Hdin, mit Gnrthosen, Habberg, Chnrsit, Platten und Sdiweit musste er dasitzen. Nur zum Essen 
band man ilun Il( Im und Manikel ab. Wäre er des Hämisches ungewohnt gewesen, er hätte Kraft 
und Verstand vct lm-rn \ 

Dennoch galt es bei den Xiederlilndcrn nach Ansicht der Frauen für Seliande, die Rüstung 
absulcgcn und durch verstellte Flucht oder aus der Feme durch Geschosse \'urtheil zu 
erringen: 

..Die Nydcrhniter warea ia dem wan, 

es wtus Dacrlich getan, 

das nrnn dea bsnuseb mite ^bea 

und uiiilonvilcn vliehen. 

An htteru preijient die froawea 

ntt «ndera «Un Iionwen 

and feste Toriialtea*,* 

Allein der Fddheir Alberts, Ulridi von Walsee, iMsst diese üunsieht Itehnetwegs gelten und 
meint, im Tnraiere diene er woU den Frauen mit dem Speere; aber im Dienste sdnes Herrn, wo 

es gelte des Frirtrlc-^ Gelegenheit SU erspUhen , rsiume er ihnen kein Urtheil ein. Tn Osterrcieli 
le»rt*Ti R«]I>>T Uitri 1 (Ion II irni-«-]i ab. um hrlifnrlrr mit dem Bogen kämpfen su können, was jedoch 
dem steirisehcn Kitter l-'riedrieli von Haruetk übel ausschlug : 

..Ha liLit ilcrs.n.i llult f:f?ft 
durch üfiui-u istiilzfu nmet 
Seinen guten hnrnisch «bgeiOgSB, 
durch i r mit dem pogeu 
dcster behender war, 
des» wart er veitastplr; 

<lo iu der veint ainer sioog 
In den dyes-ader «inen sbg. 

Davon er {,'cla<? 
Tot B« zubant'.-« 

In der zweiten Hälfte des XIV. Jahrhunderts fing man an einzelne Glieder mit Stnhlplattcn 
zu schützen, zuerst die Schienbeine, dann den Oberann, die Ellbogen und die Knie; auch Blech- 
handschuhc wurden getragen, sowohl gefingerte als auch i*'äustlmge. 

' Ennenkcl, I. c. 1)':». — ' ri'.,kMr von nnrnock, C:ip. 714. p!»s. WS, fol. .1. -- Otnkar von HiTin rk . ( uv. yitg. Tt()H, 

cul, b. — < ütakar von linrm-pk, r.ij>. 7h, pag. inj«, toi.«, l», iin Krkg« ^egim den L'hurfUrMea Tun Mainz. - ^ utakar von 
Homeck, Cap. 7i3i pig. 667, eoL tk 

IX. se 
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Deu Ilals, wt lclitii antarig» e in ^Gollii" aus Panzcnveik oder von Leder, zum Tlioil mit ein- 
{renAlitem Eisen deckte, schtttete in späterer Zeit der ^Bart" (nnno 1436), audi Mnfenbteeht Bnist- 
bleeb, Oberbrnstblech genannt; er war nngcflihr and< i t)i:il1> Spannen lan<; und eine Spanne breit. 
K» scheint, daas die Rflstung am Halse, so wie der Sehoo«« die meisten Blössen gaben: 

,,Hie gi'fiuifr, dorl »licli nml llaeh 

da aiser auf dem aadeni lakeh, 

Mit roesaefD kitzeta aab dca aakh, 



Hnn fuih ^nr l'eiiullicli tatitcn 

undcr Iii er, ander sclioz/ 

aiit achairffca swertcn-spitscn kloxs'." 

Als iu späterer Zeit der Helm ein Kinn liatte, verloren sii !i ilii (r ;in den Feldliarniüclion 
und Idiehen nur hvi Turnieren als t'bcrstilek in ('>v\>rnnc]i. .\ii< Ii .Ii. Hmst deekte einr- Icd'»' 
Platte, die nur deu uateren Tlieil der Kippen »elilUzte , Helm und l'lutte waren bisweilen unt 
Sanimt von derselben Farbe ttberaogGii. Zu einem Zweikampfe erscheint im Jahre 1461 fcstj^etsetzt, 
daas der Panzer oder Ringiiamisch nacht mclir als xwaiucig UOnehner Pfunde haben, und frei und 
hd'v^ über die Joppen gelegt sein soll , und weder zasanunengcxogen noch au%ebnnden 
sein darf'-. 

Die erwähnten IMattenstUek«- waren aiduugt» einzeln auj^eäcluiullt, ohne Verbindung initcr 
sich; bald wurden der Stücke mehrere, bia sich im XV. Jahrhundert der gegliederte Platten- 
oder Blech hämisch heranegcbildet hatte. Bei dem PUttenhartüsch war die Brust biawctleii 

ein Krebs, d. h. sie beKtand aus (Ibereinander geschobeiu'ii Leil)streifen; j;injj'< n diese bis zum 
Halse, so nannte man 8ie einen ;ran7.en, war nur <1i( tititn llülffe ;;i »elioben. ein« n liaHn-n 
Krebs. Zum Einlegen der Lanze befand sich an der Hru.st ein „Gerüsl, Küsthakcn". Zur iK-ekini^ 
der Achselhöhlen waren Flüge angebracht; liatkii diese eine aufrecht stehende eiserne Wand 
(garde-cou)t ao nannte man sie ein Paar mK^%* t Achsel mit Adwckclieibcn biesaen ein Paar 
„Spangerol" (anno 143G). Flfijre von Panzerwerk, nm die Stellen zu selnitzt ii. welclie der Blecli- 
hunnseli nicht deekt<-. naniiti- mnti ein Pnnr 11 f rn n flau ken. Das Arnizeujjr lin<f vier Kin^^er 
unter der Achsel an uuti reichte bis zum i^iainigelenk, die «iliUiseln" zum Schutze der LUbugeu 
waren aus Eisen getriebene kleine Hcdcen, und so wie die Kniebuekcln gewtthnlicli xum Abstecken 
eingerichtet, in il«n Armbeugen waren Panzerflecke angebracht Zum Feldgebranche wtinleti 

gewöhnlich die Panzeriirmel als leichtere Hedeckuiij; lieilnhalten. 

Der Hei n hämisch (isenliose; deekte Sehenkel und Sehieubeiiu bis »lic Ktnicl.il , 
der D iechhurniseh aber blos die Schenkel und Knie, manehmal um- die erslenn aüei)i, dann 
waren dicKni« durch Bnckdn geschützt Der »eiserne Brnch" war eine Pait2erho«e, welclicdic 
liOften UU<I Diekbeine umgab. Anden Schienbeinen wurden entweder Heinröhren <,'etra;reu, 
welche auch die Waden umschlossen, odt r Tlalli-i liienen . <lie inn- di( ^' rilerseiten deckten. Die 
Schuhe bestanden entweder aus Panzer- oder i'iattenwerk. Der kurze S( hoo.ss war ;;-ewrihniicli 
geschoben und unter demselben trug man einen Schurz aus Ringu erk (Uiblier des miiillesj. 

Dass ein solcher Plattenharniseh dem Körper seines Eigenthümcr» grenan angepaast sein 
musate, nm die freie Hewegung iler Anne un<l Hi iue nicht zu hemmen . veisii lit -ich wohl von 
sclb.->t. Ilerzop Sium'nisl \ Tirol hafte dem Ki^nige idaftlil.i> ('"i \ in « iiu n ll.n rii>( li zum < ic- 
»chcnke gemacht, und wollte durch deu Überbringer wissen, wie er ihm passe; iu seinem Dauk- 

■ SiMliMiwirlli, I. e. XV, t. AS. IT. — « Lrlicr, Im». Xßagtm», Irtä itp>|. 
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schreiben erwidert der König, «lass der Ilaruisch sich seiuc-m Körper so aiifügc, dass nicbt 
besser der Fall Min konnte, wenn an ihm selbst das Mass genommen worden wäre'. 

Die Panzerhemde, Panzerilrmcl , riuiz(r8«'}uirze wurden von einer eigenra Inmiiifr, den 

Urmiern oder Siirwirkcrn- vertertipet , in deren Handwerk die H e I mn rh m Ic d t- und 
Plnttner iiielit übergreifen durften. Die letzteren verfertigten l'lattenJiarniselie, und kcitur 
durfte sich in Wien als Meister festsetsen , der nicht einen gansen Mannsharuitich machen 
kunnte. 

Endlieli ist noeh des Corazitte» zu erwUliiien, eines HelnippenhftrnischeH, bei welelieui 
der baute .St 'ff unt ilt n N:t t( n iiaHi nns\v!fft< pn it ii^ t, die iSeluippen nach Innen ungebraelit 
waren. Dadureii •^lich er einem mit zahUxnciien btnhlpuukten beaäten, knapp auUegenUen Gewände; 
niuncluuul wurden die Kieten vei:;goldet oder man gab ihnen zierliche Formen. Die StoHie, au» 
welchen die Corazine verfertiget worden, waren Sammt, Seide undGoldütoff mit starker Leinwand 
nnteriiUtert ; sie waren der achnelleii Abnttteung wegen ein iVunkgewand nnd dienten weder annt 
Streife uoeli zum Turniere. 

Winden wir uns nach dieser Kinleitini;,' zu den Siegehi der östürreicbiaclien Ilcrzoge , «u 
Huden wir im XIL Jahrhundert das einfadie Kinghemd mit dem umgehenden Schone , wie die 
nebeneinander liegenden Ringe aiif den Siegeln Henrich Jasonnrgotts und Leopolds des Tapferen 
erweisen. Die f< ineren halben JJingc an der Halsrilstunff Leopold.s de.s (Jlnm ichen und Fi^ed- 
i-ielis des .Streitlinn n ih ntfn entweder aid" ein ireKcliobene.s Kiii<rhenid oder bereits auf einen 
geflochtenen Panzer; beide waren damals iui Gehrauehc , wie aus gleichzeitigen Gedichten her- 
vorgt ht, welche yon Hieben sprechen, imter denen die Ringe von der Halabergc wegstoben oder 
verschnitten und au%etrennt wurden; dann aber audi wieder melden, dass die blaiike Hataberge 
mit Fleiss gewirkt war: 

„£r «laoe ein slav vreiiuim 
duz die ringe von stAI 
Stuben »her al 
an dem balüberge sin;" — 

und dagegen: 

„Ir decke, ir baUberge wiv. 
gewoiebt mit guotem vlU'." 

Auch die folgende Stelle bei Wigaloi« deutet auf ein geflochtenes Pamerhemd: 

„Oelber streift er da» Eieeogewand 
Tn Beinen 8ch!1<l hernieder 

Die Iljib.sburger IkiIu u, so weit sich die« 8u»< einzelnen Theih n, namentlich ih i Anm il>fting 
erkennen läsut, ebentidl.9 tbeila King- thcila Panzerhemden, iindulf IV. luit aui dir Kelirtjeite 
seines Mflnisiegok am Halac und am Arme Ringgeflechto und an den Hinden gctingcrte Bl^h- 
handsdiuhc. Den Leib deckt ein Corazin, unter welchem ein Panzerschnrz hervorragt; die Hosen 

über <U'n Knieen sinil Ringwerk, PlattoiiKtlIcke schlitzen Knie und S« hicnb< in, und die Füsse 
sind mit Schiiabelselmhen ans Ringwerk bt kh irlf-t. Diesem Fn->>ii url gleicht, hiTi>;i htlifh der 
Küfitung, auch die auf der Vorderseite bclindliche Keitertigur. Aut seinem gro.s.sen licitersiegel hat 

' Anuil. <siL.;- :i .Iii niitH» vi>ft!i noliis iiiiiiit. it.i i m •. . i.Iiitit torjiori nos'ri>. nt ;ii mii' im liiis pti.iiu noliis 

uu-nnanuo praeücniiim!« uibricjiri p<itui8«ent. (MniUtx, 2'i. 14<>s i.iLiiuonäky , (iesrliiclito ilet nnnse.t Hal»»bur|;. li<*g. 

Xr. |:UMk — ' Vom Alltiiichilciit.icrlicn : .San» = l'iiiizcr; .Surriiic- l'stnziTriii)<-, .S^rnu k, S.irwal; Siirbaly, da* kdenie IlehiittldM für 
den P«oief. — > Eancakel Lei Kaucb, Script I, 362 und 3-11. — « K c p«g. Jä, 3M und aitö. 
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Rttdolf IV. statt iitis Corazitid ein Schuppeuwatuius uud gleiche Uomcu, fcbcn »o »uiuc bcidcu 
Bruder Albert und Leopold m. Noch Leopold der Stolze (anno 1408) hat den Oberleib 

mit «finem Panzi ili, md bekleidet, da^^efreii findi-n wir bereits bei Wilhelm dem IVenndlieheD 
{amci l i'i 1' (1(11 l'l:ittenhiU-ni»eli, eben ho bei Krnsf d- tn Kisi rnen. Der letzt« n lint wiU r «b ni 
gescliobencu öclioosx ein ausf.'ezackte8 Pnnzerliem<l, und dk- innere Seite des Armzeuj^es «in Ober- 
arme beeteht aiM lliiigwerk, während der Unterarm in liührcn mit gespitzton Mäu.seln und gC' 
fingerten Kechhandschuhen steckt Albert V. hat auf seinem OeterreiehUchen Reitcmic^l den Unter- 
leib durch einen Pansersehun gedeckt , wiibrend auf jenem fUr die Mark^rraiVclinft Mllhren ein 
PlatteidKini!neb mit «»enfbobenera Schoos« vorkommt K' liisi ifi iL s östi-rreiehisehen Ili-rzopf- 
üiegcls , welches Friedrich V. vor »einer Wahl zum dcutüchcu Könige tHhi-te, aeigt den Herzog 
stehend mit dem Fflistenhut auf dem Haupte. Der Hals ist durch ein Collier ans KinggeHecht 
geschtltxt, das Bruststück des Plattenhamisdies istliohl geechliffen, die Beintaschen sind (reecho- 
ben. vonie ausgeschnitten, und unter densell)en ra;.'t ein ansj^ezackter Panzerschurz hervor. Den 
Oberarm scbfit'/t'n imrb Aussen theils }jeHr !inhf ne Platten mit .\( lisi Isrln ili. ii , tlu iln Pauzi rwerk. 
nach Lünen durcluuis Kinggctiecht. Die Unterarme ütcckeu in Sehieneurrihren mit geüpitzteu MHu- 
sein an den Ellbogen , die Hands^uhe scheinen Fftustlinge zu sein. Eben so beitteht «Ue Bein- 
rUstung au« Platten mit gespitzten Kniestflcken und geschobenen Schuhen. Eine gleiche ßU«tuag 
trügt der Fürs^t nuf der Vorderseite desselben Siegels, nur hat er den Steehhelm auf dem I lau]it<-. 
Ähiilirlic Wnppuunsr finden wir auf dem Reitersiegel AllK5rt» VI., nur sind die Kniebuckeln rund 
und haben an den »Seiten abstellende iJcheibeu. 

Sowie man die Helme durch Überattge und Dedcen theilis gegen die Einwirkung der Sonnen- 
«trahkn tu schfitien, tlieil« in sehmlldcen suchte, so geschah <tics andi bei den Paniera, 
indem man AVnfff urileke über denselben tnig. Diese waren weite Tuniken ohne Ärmel und um 
die Mitte gegllrtct. Sie rei« liti n nianrhmal bis an die Kn<5chel, manclimal nur bis an die Knie; um 
den Heiter nicht zu belHstigen', waren sie voruc und rückwUi-ts von unteu bis znv „Gabel" hiiuiuf 
geschützt, bisweilen sind sie an den Seiten von dem Gttrtel nach abwSrts auseinander geschnitten. 
Sie kommen zum erstenmale auf den Siegeln Leopolds des Glorreichen vor, einiach, ohne VerbrK- 
nuuig am Ilalse oder den ilbrigen Silumen. anfang.s unten ausgezackt inid gezattelt, spUter fremde 
abgesclmittoi;. In dieser Form erlinltcn sie sieh bi« zu Otakar, auf dessen gros.sem Doppelsiegel 
der Watienrociv zum erstenmale am unteren Saume mit einer breiten Borte besetzt ist. liei den 
Habsburgem sind sie wieder ohne Verbritmnng und fiingen an kurzer zu werden , indem sie nur 
bis an das Knie reichen ; auch scheinen die SchQsse niclit schlitzt zu sein, iiulem die Waffen- 
röeke knapp anliegen. Auf zwei späteren Siegeln Alberts Tl un t si im s Hrinlers Otto sind dir lu » ke 
vorn luiter dem Gürtel ab<;e.schnitten, so dass der Panzers« iiurz sichtbar winl, wUiin nd der rilek- 
wilitigt Theil, der bis au den Schenkel geht, in der Luft flattert. Unter liudulf IV., welcher auf seinem 
Doppelstegel ein Covazin und auf dem spSteren grossen Reitersieget, so wie seine Brttder Albert IIL 
iir I 1. ,)iddni.| ein Schnppenwamms f.rä;rt, verliert sich derWaffenroek gänzlich. )lit denPlattetI« 
lianii.sclii ii knmnicTi statt der Waffeuritr kc au den .^< linlti rn l»efi'sti<,''tc T.;i]>]u'ii ,. 1'] ii vor; 
zuerst unter Willielm knr7.. bei Emst dem Eisernen, Albert V., Künig Fricdi-ich III. und Albert VI. 
aber von ziemlicher Liuige. 

Die WaffenrOcke waren oft prttchtig, von Sammt oder Seide, Ffelber oder Scharlach, aus 
Gold- oder Silberstoffen, mit Gold- oder Silberboiten verbrilmt oder Ix'setzt, mit Stickereien ver- 
ziert, mit Pelzwerk ausgeschlagen und nüt Scidet!stnf(Vii i,'t niftcrt. Der W.ifft tiini k d« s Vn-rtcs 
von Leugeubach war aus rothem Sauiiut geschnitten und mit goldenen Eichcnblüttcru durchwirkt. 
Heistena aber steUtea die Stickoeien ^e Wappcnßgurren dar. in. diesem Falle hatte der Waffen- 
rock die Farbe des SehOdfddes und darauf wiedeilioltc sich die Wappenfigur. Otto von Meissau, 
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der geziuiiret war, dass ein Kaiser daran genug gehabt hätte", trug «inen Waffenrock aus guter 
8«idB und Gold, auf welchem pzobdfeifjeae Einhorn'' gestreut traren*« and Wok von BoMnberg 
hatte emen Waffeurook von rotbem Sarnint und darauf weiaee Rosen mit Perlen zierlich einge- 
wirkt'. Das Wappen «Ich erstereii war ein sclnvarzes Einhorn im gohk-nen, jenes des letzteren 

eine siHH-rne Rose im rothen KfMc. Bisweilen sti llf ijt r W.ilTi ur x k das Wappen selbst dar: denn als 
' Friedrieh «ler Btreitbare »ich bei den Schotten mit dem .Schwerte ximgiiiteu lieas uud swciiiundert 
£dle SU Rittern achlug, da trugen alle Österreichs Farben: 

„Von gauzeiu scliarlücli klcit 
dü dnrch ein strtcli gomeit, 
der was irtzer dmi ein swan*.* 

AiifciiH r Ri itt rabbildung Herzog Albert« III.' ttii<rtderHeraogttlK'r dem Panzerhemde einen 
W:i!iriii ock ohne Ai-mel, der Ih ast, Leib und Iliilti ii knnpp nnlifgt \nid um <\'ir Siliuue eine Ver- 
briimung von doppelten Goldborten hat. Er i!»t nacli den Karben üsteiTeichs roth uud hat nur 
in der Mitte des Leibes einen breiten weisen Streif mit Goldborten besäumt/ 

Mit Wappen verzierte WaffenrCcke kommen auf den Uaterreichisehen Siegeln nicht vor, 
wohl aber auf den niederli(ndi^< In ii. englischen und fmnzüsiachen. Hat das Wappen nur eine flgur, 
SU t«f d' r Watlenroek mit derselben bestreut; hat das Wappen me!iri*re Fehler, wie z. B. das eng- 
lische, SU zeigt der Theil des Waä'eurocküä über dem GlUtvl das erste uud zweit« Feld, dei' Theil 
unter dem Gttrtel das dritte und vierte Feld^ und zwar sowohl auf der Bmrt ab auf dem Rttcken 
des Ritten. 

Bcmericensweräl ist, dass in Fidlen, wo von vorzüglicher Pracht oder von Reichthum vier 
Rüst\mgen, von ausserordentlicln r Krnft und Tnpf rkrit, »dr r von Gewandtheit im Ka:npf( die 
liede ist, die österreichischen lüchter stets die Ritter am Rhein als \ orbild oder Vergleich antiihreii. 
Als Herr Ilsung von Scheufelich mit Ulrich von Liechtenstein tiostirte, fhhrte er wohl 500 Schellen 
an sich, sein Ross sprang in kleinen Sprüngen , laut erklang sein Zimier, Silber und Gold war nitt 
grünem Zendaf geschlagen und glilnzte so licht, dass imi den Rhein kein Ritter schöner gezimirt war"*. 
Als Friedrich der Sti'citbare in di r Srhlnrlit hri Lfi« mit einem fremden Kitter k.'imjjftc imd »iiesem 
von dem Zimier ein Horn .sanunt dem Hehiidaclie ai)gcbrocheu hatte, und beinahe vier Finger 
abhieb, versetzte der Bitter dem Herzog dnen Schlag, das» ihm das Blut von der Hand rann; da gab 
der Füi-:st seinem Pferde die Sporen und filhi-te auf den Fremden einen Streich, dass die Ring^ 
von dl I II;i1>1m r^o \v( (:stoben; man hmji liti Wunder an dem Rheine sagen, wie er ihn schlug. I^er 
Kanipt wurde immer erbitterter, bi« di )• Ilci-zog dem Ritter den Hehn durrbfeldug, dass das lllut 
aus den Ohren stürzte und er gezwungen wai' sich zu ei-gebeu". Au einer anderen Stelle sagt 
Ennenkel: 

.^D'i k;lnieii rlif von RfldtssTn, 
uud wuercuz riller von dem Uiu 
gewesen, es waere geoioc 
Ii waerea bebende nod UBoe\* 

Die Fnssbekleidung bei den Bing- und Panserhemden, so wie bei dem Schnppenpansert 

gewühnlich in unmitti Ihan r Vcrbtndung i i i ' Heinbergen, ist meistens sehr lang und spitz zulau- 
fend; dadurch geschieht es, da«« «Je sieh, suliald di r Ritter zu Pfi rile sitzt, nach abwilrta senkt. Anf 
den österreichischen Fürsteiisiegeln konmien diese SchuabelscUiüie (sollerets) vom XIl. Jalir- 
hundert angefangen bis in die zweite HSlfte des Xlfl. vor. Auf den Siegeln Otnkai« erscheinen 

1 Ulrioii von Liccbtenatviii, L e. 482. - * Kaooh, L c. 1, 24t. — * Bwieh, L e. — « Co4ei der k. k. HofUbUotlielc Mr. 2765, 
Fol. 49. «. — • Laclman, L e. m - • Enmeiikel, L c Stt. — * SwMBk«!^ I. «. 943. 
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sie nicht, erat Rudolf IV. (anno 1359) liat üe wkder, und von da an danem »ie hin zu dem Ver- 
Bchwinden der BeiterBiogrcl fort 

Sporen frefffn wir auf den Siejrelu Leopolds des Hcilig'«n uii<l HeinricliK Janoniirgott; bei 

h tzldi in eiiniKi! iitit Itilderii , sonsr mit tii i;'< Iftlmiiper Spitze. V'on lliinrieh JuKombyritt Ins zu 
Hermann von liadt n sind Sporen am den Keiiersiegelu der üstemiciiiBchcn Fürsten uiclit bemerk- 
bar, wahrscheinlich waren sie sehr kurz und bestanden nur aus einem einfachen Dom; anderer- 
seits muM bemerkt worden, das« der Aiu^hronir der Beine and der Futsbckteidnng der Beiter- 
sieirel im XII. JahrlniniU rt weniff Sor<rsanikeit znjiewendet wnrdo Sporen mit Vinvom t infiiolifii 
Horn konimm IxieiN im XI.', mit huifreu Hülsen nnd l'feilspitzen im XII. Jahrhundert vor*. 
Hermann von liaden iiat Uildersporcn, Otakiir, wie mm Theilc die ersten Habsburger, einen 
kurzen Dom; mit Heinrich beginnen wieder die RüderMporen, anfiings mit kurzen, im VerLtufe den 
XV. .lahrlnuidertH mit lan<>vn llitlaen. 

Uhieh von Lit-elitiiistiin erwillint froldener Sporen, und is ist in ilon Bildern der 
Hedwi<rsk'<rendc autVallend, dass durchwef^s nur wi isse Hiidersporen vorkoiimien, da doeli die Ritter 
goldene oder vei'goldeto Sporeji trugen. Ohne «olehe reiten zu mfi«iscn war eine Elu-enätrafc flir 
Edelleute, welche sieh nicht rittcrtich gehalten oder sonst vergangen hatten*. Die zu den deutsehen 
KrUnungsiii-iignien };e]iürigeii goldenen S))oren waren <nin Schlüsse des Hakcs mit einer Thierfratze 
verziert, in deren Kiirln n dii 5m w* fjlirhfn Kiiiler augebraeht waren'. 

Im XVI. Jabrlnimlert ga)> es tiir die virschiedenen Gattungen des KampfeM versehiedeue 
Sporen: Klmrcs."*poren, Steelisporen, Uennspoiftt*. 

Der Seltenheit wegen erwllhnen wir noch eines Spoi-enlehena: Das Nonnenkloster zu St. 
Martin in Erl'm-t hatte von dm Grafen von Gleichen eine Hube Lande« und einen Hof zu Lehen 
uüter der Ikdinptnrr. dnfiir jiihrli< li zu Sr. Wttljtm-'^ris -/.wi i K'itf f rsporen im Werthe »u drei Schil- 
lingen Erfui-ter Pl'ennige, oiler den letzten n (lel(lbi.U"ag zu reichen'". — « 

Die Schilde bilden in ihrer Hatiptfonn ein Dreieck, das im XII. Jahriiundot oben abge- 
mndet, an den Seiten ausgebogen und gegen die Spitze zu bedeutend verjüngt ist; ihre Lange 
reicht von der Achsel bis zur Hälfte des Schienbeines, mit ihnen weeliseln kiuzere, breite, herz- 
fiirmi<;e Schilde, welche zu Kud<' <b's XIl, Jahrhundi ■rt'^ da» Übergewicht liehalten. Unter Fried- 
rich dem Streitbaren (aunu 12i>(tj verwancielt «ich die bisherige Form in ein geradliniges Dreieck, 
dessen Seitentheilc sich allnitihlirh staik ausbi^en, wAhrend die Schilde selbst immer kleiner 
werden. 

Auf den Siegeln Kimig Friedrieb.? HI. und Herzog Alberts VI. erscheint das Stt chtichild 
odir die 1\\rtsclie, welche auf einer Seite mehr gescliweit'i ist als auf de r anderen and an der 
rechten Seite einen tiefen EiuschniU h;it, diueh we lchen beim Turniere die Lanze ging. 

Die Schilde waren im XU. Jahriiundert gewölbt oder sie hatten in der Mitte eine Kante, 
von weleln r die beiden Seiten dacliftirmig abliefen so dass sie den Leib zum Theile umschlossen. 
Sobald die Schihb du- Vorm des geradlinigen Hix-ieckes nnnclnnen, verliert sieh die Wölbung und 
das Schildfeld wird flach: erst unter liudolf IV. kommen wieder gebauchte ScJiilde vor. 

Mittckt eines an Uingcu befestigten Kiemen» von Lcder oder von starken seidenen 
Borten (Schildlöre, Schildfessel) wurden die langen fussabreichenden Sehilde 1ib«r die 
Schulter gehangen; sie waren mitunter von bedeutendem Gewichte, so heisst es von Roaz: 

■ Auf dem Siegel Heiniictu, r&lsgnfen vom Itiiciii: Douious de Lac«, anno 1093. — - Anf de« äic^la Wilhclu» voo 
LKMitef , Hmo 1199, md Utttob» roa KinidM«, «um UM. ' Gdmm, Beolitnltatbligwr II, 712. — * Mtttlidlnigw d« 
k. k. CcQtnd'Comniiatton sur Erfoisehiniff saä SAslbnif dar Bandodi.'mla U, tt7. — * Leber, kaiacrleh« Zeaghana, pmf. ISS. 
— * Umkn, Seript. Sax. h ool. 55». — f AaA in d«a BiHtn d«r Hiirad im Landaber«, i. c. 
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pEineu Bcliild nin Arm er trug, 
Dunui hitf ein Ibttn giUMs 

Zu s('blc|>pcii auf «ItMii Rücken, 
Er niochtu zu eiuer breiten liiückeii 
Dienen Ober Bielie*.* 

Die klcinci'en Schilde wiu'den lo»e utu den Hals au der Brust {fetragcn , und die Riemen 
oder SdindTe sind an den Enden mit Quasten besetst, welche Uber den Blicken des Reiters herab- 
häi^en. Mittelst zweier anderer Kit-mcti, wddte «wei horizontak- Schlingen bildeten, durch die 
man den linlcen Arm von unten nach oben »ehob, wurde er gelenlit^: 

„Er Ktaoli iiiii' aln' den ann nifii 
deu »cbild, d»z al die rienien tXn 
brnstcn« • 

Nach der Lagerorduung deä Friedl ich liarbarossa'» »oll der Hitt* r, sobahl er zu Pferde sitzt, 
den Sdiild um den Hals und die Lanze in der Hand haben; im Kampfe wurde der Schild an den 
Hals genommen : 

„Key den ikhM za Halse nahm, 
Mit Zorn er nn» dem Bni^iof knm, 
Er wollf enjjifron den (Tcwiiin, 
Mit gTMsen Schimpf rcrior er ihn'." 

Die Art die Scliilde zu fra-jen war verseliiedt n , die laugen wurden schrftg init der .Spitze 
uaeli rüekwUrts ^ luilti n . ilic kllrzeren lurzformiirr ii tni<_'- man anfangs mit der S]ilt7,e 
senkrecht nach abwRrts, spiiter war die letztere nach vorwärts gekeJu t, die dreieckigeu endliel» 
wurden horiiontal mit der Spitze nach rückwHrts gehalten. Die Limbuiger Chronik em'Bhnt zum 
Jidire 1351 , doss man den Hittem ihre Tailschen, Schilde und Qlenc auf den Heersflgen nach' 
führt, wahrend sie zum Jahre 13S9 angibt, dans unter hundert Kittem kaum Einer einen Schild 
oder eine Tju-tJ^flic m drr Schhifht oder beim StUruicn liatti 

Die Scliiide uai eil iu älterer Zeit von Uolz, mit Leder oder Leinwand Uberzogen, und 
bisweilen mit einer Spange von Metall umfangen, dem Sehlldrand, von welchem das Schild selbst 
Hand genannt wurde: 

Mßh man von in schfnen 
vil mancgen licriicbcn rant'.'' 

Iii der Mitte waj-en eie mit einer Spitse auü Eisen versehen ; vorzüglich ist dies aul' deu Siegeln 
der alteren Herzoge von B&hmen der Fall. Die Verfertigung der Sehilde aus Holz crklMrt die in 
den mittelhochdeutschen Heldengedichten vorkommenden Erwlihnungen von durchbohrten, 
zerklobenen tmd zerhauenen Schilden, von welchen die Splitter zu Thal, d. i. zur Erde 
fielen. 

„Er slsoe mit ollentliafter hant 
dem Priuielin des sebiltes rant, 
dsa im ein grouer sebiel 
xe tal Ton sinero schiMe viel*.** 

und: 

„Von unser beider spores ort 

wart Iwli durr!) scliiit mit tjost gebort ".- 

I Wipaluis, I. c. v. 7.V)K— 7."Ui:'. — • Diose Art, tliv Sc-liiMc- zu traffcn, Ut hcsuiiilfrs cK ullicli »iit ili'iii .Sier»'! «los lir:iii ii 
Aft'ilf voi: der Mark, nnno 124». • ^ l'lrirh von Liechtenstein, 1. e. pag. 'Ji)9. — ' Wi>:;0«>i». 1. c. v. I.'il— r>4. lui h In i l : ■ 
Ton LieckttiDslein kouuieii bieraui besOgUcho Htelieit vor. — i Anoal«D des tuHHUitcben Altertliiuusvcreine«, VI, 431 uu<l ifl 
* Kiebehngenllad, t. 19<k — ' Bn«iiliel bei Banch, 1. e. 1,367. — * VhU^ tob Liachtantcin, |. «. 215 
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lu dcu Billlern der Herrad von Laudsbcrg wird ein lütter durch Schild und i'aiizer mit dem 
Speere dnrcliBtoGheii, und aucsh im WigaloiB heisst es, dam die Speere so grimm nnd wild ver- 
atodien wurden, dass tod den goldemen Schilden bald keinee mehr brauchbar war'. 

Die Schilde wurden gpfllrbt odt-r mit farbigen Stoffen, Leinwand, Seide oder Siininit 
üIk r702'<'n. Anfnnfra waren sie einfilrbig, auf dt n Abbildungen der Honad von Lnii'K-li' rg meist 
roth, giini und weiss, selten violet, sie sind letlig, d. i. ohne Wappen, hiJchstens mit Qner- 
oder Schritgpbalken vernert, erst epltter werden in dieselben Wappen aufgenommen. 

Ntnr freie, waffenfiüüge Minner duriien den Schild tragen, daher «ie anch Schtldbttrtige 
genannt wurde». 

Xiu* RitterbUrtigc waren leliensffSliig mid gehörten als solche zum Heersehild. In so 
ferne von lii>hercn oder niederen Hti rsoliildeii flic I{i ih- ist, deutet dti > nut die Absttifungen der 
Leht-nslUiiigkeil. Wer Lcheusmann seines (jcenosstn wurde und Maunseliatt leistete, dessen Htcr- 
achild wurde dadurcli erniedrigt. 

In den ersten Heertchild fi^bttrte der KSnig, er hatte keine Genossen und konnte Jemandes 
Mann sein. In den zweiten H* t i st liild ;rehörten die geistlichen Reiehsftlrstcn , deren Mannschaft 
«ich durch die Iiivrstitur mit den Regalien Iif-rausbildetc; sie durften keines rrrnosscn und keines 
Laien Manu sein. Den dritten Ueerscliild nahnicu die weltlichen Fürsten ein, sie konnten Mannen 
des Königs und der geistlichen Fürsten sein. In dem vierten Heerschild standen die freien Herren, 
welche vom Reiche oder von Fürsten Lehe» hatten, in den fltnften und sechsten gohllaten dio 
llittelfreien nnd Dienstmannen. Der SnehscnKpiegel erwähnt noch eines siebenten Heerschildes; 
In diesen konnten wohl nur nicht ritterbUrtige Freie ri llit sein, weh In: alx r keine Leheusfidiig- 
keit hatten, während gerade die letalere zum Heerseliild berc einigte, i ias Bisti'ebeu, die Ernie- 
drigung des Heerschildes sa umgehen, ohne die mit dem Lehen verbundenen VortheOe aufauopfern, 
waren Ursache, dass die Eintheihmg in Heerschilde bereits im XIV. Jahrhundert kaum mehr 
beachtet wurde-. 

Bei Leirlimbegiingnissen wiu*de di r Si liilil des Verstnrlu nfii vr rkf lirt iri tragen , .der ort 
ze tnl, der spitz empor" W'ar nnt einem Schildbürtigcn da» (jesciilLclit ausgestorben , so wiu'de 
der Schild zerbrochen nnd an dem Grabsteine oder dem Sarkophage umgekelut angelehnt. Im 
Sachsenrechte hat der nicht ehenbtirtige Sohn eines freien Vaters ebenfalls den Sdiild vu'kehrt 
am Halse hüngen. Wenn ein in» olFencn Kampfe (Jefallener nicht beerdigt werden konnte , so 
envies man ihm die letzte Ehre dadurch, dass man ihm das Schwell unter das Haupt legte und 
den Schild über ihn deckte*. 

Auf den» Siegel Ernst's des Tapferen erscheint im cihalienen Obertheil des SchUdes eine 
Zeichnung, weldie einem Vogelkopfe ähnlich ist; ich wage jedoch nicht au behaupten, dass auf 
diesem Siegel ein Adler im Schilde gewesen h( i "'. Das Ulteste Siegel des heiligen Leopold, vom 
Jahre 11 15, ist zu stumpf, um etwas anderes als die Unirissc der Figtn- entnehmen zu lassen; auf 
den beid«n folgenden sind zwei Querstieifen , vielleicht Rienifu oder Mot;i!lMpnii«-en erkennbar, 
und auf jenem am Stiftsbriefe von Heiligenkreuz, wclelic» ziemlieli gut erhalten ist, lässt sich 
ebenfalls keine Wfqppenfigor erkennen, obgleich Horgott dassdbe mit einem Adler im Schilde 



I \\ iL-üMMi' \ M-(|. — - Ficker. Vom Hn r-i liiM. Kin Beitrag zur «loulsrhcn Hvichs- UDil iiitiitsgi'sciiiiljU-. limslinick IS<;^. 

— >Suclii in>irih, I. psg. 7. V. Itil. — * WigHlcii:-. 1 f V. '.l'j.V». — Strcun. welcht-r d;»» .Siejfel ««ich iinverlptit suli. bi'li.tiiptet« 
c«. Httebvr Austiia ex arehtv. laelMeen. illutrat. unil Henrgott d« Si^lKs« bilden daiMib« bereit« fn^pnenUrt ab, und swar 
beide. Tat h Flf. 1, ncngstt nit «isem Adktlropfe mt dem cihalteuieB Bchndlbelk, der iltwe Hucbcr dagafea ohne dlcaen. 
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Heinrich Jasomirgott hat cinuml ein Ornament, ein anderesnial sind in dem von einem breiten 
Bande tunftngenen Schilde vier Kofdn in Form einer Blume zusammengettdlt» er«t im Jahre 1 1 70 
ertdldnt der Adler unzweifelhaft auf einem trefilieh erlialtenen Reitersieg-el an einer l'rkiindo im 
Stifisarchive zu den Schotten in Wien; und bli ibt von da an 7nni Ke{rierung'santriftr Fri< >liitli 
dt!B Streitbaren Ta. 12H0"! als das Hsterreiehischc Wappen sowohl auf den Keitersiegeln der rej^ieron- 
den Herzoge al» auch aal den Wuppensicgcln der Ncbciüinic, der beiden ileiuriche von Mödling. 

Leopold der Qloireiche fthrt liei Lebzeiten seines Braders Friedrich I., nie Herzog von 
Steiei'mark, den Pantlier im Schilde, und als er spUter ein Miinz.sicgi 1 Mviniiunir, l^t die Bäterfi^ur 
auf der Vorderseite d» u Adler, auf der Kehrseite den f'teirischen Panther in) S< Iul<ie, 

Mit Friedrich dem Streitl>aren verschwindet iler Adler ' auf der Vorderseite den Miinzsie«,''«!» 
und an seine Stelle tritt der silberne Querbalken im rothcu Felde als Wappen des 
Henioglihumes östenreich, wübrend auf der Kehrseite da« Wappen von Steiemiaric beibehalten wird. 

"Wns den IL rzog zu dieser auflullenden Änderung des Wappens bewog, darüber schwei|^en 
die gk'iflizeiti<.'en ( In onisten. Möglich, dass er gleich hei dem Antritte seiner Refrie'i<ni;> i'.nrch 
die Empörung der IJrlider Heinrich und Hadaniar von Chuenring, von «lenen der ci-stcre als ober- 
ster Marschall die Siegel des frtlheren LaudesfUrsten in den Händen hatte, „officio et sifpllo duds 
abnsuB est", dam geswungen mirde um F&kehungen voranbeugen. Eben so unbekannt ist, warum 
gerade der weisse Balken im rothcn Fd.de gewählt wurde. Die Sjige, djxss berdtfl Leopold der 
Tapfere dieses Wappen nnrb der Erstürmung von Ptolomai?: im Jaliic 1191, wo seiji von Feiiulcs- 
blut geröthetcr Waflcnrock nur an der vom SchwerlgUrtel bedeckten 8telle weiss geblieben war, 
(daher der Name Bindenwappen, Bindensebild) darum angenommen habe, wdl Bidiard 
LOwenbe» daa Baterreichiacbe Banner mit dem firOberen Wappen beschimpft batt« , xetfldU von 
selbst. Ptolomais ging durch Capitulation Uber, nnd sowohl Leopold als auch seine beiden Söhne 
Friedlich der Katholiselio und Leopedil der Glorreiche filhrten den Adler im Schilde fort , ja Leo- 
pold der Tapfere ist sogar der Erste, weicher den Adler nach der Erwerbung des Hcrzogthumes 
Steioinark auch m die Fahne anftiahm. 

Haaelbach eisühlt, Leopold der Tapfisre habe dieses Wappen vom Kaiser für die (Jefimgen- 
nehmung einer schönen Frau erhalten, deren Gesichtsfarbe rotii und die 21äknc iinnitten blendend 
weiss waren. Einige halten den weissen Querbalken für deii Donaustrom, andere fllr die Milrh- 
strasee, und Höping deutet die Farben so, dass sich dieses Wappen im Kriege und Frieden bewähren 
werde T wobd roth als die Kriegs-, weiss als die Friedensfiurbe angenommen wird. 

Was auch immer die Ycnmlassung zur Annahme dieses Wappens gegeben habe , das ist 
gewiss, dass seit Friedrich dem Streitbaren der silberne Querbalken im rothen Felde fortan das 
Wn])pc ti von Österreich blieb nnd nach dem Erlöschen der Babenberger von Hermann von Baden, 
dann von König Utakar unil endlich von den Habsburgera aufgenommen wurde. Wir treffen den 
Bindensebild hllufig auf mannigfache Weise veniertf und «war das Fdd gekörnt, geratttet oder 
danuiscirt oder auch btos von schrUglaufenden Streifen durelikreuzt. Die Binde blank , damascirt, 
von sclirMfjcn Linien diir( hkre iizt oder geratitct. Selten erscheint ein anderes Wappen in dfni 
\on der lieitertigur <,'-etrair< iieii .Seliild, de-^ steiri.schen Panthers auf den Siegeln der Babenberger 
wurde bereits erwähnt. Ottikar hat aid der Vorderseite seines kleinen Siegels den böhmischen 
Löwen im Sdiflde, Albert L führt als Reicbsverweser in Österreich den habsburgiscben LOwen, 
Albei-t V. auf dem Siegel der Markgrafschaft Altiliren, wie sich von selbst versteht, den niilliri- 
selien Adler als das Hauptwappen, Albert VL endlidt hat in der Tarttiche das Wappen mit den 
filnf Adlern, 

t DI« AbWUUii« bei HMMimler: BoeBU. difiloiii. g«Wftl T«r. XXI, bt «is Fabllieiit 




196 



Kau tow Sata. 



Die Wappen wiirdem auf die Schild« entweder gemalt, oder diese OMh der Feil» des 
Felde» nut Pdswerk, Saiiant, S^de und Gold- oder Sübenttolf flbenogen und dBe Wappen- 

figiiren entweder darauf g'cstickt ndci- in Uhnlichen Stoffen ausgeschnitten oder auch in Metall 
iniflp-ps<*hla^rii und darauf befestiget. Die in spHtcrcr Zeit vorkommenden runden Scliilili 
(iüindellen, auch liondacbes genannt), welche von Eisen waren, wurden ebenfalls bemalt oder mit 
Tmaofair-' oder mit getrielieiier Arbeit geKchmfldct und an den Rundem mit Fransen versiert'. 

Von der Pracht der Schilde nnd deren Yenieranp mit Pdsweric, mü Chrfd und edlen Stei> 
neu eraUhlen die mittelalterlichen Dicliter vieles. Wir wollen hier nur eiiiip«' Hoi'^pielc ans unseren 
vaterländischen Dichtem anftlliren. Ulrich von IJechtenstcin tnijr einen Schild mit Hermelin 
überzogen , darauf die zwei schwarzen Sclu-Ugbalken aus Zobel geschnitten waren , in der Mitte 
b^nd eich ein kOstlieher Budtel*; ein anderesnud fthrte er einen mit Scharlach fibersogencn 
Scldld, der mit Borten „gcgattcrt" und mit Schellen behangt war, die lauten Klan^ von aioh 
gaben. Schellen waren überhaupt im Mittelalter eine sehr beliebte Vcn^ic l uiifj, man bchiliijffe die 
Heinizierden, die Speere, i\i'n Wnffciirork inid dir IMerdi'deckeii dantit und tnii,' sif im frewühn- 
licheu Leben an den Öeindien, besonders in jener Zeit, wo die ächnabelschuhe im Gebrauche wtireu. 

An Pracht des Sehildes ttbertrvf unseren Ulrieh der, ebenfalls im Frauendienste voricommende 
Graf von Görs; sein Schihl war sehrttp petheilt . im oberen Kehle, blau wie ein lichter Saphir, 
befand sich ein aus Gold jri -rldajri m r Lium-, dcsst n Kmin r. idi mit edlen Steinen p-csr lmitlekt 
var, ivlUn-cnd da» vnit« ri rotiie Feld diu-ch darauf gelegte «Streih u von Hermelin, a»'iitnial rotli 
und weis*» getheilt war'. Der praeht>'oll gerUstetc Otto von Meis^au hatte einen Schild von lloth und 
Gold nnd daratif ein sohel&rbenes Einhorn. 

Die Innung «ler „Seidennater" (Seidensticker) in Wien m i fertigle Messgewünder , Kirchen- 
fahnen und Roasdecken, und jeder, welcher Meister werden wollte, niusste ein Kild au« Seide und 
eines aus Perlen stickcm und ausserdem noch einen Schild verwappneu, d. h. auf selben das Wappen 
in Stickerei ausfuhren*. 

Dass die in der Sehlacht gebrauchten Schilde einfiMsher waren, versteht sieh wohl von eelbst; 
allein wenn sehoti bei Turnieren, wo derlei Wappen einer Bescluldigung kaum entg^en konnten, 
eine d( rartifre Pracht entfaltet wurde, so darf oh wohl iiiclit Wundi r nehmen, wenn bei Pnmk- 
festen ein noch griisserer, fast UbenuiUsigcr Aufwand entwickelt wurde. Ich will hier nur ein Bei- 
spiel aufiUhren, dessen Otakar von Homdc erwShnt. 

Als König W«izel IL (der Schwager des deutadien Kllnigs Albert L) sidi im Jahre 1897 
SU Fh^; Icrönen Iie.ss, bestrebte er sich Höhmens Keiehthum durch ungemeine Pracht zur Schau 
7.U trajren, die Krone, welche ihn an diesem Tugv schmückte, hatte 2000 Mnrk im Werthe. 
Der Schild, welcher ihm vorgetragen wurde, »teilte dan böhmische Wappen dar, der weisse 
Lowe von stemliclMir GrOsse war gaai ans Fetien geünrmt und «tie Klanen aus Rubinen 
gemaeht. Das rothe Feld bestand aus feinstem Golde und war mit kostbaren Steuim gesehmtlelct, 
diesen Schild und das Frachtschwert} welches man ihm vortrug, schUste man lusammen atif 
3000 Mark. 

In der Schlacht wurden von den gemeinen Kriegern halbrunde oder ovale Schilde getragen, 
welche von ihrer convexen Form auch „Bokler" genannt worden. Ein grosser Schild fÖr das 

' Die ZeicliniiM); wuitlo tief in das Kinfii {•o'^rabun und dir Furchon mit Gold oder Silber uuHgrlullt. — • Die cirkel- 
riindi'ii .Scliildo sind iirsll und wurden hSufi-r bei Angelsiwliscn gcbr-iuplit , »io vcrschwntideii nxi-h und nach, und wurden 
rat im XVL Jahrlmodcrt, und aw«r bei Penonen bäberen ItoiicM aUgsnunn. Zu (t«n MKenra A'bbildangea loleber Sehiide 
na Sltmr Ztit g«li(h«n 4« nade Solifld dM Oelfattli bd Heirad vos Lasdabstv; das« bd Hafiiw, IL AbtMiuiif , Tat TII, unfa 
diKtt llbiatur nu dem XIV. JabriinndPrt. — * L e. 290. ~ ZntK-t- und Uem^pdi minlea ataU aehwaner und weisser Fiabe Ttr- 
wead«t, atatt letsterer auch Perlen; and Snebemrirth, L c. pjig. 33, nonot ZalMl nd Perlen die beaten zwei unter den a«clui beral* 
«UadM FariMB. - « I. c. 174. — » FaU; BOoHtt nr Uiercs OcaddcUe der Xoaal' ssd Ctowaiftatbftifkeit io Wien «Hcidmaaitcr». 
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FSiMvolk war die PaveRe, vonQgfich ein« Ijölunisclio National waffe, obwohl die pedites pavesati 
bereite im XIV. Jalirhimdert bei den Franzosen und Italieni'i-n liüufi<7 vorkommen. Die buhmieche 

Pavf'xa, auch Paflesun genannt, war viiw vier Ins fuuftlial]) Si liuli ludie uml diittliallj S'i Imh breite 
Setztai-tscLe aus starkem Hülz verfertiget, inwendig mit Kuiihaut üherzofren . mir Handgritien von 
Ochseosehneu benagelt, auswendig mit zerklopftem AVerg und darüber mit gcliinisatcr Leinwand 
(Iberklebt und mit Wappen, Heiligen ete. ttbermalt. Sie lief unten in eine Spitze ans, mit der 
man sie in die Erde stiess, und war "20 bis 'jr> I'tiuid schwer. Jede Truppenabtlieilung hatte 
ihre bestimmte Anzulil Paffsn< r, dtron ]i i\er einen Ililklcr und einen Llclitsoliüt^^tn ^'^anz <^< har- 
uischtcu Mann) mit einem Ahlspiessc hatte. Im Falle eines Angriftes zo«^ sieh da» Kiit<j,\svoIk 
hinter seine PaÜBsner zorUck, die Häklcr schlosAcn die Schilde mit Ketten oder Eisenhaken 
aneinander, die LiohtaehUtBen etreokten ihre langen Al)kpteii«e darOber} die hinteren GUiedcr 
schösse 11 un<l der Pafeaner verthetdigte «eine Bnwtwehr mit dem Schwerte, der Streitaxt oder 
dem Bus^ikuii'. 

Unter den Angriffswaffen wju- der Speer, die J.a nz e (!*per, .scaftj, auch G 1 efc gonuint , die 
Königin der Waffen, sowohl ihrer leichten Handhabung al» ihrer fürchterlichen Wirkung wegen. 
Der Name Speer, wekher der ganzen Waffe beigelegt wird, gehOrt eigentlich nnr der eisernen 
Spitze derselben an: 

„£r stach im einen solbeo stich 
das das ise» «per sieh 

loste von dem Schafte, 
nnde tm Übe hafte'.'« 

Die Glefe (glevy, glavie, gleve, gleffe) war eine der gebriluchliehsten Gattungen der Lanze 
uiul düT-ftc ans doin alton Cdt (Streitmeis-sel) entstanden sein, in dessen holilr n Handgriff ein laiifrer 
ächali gesteckt wurde. Sie hiess bei den Walliseru Uawnawr und apütcr Glcddy w. Aach von dem 
fianz9ewehen W<Nrte gtatT« wird der Name dieser W«A abgeleitet, mdem aic Ähnlidikeitmit einem 
kurzen Schwerte oder mem langen Meesor hatte und einflchneidig war. 

Pif ritterliche Lanze wurde so edel geachtet, dass sie mit dem ScapCtf die rrleiehc symbolisclie 
Hciifutung hatte und wirl<h'rli fiir dasselbe 'galt: „so liezc ich »per und al die kronC. l>ie 
Ubergabe des Speeres war bei dem Könige das Zeiclien der L hergäbe von Liaud imd Leuten: liex 
hastam quam numu gerebat nq»oti tradidit, hoc «miindjMhne nepoa indieio noveris te mihi Buoces- 
summ in regno*. Audi in anderen Bczidmngen spielte die Lanze eine BoUe im Beditswesen des 
Mittelalters, »o bei Bestimmungen der Grenzen, welche entweder so weit reichen, als einer in den 
Flu!<s m'tPTt nnd mit dem Speere werfen kann, oder «o weit als er, an's Ufer den Flussefi rcifeiM!, 
mit dem Speere zu laugen vermag. Auf der Strasse soll der Burggraf dem li< iv.oge vorreiten und 
einen recht gemessenen Speer vor sich anf dem Rosse haben, und so weit «oll man ibn die Straese 
rüumcn um und um (Münchner Salbudk anno 1278) ; und die freie ESnigsstrasee wird bestimmt, 
indem ein Ritter in voller Rüstung dem Könige vorix'itct und einen 1 6 Fuss langen Speer vor sieh 
quer Uber den Sattel liegen hat*. !>ie Übersendung des S]ieerf s rralt als Kiie^isrrklfJmng, und nm-h 
den beiden wichtigsten Waffen wurden die mUnnlichen Verwandten, als Speer-, Ger- oder Schwert- 
magen beseiefanet, im Qegensatze zu den Spindel- oder Eunkelmagen^: „das nKchste Blut vom 
Sdiwert geboren erbt, und wenn kein Sehwert vorhanden, erbt die Spille"*. 

Wenn sich da.H Iker in Schlachtordnung aufstellte, wurden die Speere auf die Schenkel 
gestutzt und die Spitzen vor die Kotten gelialten ' ; im Kampfe oder Turniere «rurdcn die Speere 

1 LcW, kalsorlichfs Zcugtmu«, png. IftS. — » Iwein, v. .'>0->i). — => J»kob Grümt, deolMke ReehtMilt«rthamor, I, 10.1. 
* Griuuu, I. e. I, 69, CO, 69. - ^ Mtige, AiivorwMdt«r. — * tirimm, I. c — ' üiidinvirtli, I. c. VlU, v. 94 und die ätotuu 
eutmims tvb Madrid Birbsnus: O qdi ••te* ia dwrtmrie •dtmi habtt la oolto, taena is nan. ficinnerciur, I. e. ISa 
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kmiBl^reclit nntcr d«ii Ann gesclila^n in spltterer Zeit wiu> snin Auflegen der Luim an der 
Jtruxt]>lutte der Bflstluiken angebracht, n 1 Ii Lanze »elbst ging diircli den AuMchnitt der Tartsehe. 
Als Ziel des Stosmee wBlilte man entwedtr den UaU' oder die Brust des Gegners: 

,.Dic Speere drUckteü sie nieder 

Creoau des Zieles bcwusgt, 

Dnreh den Schild «nf de» Gegners Brost 

IScidc so nti'iclitig »tarlicn, 

DaBs die Sdiäfte zerbrachen. 

Da uahiucii sie ztvceu andere Speer, 



l'nd trafen sich wieder mit solcher Kraft, 
Dasa die beiden Eisen sich vom Schall 
Loa riesen «ad eteckea bUebea*." 

Und an i>ineni anderen Ortv: 

„Der Waleific drilikte nieder 
Den Schaft mit beiden Armen, 
Zornig und ohn' Erbarmco 
Wie ihn sein Vater lehrte. 



Seiaen staikea Speer er darch iha staeb, 

Dass man todt ihn sah 
^iederfallca auf das Gras'." 

Endlich eben da: 

„Mit Speeren ward da mMielier Stidi 

Gebort durch Eisengewand 

DasH das Herz ihn darunter cmplaiul 

In der Schlacht wurde mit di u GletVn ..^n\si hoben" *, im TiiiiiiLre wurden die Speere vcr- 
stüchen. Die Speer- und Glefcneisen wurtn von 8taiil, und als besonder» vorzüglich wird der harte 
indiaehe Stahl gepriesen ^ welcher übrigens echon d«i ROmem bekannt war. Zum Tjroat oder 
Panei« waren die Schüfte von Eibenhob % ftlr die Schlacht und sun ernsten Kampf dagegen von 
Escheuhola: 

„Zuletzt reicht man beiden dar 
Escheaer SdiAfle zweea^ 

Weil leider solltn ccsclifhcn 
Des einen Tod an selber statt*." 

Zn äcvi Kninpl's])it li-n wurden di«' S])erre pefitrbt, vpriroMct, nilt Blumen nm^'undcn um! mit 
Schellen beliängt-"; in spüterer Zeit hatte die Lanze beim 'l'uniit rc statt der Spitze vier stuiupl'e 
Pfüstcu, den sogenannten Krünig, und Suchenwirth bedauert, daas die Turniere vcr&Ucn, indem 
statt des Rennens das Stedten Überhand nehme *\ 

Sowohl in der FeldscUacht als imTumim waren an derLanacFihnleittaiigebraeht; in ülterer 
Zeit «rlitiialc wiiii]i< IPünuige, von der Mitte an'^'cfan'^en iti mchrorp Lappen „Flammen" gcaclilitzt. 
Sie wann aus \ rrscliicflcner) StofFrn. mit n- f/tiiniii^cn StivitVii, mit iJortc ii oder Stickereien verziert 
und an den i*>n(ien l»etiunst, spater wurden in dieselben auch Wappen aufgenommen, und dann 

* Gay T. Wsleh, I. 9930. — * €hqr WtMa, L C t, AMaml MA. — • Gsjr t. WhMs, L c. t. 3535 1. — * Oqr wtn 
Wsieh, I. «. V. 3553 n. —i Gnjr v. WaMa, L e. v 10B3G — • SudmwItatXVI], t. 57. — * G«f t. Waleis, Ict. 738S. — 
- iKi i l r. V. 3bl9 tiT.ftr von Eibcnholi, beMUiigeB ailt seiuuf» Speer. — • Ebea «h, 35431t — >» Clrieh v«o UaditeB' 

stcia. — " L c EiDlcituug, psg. al. 
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Iiatte die Fahne die Farbe des Feldes, worauf die Figur in ihrer Farbe angebi-acht war und swar ent- 
weder gestiekt oder gemalt, in spMterer Zeit aneh mit einem Hohwtoek darauf gedruckt*. Zu Ende 

des XIII- Jtilirliunderts befestigte mau statt der Fahnen Ueine Pnrallelograinmc , und zwar mit der 
lungeren Seite an ckn Ljuizcni^f'ltnft. Ba Tiner. Auf diesen waren clieiifalls die Wjippen in »ihnliclier, 
oft prachtvoller Weise ansgelllhrt, wie in den be reits geschilderten Stickereien auf den Schilden und 
Wafl^Ocken. Auf den Minatoren des Iglauer Stadtbuclies * hat Küuig Wensel I. im rothen 
Banner den bShmiscfaen LOwen. Otakar II. als If arkgraf von HShren, an Tlirone sitzend dargestellt, 
hnlt in der Kechten das Laadespanier, worauf im blauen Tuche der weiss mid rotli gescliachte 
Ailkr mit -roldi iiuii Klauen zu sehen ist, wnlin iul f)(,al<ar als KOniff zu Pferde (-ine luDiri- Fahne 
trii;^4, weh Iii' in drei Flaouneu zerschlitzt ist imd in roth und blau ^uadrirt die Wappen von Bühmeii 
und Maliroii zeigt. 

An dem oboren Rande dieser Banner wurde in spMterer Zeit ein schmaler langer Streif ange- 
bracht , der sogenaamte Panierschwenkel. Diese Fahnen oder Banner untcracheiden aich von den 

Fahnen oder Panieren, welche in der Schlacht ITcrrfs- oder T.üüdo.szt if^lu n vor<T(*h"fi<jen wurden, 
durch die GriSsse der letzteren; die Hut dieser wurde .stets einem der Tapfersten anvertriuit ; so 
führte Graf Otto von Piaicn, welcher da« Amt eines Puuieruiigers von Österreich inne hatte, dos 
Landespanier im Jahre 1260 in der Schlacht KBnig Otakars gegen die Ungarn , in welcher er 
auoih seinen Tod fand; and in der Schlacht bei Poitiets abeigab der Prias Eduard von Wallis dem 
tigeren Ritter Hanns von Traun das Panier. 

Durrh das Aufrichten der Fahne wurde das Volk fauf^oboten. Das Aufrtteokpn derselben auf 
einem Thurmc oder im Lager war das Zeiciien der obersten Gewalt, daher dem Könige im Kriege 
wie im Friedoi die Landesfiüme vorgetragen wurde'; und Fürsten liessen sich so viele Fahnen 
vortragen ab sie Fkiovinsen besassen*. Doch stand dieses Hecht nicht jedem an, wie das Diplom 
Klttser Heinrichs IV. vom Jahre 1Ü58 erweiset*, durch welches Markgraf Emst von Österreich 
fth- sich und seine Nachfolger im Lande die Bef^tlnstigung erhielt, sich das Gerichtsschwert und die 
l' alme vor dem Eeiche und der Welt voilragen zu lassen. Hi< r galt das Schwert als das Symbol der 
GencdttsbaAeit imd die Fehn« als jenw des Heerbannes. lu jedem Falle alier deutete die Fahne auf 
die Beiehsunmittelbarlceit, nach dem Orundsatae: des Retohes Ldien leiht der Kaiser den BisdiOfen 
imd Äbten mit dem Scepter, den Weltlichen mit der Fahne. Es scheint, dass dabei der Vasall 
dem Lehenshorrn die Fülme darreichte nnd dieser a'w ihm wieder hut : ^Ein vanen hot w im y.v haut 
— damit« liliet ir mir daz laut." Nach der üeiehnung wiurden die grossen Banner der Kcichs- 
fUrstcu von dem Küuigsstuhle herabgeworfen und dem Kricgsvolke Preis gegeben. 

Sobald der Henog von Österreich in das Feld zog, hatte der Marsehall die Vorhut und 
beim Rü<skmaiache die Nachhnt ym fidiren; er hatte jede genommene Burg mit den Seinigen 
zuerst zu besetzen, nnd riclitete der llerzofT auf derselben seine Fahne auf, so slainl ihm das Tveeht 
zu, die sciniire daneben autzastLcken. Hei dem Begräbnisse eines Herzogs von Östei'reioh hat der 
Mursciiuü diu Landesfahne zu ti'agen''. 

Auf den Reitersiegelu der Osteireidiisehen Lsndssfttrsten, worauf dieselben gewappnet 
erscheinen, haben alle den Speer in der Rechten, mit einziger Ausnalmic des Johannes Pai-ricida, 
weh her das gezogene Sehwert in der Hand hat und in seinem SohUde das Österreichische Wap- 
pen Mut. 

> Sahlager. Wiener Pizzen II, 'Xid. — ■ Die entc Anlcj^nng deaaelbeD dürfte ni fiodo 4m XIV. oder la Anfiug des 
XV. JaMninderti« bcgüimcu biiben, wie m» den, mit einor einzigf-n Anmahmo MiatichlipBsHch VMkonnaenifcn 8t«ehlielmen ond 
den PlAttcnbaraisrheD litTTorgi-ln , ilii' betreffenden Abbildiingi^n lu fnuk-n sich auf Fol. I :i, i ul. 1 , F.il. | 1., col, i uiul Fol. ;3r ;i, v«L 2. 
3 Grimtii, I. e. 1,2 Ii- — * Heinuecciiu, 1. o. 129. — ^ SdiriStter, AbtuMkdlitngeu aber diu önterruichiacbc tltoatareoht. L AbtbeU. 
pif. 137. — « Die siogel der Liw d ee- Er UfcBter ia BrshertogthMn öitetnlflk mlcr der Snu. HttthaDuqfaB de« Atorthw»»- 
TCieines io Wien. 
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Schon unter Emst dem Tapferen befindet bicIi die Fahne an dem Speere^ deren Tuch 
anfangs einen langen pplinialcti WIiuih I liiMct, wcli lu r von der Mitte aTirrcfUnpren meinten» in 
zwei, manclimal auch in drei Flammen zerschlitzt und mittelst Ringen an den 'Schalt den Speere.« 
b«fc«ti<^t ist Bei Friedrich dem Streiibwren sind die Flammen befranst und bei Otakar verbriimt, 
mit Sternchen belegt nnd ebenfalls mit Fransen besetst Auf dem grossen MftjestlttMiefd de§ 
letiteren hat das Fahnentuch xum erstenmale die Form eines Überhöhten Viereckes , das mit der 
iHnfreren Helte an der Ppterftaii^re befestiget ist (Panier). Diese Form bleibt bis zu Rudolf IV., 
unter welclieni sie nur unbedeutend geändert wird, indem auf seinem grOHsen Reitersipjrel zuerst 
vum obeni liaudc den Baimers eine schmale baudartige Zunge auällluft, die sich bis zum SdUusse 
des lütteldters anf den ttsterreichisohen Fttrstensiegeln erhalt. Die Fahnentücher sind bei den 
rtsterreichieohen Hsckgrafen >ir:i! den i rsten Herzogen nur mit ;regitterten Streifen oder ringförmigen 
Verzierungen nusjTrstlmnlcki. Leopold der Ttifrciulhiiftf i^t dei- Erste, welcher in .seiner Fahne 
den Adler f'illirt, den tn-inv i>i\]mt Friedrieh der Katliulisehe uini Leopold der Glorreiche beibelifdtfn, 
und als dieser letztere ein Münziiicgel aimalmi, prangt aul der Vorderseite der üstcrreichische Adler, 
üuf der Kehrseite der steierische Panther in der Fahne. Unter Friedrich den Streitbaren, Hennami 
von Baden nnd auf den beiden Älteren Siegein Otakars sind die Fahnen wieder ohne Wappen- 
(igtiren, nur mit netzförmigen Streifen, Verbrilmnngen und Sternchen verziert. Auf der Reiterseite 
des frrossen MniestHtHsieoffls Otakars erblicken wir den bühmisehen Lrnven in der Fnhne, und nach 
der Erhebung der Habsburger auf den üsterreichiächen Herzogsstuhl erscheint der steierische Pau- 
th» als das aveitiriclitige Wappen in dem Banner, vlllirend im Schild« Ostonreidis eine weisse Binde 
im rotlien Felde prangt Auf dem grossen Beitersiegel Rudol& IV. kommt das (^Bteneiehisehe 
Wa})pen in Schild und Fahne vor, auf einer späteren Variante desselben erscheint im Banner der 
tiroÜsf'lie Adler. Die späteren FUratcnsiegcl zeigen wieder dns steierische Wappen in dem Banner 
und nur drei das Usterreichische, nilmlich jene Albert« UI., Alberts V. fUr die Markgrafschaft Müitrea 
und das Alberts VL 

Den KWMten Bang unter den ritterlichen Waffen nimmt da« Schwert ein, welches vom IX. 

bis zum XV. Jahrhundert sich in derselben einfachen Form erhielt. Die gerade Klinge, gegen die 
Spitze veriinipft, ist zwei.«iclnieidi;r ' und hat unfjefjllir drei Sclnili in der Liinire, prlcteh geschickt zum 
Hiebe wie zum Stosse. In der Mitte der Klinge war gewühnlicii eine Vcrtiefiuig angehnieht , die 
sogenannte Blutriuue; interessant in dieser Beziehung ist das Siegel des Herzogs Heinrich von 
Limburg (anno 1208), anfwdchem dieSchwertklinge nach ihrer gaasenLlinge von einer Reihe vier- 
eckiger Löcher durchbrochen ist. Der Griff war mittelniiissi;,'- huif;, so dass er von der Fansr um- 
Bchlosaen werden konnte, nnd nm das Ausgleiten aus der Hand in verliindern, eingekerbt und mit 
Dnithfrefieelit oder aueli mit Leder nmwnnden. Line grosse, uulreeht '-i' ':' '<de stählerne Srlu»i!)e. 
bei drei Zoll im Durclmicsäcr und einen halben Zoll dick, bildete den Knaul. Die l'arirstange ist 
ratweder hnlbmondfitrmig gegen die Klinge gekehrt oder gerade, und hat im lelsteren FaUe die 
Fonn eines ausgeschweiften Krenabaliiens. Mit schwanem Griff, ettthlemem Knauf und gleicher 
Parirstsuige sehen wir die Schwerter auf den Miniaturen des Iglauer St«dtl)uches. 

Die Snpren von Schicksalfiscliwertcrn, .'^o vom Schwerte Sachs, vom Balnmnfr und Weisung:*, 
sowie die Sagen von ktmatreichen Waffenschmieden, namentlich vom Sclmiiede Wieiand, der mit 
dem Schwarte nUiraung" den Sciunied Amilias besiegte, reichen in d^ deutschen Helden- 

1 J£ia twett er mm <U« «tten trao«, 
dM «Ol n Iwidn ««km aasil. 
El m ■ekarf mde bnit.* 

- über das .Sotinirt: SiwU», ». W. Uriiniii'a Heldensuf^, psg. ,'>0. VoD XMietriali vos Staier Mut Ds IHlirte darDcftD 
jitng — teio bchwcrt WcUtung — bocb in ai'iner lUnd. Laurio, v. iS'id. 
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und Volkssagen weit liinauf. Ein anderes Schwert Wielands frthrt wie der BHt/. durch den Feind 
und spaltet ihn mit einem Hiebe und auch Wigaluii» spaltet mit des Schwertes Spitze BKome und 
Eisengeirimde *. Von festem indiaclien Stahl, hart irie Diamant and KiystaU, waren die Schwerter, 
hei deren Hieben Funken ans den HeUmen flogen ; nWoU eine Spanne breit waren sie, tödtlich scharf 

und gefeit" *. 

Das Schwert wurde an einem Üilrtel getnigen und die Seheide war meist von schwarzem', 
Heltener von buutem Lcder, an den Enden, bisweilen auch iu der Mitte mitMctiül beschlagen (Mund- 
blech, Mittel- und Ortband). Das Schwert, mit welchem der Fttost in voller Rttetang mngOrtet ist, 
wurde ilini, sobald er im Hauskleidc war, ;;ewöhnlicli von einem Diener nachgetragen, wobei das- 
selbe nach aufwärts crehalten mid :ni di* Arlisc] gelehnt wird, und das Wehrgehänge lose um die 
Sdii idc geschlungen ist ''. Auf den Bildvrii d( r Hedwigslegende stützt sich Heinrich der Bilrtige 
uui das Schwert, andern ein kleiner Scliild mit dem schlesischen Adler hÄngt^ wie auf einen Stock"; 
und Ueinrieh Qraf von Waldeek (anno 1354) stfltst sich auf seinem. FVussiegel in Xfanlicher Weise 
auf das in der Scheide befindliche Schwert. 

Der Knauf des Schwertes war, bcsondei B isn XIV. Jalu-hundort, sehr liüutig mit einer Kette 
verbunden, welche an der Achsel fUs P;iiizci 1r nide.s oder an der Brustplatte brffstifjet wnr. Vor- 
züglich ist dieü auf den Keitersiegein der niederländischen Fürsten der Fall, und die beiden 
Luxemburger Karl IV. und dessen Sohn Sigmund haben sie auch auf ihren Si^dn Air UHhren 
und Brandenburg. Unter d«i deutsehen Fürsten treffen wir sie bei den Landgrafen von Hessen, 
den Grafen von Nassau und Würtemberg, dann bei den Herzogen von Österreicli , bei den Grafen 
von Scliaumbin-f«- und anderen. Diese Kette» hatten den Zweck, die Entwaffnung des liitters im 
Gefechte zu verhüten, weil er das der lland entAvundcne oder entfallene Schwert wieder zu gewinnen 
vermoehte. 

Der Hitterschlag wurde mit dem Sdiwerte erdieili, mit diesem wurde der neue Bitter 
feierlich umgfirtet, \md die Übersendung des Schwertes galt als Aufforderung zum Streite. Der 
Marsrliall sandte Hem Knnio-c dtin h dio HeroHe zwei blanke Schwerter, damit ( i- iiiclit in dem 
Waid liege, sondern herauszöge aut das freie i-'eld, sie wollten mit ihm Sti-eite» pflegen', über- 
haupt spielte das Schwert in der Rechtssymbolik des Mittelalters eine bedeutende KoUe. Es gidt 
sk Zeidien der höchsten, besonders aber der xiehterltehen Oewalt, darum trog nach dem schwäbi- 
schen Landrechte (Art 13) der Marschall dem EOnige das Schwert vor, imd bei der Belehnung 
wiii ili II Königreiche durch das ScViwert und Fürstrnthümer durcli die Falmc iMcn Speer) verliehen 
und empfangen: „Est coiisiH tmlo cnriar. iit rcjnia ptr ;^lailium, provinciae per vexillmn a i>rinripe 
tradautur et recipiantur"*. Im SaclisenrecJite und in anderen Denkmalen des Mittelalters linden wir 
das Schwert in der*Hand oder auf dem Scbosa des eben dargestellten Grafen, Bbnoga oder Königs, 
in h tztt i-t r I.nge aber nur dann, wenn die daigestellte Person selbst als Richter «rscheint, daher 
auf den liofj^roiic lit.ssit frelii der deutschen Kaiser und Könige, letztere das Schwert wagrecht vor 
sich halten, ^valncnd sie auf den Landesgerichtssiegelii dasselbe aufrecht ti'agen, weil bei dem 
Landgerichte nicht der König selbst, sondern der Landrichter in dessen Namen Recht spricht'. 
Der Freigraf wurde durch die Übergabe des Schwoles und des Strickes, als der ZSäcfaen der pem- 
liehen Gerichtsbarkeit, investirt** und der alte Gomes erschien nie ohne Schwert vor Gericht Bei 
Seil« iiren und Gelübden wurde die Ihind auf den Griff des Schwertes gelegt und die Spitze des- 
selben in die Erde gesteckt, und £hevereprechen wurden feierlich befestiget, indem man die 

t Wilhein CMmn, di« «ootMlM BsMauagt, im«. 41. - Lanrin, t. 7«67. - * WIcaloto, Ici. 7359 «eq. - « SowoU Mif 
dm Bilden der Hedvtgilegesd« ah «f den HliilifaTeii des Is1ira«r mwltbnolim — * Anf d«n BlMern dar Rerrad von Laad«. 

hug aud der Hedwi?»teRendc. — « T»f. XI, XXTI, XXX. — ' Ori n, i - I, ins. - « nrimm. !. e. I. ifü. — ' HOm.T Riiilmer, 
die Siefai der deoteelieD Kaiser, KOaigc und (Jc^'L-nkOiiige. Fraukiun üiu Mjiin lniX, Nr. ni, i»b, m, OS, 7i> uu<i so. — 
■• uitaui, l «, I, i«7 ,p«r fladSan e« Iluia ttadiHoaeia- an» 1S7«. 
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Daumen auf das Schwert legte'. Die FreischOffen der Yehme legton beim Schwüre ihre Hand unf 
dwwelbe und in früherer Zeit wurde dureh das Aussieben desselben geschworen*. 

Des Ausdruckes Schwertmag eil ftlr die VcnvamUi-n ilt-sMannsstJimmcs und Ihi-es Erbrechte» 
liabpn wi?- licn its- frfllior cnvlflmf Njk Ii (Um friesischen Rcclite konnte drrMaiTti die i !i<iiri flierische 
Frau sclilafrcn oiler ciitlKUii)t('n. daher wurde als Zeichen derGewalt des Mannes Uber Lei)en und Tod 
der Braut bei der Hueiizeit das Schwert vorgetragen*. Im AUcrthiuue war e» Sitte, wenn ein Mann 
bei einer Frau sdblief , die er nicht berühren wollte , das« er swisehen sie und sich ein Schwert 
legte, ein Qebrauch, welcher bis in die spätere Zeit beottachtet wurde. Wenn der Ik vollmllchtigte 
mit einer filrsthchen Hraut das Biilafrer ziiiu Sdu in vollziehen niusste, hatte er den rechten Fuss 
und den rechten Arm mit einem kiciiti n Harnisf h angcthan und ein hlo«srs Schwert wurde zwi- 
Hclien ihn und die Braut gelegt. Diese» wiu- noch im Jahre 1477 bei i1<t \ ermählmig der Maria 
von Burgund der Fall| wobei Henog Ludwig von Baiem zum Stellvertreter des Enhcrsogs Uaxi- 
milian bestimmt wurde*). 

Bei du Fresne ündeu wir des Schwertes in vielen Diplomen als eines Atti'ibutes der Grafen- 
wtlrdc crwUhnt"; dapciron klagt Seifried Helbling, dass in Osterreieli sogar die Bauern anfingen 
Schwerter zu tragen und »agt, Leopold der GiuiTeiche Hess sie Knittel ti-ageu fUr die Ilunde: 

pder »wert man in nüii gunde 
noch der laugen mi«iiHr'.'' 

In Deutschland treffen wir die Fahnen in der Regel mir auf den Siegeln der höheren Rcichs- 
fllrsten: nämlich der Herzoge imd Markgrafen, seltent^r bei df*ii Grafen, die letzteren halffn nieist 
das gezückte Schwert in der Rechten. So fUhi-cn, nebst den österreichischen FlU'stcn, die Herzoge 
von Böhmen auf ihren Fusssiegeln, die Könige Böhmens auf der Kehrseite ihrer MajestHtssiegel, die 
Henoge von Baiem, Sachsen, Schwaben und Kfimthm, die Harkgiafen und Heraoge von Steier- 
mark, die Landgi-afcn von Thüringen und die Markgrafen von 3Ieissen Fahnen, auch die Mark- 
grafen von Brandenburg auf ihren Fusssiegeln, wUhrend sif auf den Rpitersif freln das Schwert in 
der Hand tragen; das letztere seigt sich auch auf den Siegeln der Maikgratcn von Baden, der 
Landgrafen von Elsasa und Hessen, der Chrsfen von Waldeck und Wlirtemberg; wiihrend die 
Grafen von Anhalt, von QOra und Tirol wieder Fahnen haben. Bei den Dynasten und dem niederen 
landsUssigen Adel 6ndct sich, wenn .sie si Imu Ri iti rsiegcd ftiliren, nur das Sehwert. Eine Ausnabuie 
bilden die Siegel der Landesflmter, auf welchen die Würdenträger mit dem Abzeichen ihres Amtes 
erscheinen *. 

Die älteren Siegel des heiligen Leopold bieten dem Beschauer die rechte Seite dar, aus 
welchem Grunde auch das Schwert nicht sichtbar ist; auf dem Siegd am Stillsbriefe von Heiligen- 
kreuz sehen wh* die Hnke Seite des Reiters, und diese Stellung bleibt von da an auf aUen fol- 
genden bis zu dem grossen Rcitcrsiegel Rudolfs TV. beibrli ilten, Alle BabrMili«'rj»'(r , bis auf 
Friedrich den Streitbaren, sind mit einem kurzen Scliwert mngürtet, dc.ssen Grirt jedoch so wie 
Gürtel und Gehänge durch den Schild verdeckt sind. Auf den Siegeln Friedrich:* des Streitbai'en 
und Hermanns von Baden, so wie auf dem Siegel Otakars vor seiner ErOnung, fehlt das Schwert. 

1 Grinm, Lei, 16S. — < Gtünm, L «. I, 16S. — < pag. 197. — * Gittim, Lei, 167. — ^ Birken, Ebreu^egel in 
UauM« Öatemieh, 85S. — * gHle loon pcttix«! ad Jintidan gfatdtf mel. — Cooiitatns Flint pertlnet ad gladhrai Coatriac. — 

Huiic lucuni po8«idet liboruiu ac gladiuiii.« Iliinncfcius de .Sigillis etc. 12t). — ' .Scifritd Ilfbliii^'', VIII. \. (tjo— »*<9. Ua» Unpe 
MpMcr, 8tGchi»c»«er, kUner iiI« ein .Schwert und länger «Is ein iJolch, tru»; der UUrifor im Stii^itc ;uu (TÜrti-l. .^Itcrli- 
ini-?i«i-r \i'r>ti'rkt m tr!if;i ii, \v.-iT narh di-ui, von Kaimr Ituilalt' 1. iiu .lahr>' I jrs ^.jrlii ni :i >i.uitrri hie von Wien bei .SlrütV de« 
ll»ndal>b«ueus uder einer Vöa von 10 Ifuud Wi«uer Pfi'anij;i.-n verbuten. Feil, iiritrügc xiir idtcrcu Cjk'tohicbt« der Ktinnt- und 
GflwartwUiltigkcit la Wien. ^ • IDttliailingea daa AteratlmBaTentMa lu Wian 1S61. Die aicf«! der Brirtinter, Y«£ Il,Ftff. ii. 
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Auf den Kclirsciten dfr lietdoii Maje^tatPSTcgel dagegen trilgt Otakar pin langes, breites Selilacht- 
Bchwert au der Seite, mit einem einlachen Griflf, der oben in einen grossen Knopf endet und eine 
gerade Farirstangc hat; ein brehsB Gehänge, da« tm versierten Mundblech der Scheide befestiget 
ist, verbindet ee mit d«n QflrteL Mit dm HAbsbnigem verBchwinden die Schweiter abennab aus 
den Siegeln, möglich, dass sie auf der rechten Seite am Sattclknoi)fe hängend getragen wurden, 
d<nii dir Rllckthcil der Sättel, wclclicr sclum unter dem Ir-tztt^n Bab(nbpr«rer und unter Otakar 
eine förmliche Lehne bildete, bekam nun Arme (Obren), welche die Hütte des Kciters umschlossen 
und ihm das Auf- und Absitzen, wenn er mit dem Schwerte umgttrtet war, sehr unbequem machten. 
Erst Rudolf IV. hat auf der Reiterseite seines Mttnssiegels wieder eine SettenwafiSs, und swar 
einen dUnnm kursen Degen, mit einer nach abwUrt» gebogenen (sicheUbnnigcn) Parirstangef 
wohl ein snfj^rrnnntea „perswert" (Bohrschwert). Auf der Kehrseite diigegcn . wtlclic dt n Hering 
zu Fuss darstellt, ist er mit einem langen Schwerte umglhtct, dessen Knopf mit t iiicr an di r Hrnst 
befestigten Kette verbunden ist; ein JIhnlichcs Schwert zeigt uns auch das Fusssiegel Kaiser 
Friedrichs m., ^rilhrend Albert VI. tinen langen Stossdegen mit einem Ereu^riff an der Linken 
trägt. Das grosse Keitcrsiegel Rudolfs IV. zeigt uns wieder die rechte Seite des Herzogs, so auch die 
Siegel seiner N;u lifol;_n r, mit oiii/.i^^ i r Ausnahme Alberta VI. BeiKudolf IV. ti-cfTcn wirzumerstcmnale 
einen Dolch, erträgt denstllxn im (tiirtfl an der rechten Seife, und der Knojif desselben ist an 
eine Kette befestiget, welche von der Acliael herab wallt; der ijriti' ist nach oben, die Klinge nach 
unten gestellt Bei Rudolfe BrOdem, Albert und Leopold UL, so wie bei Leopold IV. und auf dem 
Osterreiehisehea Siegel AlhertsV. vermissen wir den Doldi. Wilhelm und Albert V., auf dem Siegel 
fiir Mfthren, tragen ihn wieder und zwar den Griff nach unten, die Klinge nach aufwärts gerichtet, 
während er bei Krnst und dessen Sohn Fricdrieli wagrccht, mit dem C?riffe nach vorn am Gürtel 
befestigt itit. ich traf iliese Watie auf Siegeln nur bei den österreichischen Ilersogen, mit einziger 
Ausnahme des Siegels des nachmsligen Kaisers Sigmund illr die Uatk Brandenburg. Auf n^ttel- 
alterlichen Abbildungen dagegen kommen sie hsufig vor, so in der Hediingsl^;ende, wo besonders 
der Schwertträger eüien zierlichen Dolch mit vergoldetem Grifie trigt; auch flilircu eben 
da' die 'I'ataren plnm])e Doleho, deren Parirstnncren siehelförmig gegen die Klln;;e ■jebofrcu 
ttind, während die Knäufe die Form vou liulbmouden haben. Die Bilder de» iglauer Stadtbuches 
zeigen uns ebuDfidls in den breiten Goldgflrteln den Doleh in w^nraner Sdieide mit gelbem Griff 
und einmal aueh mit ein«n runden Stichblatte von gleieher Farbe*. 

Der Streitkolben, welcln r in der Schlacht oft gefiihrt wurde*, erscheint auf den Siegeln 
der österreichischen Marschälle als Würde/.eielien*. 8onst traf ich ihn noeli, und zwar in der aus- 
geprägten Form eines Morgensternes, auf dem Siegel des Grafen Berthold vou Urach. 

Die Streitaxt kommt nur auf den Siegeln der Pfalzgrafen von Lomello vor, eine breite 
ausgehöhlte Barte an einem Stiele befestigt*. 

Der Gürtel, an welchem das Schwert und in späterer Zeit auch der Dolch Ijtfestiget 
waren, ist auf den Siegeln des XII. und XIII. .Ta!irhiinderf?j theils dnreh den Sriiild, tln ils dun li 
den Uberhiiiigenden Waffenrock vertie< kt. Aut ;rlt it lizeitigen Miniaturen besteht er ineisfi ns aus 
einfachen schwarzen, bisweilen auch aus sekwaiz und weiss gestreiften Riemen; in dan eine Ende 
desselben ist ein Loch gesehlitst, duroh welches das andere Ende dordigesogen und dann in einen 
Knoten verschlungen wurde, doch trifft man auch Schnallen mit einem ein&ofaen Dom. Wii-d das 
Schwert dem Fürsten nachgetragen, so ist die Seht idi mit dem Gürtel lose umwunden, so bei dem 
Waffenträger de« Uerodes, welcher den weissen GUrtel um die Schwertscheide geschlungen hat*. 

< 1. c. Vr. C. — ? F"t. n-Ti, r.it, 2 unil Fol )fi;i. l-oI. 3. ' Enncnkol bni Ranrh. Sr-riptor. T. < Mitt!iriIiin-<-n .ii » 

AltorthumsvnroiDe» in Wien. Jalirgang 18C1, Taf. I, iig. 2, 3 und i. — * Der Origiunlstcinpel du» liMHtren bi tiadct sich im 
k. k. Antikea'CkUiwt. — * BwnA ▼M LuMmg. 
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Bald aber fing man an die Gürtel zu vor/irren, indem man das Lcrlrr bunt T-Irbtc oder mit Turli, 
Saramt oder Silber- imd Goldborten Uberzog, oder mit lliukehi oder Itosettcu von MetiUl 
b««cliUigen Hess; endlich verfertigte man die QHirtel aas gegliederten Hetallplatten, welche von 
maimtgfaTttgwti, hiBweilen sehr sierlichen Fomen waren. Schon Ulrich Ton Liechtenstein erwfthnt 
•glänzender GUrtel, dann eines sulchen, welcher aus grünen Borton mit Qold beschlagen ver- 
fertiget wnr. und Sm lu n wlrtb Hajit, dass die Ritter silberne Gürtel trngen '. 

Die ersten Praclitglirtel linden wir bei Kudull' IV. Einmal besteht derselbe ans blumcn- 
Ibrmigen Gliedern, deren je zwei inuner durch einen Bing susaaimengehaUen sind; das andereuial 
ist abweehseind eine runde Scheibe in der Mitte mit einem Stern belegt und dann sind swei Uber 
einander stehende kleine Blumen auf einem Riemen befe stig, t. Ahnlielie verzierte Giiitt l finden 
sieh nncli auf den Reitprsiejreln seiner Brüder Albert un<l Li ripuM, dnim bui Willidm und 
Albert V. Am Standbildc Rudolta am Singertliore der St. Steplian.'ikirche besteht der Gürtel 
aus gegliederten Platten, in der Mitte mit einer Rosette, und bei iVlbcrt DI. am Bischofsthore 
aus gerlnderten Scheiben, deren mittlere grosser und mit dem BindenschOde versiert ist Der 
GOrt^ welcher eich im Gral'i Knist des Eisernen befand, war mit einer Reihe von Rosen 
bo«( t7t nnd hatte eine viereckige Schnalle*. Im Iglauer Stadthuche kommen meistens goldene 



Auch die Kleider wurden um die Mitte durch Gürtel zusanimengeliaUen, die oft von 
gleiobem Stoffe wie das Kleid waren, häufiger aber aus Borten bestanden oder mit Metall 
beschlagen waren , anch behüngte man sie mit Schellen. Die Zunft der Gürtler verdankt dieser 
Mode ihre Entsteliini<r nnd iliren Namen. In Wien durften imi die Gürtler (anno lliC") genähte 
und mit dem Hammer <r<'!<ehlni;i m rüirtel aus was iniTTiei tiir » iticni Metall maelieu: die Tasehner 
dagegen durften ilu- Giu twerk luir mit versteckten Ringen besteppcn und mit Riemen besetzen, aber 
ohne Hatiimer und Kugel; die Riemer endlidi nur Ffennigwerth- und Helbert-GUrtel fltr Kinder 
verfertigen*. Es wurde mit den GOrteln, besonders bei den Frauen, ein solcher Luxus getrieben, 
dass man denselben in den Kleiderordnungen durch besondere Gesetze zu steuern suchte »md 
deren (i( wicht genau bestimmte. Die Limbur<.n'r flir nik ni''l(!ft zum Jnlin- dass die MMimer 

die Gürtel kurz oder lang ü'ugen, wie jeder wollte und daran lange Tüclier befestigten, welche 
bis aar Erde hinabreiehten*. — 

Nachdem wir die Rttstung und Bewaffnung des Bitters auf den Osterreiduschat FOrstensie- 
geln besprochen haben, wenden wir unsere Aufmerksamkeit dem bcstilndigen Kampfgefährten des- 
selben zu, nUmlich dem Pferde. Ohne dieses war der Ritter, wir b* nits brnierkt uiinli, diir( h die 
Schwere seiner Rüstung unbehUUlich und zum Kampfe untauglich, darum wurde auch der mächtige 
Streithengtit zum ernsten Kampfe wie sum Turniere gewappnet und gesohmOekt So wie ^ 
Rflstung des Ritters im XI. und XII. Jahrhundert einiaeher ist, so auch jene des Pferdes, bis auch 
dieses allmUhlich nebst den Lederdecken mit Srlmjipf u \nirl Rinirili eki ii , mit einzelnen Platten an 
Kopf und Brust, und ciKindi mit eint ni n>nnli< li <;egliederten Blecliiiariii^cli vt rliilllt wurde, wie 
die Pferdeiüstung bei Maximilian 1. in der Ambraser-Sammlung , oder jene auf den beiden Titel- 
kupfern in Leber'ä Werk über das kaiserliche Zeughaus zeigeu. 

Die Pferde selbst wurden untmehieden in nRosse", in den mittelalterlichen Gedichten 
,.0r8-, gleichbedeutend mii ^^]lvveremStreithengste, und in ,.Mayden", leichtere Pferde, vielleicht 
Wulaclu n Ik t thold von Ellerbach, demAlten, wurde» in einer Schlacht ein Boss nnd swei Mayden 
unter dem Leibe erschlagen*. 

I 1. c, j>»g. 32. — - 1 V - tr, Tüpiii.^Taphic Taf. XXI. — » Ft'il. Briträgc lur ülu-ren Gcaehicht« der Kiihm and 
Oewwbethitigiudt.ia Wün. — < ADnalen d«» ii«aM«iMbeit AltevUiuiDSV««iiiM, VI, 463. — * Saokrawütb, pif. Stt, v. IIL 
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Die Ziiuiniiiip des IMurdcs bostfht aus einem einfafiien Knpffrpstelle mit einem Stini-, bis- 
weilen auch mit einem >ia»enricmen. Das Gcbiss (gipiz« salivarej iät gewöhnlich ohne Kinnkcttc 
(cliinireif) und hat an den Seiten eine Solieibe, hftnfi^ in der Fom einer Rose , unter welcher der 
ZUgcl (prittil) befestiget war. Auf tlen Hildern der Herrad von Landabcrg fehlt der Naaenriemen; 
auf dem Siegel des Pfalzgrafen am Rhein Heinrich von Lach (anno 1093) ' kommt er vor. Das 
StangengebtMS reicht in die frühesten Zeiten des MittelaltcrH zurück nnd wnr hei dni p'pwiilH^en 
Streitrossen nüthig, seine Bestandthcilc : die Balken (AnzUge), da.s Mundstück und die Kinnkettc 
blieben msh im Laufe der Zeiten nemlich Ihnlieh; die Balken und auch das Gebiss waren ttfiers 
ana Messing oder nüt solehem ttberl^. Das Kop^esteU und die ^angensllgel wurden bisweilen 
mit Sanmit Uberzogen und mit Messing- oder Stahlvcrzicrungen belejrt; auf den AMiiMungen des 
Iglauer Stadtlnu lics treffen wir die ZiSf::f l riiimal von schwarzen Leder, das andercmal roth*. Die 
beiden Reitpferde in der Uedwigsiegende (keine Streiti'osäc)^ haben das lliemzeug aus Goldburleu 
und Ulrich von Liehtenstein spricht von Zäumen, welche köstlich waren. Im XIV. und XV. Jahr- 
hundert kommt auf den SaterrdchiBehen FUrstensiegeln auch die Trenae vor, sie besteht entweder 
au» einer reichen Borte oder aus Lcder mit Stickereien, oder mit MetallbeSchlHgen verziert und 
der Riemen de» Stan^enzUgels wird durch eine Kette eraetst. Mit einem Zanne aus Bast au reiten 
galt als eine Ehrcustrafo iür die Ritter^ 

Der Sattel hatte gewöhnlich einen hohen Vorder- und RUcktbeil (Sattelbogen) und war durch 
dea Bnutriemen und den Bauchgurt bdestiget. Der letatere iat auf dm Idteren Siegeln hHufig din>di 
den Fuss des Reiter», so wie durch die schon sehr bald vorkonunenden Schabracken verdeckt, und 
dürfte besontlri s In frilhfrer Zeit wohl oft durch ein Vi i si lu ii di s Stemiiclsclun'idera fehlen. Dieser 
Umstand verleitete manche Diplomatiker' zu der L>ehau[jtiui{r, dass man im XI. und XII. Jahr- 
hundert keine SiUtel, sundeni nur einfache Reitkissen gehabt habe, welche blos durch den Brust- 
riemen festgehalten wurden. Allein die auf den Siegeln schon frOhseitig vorkonunenden hohen 
Vorder- nnd RttckMnu n sprechen für fürmlichc Sattel, deren ßefesti|Tiing^ durch den Bmstriemen 
allein nicht rt'( lit dt iikliar ist. Auf den PicfTf l» Leopold des Heiligen nnd seines Sohnes 
Heinrich s^ind nur« r den Süttcln .Schal nacki n an^-i lnaclit . dio ühor den Bauch des Pferdes 
hinabreichen, und so kommt es, dass der 15aucligurt zum erütenmule auf den Siegeln Leo- 
pold des Tapferen deutlich erscheint; dagegen zeigt das Siegel Heinrichs, Ffidsgraftn am Rhein 
und Herren von Lach vom Jahre 1093, einm doppelten Banchgurt, welcher auch auf den BO- 
dem der Herrad von Landsberg vorkommt. 

Den Schwanzriemen fand ich nuf nifttelalfcrlirlirn Reitrrsierjrln bei keinem unbedeckten 
Pferde, selbst nicht auf den Siegeln König t riedrichs Iii. vom Jahre 14.')9. Gcrken* fuhrt eines 
an, nimlich jenes Balduins von Flandern vom Jahre IS03, weldies er aber nur aus einer AbbU- 
dimg kennt. So wie das Kopfgeatell und die Zttgel mit Sammt flberaogen, gestickt und mit 
Buckeln beschlagen wurd< n, so geschah dies noch hitafigf r In ! d( m breiten Brustriemen, 
der sehnn fHihzeitig mit Borten verziert, mit Rinken mid l'iiu kein beschlnfren und mit Fran- 
sen, wohl auch, wie im Nibelungenliede erwähnt wird, mit goldenen Schellen behängt war. 
Noch eine sdu: primitive Form hat der ^rostriemcn in der Abtnldung der Herrad. In 
den kürzeren Siemen, welcher von einer Seite des Sattels ausgeht, iat ein Loch geschlitat, 
durch welches der liliigere Riemen, der von der anderen Seite des Sattels ausgehend sich um 
die Brust schlingt, durchgesogen und in einander geschlungen ist £l>en da scheint auch der 

' AlugafalUet: AeU AadMii. FMtaL DI, ad pa«. 63. — > Fol. 1 s, «L t md FioL S7«, Ml. S. — * L«. 
M r. sa. — * Orimn, L o. I1,7IS. *VniilQi de »i^'ilUs coraitain Flmdriae. BcinoMain, de itsiPle vitcnna Gatmadnim. CSat- 
«mr, «lementa artb diploiiaticafl. — • Oeiken, Philipp, Aiiaierkmiitren Bber die Wcgel wm WUMm der IMplonatIk, Steidal 
17B«,n,S1«. 
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Bandigort ndt Ringgeflecht Aberzogen *u sein. Ali in BpHterer Zeit isr Sattel nebet dem Kreui- 
oder Banebgnrt noch einen Übeigiiii erludit, war der letetere nutet mit tubigen 8ticlur«ie& 
reich veniert. 

Die SUttel der Schlaohtrosee haben viele Ähnlichkeit mit den sogenannten dcntechen oder 
Schtilsütteln, nur bnttrn sie stütt dr-s f^aHclknnpft s fiiie Imhe Krcinpo. rlif ili-r Ritter, wenn 
f 1- iru Turniere oder im Katnpi'e zaum- und bügcllo« geworden war, nicht selten erfasste um 
sich vor dem Sturze zu walu'en. Auch die liUckscitc des Sattels bildete eine hohe Lehne. 
Die Sattel waren mit Leder, Ruch mit Stofiien, Tuoh, Sammt und Sdde ttbenogen und 
mit Stickereien verziert, ja sogar mit Steinen besetst. Die AbbUdnng des Henoge Alba! m.'. 
zeigt riiH n Sattt l mit einem Imhcn Yordorhugo und ri'u kwlfrts mit Armen, von braunem 
Leder mit einem wcissrn Bmu li^^urt, wahrend König Joliann von Hüluuen im Iglauer St^idt- 
buche" einen schwarzen 8attil mit Goldstickerei hat. Auf den Sattelbogen sind vomc und 
rttdcwKrte Vennerangen, Sterne, Roeetten oder Wappen angebracht, nnd »war suent beiOtft- 
kar auf der Rüeklehne das österreichische Wappt Ti. <1m'u eo bei Rudolf IIL, Albert II., und 
Otto. Auf den Reitersicgeln Rudolfs IV. findet sich das österreichische Wappen auf beiden 
Rrittclbogcn. Unter Albert L ej'hielt die Rflolclcdmo dos Sattel» Arme (Olu f ii) , vrr-lrlip «He 
Hutten des Reiters umschlossen. Seytried iieibling .stigt in seinem „Lucidariun ', diiss diese so wie 
manche andere ttble Sitte von den Schwaben, welche mit den Habsburgcru hergezogen waren, 
nach Österreich gebracht wurde, und ist sehr ungehalten darüber; 

„Nft bftnt QM die Swäbe, 

des ich got immer lobe, 
her in ditze lant br&ht, 
des icb t uie gedabt, 
slitd ab üe krippe 

gtat uns um die rippe 

aU die zarge nmb den taoru'.'^ 

Auf dem Siegel Wilhelmü des Freundlichen bildet der vordere Sattelbogen einen Kamm, 
der SU beiden Seiten berabreicht und die Sehenkel des Reitos schtttsL Als man die Roase 

mit Platteniiamiachen verdeckte, waren auch diese Kiüntm di s Satt* 1h von Eisen, wie wir es 
auf dein Siegel Albert» VI. bemerken, auf welchem dieser Theil gleich einer Musclu 1 formt 

und liolil «jcschlilTcn ist. Unter l/copold dem v'^tolzon. Albert VI., Emst, Albert V. und Kunig 
t riedricli üi. wiiriiun die Sutteltuschen , welche Iriliier kurz waren, laitg und sind zugleich mit 

reicher Stickerei versiert, die drei letateren haben statt des vorderen Bogens blos einen 
Sattelknopf. 

Auf einem nidit sum Strnte gerllstetea Boese wird der Sattel durch einen brüten Baudi)- 
gUTt (damigurtili , darmgurtilla) , dem Brustriemen (forpoige) und das Hiutcrzeug (aftirreif) 
festgehiiltcii, letzteres ist zierlich ausgeschnittün und mit Schellen behängt*. Auf dem Siegel, 
worauf König Friedrich IIL im herzoglichen Ornate erscheint, ist von der ganzen Pferdesäu- 
mung nur daa Kopfgeatell mit dem Stirnriemen, dem sehmalen Stangcuzüngel und den beiden 
reich gestickten IVensen au sehen, der Brusfriemen fehlt und rind Sattel und Banchgnrt durch 
die Tunica des Räters verdeckt. 

• Im Codex St. 37Gd der luis. nofbibliotbck. — * FoL S7b, ool. 2. — * P^r- »6. — * Hedwigticgwid« Mi. 6S. 
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Die Turniersfltte! hatten ebenfalls hohp Vorrlcr- nnd Rticklehnen; der hohe Stechsattel 
war der höchste; die KennsiUtol dagegen waren nieder und unseren euglischeu Pritschen iüin- 
Uck Den hitchit»! Torbug fthite man beim Hoheniengeeteeh, dessen bereit« im Jahre 1390 
enralint wird. Der Khflressattel, auch Feehtsattel genannt, war mit Leder flbenogen. Zmn 
Stechsattel gehörten Steclistrjrc f Sattelbogen), Steigleder und Stegreife, zu den RennsHtteln 
nur die beiden ktztcron imrl v.w.n ICilbfl^ätecbsattel mir rlrr HaitHifurt. 

Steigbügel treticn wir bereits bei Leopold dem Heiligen und von da an auf allen fol- 
genden Beitersiegcln d» öeterreiebisolien FQrrten. Sie bilden Ueine au.sgebogene Dreiecke mit 
einer engen Öinung, damit nicht der ganze Fdbs durchgehen konnte, weil man, um festeren 
Halt zu gewinnen, den Vordeifass bis aa dem Rist in den Stegreif »chob. Sowold die letsteren 
als auch die Ringe am RioiTi?:eiin'p waren von Messing oder mit dipsem (iberzorren ; auch im 
Iglaucr Stadtbuche linden wii- gelbe Steigbügel', einmal fehlen sie ganz-. Eigenthtlnilich ist 
die Stdlung des Reiters aeit Leopold dem Glorreicben. Bei den froheren Fürsten ist der Fun 
in einer geraden natdrliehen Stdlung und ruht bequem in dem Steigbttgel. Auf den Münz- 
siegeln Leopold des Glorreichen dagegen ist er nach vorwiirts gestreckt, so dass er im die Brust 
des Pferdes zu liegen kommt; der Fuss musste daher straff gegen die Steigbügel gestemmt 
werden. Erst unter den Habsburgern verlor sich diese Stellung, welche sich in derselben Zeit- 
periode auch auf den Beitersiegeln anderer LUnder theilweise vorfindet, allmählich wieder. 

Bis in die lütte des XIH. Jahrhunderts kommen kleine, theils viereekig, theils rund 
geschnittene Schabracken vor, an den Säumen mit Borten, auch mit Fransen oder Schellen 
besetzt. Sit» wechseln mit .seLmalen bis Uber den Bauch reicbenden Decken, die mit Boi-ten 
gegittert und mit Fransen verziert sind. Von einer Pferd erii stnn et tiTulet sieh noch keim- 
Spur, nur bei Heinrich Jasomirguti «sind unter dem Brudlriemen einzehie liinge sichtbar, 
welche danmf hinsuwdsen acheinen, dass die Brust mit einem einfitchen Ring^emde, ähnlich 
der Sehotawehr des Bitters, beded:t war. Sp&tcr hüllte man die Pferd« in Decken aus Leder, 
die namentlich ;in 7b-nst nnd Kopf mit Ringwerk und I'latten verstärkt waren. Solcher ,ver- 
liegerier^ uiid \ < rdi r kter Pferde erwähnt Otakar von Uomeck öfter und auch in älteren Helden- 
gedichten kommen 8ie vor: 

„Durch die Cuayertttre schlug 
er Tristans Rosse weg den Bve." 

Als (l;is PanTicrfreflecht in Gebrauch karn. mirdc auch das Pferd durch ein solches geschützt; 
aul Siegeln finden wir dasselbe bei Anton Herzog von Lothringen anno 1400, dann bei Amadeus 
und Ludwig von Savoyem üt den Jahren 1440 und 1450*. Über £ese Rüstungen wurden Decken 
aus versoUedeMen Stofien gdegt, weiclie das ganse Pferd verhllllt«i (Couverture, Boasdeeke, Ross- 
kappe, im XV. Jahrh lindert auch Geliger, und wenn die Decke ftlr das ganze Pferd aus einem 
gansou StUck bestand, auch Sack genannt); 

„Ir ora Wim yerdeeket zwtr 

mit Tspii fif den fno?, gar 
dar obe eio decke sidin'.'' 

und auch Wigalois erwähnt, dass die Ritter ihi-c Rosse bereit liielten, jedes mit zwei Decken, die 
eine von Eiaen, die andere von Pfeile*. Gewöhnlich besteht die Decke aus awei Theilen, dem Vor- 

1 l. 0. Fol. 1 ft, coL 1. - * I. c Fol 37b, wA.2. —» Cibrorio: SigiUi doi Priooipi di Savoia. Turin, 1834, i». Taf. XVU und 
ZIZ, Fi» M md IM. - * SnSBlnl, Bmoh, Smfpt ^ SM. - » L s^ v. 10696 M«. 
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dertbeil i^Fürbug^, welcher die Ohren und den Kopf des Pferdes, nüt Ausnahme der Augen, bis zu 
den Nilstern, dann den Vord^eib Ins su der Ifitte verhüllt; er reicht bis zu den Feaeehi hinah 

und ist vorne von der Brust nach abwürta geschlitzt, um den Vorderfiissen freie Bewegung zu 
lassen. Die Rückseite (Hintertheil, Geligcr) ist Uber den Schweif des Pf< i Jc» gelcL.'t und gewöhn- 
Uch durch Ringe an den Sattel befestiget. Das Gcreit, eine aus Hchmalcn Kiemen zierlich 
geflochtene Bedeckung des Kreuzes am Rosse, kommt auf den österreichischen Fürstensiegclo 
nicht vor. Um die freie Bewegung des Pferdes in der Schlacht nicht su hemmen, wurden die Dedten 
in die Höhe geschlagen 

Als in spaterer Zeit die Pferde dmrch fcirinliche Plattenhaniisrhc; geschlitzt wurden, und zwar 
entweder ganz odt r tlit ihvHHC. waren im letzteren Falle «Hr- l'l.itti nstflrkc tlbr-r rlr r Derke aTi«rc- 
brnelit^ so der Rosskopf von Stahl, welcher die Vorderseiten und die Kinnhiickea des Pferdekopfe« 
deckte und bisweilen hohl geachliSen ist Die sogenannte halbe Stirn dagegen liess des Oanles 
Nflstem unbedeckt; der Mldmenachuti, aus einer Schienenreihe bestehend, der eiserne Kans und 
der panzeroc Rosshals achtttslen im XVL Jahrhunderte den Hals des Pferdes. 

Dip Pffnli (Irt-kfii waren von ver>«ehiedenen StolTon, von Sanunt. J^cliarl.uh . Pfeiler, Seide, 
vou Tuch oder von Buckram, aueli von Leder und mit Leinwand, wohl auch mit leichteren Sei- 
demtoffien, meiatoM mit Zendal gegittert Sio waren der Gegenirtand etnea gtosaai FFaehfaitf- 
wandes, besonders bei festlichen Gelegenheiten und Kampfspielen. 

Die Decken aus Leder wurden bemalt, daher musste jeder, der in die Zunft der geistlichen 
Mall r ah Mcistt-r eintreten wollte ''rmno 1410) zur ErproVntnjr seiner Meisterschaft ein Bild auf 
polirtem Goldgründe in drei Wix lim malen, aber ausserdem auch Alles, was zum Stech- oder 
Tumierzeug gehört, nach Verlangen der Herren mit eigener Hand bemalen können. Eben so 
mussten auch die SchQter Schild» und Rflstseug bemalen können, und »wer sieh anf den 
Schiltweroh*' als Meister setzen will, umss u.vAi der IminiiLTsrinlnting vom Jahre 1410 in sechs, 
nacli jener vom Jahre 1446 in ju ht Wortlien vier NeustUcke machen: einen Stcohsattel, ein Brust- 
ieder, einen Rosskopf und einen Stechschild^ 

Die Decken aus Stoffen dagegen waren meistens mit Stickereien verziert, mit Borten 
besetzt, mit Sternen oder Rosen und anderen Yeraierung en ans Metall beschlagen, mit Schellen 
behfingt und an den Säumen mit Borten mli r Fransen verbrSmt. So war das Ross Dlrielis 
von IJrhtf-n'^f ein einmal mit Srliarlarh verdeckt, die Dicke wnr lang und weit rrr'>(lmitten. 
mit goMeiien Jiorten leieli p'i nirrrrt nnd rlort. wn nicli die l'orten kreuzten, war<'n au.s Silber 
geschlagene Hosen belesiiget und die Decke uiil gelbem Zeiidal unterftittert. Ein andcrcsmal 
schildert er dn FfSerd, verdeckt mit blauem Zendal, worauf Sehnp«;! gestreut waren, „die leuch- 
teten von allen Blumen, die um- des Maien Zeit gibt". Bisweilen war die CouvertUre auf jeder 
Seite von anderer Farbe, so schildert Wigaloi.s eine solche von Sammt. nuf der reehten Seile 
grün wie Gras, anf der linken Seite roth wie Blut. Im IfrLnior Stjnliljuelie bat das Pferd 
König Wenzels 1. eine gelbe Decke, die mit Blümchen und mit biau und weissen Hlätteru, bestreut 
und blau gefttttert ist*; wührend die Pferdedecke bei König Johann' aus Goldstoff mit 
rothem Futter besteht. Die Stidcereien sind oft wiUktlrlich, bald Blumen, bald Thiere, bald 
menschliche Figuren. So lies» Herzog Ernst der Eisenu-, als er nach seiner Rückkehr aus 
dem heiligen T, aride anf dem IIofta;re zn Ofen bei Kaiser Sigmund ersebien. anf seine Pferde- 
decken die Figuren vou Drescheni malen, worüber der Kaiser sehr ungeii.dten war ^warum 
ist unbekannt), so dass Henog Albert V. durch seine Vermittlung daa Hissfellen des Kaisen 
beschwichtigen musste*. 

> Olduf TOD Eomck, VII. — * FieQ, BcMgc^ I. o. Unter. lUiialMt«!«« -wt4 8«UMat. — • U e h n ww , 1. «■ 
296. - «LaFinLlihwill. — ■Lo.FttL S7lt» «oL 8. — < Vu, Saript. II, b»L SM. 
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H;lnfi;2-( r aber nahmen derlei Stickereien auf diV Wa]ij)( n Bt ziitr, so ftihrte Otto von 
Meissau ( ine Dci ke aus Htiile und Gold, die mit zobeHarbfenen Ihiicorncn bestreut war; bei 
Ilerzog Albert III.' treffen wir die Pferdedecke ohne Stickerei, aber nach den Wappenfarben 
roth mit weusem Futter. ÜbrifsrenB finden yrir anf den Ost«nreiehischen, so wie Überhaupt auf 
Asa deutschen Siejrein die ^^':l[']>en in der Ke<rel in dreieckigen Schilden awf die Pferdedecken 
pi stickt oder geheftet, wUhrend auf den < ni^lix licii uth! fraTiziSsiselien, vorzriglicJi aber auf den 
niederländischen Siegeln, houoIiI ihr l'iirliULr itU .'iiuh das Geliger das Waii|t(ii selbst mit 
deu vei'schiedeueu Farben und Figuren seiner Felder darstellen. Hatte nun das Wappen 
nur ein Feld, so hafte die Decke die Farbe dessdben, und die Wappenfigur erscheint braon- 
ders auf dem Fürbug', weleher bei einer grösseren Litngo eine vcrhiiltnissmitagig geringere 
Breite darbietet, lang gestreckt und dabei sehr »chniiiehtig ist. Dies blieb nicht ohne Einfluss 
auf drn heraldischen Typu« in diesen Litndem; daher auch anf dm Wapprnsiegeln ins- 
besondere die auflrechteu Figuren, im VcrIuUtnissc zu ihrer Uühc meist ilber.sehlank dargestellt 
sind. Im Iglauer Stadtbuche ist bei König Wenzel 1. die Plerdedecke am Hake und am 
Schenkel mit den beiden böhmiechen Wappenschilden bd^t und zwar an der Brust mit einem 
silbernen Schilde, worin ein scbwaner geflammter Adler, am Schenkel mit einem rotboi Sehilde, 
darin de r i^ilbcnic LiUvc *. 

Bei der Keitertigur Otakars zeigen sich die, durch die Luxemburger herüber gebrachten 
Ebflnsse der iiiederllln(UMhen Heraldik*, die Fferdedetike ist sowohl am Vorbuge, als am 
Geliger schrHg geviert und zeigt an ersterem oben und unten im grttnen Felde Aea silbenien 
Panther von Steiermark olme Feuerflammen und an den Füssen mit je vier gelben Adler- 
krallt'Ti, und rechts und links im <,'elben Felde drei Uber finandcr sc In-eitendc nrliwar/e TjHwen: 
am Geliger betindct sich im oberen und unteren Felde da» Wappen Kämthens und rechts und 
links jenes von Steiermark. 

Die Stellen aus Ulnoh von Liechtenst»n und Ennenkel beweisen, daes das Verdecken 
der Pferde froher im Gehraudie war, als es auf doi habsbuigischea Reitersiegeln vorkommt, 
nämlich bei Otakar. In Frankreich erscheinen «He Pferdedecken viel früher, so auf dem Reiter- 
siegcl Waltlicr? von Moutmorency bmits im Jahre 1209'; auch auf den Sicnln der Herzoge 
von Hrabant sind die Pferde schon in der ersten Hälfte des XIII. Jahrhunderts verdeckt. In 
Deutschland sdgt sich dieser Pferdeschmuck auf den Siegeln der Dynasten und Grafen firtther, 
als auf jenen der höheren Beichsfbrsten, so bei Konrad 1. tou Hofaenlohe-Btattneck im Jahre 
1246, bei Poppo von Durne^ anno 1248, bei Bernhard von Lippe und bei Qerhart Graf von 
Dietz in den Jahren 121.' und l^TiO. 

Von Otakar angciangcu bleiben die Pterdedecken auf den östcn-cichischen FUrstensiegeln 
in ununterbrochener Folgenreihe. Nur auf der Kehrseite des Majesffitssiegels ftlr die österrei- 
ehiaehen Angelegenheiten reitet König Friedrich UI., jedoch im Friedenskleide, anf einem un- 
verdeckten Pferde. Bei Otakar sind die Pferdedecken mit Rosen bestreut, verbrämt und mit 
Wappetisf Iiilden belegt, einmal sind an den Ohren Schellen angebracht. Atil" den kleineren 
Siegeln beiluden »ich die Schilde von Böhmen, Maliren und Steiermark; auf dem grossen Maje- 
stStssiegel jene von Kärnthen, Muhrcn, Steiermark und wahrschetnlieh von Jvrain. Schmuckloser 
sind die Pferdedecken bei den Habsburgern, nSmlioh durchaus ohne Stickereien, selten mit einer 
Terbrilmnng, manchmal sogar ohne Wappenediilde; die Ansshl der letzteren betragt nut einer 

I Cinh-x Nr. 2763 der k. k. nnfLiWintfu k. — » 1. c. Fol. la, col. 1. — * Dhi> leliuu r Ptadtbnch w«r<^c rn Erde iles XIV. 
oder SU Anfiuig des XV. Jahriiundorta bc;onn«Eu — * Oerkea, L e. U, 179, mit Berufung «uf: du Chesne hUtoire de b 
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«msigen Auraahiiifl 1i0cliiteiis drei. Di« Wahl der Wappesachilde selbst ist willkürlich, anfangs 
Steiennark juA Habsbwg; einmal 6aterreioh und HabelMirg^; nach der Enro'buiig Kfinitbeiu 

der Wappenschild dieses Hcnogthumes nebst dem steierischen, bei Rudolf IV. neben Steier- 
mark lind KOmthen das nea angeerbte Pfirt, bei seinen beiden Brüdern Steiennark, Kfimthen 

und Tirol. 

Leopold der Stolae hat nur den tirolischen Adler, Friedrich V. den Schild mit den fünf 
Adlern. Die Schilde selbst sind anf der Dedce am Halse, an der Brust oder am Schenkel des 

Pferdes an^ebradit. Albrecht VI. hat auf der Pferdedecke zwölf Wappenst lilM« und zwar in 
zwei Keihen von der Hiust nach rückwärt» gehcml; in dt r ulit rcii lii ilie Ijrtiiulcn sich die 
Wappen der wiTidisclicn Mark, OberÖsternifdis, von I'tirt nml |5iu<:uii, in dir unteren Heihe: 
von Steiermark, Karutheu, Kraiii, Portcnau, Habsburg, Tirol, Kiburg und Klsass. 

Ausser den Decken trugen die Pferde noch «ndinen Sobmaok, auf dem Uaupte Kronent 
Federbttsche oder dem Wappen ^toommene Figuren nnd Embleme, dne anf den flandrischen, 

französischf II und englischen Siegeln vorherrschende Sitte, während die mittelalterliche Splir»' 
gistik Deutscldund« du «^fnlls, mit Ausnahme ()8terrciclis, wenige Bei-i]>i< Ii- darbietet . von 
welchen wir nur di«; beiden Grafen LUricli und Kbwhard von Wtlrteuibcrg nennen wollen 
(unno 1315 und 13G1), auf deren Reitcrsiegel die Pferde einen Schlachthelm auf dem llauptc 
tragen, worauf als Zimier das Httfthom mit der verschlungenen Schnur ruht. Auf den Oster- 
reichisohen Fttrstensiegeln hat bei Johann von Schwaben (Parricida) das Pferd eine Krone mit 
einem niederen Pfauenstutz auf dem Haupte. Auf den SieLfi In dm prachtliebentleu Herzogs 
Rudolf IV. ist da» Pferd ebenfalls irfkrf'mt, über der Krone schwebt ein Adler mit a?isfre!>r»»i- 
teten Flügeln, wälirend ein an der Kiuue befestigtes Kreuz aul die Stirne herabiiängt. Das 
Pferd fViedriehs V. trügt eine Krone mit einem hervorwaohs^tden Adler, also die Helmzierde 
zu dem Schilde mit den filnf Adlmi, welchen letzteren das Pferd auf der Brust hat. Bei Albert VL 
ist an der eisernen Rossstirnc der österreichische Bindcaschild angebracht und darüber eine 
Krone, ans weleher ein bidier PfituPDstnt?. enipoi ra^-t. 

Von dem Hufbe schlage ist nur auf dem gru»sen lleitcrsiegel Herzogs liudolf IV. die Form 
des Hufeisens, der heutigen ähnlich, erkennbar; das Auslaufen der Nägel am Hufe ist durch 
gleichfbimig von einander abstehende Punkte angedeutet. Auf den Siegeln des Grafen Wilhehn 
von Holland nnd des Herzogs Rdnald von d eidern i.st die Sohle des Hufes geriffelt. 

Als EhreuHtrafü Itir Edelleute <r<iU es auf einem unbeschlagOMai od» nur theilweise beschla- 
gcnen Pferde, odrr ohne Sattel zu reiten'. — 

Unter den Hauptsiegcln, welche ausschliesslich Wappenbilder haben, sind jene der 
bdden Heinriehe vonModling, des Sohnes nnd Enkels Heinrichs Jasomirgott, die itltesten. Heinrich 
der iiltcre führte Anfangs das östeireiehische Wappen, den ein&clien Adlo* frei im Siegelfelde; 
als aber spüter sein Kcfl'c Müuz.siegel annahm, gebrauchte auch Heinrich ein solches, welches auf 
beiden Seiten WsippeinlHrftellungen enthält, uiul zwar erseht int auf der Vorderseite der öf terrcirbi- 
sche Adler bei, auf der Kehrseite jedoch sind zwei übereinander schreitende Lb wen in einem heryJbr- 
migen Sdiilde, wahrscbetnlieh das alte Qeschleehtswappen der Babenberger. Ein gleiches Mllnz- 
siegel finden wir bei seinem Sohne, nnr sind sowohl der Adler als auch die beiden Uiwen frei im 
Siegelfeldc, und zwischen den beiden letzteren zieht sich ein schmaler Querbalken durch die ganze 
Breite des Sie<_rf.|f,.Ides. Diene zwei Miliizsiegel der Heinriche vcm Mödlini: sind in der österrei- 
chischen Spiiragistik die einzigen, welche auf beiden Seiten blos Wappenbilder haben, während 
diese in der spSteren Zdt nvBt «af der Kehrseite solcher Mttnzsiegel vorkommen, auf deren Vord«r- 
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Keitf der V\\r<^i zu Tlirone 8it2esid dav|;efttellt ist, wie auf den Siegeln des Ladialaus Posthumus und 

Kaiser Friedru-hs 111. 

Ld ZwiBchenieiche fährten Hennann Ton Baden und Otakftr von Böhmen eben lO wenig 
Wftppensiegel, als dies bei den regierenden Fürsten ans dem Banse Babenberg der Fall war. 

Krst mit den llubshiir^rem komnien sie in Aiifscbwnnfr, und Insst u sich nach der Zahl und 
Zusammcnstcllun'j ili r WappcnscLnde in vfr8o!ii( dciit- Giiii)iKn tintli« ilcu. 

üntcr Hrr/iM.. i\l()i it I. lM'<riiim ii sie !)iiii2>tsiit;lili( ]i als ( 'Miifra.sifgtl und fs erschciut dm-auf, 
um die Vereint^)ni<^ der Ut-rzogtLUmer Österreich und Steier symboliiicb darzaatcUcn, der Panther 
frei im Siegelfelde und dessen KSrper mit dem Bindenscliilde belegt; gldebe Siegel flUirten sein« 
Naclilblf,'(?r und gebrauchten sie bei Urkunden von minderer Wt senlieit, auch als aclbstsfiliidigi- 
Sie<:el, bei l'apierurkunden gewühnlif Ii nur .lufL * h'uekt. Das letzte Sie<rel dieser Art, (»litie Uni- 
sclirift und iuinior nur als (Änitrasief^el venveinU i, liat Ilerzog^ Kudolt' IV'. AUulichc Zusiunnien- 
»telluiigeu Huden wir bei den Uerzogen von Baiern, wo der jilakische iJivre mit dem Rauten- 
sehSd, und bei einigen Bischöfen von PassaUf wo der Wolf mit dem Familienwappen der Bisehßfe 
belegt ist. 

Von Leopold I. rtiit- fanfren kommen Iluuptsie^rel mit dem östeiTeieliischcn Hind' ns^liilde 
allein vor, bald i^rössere mit 2'/^ Zoll im Durchmesser, bald von kleinen'n I)imensioii"!i, lo liini<-n 
ujid 1 Zoll, ilnt'augä sijid sie oUuc Ornamente, nur ist das Siegclfeld mit Blattwerk, der Seliild 
mit Damnscirusgen ausgefüllt oder auch gegittert und mit Blttmdhen belegt. Spftter wird der 
Schild mit Ornamenten umgeben, so mit dem Klccomamentc, welches besonders häufig auf den 
Amt.-<.sie;jebi flir das Bergreelit, so wie ftlr die Anwälte von Österreich vork'iunut. Bei dem lilumeu- 
omnmciite wurde es nöthig die lJUnme des Yi< ri^ti^-^f > nu-z'if'iillen , dalier wurde der Seliild ob< n 
von einem Engel gehalten und ringsum von Blattwerk umrankt, oder es halten Engel den Schild 
oben und ssu beiden Seiten, wahrend ihn unten ein Drache stUtat. Auf Petschaften finden wir 
den Bindenschild zweimal von einem Drachen umschlungen und einmal von einem Kränze 
mu&ngen. 

Nie !i di r I'nverbunnf des Her/oirtbumes Karnthen fidnte Ib v^oo- Albert II. ein kleines 
llauptiiegti, worauf drei Sehilde vorkumnten, oben sswei; O^tcrrcieh und Steier, unten 
einer ftlr KKmthen. Bald aber wich diese Stellung jener zu einem und swei Schilden, wobei 
Österreich stet« den oberan Platz einnimmt, und unten Steier und KSmdien, Steier nnd Tirol, 

Kflmtlien nnd Tirol mit einander wci l>i 'n. Nur bei Kaiser Friedrich III. nimmt der Keiclisseliild 
d< n nbiK ii Platz ein mul unter d< ii -^' ll)i n -im! ( >sr< rrt ieb und Steier «j-e'^eii efuauiler i." i' !int. 
Bei dieser tJruppc von dici Schilden sind eutueder alle mit den Spitzen seida-ceht nach abwärts 
gestellt oder die beiden unteren Sehilde gegen einander gelehnt, oder es sind die drei Schilde 
mit den unteren Spitzen einander zugekehrt. 

Diese letztere Zusammenslelbm^' gab bei vermelirtcr Anzahl der Sehilde Veranlassuunf zu 
der sternl<inti;LTn Orti]!p!rHi!<j- tlerselben, in<l 'i>i sli li Ti"tinlieii lilnf"S<'liild ■iiif den unteren Spitzen 
oder Füssen zugekehrt sind. Die Mitte dieses Siemes wird eiuuuil durch die (^»ujiste der Sehilite«- 
fessel, ein anderesmal durch einen Stern oder eine Bose , oder einem Löwenkopf nusgeiiillt. So 
wie sich bei der Gruppirang von drei Schilden das Kleeomament als die natUrKdistc Umrahmung 
des Slegelbildes darbietet, so ist es bei f\lnf Schilden der Filnfpass. 

Fine seltene Ztisannnenstellrintr veu fiirij" Schilden J-t iic in Form eines Kreuzes, wie mf 
dem iSiegel Kaiser Alberts II, für Öst( rn 1» Ii, aid" welch cm der Kciclmchild, Uäten-eich uudMlÜireu 
den I'fahl, Ungarn und Böhmen die Ivjeiizesai'me bilden. 

Herzog Rudolf IV. war der erste, weldier so wie anf seinem Portrtttsiegeln, auch in 
die kleinen Siegel nebst den Wappen der Herzogtfaümer jene der Graf- und Herrachaften auf- 

B. 129 
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tialini. Aut'ctcincni < rsti u .Siegel tlicBcr Art ist das Feld mit einer reielieii ( »niameiitik aus iUuisuwerk 
in Form einer sierliehcn Fensterrose ausgefüllt; in der iliue betiudeii sich iuncvlialb lsucs Drei- 
pasMs die Sehilde von Österreich, Stoiermdrk and Kitmthen , wfibrend jene von Uabahtirg-, Pfirt, 
Bjrain, iVu-tenau iiml il< t' u iii l'^elien Mark rund uimIut in den Bogenkrilmmungen angchruelit 
Kind. Albert VI. hiit in der Mitte drei .Seliilde von < inoni Kleeorn.tmentc umrahmt, um welche eilf 
Wajipenseliilder zwiselien zwei Linie n in liin ii Kreis {fcsfi llt >sind. 

Endlich wurde bei ;.n'ö.ss< ren Wajjjien^rupjx n i in .Sehild iti «lif Mittt j;est< l!t und dieser 
von eiueni Enjrel «'dt r eiutui Low eu gehalten, die ubrigeu Sohikie sind in maunigfaclar Weise um 
diese Mittel<,rrupiie <,'ereiht und das Ganse wird von einem Ornamente amraluut. Bisweilen werden 
Bümmtliche Schilde an den mittleren diurli Kette und Scblo«« befestigtet, manchmai sind auch die 
Nt'beuseliiLle von En;,'eln ^^<-liaIt< n oder dureli di ren Flii;;el ^cstUt7.t. Diese Clattung von Siefjel- 
bildern findet sieh ansfiehlii -i'lis lt nur bei LailisbiU)* I'ostlnuniiH, und e.s behaiqttet dabei der (Hter- 
reichitschc Sehild »tcts den luittlerou l'latz. Aueli auf den Kehr!*citeu »einer Majestäts^siegel 
treffen wir {gleiche Daxstellungen in reichen Compositionen und mit si^'lichen Aussciunttekungen ; 
nur nimmt auf diesen Kehrseiten auf dem österreichischen Siegel der Bindenschild, auf dem 
böhuiisehen der Löwe und nnt I iiul i i i-rlien 8ii j.:<-l der Seliild mit dem PNtxiirdlGnkreUS 
den iiiit!!< ri j, Raum ein. Aul' tUiii ösiterreiehisehen S!<'_'' 1 seliwc bt Uber der' "Wappen irni p])e 
eine IJiigelkruue, am der Ketten lierubreicheii , durch wclehe die Schilde au einander befestiget 
sind, wahrend der Bindcnsohild von einem LOwcn gchaHon wird. Auf dem böhmifldK>n lfaje«ttts- 
Siegel halten drei Engel den Schild mit dem Lüwen, die übrigen sind in den Krümmungen eines 
Siebenpasses anjxebrai ht, während auf dm n i^arlschen Si<';;el ein Kn;.'-el, welcher sieh über den 
Miftelsehlld emporhebt, die Wappen von Altiniirarn UTid Büluueii hiilt und zwei Waldniiinner <len 
Mittelsehild an liin^an, mit liiiijren an den Seliild bt lestigleii Stan^-^t n h.ilti ii. Das reich verzierte 
Siegelield ist von einem Sechspass umgeben , in dei>>^en KrUmwuugeu die übrigen Schilde ange* 
bracht sind, in den Anssenwinkeln dagegen befinden sich geflügelte Drachen. 

Auf den bisher besprochenen Wappensiegcln nimmt der üsterreichische SchUd mit wenigen 
Ausnahmen den Ilauptplatz ein, und nur auf einem Secrete l^gnum l'' \ on Tirol kommt der, mit 
ein«-ni 1! t : > iishute bedeckte und von einem Kieeornamente umgebeue behUd mit dem tirolisdieu 
Adler alicm \ ■ r. 

Wii" wenden uns nun jenen Siegeln mit Wappcusehilden zu, aul denen eiuzelue Sehilde mit 
den ihnen angehttrigm Helmen nnd deren Zierden vorkommen. Das erste Siegel dieser Art hat 
Friedrich der Sehdne mit dem Bindenschildc, auf welchem der gekrünte Schlachthohn mit dem 

riauenstutz ruht, hierauf Friedrieh II. , bei weleheni der Helm aueh eine Decke hat. Ilerzog^ 
Kudolf IV. nmp-iht ilr-n licliolmfon Haujitsehild noch mit auih-ren Wapp' n, welche auf zwei 
Siegeln an vier Löwen angebraeiit sind, welche den österreichischen Seliild und de^^seu Ileüu 
halten; auf einem dritten Siegel Rudolfs, so wie auf jenen seiner Brüder Albert und Leopold, 
dann auf einem Siegd. Kaiser Friedrichs IIL sind diese Wappenschilde in den Krümmungen 
von T{osenornanu>nten angebracht. Auf allen diesen Siegeln ist <!' r ILmpfsi l ild selir!t;r rechts 
g'"^ti l!t. «n i!n>Ä lU r H< lm auf der linken Ecke des Sehildes ruht; niu* Ixi Kaiser Friedrich iii. steht 
der Schild aiiJr> ( Itt und der Helm ist auf den Hauplrand des Schildes gesetzt. 

Ilerzog Leopold III. hat zuerst zwei gegen einander gekehrte Schilde mit ihren Helmen und 
Kleinodien, es sind dies die Schilde von Österreich und Tiiol, auf welchen die gekrOnten Helme 
mit ansgemckter Decke ruhen, der eine mit dem Ffitnenstutz, der andere mit dem schwarzen Adler- 
flügel geschmückt, den ein goldenes Hand mit gleichen herabhängenden Blatten» durehzieiit. Diese 
beiden Hauptschilde stützen sich auf die äussere Schrifidime und die Helmzierden rt ichen oben 
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chc'iifalls in den Scliriftranm. zwisclien btideii Heinicn sind die Soliilde von Steiermark, Kilnithen 
undKi-aiupfuiUwciäu gestellt. Unter den fol<jeudeu Siegeln dieser Art ist jenes von Ilci-aog Albert V. 
von einem gestOi'sten Eichelnornaiiieinte umgeben; in dtm oTieren beiden Krümmitngen der 
Schild tnit den fthifAdleni dein österreichischen Bindenschilde entfrcgengcstcUt. Aiift rsteromniht ein 
<;ekrJ'tnter Stecldielni u)it einem liervurwaehsenden Adler, uiif dem linderen ein St. . liIiL-hn mit dem 
Pfttuenstutz, nnd in der kleineren miti n n Krümnunip- l" lindet sieh ein Sehild mit einem A<lli'r. In 
gleicher Weise hat ller/og Friedrieh V. den Schild mit den fünf Adlern uud dem österrcichiicliea 
Binde&scliild, beide jedoi^ von einem ovalfbrmigen Achtpaa« umrahmt, und zwischen beiden 
Schilden erhcl>en «icli, durch Baumgeilste gestützt inui \ on (ü \vu))pneten, Walthniiniiern und 
Kngeln gcliali ii, pfahlweise (Iber einander die Schilde von Tirol, Krain, Kilrnthen und zu obtrst 
von Steiermark. Das am h;ii!fi|!»'*«ten vorkonnnendt! OrimHH rit aut den Siegeln mit zwfi, von ihren 
Helmeu übeiTagten Schilden, ist der Vierpas». Sigmund liat den üateiTeichüschen uud steierischeu 
Schild mit den Helmen und den dasu gehörigen Helmsierdcn, und zwischen beiden Stechhelmen 
den tiro1i«chen Adler. Hersog Friedrieh V. und Albert VI. haben nnr die beiden Schilde von 
()«terreieh und Steienniirk gegen einander gestellt, wobei aber der auffallende Umstand vorkommt, 
dass bfi'le zu dem stcierisclien Helm nicht das n< htii^f 7Ämi< r hnhm "'iifimlii h tlt n l'ruithc r in 
einem acliteekigeu ScLiiiubrett, dessen Ecken mit l'lauenspiegcln besteckt sind^ sondern Fi iedrieh 
fithrt statt dessen zwei BlllfelhOrner von SUtben durchzogen, an denen Blatter herabhängi u , also 
die Hclmzicrdc von Kamthen, wfihrend Albert VL einen hervorwachsenden Adler, al»o da» 
zu dem tVinf Adlersehilde gehörige Zimier hat. Auch atif die?< r S'i< .■clgattung ninnnt von den 
lieiden behelmten Scliii'!i n der östen-eiehische in der Mehrzahl dcu reciiteu Platst ein tmd weicht 
nur KWeiuial dem Schilde mit den ftlnf Adlei-n. 

Endlich kam man darauf, cUe einzelnen Schilde nicht mehr in Gruppen zusammen zu stellen, 
sondern gleich mehrere Wappen in einem Schilde mit mehreren Feldern zu vereinigen. Zuerst 
treffen wir dies bei Kaiser All)ert II., indem ein quadrirter Schild im 1. und -i. Felde das altunga- 
risehe, im L'. d i-- "»sh in m liisflic, im Felde das midirisclK- Wappen zeigt. S( in Srfin hat zwei 
Siegel mit «puuirirten Scliilden, auf einem Altungam, Höhmen, Mähren und ( )herösf i-rn ich, 
nnd im MittelschUdc den üsterrcichisehen Querbalken; auf den» anderen mitiUtungarn und üühmen, 
Östm%ieh und Mshrcn; ein drittes Mal ist der gekr»nte Schild gespalten, un rechten Felde mit 
Altimgarn, im linken mit Üfiliiiu n, dazu zwei Kalx n al-i hildbaltcr; die Wapp<'n von 
^^sterreich, Mjflin ii und Scidesien sind im Schrifn aiide angebracht. AufTallend Ist ein Siegel Kaisur 
Friedrich III., worauf si'fh cm qnadrirter SoliiM uiit finem Mittclsrhililf befindet, di<' vier Feliitrr 
zeigen: das 1. die ftinl Adler, <las 2. Krain, tlas 3. »len Adler von lirol, das 4. Oberösterreieh 
und im Mittelschilde befindet sieh der ein&die Beiehsadler. Das österreichische Bindenwappen 
fehlt gilnzlieh und dennoch wird dieses Siegel als jenes bezeichnet, welches er im Filrstenthume 
Osterreicli luaiu ht, ein Zeichen, dass man anfing die fiinf Adler als ein Wappen des Ilerzog- 
thiunes (Jst' rrcicli zu bftr.u'Iitcn , welches vor d( ni l'.indenschilde den Vorrnnif liabe, was an<'h 
bereits bei zwei li-üiier erwähnten Siegeln der Fall war. x\uf einem Siegel Aiberts VI. nehmen 
die Anf Adler das erste und der Querbalken das vierte Feld ein^ wahrend das ober^Sstenreichisdie 
Wappen sich im zweiten vcoA dritten Felde wiederholt, so dan das erste und vierte Feld 
gleichsam identisch erschelnok, was jedoch bei einem zweiten quadrirten Schilde auf «dneni 
nndorr ri Siegel desselben Fürsten nicht mit gh irh« r r'iiiisOfpicTiz tlurcligefilhrt ist, indem sieh im 
ersten Felde die iuiif Adler, im zweiten das Wappen von Steiennark, im dritten jenes von, 
Krain, im vierten Felde jenes von Urol b^den und das Bindonwappen als Mittelschild 
erschemt. 

29* 
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Aul' »lü -i 11 bi itU n 8it ;:t ln Ali)i-rts Vi. nilit auf <!t n SchiKKn «It r öp(i m'ichi«?f hf Ilt-rzojrs- 
iuit mit der ZiiikLiikioue und dem BUjftl, woruuf das Kicuz, uud aiit (icni k'tzJtivn Siegel 
mnd zwei feuerspeiende Panther als Schildbaltcr «ngebraclit 

Anf den Siegeln jener OstcrrcicliiRehen Fttr«ten, welche die deutsehe Kttnigs- oder Kaiser- 

wunle bikli i<l( tcn , ist der tintucliL' ode r z^M-ikOpfige Adlt r die hcrrseliendc Wapinnlijiur. 
Rudolf 1. fiilnt uuttr den di utsciu n K<"ini;^xu den t liifaclii'ii AdK r zum orsti ninrdf auf s> iinni 
( 'oiitrask - el, uud zwar frei im Siegelfclde und lu gloiciier Weise erscheint er auoli auf dem 
köuigliclKH Seerete Albcrt I. Ehen so zeigen «ich die beiden Sccrcte Kuiacr FriediicLa des 
Schönen den einfachen Adler, nur trügt derselbe aaf dem kleineren Siegel zum crstemnale 
das H»u^'^val)lKU dt s Kilrsleu , uiindieli deu österreicliischcn BindeuBohild auf der IJrust, was 
nur noeh auf den IJrrp i elitssie;relu K u - i' Friedrit lis III. vorkomuit. K» sind ilief^e Sief^-el 
pleidisam die N ia läufer jem-r .-piitereu f^rof-seu 8tnat.>^.sieyel, auf welchen die Hrust d« s Doppel- 
adlers mit dem Uausschilde des Kaisers bele<j;t ist, uud welche uueh dem Versehwindeu der rortrjüt- 
xiegel seit Kaiser Karl V. in Gebrauch kaiuon. 

Kaiser Albert II. führte unter den Österreichischen Fürsten als deutscher KOnig kleine Haupt- 
siegel mit Wappcnhildenif worauf der Adler als die vomelunste Figur erscheint Des einen, worauf 

der Adler im .Schilde angebracht ist, wurde l)ereits erwähnt, auf dem anden'u kimimt derselbe 
fi-ei im Hie-elfeldf vor, und die Wai^pen von l'n^rarn, liiihuuii und Usterrrirh sind in den 
behriftrund gewiesen, lu gleii;ber Weise iät auf den Wa|H>eiisiegelu, welche König i-ru driidi III. 
»üs König oder Küiser führte, der einfache oder doppelte Adler entweder von den Wiipjien- 
Hchilden des Hauifbf^sitscs krcisfiJmiig umgeben , oder es sind die l^zteren im Schriftrande 
oder in eln< ra Piie<relfvhle angebracht , uml mir ein ein/.i<re.snial sind auch di< I-'lii;:el des k;!ls! r- 
jti iieu Adlers m't den W.ijijiensehilden von iMti-rreieh luid Sieier l>el. ;,'t. Auf ih i» Siej^'-eln, 
weUhe I riedrieii litr ÜsterreieU fülu-te, kommt der eiufaclie Adler iu eiiieiu lierzsehilde mul 
der Doppeladler in dnem ab<,a':;ondertcn Hauptschildo am ersten Platze vor, letzteres ist aueli 
ntif dem Cachet der Fall. 

Anf den Kehrseiten der beiden Majcstätssiej^el sind die Adler je von einem Siebeuposse 
tmjgelieii, in dessen Krihiiniuii^ eu eben so vi^le Hesitzwaj>pen mit iliren Helmen und Zimieren 
«u^ebraelit sind, wiihren<l die Ausseuwiukcl dieses M i;i^siverk-(Jrnuuu titr- durch Enpelshttsteu 
uud Drachen uusgefiilU werdeu. Die .Stempel dieser beid< n Siegel sind mit einander ideutij<clj, 
indem nur der einfache Adler auf dem späteren kaiserlichen Siegel in ehicn zweiköpligeu 
venvajidelt wurde. Der einfache Reichsadler erscheint als Wappenügur ohne Nimbus^ wlUirend 
drr zweiki.pliüe Adl. r auf 1 u Sicw^dn Kaiser Friedrichs UL stets nimbirt ist und mit diesem 
Sdmuu-kc zuerst auf den .Si( yelu König .Si<;ismunds nuch dessen Kaiserki'ömnig vorkommt. 

Zu den iSiegeln mit Wappeubtlderu gehören nocii zwei iVtüchufte, ikäudicU jenes ilei'zog 
Hudolfs I\' . , auf welchem nur der gekrOate Helm mit dem Pfkaoistutz als herakiiscbcs Ab- 
zeichen vorkommt ; uud das zierliche Biugsiegel Herzog Alberts V. mit dem^ auf einem Felsen 
ruhendt n Hirsehen, worauf (h r Oiiterreiehische Biudenschild gleichsam nur als Beizeichen, wenn 

auch als bedeutsames erscheint. 

Die heraldischen Sehildi . iv( h^ho auf den .Siegeln mit Wappi ubilderu vorkonimcn, sind unter 
den Biibeubergern herzlormig: unter den llabsburgern dagegen erscheinen die .sogeuouuteu 
Dreieekschild« , die an den Seitentheilea ausgebogeu sind, wahrend der Sduldfuss selbst m 
eine Spitze endet 

* SpW»», «rchivitdie NciMiMrIwitm I. Tlieil. Abbildung anf dca Titslbkrttc 
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^ im IKrzu;;- AUk rt V. nii^tfunjrcn wtnlcn die mitc ii nhirt rumlotfii SrliiMf mit f^'i ratkn 
Sutcntlicilcu vurheiTscheiid, imd bei .Si^uuind und Albert konniua auch Schilde iu GcbruiHrl», 
die auf einer Seite stark ansgebo^cn «ind, jedoeli obnedcD, diaTartBche chankteriBirenden Aua- 
fichnitt zum £ialeg«ii der Lanze zu zeigen. 

Die auf den Scbildeil ruhenden Halme sind anfange der oben gerade abgescLnittene 
Fnsshrbii, spiiter der olien jrewölbte, mitiintf r ziibiufende Kübi llidn», der bisweilen eine 

si br zicrlicbe iMirni biit und mit i^nf't;;iUeni nnd einem bhnncnlornii;.'en Durcliselilu;; versehen 
i.>t , um dcu vuiu Uuitptc gcuomuieucu Hehn uiitteläi eiucr Ketlu au deui Itiugpuiizcr zu 
bcfesti^'^eii. Auf den Sit^goln der Herzoge Sigmund, Friedridi V. und Albert VI. kommt der 
Stcehliclm Tor. Der Eolbcntiimierhelm erscheint bei den dstcrreichischcn Flinten nur auf den 
Siegeln Max I. fVu- die N-i d'-rliuide. 

Aul' den Ilebnen bi finden sieli, wie auf den Keifersiejrdn, tlr is Lanb- theils Lilicnkronen- 
tin:> ihnen rii;;-t da.s Ziiuicr empor, wUltrcud sie sclbdt, uiit einer ciuzijjeu Auanahtue, auf den 
Ilelnulecken ruhen. 

Da die Helmzierden bereits in der Überuoht ühw die Wi^petigmppen im iUlgcmeinen 
besprochen worden, so gehen wir gleich zu den Uelmdeckon ttbor. 

Bei Friedrich dem Scheinen fehlt dieselbe noch, auf dem Si^^l Herzog Friedrich« IL 
da^'e^rcn bildet sie ein mantclartiges Tuch, das zu beiden Seiten des Helmes symmetrisdi in 

Falten jrehfrt ist 

In >^leicher Weise finden wir sie b i Ikrzo'r Rudolf IV. und seinen Brlldern Albert und 
LeopoUL Kiii späteres Siegel des letzteren zeigt un.s die Uehndeeke bereit» mit Verscldinguagen 
und theiUveise ausgezackt , obwohl noch weit entfernt von jenen arabeskenartigen Formen, 
in welchem sich das XYI. Jalirhundcrt ergeht und fUr welche die au^^^ezacktcn Helmdei^en 
auf den Siegeln ilerzn;^' Friedriehs V. und seines Hruder.s Albert.s VI. die ersten Anfing^e bilden. 

Um ii-rö.sscrc k erc l\;[unic und den n Einti'inif'keit zu vermeiden, w urde das Siejrt Ifeld 
mit Duiuaseirungcu auHgeiullt, die gewühulicli aus Zweij^eu mit liliittern und Hhnnen besteben, 
oder es wurde dasselbe mit gegitterten oder schrür^ gekreuzten Streifen durchbogen , zwischen 
welche Blumen oder Sterne gestreut sind, oder es ist das Feld ohne eine solcho Vergitterung, 
mit HUnnen oder Sternen besiiet. I'in nndoresmal bestellen diese Fiillini;,'en aus Jlaas.swerk 
oder ans S'frnhb'?», hi^ den Sehild um;,'el)en. Ausserdf iii w urden zur Fidlung des Sif ;r Iff Vit.« 
auch lieixverkc augebraclit, wie Süulcu und Vögel inmilteu vou Maasäwerk. Derlei Beiwerke 
dienten bisweilen zur Motivirung der Qruitplrung der Sehilde, welche zum Theile von Engdn, 
Reisigen, Waldmitnncm, Drachen a. s. w. gehalten oder getragen werden. 

Bei der stemfbrmig^ Zusammenstellung tou fttnf mit den Spitzen einander zugekehrten 

Schilden i;5.t der in der Mitte Ti f'; Um In Raun» mit einem Sterne, einer Rose oder mit einem 
Löwenkopf' und einmal aueb dureii die <t>uaste der Sehildesl'essel ,1!i>l'( Hillt. 

Unter den Wappeuscliilden bietet der österreichische mit dem rotiien Felde, und dem 
weissen Querbalken Air die Plastik durchaus glatte Fllidien. Man suehte daher, besonder« 
bei grosseren Schilden, diese Monotonie entweder durch Damasctnmg des Querbalkens oder 
des Feldes zu beseiti;.'cn. Meistens ab» ist das Feld mit sdu-ilg gekr' uzt ii Streifen und 
dsKwiseben «restif iitt n Sternen oder Hhunen nu-si^elilllt, wobei die UiimI' entweder bhmk 
bleibt, oder von einer schräg geki-enzten StraÜirung durchzogen i^L iJis weilen erscheint du* 
Feld gekernt oder von wellenförmigeit Linien durchzogen. Auf den IJeterreichischoi Siegeln 
des Ladislaus Posthumus ist der Querbalken mit einer rautenibrmigen Verzierung ausgeRlllt und 
dabei da« Feld dnmal blank, das anderemal damascirt 
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Bei der Zusammeiisttlliinfr mehrerer Schilde in Gruppen, Howold mit llelmcu, als aueh 
ohne dicac, suchte mau nicht blo» der Symmetrie BeclinuDg s« tragen, eondem man bestrebte sich 
auch, das Ganse in kflnstlerischer Bcuehung su einem Bilde su gestalten; hienu diente die Anwen- 
dung von Umrahmungen, wtlelie frewühnlieli aus Oruauienten besteht n, die aus Bogeutheilen 
zusammengesetzt Kiu'l. Arn hilufigsteu kommt hierbei «it r I »n ipass oder das Kkeomanit nt vor. 
sowohl aufrecht, niUnlich ein Hogt ii oben und /.swi Kogeu unten, tU« auch in verkelu-ter Ürdnviug 
oder gestürzt. Der Viei-pass wud meistens auf Sicgelu mit einem Sehilde irarwcndet, kommt aber 
auch bei krenxförmiger Zusammienstenung der Schilde als sogenanntes Blumenomamcnt vor; aucb 
bei swei gegen einander gekehrten SeliiMen mit Helmen wird er angebracht, i.st aber dann anders 
gestellt, indem er gleichsam ein au den Ecken abgenuirli f»-^ Vit n ( k Un>!i f. .1 ssn Si itt ii je in der 
Älitte ein'ire1)''tren sind. Ausserileni kommen, der Zusiuunu nf-telhnig ile.s Ciiegelbihles entspreeheiid^ 
derlei Umrahinaugeu vor, welche aus lunf bis zw<»If Zirkeltbeilcn componirt sind. 

Die ßerühruDgüpuuiLte der Zirkeltiieile werden meisten» durcli lilatter- oder Blumonkuorreu 
verdeckt und »i die Oomsavseitcn dea Ornamentes, so wie an die innere Schri^inie schliesseu sioli 
fifter spitsenartige Yerüerungen an, welche aus einer Reihe mit einander verbundraer Halbbog«n 
bestehen, derrai Spitzen mit Blumen oder Kleeblättern besetzt »ind. Die Autsseuwinkel der Or- 

iKiuunte werden mit l''.ni:i IbUsten , In rvimvüHisenden Adlern, Drachen und ri rethilnicn , 
mit Blumen und Bluttonxameuten , mit aufspringenden Winkeln und mit zicrlieheni Miuisswcrke 
ausgefiUlt, wie sie die leksh entwickelte gotische Architectur darbietet. Ein sehr zierliches Omar 
ment in Form dncr reich geschmttekten gothisclien Fensterrose zeigt das Si^el Hersog HudoUs IV. 

und eine aus einem Dreipast^e und drei ausspringeuden Winkeln susaramengesetste Umrahmung 
befindet »ich auf einem Siegel Kaiser Frit driehs III. 

Die Bogeutheile dieser Ornamente sind meist markig- In nnrtr. ti nd und an der profilirtei} 
Seife mit Blumen, Sternen und anderen Vemerungen gcsehnuicki, seltener bestehen sie aus soge- 
luuuitcn Stufenlinien. 

Ausser den, der Architectur und dem Pflanzenreiche entnommenen, ornamentalen Aus- 
schmttckungcn auf den Siegeln mit Wappenbildem, kommen auch noch Daistellungcn von leben- 
den und idealen Wesen vor. 

Engel finden sich als hilil uinl KroneiitrlFger mit ansg« breiteteten, über das Haupt rrlm- 
beuen Flügeln, welche nach aus.sen umgerolH, laug und fein beÜedert sind; die Haare sind gewöhn- 
lich reich geki Uuselt, und auf den Siegehi des Ladislaus Postliumus haben sie das Haupt mit einem 
Stimreif umgeben, an welchem sieh vorne ein Kreuz erhebt, nur einmal ist das Haupt mit Strahlen 
nimbirt. Da.s Kleid, um den Hals w eit ausgeschnitten, ist um die Mitte gcgllrtet und überliiiugend, 
die Ärmel sind weit und lang m\d die Gewandung rt i< lit dort, wo die ganze Figur ersrlii iiir, über 
die FUsse mul ist faltenreich geschwungen. Bisweilen tmgen die Engel über die Bru.st gekreuzte Stolen. 
Als Schildtriiger haben sie die Schilde gewöhlich vor sich, und sind bis zur Hidilc des Korpers 
sichtbar, bisweilen wird der Schild überdies noch zu jeder Seite von Engeln gehalten^ oder die 
FlUgel der letzteren dienen den Sehihh-n zur Stütze. Auf eim ni Siegel Kaiser Alberts H. scliwebt 
über dem einfachen Adler ein Engel, der nin- bis an die Brust .sielitlKU i<t und aus .seinen Iiiinden 
geht, nl-; Zriflim des Sclnit/cs, die das Siegelfeld unn-ahmeude Linir hi ivor. Aueh nl'^ Triejevvon 
Schrittbäuderu erseiieinen Engel, und als halbe Figuren oder Brustbilder sind sie in <leu Aussen- 
winkeln der Omamoite angebracht. 

Gewappnete mit Ftthnlein in knapp anliegender Kleidung, sonst keine nithere Beschrei- 
bung zidassend, kommen als Schildhalter nur dnmal und Waldmünner in gleicher Eigenschaft 
nur zweimal vor. 
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LjUvcii uikI zwar zwei den Schild und zwei den Hohn ha.ltond, 1>i fiiuL u ii Ii /nm erste ii- 
nialf auf den .Sicgchi Uudolphä iV., sie trai,'('n Wappenschildo, wolrhi' inn in K<ir]H r in rorm 
vun t lUgeln angebracht sind. Bei Ludislaiis Posthumus crschcini tiu Lowe ain .S. hildtrUycr aut 
den Osteireioliischeti Sicgelu; aufrecht sitsend und stark bernfthnt, hat er den 08terreioht«eheu 
Bindensehild vor rieh und hält die nnigebeBden Schilde toit den Vorder- und Hintortatzeu. 

Driichen, zweitiissi^jc ^eflttgcUe i'n<reh<;uer mit Schhniprensrdiwt ifi u und funtastisi-her 
KoiifliiMiiiiL'. dlt ii' II Iiuld als Stutzen des Schilde« , 1 sin<l «i'' Theile <ler ( hiianieiitik in 
•Uli Aiis.senwiiikeln du- Liundununj^eu angebracht; aiä letztere kumiuuu auch hervomachäonde 
Adler vor. 

Der ungcflUgelte Lind wurm mit vier Fiissenf weldier auf denSiej,^InEm»t*s und Alherts IV. 
den Udterreiehieohen Bindenüchild uni»ehlingt, gehört unter die bedeutungsvollen Beiwerke, indem 
er das Abzridien dos von Kräer Sigmund gcffrlindotcn Draehcnordens ist. Den in der Sie;^el- 

besehreibnn*,' frepfobonen A^dcfifuiifrcn über den Draelienorden filren wir hier n.teh foljretide IJeiner- 
kuugen b< i; Uerzug Ernst der Eiät^me, auf dciMieu Siegel der Drache bereits im Jaln-e 1402 
eracheint, trat nach einer, dem Kaiser Sigmund am 16. Febraar 1409 au ödenburg gegebenen 
Urkunde, mit 24 Edlen aus Österreich und Steier dem Drachenorden bei. Es lüsst sich die« entweder 
dahin erklären, dass er dr n ihm verliehenen Orden früher trug, ohne eine feierliche ErkUtrunghier- 
ül)' r ;ilt/u;rt'!'C'ii , *'(!' 1 dass er, n»n il'o Uinist dci Kaisers zu envorben, der zum Obmann der 
Selnedsrichter in den Streitigkeiten zwisehen Ernst und dessen Bruder Leopcdd ge\v;lhlt wai", die 
geilndcrtiiu oder erweiterten Statuten dieses Ordens anerkannte und auch seine Laudeäüdlen hiezu 
bewog. Kach dem Tode Kaiser Sigmunds wurde der Draehenorden «war von den Osterreichiseben 
Fürsten verlielien, auf den SieMfeln aber findet sich kehie weitere Spur desselben. Dass ihn die 
Fürsten jedoch si llist tnifren, j>;eht daraus liervor, dass unter den Kleincxlien, welche llerzo«!;^ Albert V. 
den Kniif'leiiten zu Wien für ein Darlehen von 1900 nnGfarisehen Onlden vt rpf/hnh-te (Wien, 
2ü. März i ko2j, sich auch das Ordeuszeichcu des Drachen befand: „ein Wurm mit faul Diamanten, 
einem Rubin und Perlen". 

Der Orden wurde in zwei Oradcn verliehen, mit und ohne Krens; so sendet König Albrecht H. 
dem Ih i ■/.*><<: Johann v<»n N'oifolk das Ordonszeiehen <li Di achen mit dem geflammten Kreuze und 
»b' ii >o dem Brande Sehelen, einem Netten des I'isc lnits .loliann von Lübeck', wähn tu! Kaiser 
l-'riedrieii III. den .Tohanu de Schiliuis und den Juhami Franz Snorduii einlach zu lÜttcru de^ 
Dracheuordeus ernennt'. 

Der auf dem Siegel Hersog Friedridts IV. vorkommende Kraus um den Osterreichischen 
Bindenschild dflifte ebenfaüls das Abzeichen eines Ordens oder einer Gesellschaft sein. 

Der Hirsch auf Felsen ruhend, mit landschaÜdidiem Hintergrandf deutet, wie die swei 

Hirsche auf «lern Miinzsie<rel Kudolfs IV'., auf das Erzjiig' nm isti ranit de» heiligen rOmis<-hen 
Reit Ii. >. welche WUrde mit dem Anfalle Kiirnthi iis an Ö-itcrn ieh Uberging Und deren Titel auch 
Maxiu.iliun nach seiner Veniisiblnno" niit sVlari;! vun UurLrund liLÜnte'. 

Die auf deu Schüden ruhenden Würdezeichen, niiiulich Kronen und Hcrzogshiite, wui-den 
berrito bei Besprechung der Thronsiegel berücksichtiget 

Sehildh alter im Sinne der neueren Heraldik, finden sieh auf einem Siegd des EOnigs 
Ladislaus Posthumne vor; nttmlidi zwei Baben und bei Albert VI. zwei feuerspeiende Fanther. 

i I.!< linowi.kv, Oi>Hi tii, htü lins Il iuH.- H ibaburjf, V. psig. C(X'LXX1 und CCfLXXV. Ragest. Nr. 4.'1&0 und 4407. Ofcn, 
am 23. Juui und lU. Juli 11 39. — '•' Im Jahre libi- C'limd's lU^obtuu Nr. und ääG9. — * UerrifOtt, Moouiu. August. 

Domu Auttriae 1, ItS. 
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Siegelmit Bildnissen, welche aber weder die Person des Forsten darstellen, noch Wnppen oder 
lieroldisehe Abseidien enthalten, konunen bisweilen als Secrete oder Petschail«, meistens aber ab 

(.'oiitrasiofrel vor: .sie sind gewtthnlich antike Steinschiiltto, welche inännliche oder weihüche Büsten 
darstdk'ii. liiswcilen findcTi nu h niLliroro Kr'ptV d'.v mit plianhLsti.Hclu'n Kopfbod» < kuiig^n 
vtirathen ttind. Eiiuual 8toUt der Stcuiäclinitt einen Ilidm doi*. AWv diese 8iej^ul sind, mit Au8uaJimb 
Yon sweien, ohne Umschrift, nnd diese letatere beseichn^ aof einem der beiden Siegel den Siegd- 
Alhrer: S. Rudolphi dacix Austnae*, auf dem anderen die Gattung des Siegels: ^SigiUum 
nieum sccretum". 
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Untersuchungen 

über die Orypta vod den Altar der ohnstiiohen Kirclift. 

Tom Jm. Adt. Kcsnibb. 

L 

Tni Frtlhalter der Kirche, nachdem durch die apostolische Thiitigkeit GemeiTiden gegründet 
\^-arcn, macheu sich zwei Arten von Cultusstättcn bemerklich, die wir der Kürze halber 
ordentliche und aasserordentliolie nennen. 

Untar jenen Terttehfln wir die, in caner Christengememde emäblten, «tifndigen VersAnnilangs- 
orte, in'wdchen der, die örtliclie Gemeinde constituirendc Cultua geübt >vui-dc, falls nicht 
Bedrilnffniss von Aussen 8t(>rf Tid dazwischen trat. Unter den ausserordentlichen Cultiisstätten 
bcgi-eifeu wir alle jene Orte und iüiumlichkeitcn, welche nur zu bestimmten Zeiten tüi' Begebung 
des OedttdbtniMes eines Märtyrers oder ftr Frivatandacht dienten, oder des Andenken an ein 
verehrangswUrdiges Ereigniss bevahrCen. Sie dienten in Zeiten der Verfolgung^ «oshil&wetae 
anstatt der ordentlichen Ecclesiac. 

r>ie frühesten Cremeindni fcccicsiae) fanden in den llilusern dor V{'rmüglichcn die ersten 
ÖtUtten zur Ausübung üires Cuitus. in dem Complex der rümischen Falastanlagen war ausser den 
l^en, TricHnien etc. gewSlmlieh aueh dne dgene Bnailie« ftr PrivatversAmmlnngen 
vorhanden, nnd sdlist von den genannten SHlen bemerkt Vitrav, das» sie der rSmisdien BaaiJica 
Uhidich waren. Bei der, mit dem clu'istlichen Zwecke haxmonircndcn Bestimmung solcher Haus- 
basiliken und Siile lässf sich annehmen, das» die Ecclesia vorzilf^Hrh liier ihre Unterkunft fand. 
Den Beweis liefert ein, schon von Origenca angeführter christlicher Schriftsteller des beginnenden 
drittoi Jahrhunderts, welchem eufolge die nachmale so herlthmte Eirdie au Anttodna Auren 
Ursprung in der Palaefbanlie« eines der Vornehmsten dieser Stadt fand. Denselben Sachverhalt 
bezeugt eine Äusserung des heiligen Hieronymus ilber die Pulastliusilica des lat^ncnsischcn 
( n sclilrclites ZU Rom, welche zu seiner Zeit Im ri its die TIau])tkirc1ie i^ewordcn war; anderer hieftlr 
sjjrccheuder Belege nicht zu gedenken. Wenn dies nun auch nicht überall stattfinden konnte und 
die Christen sich nach ]\iassgabe der Verhältnisse mit jeder Art von Rllumlichkeit begnügten, so 
hat doch die bestinunte nnd ausgebildete Form der BasilicA ttber alle anderen Anlagen filr den 
kirehlicben Zweck die Oberhand gewonnen, da wohl ttbendl die ausgepriigte Gestalt Uber das 
n. 90 
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l'nbeHtiinmtc den Sie>? erringt. Dir- Form ilcr Ilaus- oilcr Pri^-athnsilii a '^Vn \i (niii h Vltniv) im 
Allgemeinen jener «ler öflentliehen oder l'oreuHichen Hafiilic»; nur Helen die ttlr letztere 
nuthwendigcu Modificationen selbstverotHndlich weg, du jene nur dem einen Zwecke, uiimlich der 
Privatvenammlniig tn dimen hatte. Der in das Innere römischer Hannnlagen fllhrende, von 
Siiiili iiLTänjfcn umschlossene Vorhof (Ati'iuui) mit dem Brunnen Uttter freiem Himmel ward von «ler 
cliristlichrii Kiri lic uli irlifalls liriln iKiltcii. In snlrhcn IliUmiliclikciten linftc sir li iI, r rliristliche 
(hütiis während der Zeil der Verborgeniieit und Verfolgung eingelebt, hatte die v«atrh>t titinch' 
Form mit seinem Geiste diirchdrimgeu und seinen Bedflrfiiitiäeu anbequemt, und al» endlich durch 
Constantin die Zeit der Freiheit abgebrochen war, bestand ein bereite festes, vom christlichen Gultue 
veredeltes System des chrisüichen Kirclienbaues, dm nun zur vollsten Ausbildung gelangen konnte. 

Wenden wir uns nun zni- '/writc ii Art i lirisdidi. r ('ulfn^stHttcn. So weit die spUrlichen 
Kachrieliten (Iber die Bes«;h!itienlieit des ähesten Clultus tl<'r eiiristiichen Kirciie reichen, tinden wir 
fast gleichzeitig mit dcu ordentlichen Stiltten der Ecclcüia auch die ausäcrordentlieheu erwUJiut. 
Die Gemeinde versammelte sich nämlich an dem Todestage eines Märtyrers bei dessen Grabes- 
stStte, das Andenken an denselben feiernd. Der Tag, an welchem der )fartyrcr vollendet hatte, 
wai'd Xatnlis (Gel)urtstag) und die Feier desselben Natalitium genannt. Die IJegrilbni.s.splittze werden 
in »U li Vi( zilLrlti lifTi I'rknntlen Ubereinstimmend als niis^^crhalb der bewohnten Htmlt angcfJlhrt. in 
weklier nacli römischem Gesetze kein Leichnam bestattet werden durfte. Ums gewöhnliche 
Versammlungslums ^er Ecdosia be&nd sich aber im Innern der Stadt, somit konnten diese 
Versammlungen am Grabe eines Martvrers nicht mit den ordentlichen identisch sein, und nicht an 
einen» un<l demselben Orte stnttfin«len. Die gemeinsamen Grabstiltten der Christi n heissen, auf 
Chri-^ti Wort gestützt, „crn nif teria", d. h. Schlaf- oder Kuhestfltf<«Ti. Die frilheste Erwilhnnng solcher 
Stetten einer ausserordentUclu n Versammlung cnthiilt der Bericht über das Martyrium des Apostel- 
schtQers und Btschofe der berühmten «ntiochenischen Kirdie, des heiUgen Ignatius Teophorus. 
Derselbe hatte zwar in den Rachen dcrBaubthiere im Jahre 11 6 an Rom sein Grab gefunden, es waren 
aber von seinen grösseren Gebdiien einige übrig geblieben, welche die Seinigen anmmelten und 
in lyiTnieT! verwahrt nach Antiochia znrfh-kbrachten , wo stf> bj stattt t n nrden. Am Tage seines 
Martyriums kunien die Chi-iateu zusammen und priesen „im Andenken .seiner, uuseni Ileirn Jesus 
Christus". Dies Grab war nach dem Berichte des J^eronymns Im Cltmcterium bei dem daph- 
nitischen Thore ausserhalb der Stadt. Erst unter dem jttngeren Theodosius wurden die Überreste 
in die Stadt selbst übcrflüirt und in einer Kirche nieder;,n k i; t . ilic an» dem sogenannten 
Tycliaeum, Tempel der Stadt Tyche, gebn ]. t wurde. Die alte cliristliche Kirche Aiifix hiens 
befand sich aber in der Stadt selbst und flüirte den Namen „die apostolische", weil ihr Ursprung 
bis auf den heiligen Petma lurück geführt wird. Über den hier gegebenen Sachverhalt lUsst 
Ohrvsostomus keinen Zweifel und rOoksichtlidi der Beweiskraft des genannten Märtyrer-Berichtes 
biauriit Iiii 1 um so weniger etwas beigebracht zu werden, als der nun folgende (bei Knscbius fast 
\ ' ll^tiiinlig wiederholte) tlber den lIiiir,Mn<r In iliucii Polykarpns »nibestreitbar und mn Ii \ oll- 
Rtamiiger ist. Es ist nämlich da» Schreiben der Kirche von Srayrna, dcrej> Bisehof l'olykurpus 
gewesen, welches sagt: Nachdem die Christen des Märtyrers Gebeine sorgüiltig gesammelt hatten, 
bestatten sie dieselben „wo es geziemend war**. „Hier" — so föhrt der Schreiber fort — »wird 
im» der Herr verh-ilien, den Tag des Martyriums des Polykarpns, seinen aweiten Geburtstag, in 
Juljcl und Freude y.n b<i;i }ieTi, son olil -/ur ErinnortiTi;:- an ilii jcni'ji ii . welclic ih n Kauiiif ben it!' 
vollendet haben, als auch zur Vbung und Kiistung für lüe, w» lein: der Kiinipt iiii( h (luartef. 
Diese Stelle sagt ausdrücklich, man versammle sich an dem Orte, wo der Martyn-r zur iiulie 
niedergelegt war. Polykarpus wurde im Jahre 166 verbrannt und aus dnaelben Zeit ist auch dies 
Schretben an die benachbarten Kirchen. 
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Tcrtiillian (im tolg;cnden Jaln liundert) tührt unter den, bei Cluisten allgemein herkömmlichen 
Übungen, die, ohne in den licili;.Lii Schriften verzeiohuet ni Min, glttdiwolil ttb^atl «»getroffen 
werden, «ucfa die am Jalirestage Ar die Verstorbenen und die an den Ge^htniMtagen der 
Märtyrer (pronatalitiis) üblichen Opfer (oblationes) auf, deren auch Cyprianu» gedenkt, wenn er 
den Presbytern uiul Diiitrinen der karthdgiiiituslsditn Kii^he auftrügt, den Stfrbftsi'j- jtner 
welche hinscheiden, autzuschreiben, damit ihicr beim GediUrhtniss der Märtyrer mitgedacht werden 
küune. Die damit gleichzeitigen, olsu der zweiten Uälfte des dritten Juhrhundei-t8 angehörenden 
^apoetolisehen Constitvtionen" ftören diesen dten Gebraudi ako: „Convenite in ooemeterü» ad 
legendnm saci-n» libros et cancndum psalmos pro mortuiä martjrribus et sanctis onmibus , qui a 
saeculo sunt defnncti nc yn o fratrilnis v( stri», qui in Domino mortui sunt. Et cucharistiam i. e. 
«ücnimentum regalis eoi-poris Christi ortcrt*' in ecclesiis vestris et in coemcteriis". Die kaiser- 
lichen Edicte dieser reriodc enthalleu imuitr das Verbot, Versaimulungen zu luUten und die 
CUmeterien zu betreten. AnsdrQcklioh etngeschBrft ward dies Verbot s. B. dem heiligen Dionys 
von Alexandrien und dem heiligen Cyprian von Karthago, und Tertullian bez(ni<rt, dass unter 
dem Präses Hilarion das Volk geschrieen habe: „jVrcae non sint'', d. i. die Christen sollen 
keine Cimicffrien ''areac) haben. Umgekehrt trafen aber die Bischöfe Vorsorge, da-s« die Cüme- 
terien zur Aufnahme einer grösseren Versammlung in Zeiten solcher Verfolgung geeignet 
waren, auch endeten sie bilufig an diesen Stütten durch das Martyrium, wie a. B. ein Bxkf 
Cyprian's von 268 berichtet, „iat» Papat Sixtus und Quartus im COmeterium getttdtet wiwden 
seien". Von Papst Fabianus, dessen Regierung zwischen die Jalire bis 250 fällt, erziüilt der 
alte Papst-Katalog-, drssen llerstenunj; und I*'ortt\ihruTig^ die Zeit von 232 bis r,~,2 uinfa><t. vr habe 
die Regionen den Diakonen zugetheiit und viele Bauten in den Cömeterien hn-stellen lassen'. Da 
dieser, in stinen Notiaen sonst »o aparsame alte Katalog von der Bauthatigkcit des Fabianus in 
den rOmisehen Cömeterien eigens EnrAhnung timi, so dfliften die daselbst entdeckten capellen- 
artigen grösseren Rilumlichkcifi n mit einer zur Feier des ganzen Gottesdienstes tauglichen 
Anordnim^f im<\ Verbindung der Gänge, die Taufqiullfn n. dprl. diesem Papste ztlglich 
zugeschrieben werden. Da keine Kirche bei ausbreclicuder Verfolgung so sein- der Gefahr aus- 
gesetzt war, als begreiflicherweise die rttmisdie, so waren derartige Einrichtungen liier besonders 
geboten und mdur als anderswo kam die seeundBre Bestimmung dieser Stattm, die Au&ahme lllr 
die OrdeniUohe Elcclesia zu ci-müglichen , mit der primären, zur Gedilchtnissfeier der Märtyrer zu 
dienen, zusammen mul trat bei zunehmender licdrilngniss in den Vordergrund. 

Über letztere Bestimmung iHsst »ich des, um das Jahr 200 lebenden Presbyters ('ajus bei 
Eusebius aufbewahrte Nachricht anfUhren. Eusebius bringt aus einem damals bekannten, jetzt 
untergegangenen Buche dieses Cajus, das gegen Proculas, das Haupt der kataphrygisehen Seete, 
verfasst war, folgende Stelle Uber die Begräbnissstittten der beiden Apostel Petrus luid Paulas 
und leitet iliesrllie also ein: „Aiieli ein jie\si>^er Cajus, ein Cleiiker, ilor zur Zeit des römischen 
Bischofs Zfjjhiiiuus lebte, sprielii in dem Buche, das er ge<^en Pnu-uius . . . geschrirben. von dem 
Orte, an welchem die heiligen Leichname der genannten Apostel beigesetzt worden" 
und laset dann des Cajus Worte folgen: „Magst du gegen den Vattcanua oder aur osttensischen 
Strasse gehen, >n> \v< rden ilir die 'l'rophiien derer begegnen, welche eben diese Kirche gründeten". 
Da KuHebiiiH fiiistlrüeklieh bemerkt, ('ajii« rede hier von dem BegrUbnissorte der Apostel, und 
ihm wii Amlern die Schrift «elb^jf vorlag, so ist k< in Zweifel, <lnss d!e<;p Apostel um das Jahr 200 
auf dem \ atican und an <ier Strasse von Ostia bestattet waren. Der Ausdruck des Cajus „die 
Trophäen*' llbst irgend eine Ausseichnnng dieser BnhestKtten der Apostel und hütte dieselbe mtit 

* „Ilio rcgionea (Uvi»lt «iinconlhui« et multu fi«bnc«i) pi-r cocmrtpns tirri jii8»it.'' VergL Tb. Mommscn -. Ül>er ilen Chrono. 
Siaphcn tob JhIh« SM, Lc^ilg ISMk 

30» 



Digitized by Google 



m 



Jos. Amt. Misntin. 



nur üi der Verehrung der römiscbeii Qaneinde bestunden, voraussetzen, wenn auch an irgend 
eine Art von Capelle VSber der Erde, somal in der Nlihe des neronisclteii Otreus nieht sn denken 

ist, wosshalb die Notiz de» jUngeren Katalogrs (VI. Jalu-hundei-t) als habe daselbst schon AnakletlU 
(U lli li< ili^rcn Petrus eine „m<'mnri:i'" ( i rii^btef, in diesem Verstände auf sich b^nilu n iiniss. Bfido 
t.)rte bet'iinden «ich, wie l»eliannt ist. ausserhalb der Stadt, durch die Tiber getrennt , sodass 
das vaticanischc Cömeterium auf der rt-clitcü, das ostiensische von St Paul auf der liuken Seite 
des Flusses lagen, wie auch Fmdentaus sagt: 

„Ltividii ussa duutn Q'hyberis saccr cx u(ra(|Dc ripa 
inter sserata dun Holt eorpom.« 

Dass nun der Gedilclinisstag der beiden Gründer der römischen Kirche, analo;,' dem Andenken 
der Bisühüfc von Antiochien und Smyrua, an deren RiiheatStten gefeiert wiurdc , lilsst sich mit 
Sicherhdt voraussetien und mit des genannten Cajue Worten insofern obne Zwang verbinden, 

als <la.s nur zwanzig Jahre spiiter angt-lcgtc Depositions-Vcrzcichmss der rSmMcbeil Bischöfe^ den 
Tag der Deposltion imd dtrcn Ort. luiiiilldi das betrefleude Ciiniftcrinni , Ebenau an^n'bt. wt'il «n 
diesem Tag^e daselbst das Gcdiieiitniss derselben begangen wurde. Den beregten Zweck dieser 
Tagesangaben bezeugt der obige Bericht Uber den heiligcu Ignatius ausdrücklich uud die Worte 
Tertnllian's und Gyprian*s lassen bierllber keinen Zweifel. Die sptttere Sitte, an diesen Tagen dtie 
bezüglichen Cümeterien zu besuchen und die Statinii 1 t lbst kirchlich abzuhalten, flihrte nur den 
uralten CJebraueh auch fernerhm fni t. Da/u II* uten die sogenannten Calendarien, welche lür den 
l)etr« ffenden Tag das Cömeteiium angaben und auf officiellen Doeunienten , <1<mi Martyrologien 
bcruliten, wie das römische, als das Ultestc dieser Documente, in Verbindung mit dum Depositiuus- 
Verseiohnisse der Bischöfe beweist. Denn beide znsammengenonunen entiialten die Kamen allor 
Bischöfe von 831 bis 3,') 2, Antenis ausgenommen, der nur einundvierzig Tage im Amte war, 
ebenso den Ort ihrer Kuh« -. Die auf Grundlage der in dcuselbcn aun)ewalirten Anzeigen von 
J. H. de Roy^^'i gemMchtcn F,nt(li < kungen beweisen neuerdings die Zuverlil.ssigkeit dieser Urkunden. 
Ubsciion noch manche bislier lUr apokryph gehalteue Notiz anderweitiger Documcute hier mitaut- 
geführt werden kannte, so vmneiden wir dies, um das Resultat dieser Unterauchung ganz sicher 
zu stellen, we^shalb wir auch sorgfiiltig die Theile des sogenannten Liber Pontificalis auseinander 
gehalten haben. Sehen wir uns nun um die Reschaffenlieit dieser COmeterien oder Friedhöfe etwas 
näher um. Wie in Alexandrien und Antiochien, so waren »lic'selben auch zu Rom, Neapel, Syrakus u. s.w 
unterhalb des Erdbodens in langen Güugeu oder Gallericn augelegt , eutweder so , das» wie m 
Bom, Xcapel u. «. w. die Leiche ihrer Lltnge nach in die Tufiteinwand niedergelegt, oder wie in 
Alexandrien, analog den al^fldischen Schiebgräbern, dsr Tiefe nach in die ausgehöhlte Fels- 
wand hineingeschoben wurde. Die afrikanischen, respectlve die von Karthago und dessen Um- 
n-rp-cnd, werden oiitwedd- It tztrrn uiul somit den jüdischen Grabstättf ii Jilmlic Ii an Hnpcln, Abhängen 
oder künstlicii hergestellten Irelswiüideu errichtet oder in dem Piaimui i^wie unsere Friedhöfe) 

' I)(>posi;ii> r.;.Ui'i)j).!r',ini !•<■] M 1:^,11 cnt ;T • I■^ s.'i (li-r \Vi[:liri^'ki'Lt iüi's.t rrkuiidcn gcstattot, hier kurz d«* 

UUtoriüclii' «laviiii iiisaiuiiH ii m un^m. ih r Liber pontitic-tlis besteht aus zwi-i Tütil. n, < inMu iiltcrcti Iiis m LiUerius i. c. .'Joi 
lektu-iid; und tinoiii jUiigrrrn, der l)is Felix gv]\t i. c. .'i3<). .Ipimt ist wicdor aus zwei riLiimli i. i«snniiin>n>c>'iii txi, oini-r iiltereo, 
die Hippolyt rou Fortu» anuo 33S bis su PoDtiuiua «ugeferti^ und nnr die Nauen, UduuUh und Ürdin»tioiien entbült, nod 
riner jttngeieB von $U , welche die CratTilatrangabeD, nicht aber die Hrimiith und Ordinatienea giht. Der Sednetenr der 
Ictzton-n liat dann auch den KaUliij,' dm Hippolyt nach den Cunnulnriii^tL-ti cTgiiiizt und «in /fk'ichfönuijjo» Vcrzfichnij's her- 
;;rst)'llt I>i»' dopoBitio ppiacoponim und do|ni»itiu tuart}Tnin Isj; dem Kortselzcr den Kstalojcs. bis Felix (»der .').'t(i. ebenfalls 
vur und er entlthiite duraus Im /ui;i;. 1 c Xnti.'i ii, ide lli-pohitionn -Verzeichnisüe »im! die inverUssi^'- 1 ; 11 (.hu m d hierin 
dem xneitpu l'hi'il de» .älteren K.iulojf!«, iüisuIk Ii vimi iViitiiiuu» bis UtK-rins. also vnn 'J;):; — gleidi. KDdlich »ct£(c Auasta- 
»iuji liibliutbecurius, naeh ihm nneh T*>rlie(,'enden , bisher aber nicht wieder gefundenen Baadictiriilcil de vitia Poiltl£ dci 
Katalog bia 867, oftmiieb bl» P. Kicolana Ibrt, und ergSnite iiMaoberotta den alten KKtalof. 
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aiigcktrt gl « ( st Ti «ein ; letztere» war nber iibgfschlossen und für melircrc bpstimmt. Dnlu r die 
Bezeichnung „area^, welche in den bezüglichen Documcutcu stets wiederkehrt. JJer Ausdiuck 
yareft" lieseicbnet ssnnHdist dss su einer Grabstätte gehörige Territorhun. Erster« Art wird durch 
einige Stellen echter Msirtyracten als gleielifalb bestehend wahrseheinlich gemacht, ja das dem 
heiligen Cyprian eingeschili-ftc Verbot, die Cüuieterieu zu besuchen, hat keinen Sinn, wcmi nicht 
an eint' ähnliche Anhipe jrt dafltt werden darf'. In einem »pilteren l>oeunH'nte' ist der Bcz» ii Imnng 
„in area- beigefügt „ubi oratione» facitis'' und wiederholt von Yersanunlungen daäclbst die Kede. 
Diese sind ab^ nur an abgesperrten und mehr oder minder umugangltchoii Orten mSglich 
und das Verlangen des heidnischen Volkes an den Prüscs „nreae non sint" erhält unter solcher 
Voraussetzung den rechten Verstand, indem es nur wiederholte, was da» kaiserliche Edict ausge- 
s]n-or1^rii hnttr. In {rdem Falle lagen sie ausserhalb der bewotmtcn Stadt und bildeten die ausser- 
ordentHchen .Stilttcu der Kcclesia. 

Die s weite Art von ausserordenilicheo Cultusstätten begreift solche Orte in sich, welche 
durch das daran haftende Andenken an Jesus Christas selbst geheiligt sind. Selbstversilndlich 
ündet sieh dieselbe nur in Palästina. Am Irtthesten erwtthnt ist <li> II öiih' der Gebui-t. des Herrn zu 
Betbh'liem fjiistirms M. und On'prnt sl, (linm die StHtto seiner lliiLiin« It'iltrt auf dem Olli! r_;e rmA das 
heilige (.irab zu Jerusalem. Kaeh Ikthiehem wird schon aur Zeit des Urigene», Anfaug.s dv-n III. Jahi-- 
hundei-ts, gewallftlhitet imd gegen die Mitte desselben wird durch den heiligen Cyprian und 
Macariufl von Cappadocien daa Gleiche von Jerusalem beseugt 

Fflr beide Arten tritt unter Constantin eine erfolgreich^ ja entscheidende Wendung ein. 



II. 

Beide Arten von CultuastHtten wurden vfrefnip-t: rnt weder so, dnss die Hasilica über 
dem Cümeterium oder der sonat durch ein kirchliches Andenken ausgescicbnetcu 
Stätte errichtet ward, oder so, dass in die bereits bestehende Basilica Reste von 
Uartyrern Übergetragen wurden. Im ersteren Falle war also die Stfttte der kirchlichen 
Erinneruntr, die memoria das Primäre, in letzterem aber die ordentliche Eedesia oder Rasilifa. 
Hier ward zur lia.silicn die Mcmfn-in, d n-t zur Memoria die Basilica geftlgt. Dah( r werden von 
jetzt au beiderlei Bezeichnungen tür das Kircliengebäudc üblich. Genauer unterscheiden nur 
einige der alten christlichen Antoroi, wo es nKmlich gilt, die Örtliche Besdiafiienheit eines Kirchen- 
gebHudes niiher zu bezeichnen;- ausserdem gebrauchen die nümlichen Schriftsteller wieder unter- 
schiedslos beide Benennungen. 

Betr.'n-hten wir nun die erste Art dieser Vercinijrnn:;- La ider Stätten. 

Wurde wie iu den meisten Fällen über einem C<")meteriiun selbst eine Kirche errichtet, 
SO war die unterirdische Gruft oder Qrabkammer bereits vorhanden und es galt, die Get^ude 
in Zusammenhang au bringen. Dies wurde durch die Anlegung von Stilen bewerkstelligt 
(Fig. IE.), aufweichen man von der Oberkirohe in die Gruft hinabsteigen konnte. Die bezügliche 
Grabkammer (cnbiculum) bildete den Unterbau für den Altarraum mit der ihn umschliessenden 

I ,Geila quibiw OMuUt tnditomii mm Silvttinn« cto. bei Bshufai lÜMeU. 11,84 wd 108. »CItm Ii kr«» Bxrtyriiiii 
litemt tnolvil* «id üw dann gI«icbb«(I('Utet)4 png. 104, mit „inclu«i in rasa majore«. Dic«e Verbandlongea fondm w Qite in 
Jiitn Si4 oder 3S4 »tatt. Viollclcht war diese area ein mit Miiueni utiiliegtcr Bezirlt unter fireiom Hiramcl, an den Manen mit 

.Säuleiipilnirrii vfi.-.! lu n, ili.j wiilirscliciiilii k auch eine l'i-ftiii.inle Abthelluiig von Or.'l'Miitti ü für <lic Märtyrer lilnsscn und 
weil gedeckt auch ciua lieisscn kounteu, wean mau niclit vorzivbt, in der Uitt« oder iu Virbiuduug mit d«u> Furticus der Area, 
«i« Oeblade unMlnMii, wo dfo Zabweitiuir der Leidko «. dfl «>ce«t«rt g«Mhtbca komte. Letxlem •dwint dw Btehtfgc. 
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Apsis. Bei der KnnmbeKchrUnkung der Gruft war es uöthijr, ftlr das die Gnibkammcr besuchende 
Volk auf der einen Seite eine Stiege zum Hinab- und auf der andern Seite eine zum Heratifsteigen 

anzuordnen. Diese Gruft (Fig. 2) heisst im IV. Jahr- 
hundert crypta, tllhrt aber auch noch die früheren 
Bezeichnun{,'en, niartyrium (confessio) oder memo- 
ria. Letztere gehen auf den Lihalt, craterc aber aul 
die Form der Graljstiltte. 

Die Crypta ist immer ein MartjTium oder eine 
Memoria, aber diese sind durchaus nicht immer iden- 
tisch mit jener, wie ausser den orientalischen Kirchen 
dieser Periode insl)esondere Paulinus Nolanus beweist, 
bei dem sich die Bezeichnung crypta nach unseren 
bisherigen Forschungen gar nicht findet. Der Grriind 
davon wird »ich bald zeigen. Dagegen ist es begreif- 
lich, wenn lIieron}Tnus und Pnidentius hie und da 
auch die Cömeterien Crypten nennen. War über dem 
Cömeterium, beziehiuigsweise über dessen mit dem 
bevorzugten MartjTgrabe versehenen Cubiculiun, eine 
Basilica erbiiut, so entbehrte bis zum VI. Jahr- 
hundert die Crypta eines Altares; war aber 
nur in der Nähe de.s bezüglichen Cömeteriunis eine Kirche eirichtct, gewölinlicli wieder einem 
anderen Heiligen geweiht, so flihrte die Cömeteriums-Crypta ihren eigenen Altar, weil sie 




FiK. 1. 




zugleich melir oder minder zu einer l(innlichen unterirdischen Kirche erweitert und vom 
Volke an den bezüglichen Tagen besuclit wurde. Dies war der Fall mit der Crypta des von Pru- 
dentius verherrlichten Martyrs Hippolyt, die, ohne sell)Bt von einer Ba.silica überbaut zu sein, 
einen aufs kostbarste über der Grabesstittte errichteten Altarbau besass und zur Begehung di r 
Natalitiae doch einigcrmassen eingerichtet war. Unweit davon war dann die auf dem siger veranus 
erbaute Basilica des heil. Laurentius. Ks irren daher BelUrmnnn, Bunsen u. s. w., wenn sie die in 
dem lu'züglichen Hjumus (Pcristeph. XI ed. Dresscl vcrs. 215 ff.) gegebene Bcsclu'cibung auf eine 
Basilica llippolytitna beziehen wollen, wilWend liier nurvon der des heiligen Laurentius die Rede 
ist. Hingegen lassen die Verse 170 IV. über den in der genannten Cnmeterius-Crypta des heiligen 
Hippolyt erbauten Altar keinen Zweifel. Es ist bezeichnend, dass Prudentius (v. 184) diese 
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\ mit I im in Altar auch iU'dienla nennt. In dem gegebenen Falle war sie eine fbmkliefae, 
kldne Kirilie nml der Altarbnu jonom narhL''<'biIdet, der uns sogloicli Ix-scliaflifTpn winl. 

l)a solche über einer Cömeteriuins-Crypta errichteteu Basiliken ausserhalb di r Stadt lagen, 
wo wie zu llom Cümctcrium an COmeterimn atiess, so luhrten sie augcuücheiulich die ursprUng- 
liehe Memoria oder ausserordentUdie CultuastHtte fort und die von Prudentiui geaohilderte Fonn 
derselben ohne die oberirdische Kirche, wie auch die am Eingange lur echten Golixtus-Crypta 
von J. 15. dl Tviissi In nrnr<;trr Zeit < iitdt ckti kleine BasilicH des Daniasus, zeigen nachdrücklich, 
dasf h'A di( seil Anlagen das Andenken an die hier Kuhenden in dem Vonlrrrrnindc st.nTul. Wenn 
bei letzterer Form der Altai'-ltaum auch nicht in directcm Zusammenhang mit dem lu-altcn tJubi- 
culum der rümischen Pontificos Pontianus, Andiems etc. oder dem der heiligen CäcHia gebrtkdbt 
war, BD kommt dies von der groBsen, bis zum 9. Jalirhundert diesem Cömcterinm gewidmeten Yer- 
ehnnig her und beweitit, «Inns m;in fich aueli damit begnügte , am Eingange de» bezüglichen 
CömeU>rinms eine Kirche zu i iliuui ii. die an sfdfbor Stelle ohnehin Uber lauter Gräbern empor» 
»tieg. Ahnlich verhält es sieh mit der allen iS. Feiix-iiasiiiea zu Nula. 

Dagegen istdieTierflhmteBaeilioa des heiligen Petrus Uber danVattoan-COmeterium, die des 
helligen Paulus Ober dem der Lucina an der via ostiensi in der gewtdnüiclwn Webe angelegt. Ferner 
Mnd S. Agnes an der via nomentana, S. Laurentius an der via tiburtina , S. Scba^tianus an der 
via appia, 8. Patirratins aii der via aureh'a. S. Pnixcdis u. s. w. flhcr lauter r'öiiK tei-icn errichtet, 
und zwar, so weit «ich dies bij*her eruüttidii liesö, nach der beschriebenen allgemeinen Form. 
Leidor wurden in spKtmr Zeit lUe Zugünge zu den betreifenden Gömeterien bei diesen Basiliken 
vermauert Bei *der hxa als i^elmBsrig gesdiilderten Anlage stand somit d&t Altar in der 
Basiliea und zwar Uber dem Cubieulum, d. h. der Crypta, woselbst dieDepositions- 
stStte des Martyrs war, der also zu Füssen des Altars tu Ii tu. 

Ualteu wir einstweilen dies thatsäcbliche Verliidtnids fest und wenden wir uns zu der 
zweiten Art von Denkmalkiroben , nlimlich zu denjenigen, welche an Stittten anderweitiger 
Erinnerung errichtet wurden. 

Es ist schon jener Ortlichkeiten des heiligen Landes gedadit worden , die bereits in 
dem vor-eaTistnntinischcn Zeitalter die Verehnvn^ der Chnsten genossen liabi ii und in der Zeit 
Coustantiu's durch Prachtbauten ausgezeichnet wurden. Die Grotte der Geburt zu Bethleiiem, die 
StStte der Auffahrt und des Ghrabes unseres Herrn waren die frühesten Sammelpuukte für die im 
Orient durch Constantin und Helena entfaltete Bauthätigkeit Die uisprttng^che BesehsAmhdt 
dieser Ortlichkeiten ward bereits hervorgehoben und mit Ausnahme der Basiliea über der Hölile 
7.U Bethlelieni. findet )^i( li ki ine mit der Im Abt ndhuidi ühliehen Menuiria l'asilira. Vielmehr nahm 
die, von einer Capelle umgebene iieilige rttiUte «le» Grabes und der Fussspuren die Mitte der 
Qesammt-Architectm* als selbststUndiger isolirtcr Bau ein. Zu dieser Capelle stieg man 
nicht hinab, sondern ging vom Planum der umgebenden Kirche hinein. Bei der, die Fumspuren 
Christi auf dem Ulberge umgebenden Capelle stir^^ man su^ai- mehrere Stufen hinauf, um die 
Spuren von Oben sehen zu klmm n. Weder Uber dieser norli J( ner heiligen Sfäfte war unmittelbar 
ein Altar errichtet. Dieser befand sich wohl in der grossen, die kleine Capelle umgebenden 
Rotunde oder in der damit vereinigten Basiliea. Erst aus der Zeit des lieuovators der, durch die 
Perser zerstörten heiligen Grabkirche, des Patriarchen Modestus wird von einem, vor der Grab' 
Capelle errichteten Altare gc!.sproehen, der aus dem einen Stücke des ursprttnglich am Eingange 
diesf r Orabcapelle gelegenen Steines gebildet wurde. Der Bau des Modestus fiiUt in das Jahr 616 
oder fi2<i. 

Eh bedaii ua<;h dieser Darlegung wohl keiner weiteren Worte mehr, um die Irrthümlichkeit 
der Annahme emzusefam, welche die Crypta des Abendlandes aua der heiligen Orabcapelle zu 
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Jrnisiilcni al)lf'It('ii wollt«'. Diese Form stimmte nucli viillkommeti zur ( 'L'iitriil-Aiilii<.n', <lie von 
ConsUiiitiii besonders im Orient für cluistlidie Kir( heu in Anwendung gebracht wurde. Sie bot 
sich ttbcrbaupt in allen Fällen, wo kein unter der Erde befindliches Grab war, als die einfachste 
Art von selbst dar. So iriehnete anch Paulinus NoL die Grabstltte des heQigen Felix in BhnUclier 
Weise aus. N'acli tieineii (i^nm n W' .itt n Ciinn. Is, 17U liei Muratori) deckte ein Iliifrel die 
Gebciiif des Heiligen. Kr It irtc bei .seiiu in Neubau eine Marmorjdatte auf ilir St( llr inxl bekleidete 
«ie mit Silber. Schrauben uimI Klammern befestigten (lic.scll)e an eine «ichere l'iiti ila<.'e. 
(Nat. 13, 589 und 623.) liitigshcrum fUlirte er üeUinder (eaneelli) auf, welche diese Stelle 
abschlonen. Aus Kat 18, 685, 688 und 629 erfahren wir, dass die beaUgliclien Überreste in 
einer aroa unter der erwUhnten Platte aufbewahrt waren. Vor Paulinus Bautliätigkcit luiiscIdos.K 
eine so enge Kirche diesen Ort. dass die sacra agenda (collecta) kaum verrichtet wt-rdcu und die 
Betenden üitit ihre Hilnde nicht ausstrecken konnten fCarm. 20). Die darauf erhaute Hasilica 
hatte geschmacklose Pfeiler u. 8. w. , kurz, i'uulinus legte eine neue liasilica in ^'crbil)dullg 
mit dieser ülteren an. Das Grabmal des heiligen Felix war aber am Eingange derselben und 
nidit wie gewöhnlich am Altaiplatse. (Camt. 24, 373 — 379.) Der oben beschriebenen Um- 
hegung dieser Grabstiitte eonfonn, wird auch die der Hasilica Pontian« vor den Mauern Mailands 
gewesen »ein, denn der heilige Ambrosius nebraueht in dem Hriefe an seine Schwester (lib. \ 11, 
54) gleiche Ausdrücke und bedient sich hiebei so wenig als Paulinus der Bezeichnung „crj-ptu". 
Zeigt doch die Basilica des Beparatns su Orleansville in ihren Resten noch eine analoge Ein- 
richtung und Überdies das Grabmal an der, dem Altar entgegengesetzten Sehmalseite. In aU* 
diesen Fällen tritt zwar die Vereinigung der Memoria mit der Kirche hervor^ aber mit gros- 
serem oder geringerem Nachdrucke, d. h. der Isoliniufr der Memoria oder des Martyriums in 
derticlben. Ferner filllt hiebei die sinnige Anordnung des Altai'es über dem bezüglichen Alar- 
tyrium oder der Memoria selbstverstlndlich weg und e« wird erat in der nunmehr su betrach- 
tenden Constmctionsweise diesem Bedüriniss entsprochen. 

Als die zweite Art der Vereinigung der aus.serordcntlichen Cultasstätte mit der Kinsbe 
bezeichneten wir jene, wo die Basilica oder Kcclesia erst nachträglich mit Reh'(|uicn aus- 
gestattet wurde, indem man dieselben hier 
deponuie. Hiebei ist natOiUdi das ptimitive 
Verhältniss vorausgesetzt Dies erkannten wir 
aber darin, dass innerhalb der Stadt die 
eigentliche Kcclesia oder deren mehrere sclnm 
in frühester Zeit, also vor der \ erfolgungs- 
periode existirten und zwar nicht blos in Born, 
sondern auch zu Antiochien, Tyrus, Alexan- 
drien, Nicomedia, Kdessa, in Algerien u. s. w. 
"Wir übersehen dabei keineswegs , dass in den 
Zeiten des Friedens, namentlich zwischen 
der Mitte des III. Jalirhunderts und dem Be- 
ginne des TV, (303) nach Eusebius Bemer- 
kung, auch schon von Cuund aus gebaute 
christli<OH' Kirchen vorhanden waren , die 
unter Diochtian tielen. In diese ursprüng- 
lich lediglich der ordentlichen Kccle- 
sia und deren Gottesdienst gewidmeten Basiliken wurden die Martyrreste 
zu Constantin's Zeit abertragen und gewöhnlich unter dem Altare beigesetzt. 
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Das» hierzu eine kUustlicho Cr^'pta (Fig. 3) angelegt werden konnte, versteht sich von 
«elbat» »ber e» darf vküA vergossen werden, das», welober Hodn« der Depovition auch nur 
imaer beliebt wurde, die Ecderia oder Basiliea du Primüre gewesen und die Hemoria 

Hilf diese Weise erst dazukam. Die g-ewöhnllelic Constniction zu diesem Zwecke bestand jedoch 
in Folgendem: Der Altartiscli wurde auf einen Unterbau gestellt und letzterer 
zu einer Kammer oingerichtet, welche die, im Sarkophag beigesetzten lieli- 
quien aufnahm und mit Thflren veraelieu war. Diese TbUrm bestanden gcwOknfieh 
ans Erz mit durchbrochenen gegitterten Theilen, durch welche man in diese Kammer hinein- 
hk]\vu, :iuch mittelst TUcber u. dgl. den Sarg berühren konnte. Weil dieser Unterbau sanuttt 
der Grubkummer mit dem Boden der I^aBilica in gleirliem Ni\i;ui lag, so ftilirten zu dessen 
rechter und linker Seite Stiegen zu dem Altarplatze hinauf. DieH.er Unterbau heisst aimer: 
Memoria und Miutyrium, auch locus testiticatiouis, confcssio, solium, aedicula und titulus. 

Augenscheinlieh ruhte der Mar^rrer auch bei dieser Oonstraction au Fussen des 
Altares, unter dem Tische des AUerlieiligsten. Es erhebt stdl nun die Frafjr ; Stammt die 
bezeichnete Ain'rdiumir de-s Altarstisclics über dem MaitjTgrabe erst aus ih r hier in II* de sti hen- 
den Periode, wo beide Arten von Cultusstiitten unter demselben Kirehengebiludc vereinigt 
wurden, oder muss sie als eine Itltercre Cbei-liefening der Kirche angesehen werden? Gewi»» 
ist jedenfiUls, dass £e Form derselben in der Basüica des vierten Jabilnuiderts die schtfnste 
Verwn^Udhttng dieser Idee ist vaA ab solche ancli dieser Zeit angebOrt Die Idee selbst 
tritt bekanntlich in der Apokalypse VI. 9. anm erstenmalo auf: ^vidi subtns altare animas 
interfertonmi propter verbum l>ei et propter testimoniiun" . . . Damit allein ist aber obige Frage 
noch nicht gelöst. Denn es handelt sich jetzt darum, ob bei den &-ühcren Lehrern des Christeu- 
thun» eine Reminiscens dieser Stelle bei JohaimeB an finden ist und ob dieselbe mit der beieidi- 
nelen Altarbestimmung un Zussmmenlumge ersdieinl Das ist nun allerdings der Fall. 

Den ersten Theil dieser Frage beantworten klare Stellen kirchlicher Autoren, den zweiten 
Theil ilrTselben aber ein einfacher, wiederum auf den deutliclim Au.Hspruch massgebenrlt r Docn- 
mente gegrilndeter Schlus.^. TcrtuUian erwähnt nämlich in der antignostischeu „Scorpiace"' 
betitelten Schrift, die um das Jahr 210 geschrieben wuide, ausdrtteklieh dieser Stelleder 
Apokalypse. Er flilirt dann fort: „Quinam istt beati victorea, nisi proprie martyres? Dlomm 
enim victoriae, quorum et pugnae; eorum vero pngnae, quorum et sanguis. Sed et interim 
sub altari martyrum animac placidmn quiescnnt et firlucia idtionin patientiam pasriint et Iiidutac 
stolis candidam claritatis nsnrpaiit, donec et alii eonsdrfiniu illonim gloriae impleanf. Die 
zweite, schon von Kicuser angeführte Stelle enthält die keineswegs ausgesprochene 
Erwähnung der apokal^'ptisdien Worte, obwohl sie implicite die gansa Apostroplie au Tage 
tretet) läset Der heilige Cyprianus ^l>t eine Ermahnung an die Bekenner (de lande martyrii): 

iiitra sc sanctum illud alt.are, vos intra sc niap;na illn veiu randi nominis scdes, veluti 
sinn quodam {rrtiaii ampleetentis iiieludit, vos imperia pert imis ti iupnris snsfinpTit: et. illiid quo 
reguaturi Semper esti» semperque victiuri". Hiermit ist die Continiiitiit in dieser Auflassung der 
Eifdw des ÜI. und IV. Jahriiunderts helgestellt, denn un IV. Jahrhundert steht dieselbe allent- 
halben ftst Ambrosius, IVadnitiaB, Hieronymne, Paulinus Nol., AugustinuH, Athana.sius Chry- 
sostonms, Maximus Tyr. haben also diesen Zusammenhang von Altar und Martyrgrab nicht 
erst zum Bewusstsein frebraclit, da er schon im HI. Jahrhundert fi«st'^rpfstellt war. Freilieh ist 
hier vorerst nur von der Idee, nicht von deren bildlicher licaiisirung im Altar- 
bau die Bede, weldie letsierelbr das TV* Jahrhundert sweifellos ibstetdit. Wu: urgiren also 
die Worte Tertnllisn'a und Cypnan's, dra Erstoen „sed et interim" und des Letater^ «magna 
sedes . . . indudit" sieht weiter, wnr constatiren hieraus nur die GontinuitSt der besUgUchen Auf- 
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faMung. Kutt wissen wir, dcws an den QrabatKtten der Martjrrer die iifttaliliae «cbon im zweiten 
Jahrhundert begangen, dass gemltM Tertnllian und Cyprian die oblationea sur Feier derselben 

dargebracht wurden uitd dass aus der nainlicliCTi Zeit auch in den C(3met<;rien diese „Darbrin- 
p-Miifr" iliucii die constitntifnies apostol. hezcufrt ist. Diese j.Darbringuno;" komito *icl)»st- 
venstiiiHllicii mir auf einem TiHc he oder dessen frelefrentlicheni Krsatzniittel, einer mh »«nst liiezu 
als geeignet darbietenden grosseren Fläche, stattfinden. Im Cümeterium war diese einiaeh dar- 
geboten in der OberflRche eines Sarkophages unter dem AreosoUnm oder eines anderen Grabes 
in dem Cubienhim. Ks uiafr nun d'u>< in di r zuniich»t sieli darbietencK-n, eben hezeieluieten An- 
ordnmi'jf oder vielleicht in der Weine bew t ik st. IHgt worden sein, i1u<h di r tragbare Tisrh filr 
die Obiiitiones im bezüglichen Cubiculuni niedergestellt waril und auf deutfelben die Gaben 
niedergelegt, so w ie von demselben an die Gläubigen vertheilt wui-den. 

Zur Zeit der Verfolgung wurde der ordentliche Gottesdienst gleichfalls tu 
deti COmeterien abgehalten und sum Wesen^ desselben gehört diese «Darbrin- 
gung-', weleiic srlion Ju«tinu8 Martyr, der um IßT ptarb lApolriff T, 65 ff.), nicht nur 
erwilhnt, soikIi i ii auch aufs genaueste betst hreibt und Eu< Ii ar i ti t ia nennt. Uas ^deni 
Vorsteher dvt Brüder gebrachte Brud und der mit Wasser gemischte Wein in einem 
Kelche", welche nach der feierlichen Danksagung des Vorstehen durch die Diakonen 
an die Versammelten vertlicilt wurden und Uber deren sacramcntale Bedeutung, als Fleisch 
und lihit Christi, daselbst eingehend gesprochen wird — diese (Jabi ii unnlr n sejbstver- 
stiindüfl) auf einem Tische bis zur Vollendung des heiligen Arfis niedergestellt. Darum ist 
schon im i. Korinther- und HebrUerbricfe % bei Ignatius und irenaeus von diesem heiligen 
Tisch« oder Altar die Rede. TertuUian gebraucht fast immer die Beseichnnng »Altar", eben so 
Cyprian, imd sein Zeitgenosse Dionys von Alexandrien (Routh, reliq. saer. II, 392), und wenn 
auch Ritschl's Bemerkung* zufolge, da.s von DöUinger * in Anspruch genommene Fragment 
aus Hippolyt, nicht die vom Letzteren behanptrte Hewt ij<kraft hab« n soll, ftlr unsere Arirunicn- 
tutioii reicht auch das sugestandeue Cyprianische Datum der »Stelle hin, die von dem Upter 
Christi auf dem mystischen und gOttlidwn Tische zum Andenken an den ersten und denkwür- 
digen Tisch des geheinmissvollen göttliche Mahles spricht. Die ESrinnemng an diese Periode dar 
BedrMngniss und Verlegenheit lebte in der späteren Pom» des Altarbaues sinnig fort., indem da« 
Min-tvr^rnb, sfi ( s im ( 'iihit ulinn rh s Cömeteriums, »ei es in der Grabkammer unter (h m Altar- 
tiselu- zu Füssen des Altares ungeordnet war. Im Hinblicke auf die; Natalitiae und die Interims- 
Ecclesia m den Cömeterien konnte also schon TertuUian die apokalyptische Stulle mit einem 
realen Verhältnisse in der christliehen Gotteadienstfonn ün Zusammenhange verstehen und die 
betrefi'enden Worte verwirkliclit erkennen. Dessgleichen der lieilige (.'yprianus. 

Die ordentliche, zur Friedenszeit besuchte Stillte der christlichen Eci !< sia liuttr laut den 
inittrcr heilten Beweisstellen zwar eitun Tisch nder Altar für die Darbringiuig der Eiicharistia, 
al)er kein Martyrgrab unter demselben, deuu dieses befand sich ausserhalb der Stadt im 
COmeterium. 

I Ausser <t«a bekannten apcMloUsohen Uelegvn rodvt der uchte ürint i\<'f Cli'un-ii^ a<i l'uriuch. vuat 

Mm 93 ctndriagJiok von 4«r Ordwuiif und tailgtuitMm Zdl des Gottesdienitoi und m-nnt < In iHtn« dm „if^^t^ 
v^ftpM» #H**. JUaebof, Pmbyter naA Oiidioiu» «od« Iiier gldcbblls g«niiiiii(, wie M Poljrcaip, Uomu» u. •. w. — 

» In jpnem, 10, 30 und 81 hofart er „rpiwi^a = mam. In dtesrai 13, 10 „>v«s»t*^t«n»« =«lttre. Eben to bei Ijrnattus 

rui Kj.li- •.. ail riiilad. ■!. I>anii das Friijfuiciil »u Ireiiail- i ■!- Ml. ivn I, |. Ihr h i ■ r vnu diceoB Sir!:.ii "., ui-|ir-i. ji'< Auf.nitSt 
wird bei iiti|;l('icli frlibtTcr BozeiiffUii^t «licsoit ttrjffii»t:in<l> b \uiitluiu mich um div Autlii-iiticitiit und liiliTiiijiiilitiii lUf Igtiiai^clii-'» 
Briefe Buhegrridriiclier Weise nicht altfrirt. Venn tiill.i das zuli t/.t <T»-iiliiit«' rrajnn< "l den Irt-iiiius. auch »iiwht «ein »idltp. »o 
faatlranäua («dr. baeres. 4, il) die äaolie aelbal, uäatUcb dieF«ter des AbenduMbics, ebenso uusweideutii; docamentirt, alt 
Jusünaa M. ^ > Die Eatetebmif der altk^hoUa^en KIteb«, t%XJ, pog. W. — * HIppolytne mid KalKata«, lSb3, pa» 9H. 
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Von (licspr Zeit an bcgpfn"'" wir der bezeichneten Fonn nicht mir in den , mit keinem 
Cüuicteriuui zusanimenhUngcuden Stadt - Basiliken , sondein auch in solchen, ilie in>er einem 
Grabe angelegt waren, ja wie die Stelle des Frudentia« von der Crypta des heiligt n Hippolyt dar- 
chut, selbst in der eigentHdieii Qrnft des Martyrs, fretlich hier noch wegen liangds einer 
darüber erbauten I^anilica. Demselben Gedanken entsprach die, jetat gleichfalls in Aufnahme 
konmu tiile Sitte, in Erman^ri hm^ fn"">ss( rer Überreste von MartjTern, in i imr Area oder 
t'a]>.sa \niter (U iii Altiirtisclie kh iiK re Huliquicn zu depuniren und su <Uii iiiitt rcii Theil de» 
Altarcs zum Sepulchrum zu machen. Bei Paulinus Nulaiius imd in der orientalischen Traxls blieb 
diese Art von Deposition die herrsehende. Der Altar wurde hieranf in der grossen Kirehe, gans 
analog mit anderen Kirchen, angeordnet und eben bo ausgestattet. Der Eifer, jeder Kirche mög- 
lichst viele und tlieiu-e Ub< rr( stc der christlielien Vorzeit zu verscliafTcn und liiediireh ihr Ansehen 
zu erhöin n, war im V. Jahrhundert t rstiimilii'h ♦jross, eVjon so nahm die Vermehrini di r Kirclicn 
an allen Uiten in hohem Grade zu. Damit hiingt aber die Vermehrung der Altiire in der 
Kirehe susammen, und die schon von Paulinus Nolanns an seiner Basüka aageordnetm Cubi- 
culae, filr Priratandaoht und B^irHbnisse bestimmt, analog den nitcessus, qui laterum sertem 
jugiter exsininint" in des Prudentius Beschreibung der LaurentiiH-Basilica zu Rom, lassen mit der 
hierorts möglichen Deposition eines MnrtjTS oder Confessors die gleichzeitige Entstehuntr eines 
Altares begreifen. Die im IV. Jahrhundert vollzogene Vereinigung beider Stätten, der Ecclesia 
oder BaaiHoa mit der Memoria (martyrium) hUSbi awar aneh in der Folge aufrecht, aber mit bald 
stKrkerer, bald sehwicherer BerfldEsichtigung der Memoria. Endlich erh&h im VI. Jahrhundert 
die Crypta, obschon mit der Basilica vereinigt, gleichfalls einen Altar, der urspHinglich 
schüne Zusammenhang ist alterirt und die CapeUe, das Oratorimn und die Memoria nehmen ihre 
isolirte SteUung der Ecclesia gegenüber, dauernd ein. Nun ist aber aucli die Beschaffenheit 
des Altarbaues selbst und die Begründung der oben angeführten Benennungen genauer ins 
Auge zu fiusen. 

III. 

Die einükohste Form, zugleich dem Primitiv-Gharakter der christlichen Ecclesia in den 
HUusem Einzelner entspreeliend, })ezeichnet der Name „Tisch-* (mensa, trapeza). ObwoU wir 

Uber dessen L'enaucro Bescluiffenlu-it nielit unfcniclitet sind , so liLsst 
schon der Sachverhalt im voraus die Behauptung zu, derselbe werde 
dem Haushalt entnommen und nach Maassgabe derVeifallltnisse mehr 
oder minder künstlerisch behandelt gewesen sein. Die Entdeckung 
des echten Cymeterium» des Calixtus auf tlem uralten Besitzthum der 
Conielier zu Rom und die von dem i'lntdi ckc : r im Spicilcg. SoU sinen». 
(li^ös, p;i<r. ')()'> Ü'.j hierillier gegebenen Mittheihuigen und bihllichen 
Dai-steUuugen .setzen uns sogar in den Stand, eine dieser Tischarten 
genau zu bezeichnen. J. B. de Bossi fand nVmlioh in einnn Cubiou- 
lum dieses GOmeterimns in der Ltlnette die interci^-sante Darstellung 
eines zwischen siel)en Körben stelu-nden dreifUsaiiron Tisches 
(Fig. 4). auf dessen runder Tald je in einen» Tfdh'r ein Fisch und 
ein rundes Brod hegen. Die krununen Beine dieses kleineu Tisches 
auf diesem Wandgerolllde enden ganz deutlich in LOwen- oder andere Thierftlsse, so dass wir 
ein getreues Exemplar des, andi auf pompejanischen GemHlden dargestellten, gewöhnlichen 
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Tisches, der ^mensa h-ipes" bei den R{5mem liiess, vor uns hüben. Er wurde prewWhnlich schon 
gedeckt in daiä Zimmer gestellt und nach dem Essen wieder entfernt. Auch zum Nicdcrstellen der 

Trinkgeschirre bediente man sidi 
solcher runder oder viereckiger 
Tischchen. 

D.iss die dortigen GemUlde 
noch Überreste der, von Papst 
Fabianus ' vor dem Jalire 250 hier 
vorgenommenen Einrichtungen sind, 
hat der genannte Gelehrte ausiXlhr- 
lich dargethan, wovon hier nur Fol- 
gendes summarisch mitgetheilt wer- 
den kann: 

1. Der Styl der GemUlde 
weist entschieden auf das III. Jahr- 
hun<lert.. 

2. Das Cofittlm ent^^pricht 
dem um die Jlitte dieses SUcuIums 
üblichen. 

3. Das Symbol des Ankers 
mit dem Delphin , diis Decorative 
u. K. w. sprechen fllr die früheste 
Zeit der Herstellung, wo fiir viele 
Gegenstitndc die bestimmte christ- 
liche Anffiissung und Darstellung 
noch fehlte, wcsshalb unverfitngliche 
Sjmbole des Heidenthums dafür 
gebmuelit wurden. 

4. Ist hier von den sonst in den Cömeterien gewöhnlichen Bilderkreisen keine Spur 
walirzunehmen , so dass es klar ist, der Cyklus habe entweder noch gnr nicht existirt oder er war 
noch nicht allgemein angenouuncn, und der calixtinischc Maler hat zum eratenmale «liese 
Darstellungen gewagt. Dazukommt, dass die ganze unterirdische Anlage , die Gallerie mit den 
filnf Zellen (Fig. 5) (cubiculae) sicli als ein Werk der nilnilichcn Zeit enveiseti und die Lischriften, 
das dem dritten Jahrhundert allein eigene Monogrunnii, )|^ die kurze Diction, die vielen griechischen 
Epitaphien und endlich die Schriftzeiehen durchaus ftlr das genannte dritte Jalu-hundert zeugen. 

Bauten wie die Verbindung des Altartisches mit den» Grabmale des Märtyrers waren schon 
im vorchristlichen Zeitalter, zumal bei dem römischen TodtenciUtus bekannt, und ein Blick auf 
bezügliche Münzen genügt, sich davon zu Uberzeugen. Bei Donaldson (Architectura nnmismatica, 
lf<59) finden sich belehrende Bei.spiele dafür, wovon wir nur den kleinen Monoptero« des Maxiniian- 
Grabnuds namhaft machen. Da wir gelegentlich der Besprechung* eines im hiesigen National- 
Museum aufbewahrten Elfcnbeinreliefs mit der Capelle des heiligen Grabes den Unterschied des 
Constautinischen Baues hinlUnglich betonten , so sei hier nur hervorgehoben , dass die Uaupt- 
formen solcher Anlagen bereits vorhanden und dem christlichen Bauwerk zu Grunde gelegt 
wai'en; dass aber keineswegs die Ausbildung dieser Grundformen, die ohnehin von der ein- 

• Auffulk'iKl nennt Roissi durchatu rtuu Vurpäng-tr ilus Fiibiauu», den Aiitoru» als L'rliclior dieser Hauten iui Cöiueteriimi, 
wiilin-Dd der „«Ite KutaJog" der riipste doch nur bei Fubiuiius diese Sotit enthält. — - Mittliellungen ISt!l', A|>rilliet't. 




^ Google 



Ukteksvcbuxgek über bie Cbvpta. 



231 



fachsten Beschaffonlieit sein iiiussten, durch die chriatliclie Kunst hier in Frage {»CBtellt sein soll. 
Auf die Bedeutung solcher Einzelbaue ftlr die Architectur des Christenthuma im IV. und V. Jahr- 
hundci-t hat ausser Büttichcr und Weingärtner auch K. Th. Pyl (die griechischen Rundbauten, 
1861) hinlUnglich auirnerksani gemacht Wir wenden nun ausschliesslich dem Altarbau dieser 
Periode die Aufmerksamkeit zu, und müssen im Zusammenhange mit Obigem voranstellen, dass 
der Überbau des Altares, das sogenannte Ciborium auf viel* (s. Fig.|^ü und 7) Säulen sich als 




Fig. C Fig. 7. 

die einfache, dem neuen Zwecke conforme Übertragung des sonst geschlossenen Umbaues 
des Grabmales Christi u. s.w. darstellt. Indem man die Wftnde entfenite und die kuppclfüi-mige 
Decke auf Säulen basiile, konnte der Altartisch in schönster Weise die eminente Stellunsr in der 
Basilica erhalten und «lurch zwischen den Säulen befindliche Vorhänge auch dem Blicke entzogen 
werden. Wenn Prudentius an der mehrgedachten Stelle die Altai'-Architectur mit dem Namen 
aedicula bezeichnet und Paulinus das Wort „solium" dafür gebraucht, so lä.sst sich die 
entsprechende Vorstellung gewiss in der eben geschilderten Construction wiederfinden, so wie der 
Zusammenhang mit ähnlichen Einzelbauten der Römer in Tempeln und Grnbmonumenten. Die 
Verbmdung des Altares mit der Depositionsstätte fand schon in der Architectur des heidnischen 
Roms hieftlr ausgebildete Formen vor, deren Verwendung und Ausbildung in dieser Periode um so 
weniger abgelehnt werden mochte, als mit den.sclbcn längst andere Begriffe verbunden wurden. 

Nachdem der cliristlichen Idee und deren Ursprünglichkeit hinlängliche Aufniersamkeit 
geschenkt worden, kann liier in Bezug auf deren Ausdruck in der Architectur nicht umgangen 
werden, dass derselbe sich au die zunächst gebotene Form anschloss und des.shalb auch die 
nämliche Bezeichnung dafür nicht unterliess. Solium bedeutet nämlich in der römischen Kunst 
auch Sarkophag und die Benennung „tribunal" hängt innig mit dieser Vorstellung und 
Bczeiclmmig zusammen, welche letztere bekainitlich in der beregten Periode den Altarraum 
gleichfalls vor den übrigen Theilen der Basilica auszeichnete. Die Rönter kannten Fonn und 
Benennung dieses Gegenstandes bei Grabmonunienten bereits lange Zeit, wie ausser Tacitus 
(Ann. II, Ö3) die Inschrift (Orelli, Inscript. lat. coli. II, 307) des Aclius Venerianus und die gleich- 
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fiills zu Ik'nevfDt gefundene (bei Mommsen, Inscript. regn. Keapol. 1502) so wie andere Denkmiller 
sattaum beweisen. Dass aedicula den Ort bezeichnet, w« unter entsprechend kleiner Architectur 
das Qotierbfld odtt (bei Grabmileni) Aachenlallge standen, ist ebenfidls klar, und wenn Cypriamu 
in der angeführten Stelle die Worte gebraucht: „vo» intra se illud altare, vos intra »e magna illa 

veneraiidi nonilnis sedvs, vi-hiti sinn quodam gremii ampK ctentis includit", so wird der Gedaidcc 
fiü dip h<>r;^el)raehtc Sitte ilhnliclier Grabdcnkinale, analog deren Heneniiunfr nh Hnlinin und tribunal, 
nic-lit Yüllig aus'/uscldiesseu aeiu. Die Erh Uliuug de«i iUtarplatzes und die daselbst bewerk- 
stelligte ErHchtung eines HhnlichenElnselbanes für den Altar rechtfertigen diese Bezeichnungen 
auch in der efaristficben Basilica, nSmUch tribunal, solium, aedionbt ftlr den Altarbau und dessen 
Umgebung. Wir wollen andre Benennungen di s Altares, wie Thron oder Sitz des Ueri-n, des 
Leibes tmd Blutes Christi u. s.w. nieht hervorheben, erblicken aber darin Anspielungen, die mit 
der Ausstattung des Allares in einer der bezeichueteu Gruudibruteu zusamuieiiialleu. Die Über- 
einstimmung des Formellen musste selbstrenitandlidi immer mehr hervortreten, je mehr es Sitte 
wurde, den AltartiscK aus Stein hersustellen und so ein arobit^tonisobes Ganse aufsn- 
flihren. Was von einem Deerete des Papstes Evaristus in Hezug auf die Hteinemen Altilre behauptet 
wild, \l[s<t fich nicht hi wci-cn. T>;ijr*'<re»t ina> L< n ilio verdienten Verfasser der ..Studien über die 
Gesehielue de» <tUtares^ einen andern Versucli, den «teinemen Altar Air <lie!?e friihe Zeit der 
christliehcn Kirche nachzuweisen, dessen sofort gedacht werden wird. Gewiss ist, dass erst vom 
■ IV. Jahrhundert an der efaristliche Altarbau in der Architectur der Kirche eine auch durdi die 
Form eminente Stellung erhielt und die hOlzemen Altilre allmüldii-h verschwanden. Der auf dem 
steinenie?! Unterbau mit dem Se])ulrrtini ''tlnidiL'' In frsiln^tr Altartix-h i,\unl analitL'- den neuen 
Verliültiiissen und in l'bereinstimmung luit il< ni .Mad rialc de« ganzen Baue» gleiclitalls aus deni- 
sclbcu StolTe gebildet, so dass die Platte auf .Sauk lien ruhte, die bei splendiden Bauten aus kost- 
barem Metall, aus En« gewöhnlich aber aus Stein waren. Trat nun su dieser Construotton noch 
der oben erörterte Überbau, der, einem Baldachin vergleichbar, den Im i1i^'< n Tisch flbcrschattete 
oder wie eine kleine, aber geöffnete (^ipelle undiegte, so ist di' architektonische Aus.stattung dieser 
bedeutsanistfTi Stsittc voll™d<'t Ks l>ra^tr!it nicht wiederholt v.n wcnlrn, dass alles, der Hauptsache 
nach, im antiken Jüjtyl und nach antiken Mustern ausgcftUirt war. In Byzanz besonders bildete dieser 
Altar-Überbau — spitter Ciborium genannt — den Glanzpunkt der KirchCf den ein AuiVand von 
kostbarem Metall ansceichnete. 

Von dem Repositorium für die heilige Wegzehrung innerhalb dieses capellenfiirniigen Altar^ 
Umlt iues kann hier nur bemerkt w^rdf ti. dass aiis <ler Stel!*' hv] 1\'rfiillian (;idv. Valentin. 3) nach 
unserem Daitürbultcu tUr diese Sache nichts geschlossen werden kann, wenn es nicht ^eün^ 
durch andravehige Belege die Interpretation zu sichern. Eben so wenig iBsst «idt die Stelle 
des Anastasius im Ijeben Sylvesters hiefllr in Anspruch nehmen, weil der hier »Hein 
einschlitgige „alte Katalog'^ davon nichts enthält, und sogar der Katalog von 530 die bezüghcho 
Notiz nif'it l>rihriii;_rt. ilicscllif smiiit di-rn TX. .lalirliniHlrrt an^-ehTirt. l">ns<; aber in einer Ni-schc der 
ApsiH oder in einem kleinen »Sciirank in der Nilhe der Kathedra die heilige Wcgzelurong im IV. .Jaiu- 
hundcrt aufbewahrt worden, machen ausser Paulinus Nol.' «udi die Verhandlungen' sur Zeit 
Constantins Uber angeblich abtrOnnige BisehOfe in Nord-Afiika wahrscheinlich, wo von einem 
Schlüssel zu den Biicheni der Kathedra die Rede ist imd aufgetragen wird, ja aclit zu geben, da-ss 
die f >ni( iaicn nicht das Ol und Weizenbrnd fnv tollant oleum et tricticnin i wi j ii> limon. Ffir r!as 
VI. .iidu-iiundert ist aber diese Art von Reposituricn iu Gestalt von Tauben und kleinen Thürmcheu 
kinlaiuglich bezeugt. 

1 Piiiüfak H. Ep. 3«. 13, IG. — « Bidmii Mite, n, 
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Doch kehren wir zu uiist rcui Gegenstände zurilck. Der Altarbau fUlirtc ausser den angeführten 
Kamen atieh die Beseksluting „titulns*. Derselbe iet von grOBcerer Wtoktigkeit als die Übrigen, 
Bumal noeh so wenig Sieheree darQber «nigestellt wurde. Bei Pradentius heisst es (Periateph. V, in 
8. Vineent v. 393) ^nesit scinilclu-um funtTi?. qitnd -pich» gregalis excolat, titniumque fingat 

martyris" in Verbindung mit 510 und 513 ebenda-i llist: „funuiloipif corpus eredltum . . . pace 
ruddita altar quietcm debitam praeetat beatU 08«ibus'' und auä dem iiyiun. 12 auf SS. Petor und 
Paul, V. 45 flparte alia titnlum Pttnli via serrat Ostiensis" gebt bervor, dass titobis so viel als 
memoria bedeutet und »war die Verbindung von dieser und dem Altare, die im IV. Jahrhundert, 

wiegeseigt worden, im A^ondlande Ublioh wurde. Dazu kouinieii Bek'ge aus dem romiseben Gritber- 
dicnste, die gleiebfuUs da.-- iluiiuiin nt also benennen. Vgl. bei Orclli, Inscript. lat. collect. II, 
4. '»04 und 4222, wo urr^^ mit titulu» übersetzt ist, dann4»)36, 7393 (Ul.Band), 7383, 7401, 7370, so 
dms kein Zweifel berrädicu kann, diese fieseichoung sei eine, bei den Biymem für Qrabmiilcr her- 
kömmliehe gewesen. 

Die von Muratori in seinem Werke (.iVi-ezzo 1771) zuerst publieirtcn Grabinschriften des 
Grep^f)r Xaziiinz (^Toni. Xlf. p. 113 — l.'l) beweisen daü Fortli-lien der Sitte, auf den Verstorbenen 
auatVilirTn hr Inscliritti u ZU verfjwsen und di( srlb(>n jni dn- (^riihc.sstätte (vgl. ibid. Poem. 137, 
151 etc.j anzubringen, wcssUolb Inscknii und deren Träger am liccht den Nomen titubis führten. 
Der Titel sollte vor entwäliender Hand schtttsen. Dass letzteres damals auch für die Christen 
gemeint war, ersieht man aus den eitirten Stellen hinlänglich. 

Die Märtyrer-Grabstätten und deren Memoria führten somit diesen Namen mit Auszeichnung. 
Diese Memoria war ein titidus katfxtx'lu Ti und völlifj unantastbar. 

Der mit der Memoria vereinigte, beziehungsweise diese in sitJi schliesscndc Altarbau wurde als 
Ganses gleicfafidls so benannt, wie er ja auch anf dieselbe Weise memoria, martyrinm u. s. w. heisst 
Gerade so wurde auidi die Beseichnung titulna auf den ganzen Altaarban bezogen, obsobon er gleich 
den erwähnten Benennungen (memoria, martyrium etc.) eigentlich nur die iLirtyr-Grabstätte anzeigte. 

Wie femer nach diesem llauptthei! der Kin lu» > ndlicli i! i r s c s i lb s t rtirmoria o«b'r mai-tvrium 
genannt wurde, ho auch nach der in Kom besonders üblichen ßozeiciinung desselben: titulua. 
Titulus bezdchnet somit eine Kirehe, welche einen mit demMarty rorgrabe verbundenen Altar besitzt 
Da im IV. Jahriiundert aber jede Basilioa oder Kirehe zu Born in dieser Weise aasgestattet war, 
so liei.Hst auch jede Ra.siliea da^selb.st titulus. 

Die Richtigkeit dieser F<il<r«'ning bestätigt die angefidirte Stelle aus PnidcTitius, di r dit l?a->i- 
lica S. Paul an der Strasse nach Ostia den titulus S. Pauli in dem erörterten ursprünglichen Jsinne 
nennt, und dann der Brief des Papstes Innocentius I. ad Decentium Epise. ', wo es heisst: 
„de fermento vero, quod ^e dominica per titttlos mittimus, superflue eonsulere nos voluisti, 
cum oni lu ] i a e nostrae intra eivitatem sint constitatae; quarum presbjieri, quia die ipsa 
propter plelK'iii .silü ci cditani nol»i>:cTira converire non pofisunt, iddrco fermentnni n nobis con- 
fecium per acolythos at-cipiuiit.'' Dass hier tituii gleichbedeutend mit ecclesiae gebraucht ist, 
leuchtet ein, denn luuocenz sagt, er »cliicke „fermentum" am Sonntag zu den Titebi oder Kirchen 
in der Stadt nnd zu deren Priestern etc. Es empfingen also die Presbjteri der unmittelbar zuvor- 
genannten „ecclesiae onines" das fermentum. Die an den CUmeterien angestellten Priester liin- 
gegen t rliii lrcn djisselbc nicht, „quia nec longe portanda sunt sa< rjiTncnta" und die Presbyter! 
^.jus lial)t aut atque licentiam eorum (sacramenta) cnnticinndorum". Der anfi'agende Bischof wollte 
die Sacraxacnte (i. e. feimentum) sogar an die ifiirreien seiner Diocese schicken, was Innocenz 
aus obigen GrOnden för unstatthaft erkl&rt Damals (den 19. llBrs 416 ist dieser Brief geschrieben) 

> Ed. d. l'oiMttiBt. FoL SSO ft ep. 96, St. 9. 
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hatten aber die COmeteriai bereits viele aber ibter Haxtptgnift erbante Basiliken, a. R Faxü, 

S. Peter. S'. Laurentius u. s. w., die der Brief bloB CSOmeteriA nennt oder obige» „intra civitatem" 
niolit näht r iM stiminf, smulcni blo8 der Fragte gcgcndhcr verstanden liabonwill, in wplchfrRücksiclit 
ireiiich auch die Cynieteriura-Basiliken noch nahe der Stadt erscheinen und Innocenz hier nur 
die ahe Beadcbnung (coemeterinoi) fortgeführt haben kann, um die Wiederholung der nämlichen 
Benennnng zu vermeiden. Denn S. Panl heiMt auch tituhis, irie IVudentius beweist, und ausser- 
dem werden in den Unterschriften des Concils unter Symmachtis im Jahre 499 auch die Basiliken 
S. Praxedis und Tigiüflis. <1ic iibf r Cniiii terien standen, tituli genannt, wie mich dus Schreiben 
römischen Clems an Kaiser Hunoriuä vom Jahre 418 wohl die Priester an Cometerien- Basiliken 
gleichfidls nüt zu jenen rechnet, die einen Stellvertreter znrUcklasseu, um mit dem Papste gemeinsam 
vor dem Kaiser die Wehl des Eulalius zu verhandeln, so dass der Ausdruck «mictis enim aiiip 
gulis per tiiulos presbyteris omnes aderunt" auch auf dieselben wa besiehen setn wird. Dass 
diese Benennung nbripens zu prnanntc r Zt it desi rtmclls unter SymmHchus nur bestimmten 
Basiliken Rmiis zukmii i i'S an der Zalili iiiid mit dem iVesbytcrium an denselben nmfassiendere 
Rechte verbunden waiTU, wissen wir, aber es ist hier nicht der Ort, der Fortbildung dieser P^inrich- 
tung^ weiter zu folgen ; hier handeli es sich ledigBch um die Er&ssung des orsprUngliehen BegriSes 
und diese hoffen wir getrofflen an hab«i, wann wir sa|^3 titohis ist ursprtlngUch so viel ab 
memoria oder martjnnnm, tritt nur in der dem lY. Jahrhundert eigenen bauliehen Vereinigung 
von Alfrtr utul Martvrfj-rnb nuf, und wird wir die Bezeichnungen memoria, martjTium •rlciclifalls 
zur Benennung der Basiltca angewendet. SpJlter, et\va um die Mitte des V. Jahi'bunderts, kommt 
aber diese Bezeichnung nur bestimmten, mit bleibenden Reehten ausgestatteten Basiliken Borns 
zu. Wir leiten somit ^ Benennung nicht direot v<nn Altar, sondern vom martyrinm oder der 
mcmoriu in) engeren Sinne ab, und weichen hierin von den Verfassern der „Studien zur Geschichte 
des Altarcs" ab, die sirli auf die Stelle: Genef«. benifen. Wir halten n;iinlich die Bcrnfung auf 
diese Stelle so lange für unstatthaft, bis bewiesen wird, dass wenigstens ein einziger Autor dieser 
Periode von der Stelle den hier einschliigigcn Gebrauch macht. Bis jetzt ist uns wenigstens dieser 
Erweis nicht gelungen, woM aber die, nnsere oben gegebene Darstellung unterstQtsende Auslegung 
bei den bezüglichen Viltcm begegnet Allerdings hat die versio antiqua (Itala) bei Sabatier I. filr 
dn*? rrr^.T^ rler Poptna'^hitn an beiden Stellen v. 1* und 22: tifnbii^, nber CNiirianus ' (Testim. II, 16) 
gt'bniucht den Auadruck nicht, sondern sagt: „lapidem consecravit et unxit sacramtato unctionis". 
Ambrosius* wiederholt zwni- denselben Ausdruck des Textes, fügt aber als Erklärung bei: „nec 
mirum si pacem baber^ qni eolnmnam statnerat et unxerat Deo, quae est eeelesia. Golumna 
enim et firmnmentum dicta est veritatis. Enm ungit, qui in Gbristum fulei, in pauperes miseri» 
oordiac fundit tmp-ncntnnr'. AiTp-n>timi3 und Hieronymus constatiren lediglich den Text ohne ein- 
schlilgigo Enlrte^llHL^ Lt t/.tt rer übersetzt hitigPfrf*ii 'leii Ausdruck des Ensrbins (II. eecl. II, 23) 
vom Grabmal des Apostels Jacobus zu Jerusalem „ott^Xtj'* wieder mit dem Wurtc „tiiulus", was 
hier nur monumentum oder Chabmal heisaen kann. „Jnxta templom, ubi praecipitatua fiierat, 
sepultiis est; titulam nsque ad obsidionem Titt et ultimam Hadriani notisstmum habuit". Es ist 
also offenbar, dass die ursprüngliche Bedeutung ^Denkmal, Mal'' bei dem Ausdrucke ^titulus" 
die stets lobpndtL'^ < rhaltone war und dfr Narhdmck nicht auf .Altar", sondern auf das damit ver- 
einigte MnitjT-Sepuicnim , die memoria, gelegt blieb. Von Stellen aber, wie im Briefe Pius' i. 
an Justus Episc. Tienn. und an Yerus Ep. Flor., ferner von den sogenannten Acten des Fapates 
Stcphanus, kann kein wissenschaftlicher Gebrauch gemadit werden, weil jene Bri^e entschieden 

> E<1. ßnlux. Parin. Er'tfUlitt duidi Stellen der Isaias, ZitchariM, Jonnn und Act. Ap. 4 deu üeweis, dws Cbristn« der Grund- 
stein ilor nrnen 8cli»prung »t^l.. «^KB Inpidtm consocravit et iin^t aMT. uiedvBi« Cliriatnn «isalftwm, kU- JMolm — * IM 
JMobo et ViU bekta, lib. U, 2S «. 5. — * P« a«i|>tor. eoclM. C. i. 
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unterschoben, diese Acten aber im IV. JahrlmndtTt rediprt siinl, worüber alle Anctorit^ften ein- 
stimmitf sind'. Im Hinblicke auf die Ictzforrn HrK-vinicnte über P. Steplian können n;iinli( h die 
Worte „crypta, titulu»*- u. dgl. nicht als dem M artyrium gU'ichzeitg beun:<pnicht werden, 
«ondern bcwewen lediglicli für die Zeit der Redaetion, 4Üe um 352 uigenoiiiineR wird. Dabei 
wird der dargestellte Sadiverbalt hietnut nicht verändert. 

Die von den VerfasBcm der „Studien der Ge.sehiclite des Altnres- jarebrauelite Wendung, 
da.ss vom l'jijist SvIm stn die Einrichtunff cinep Orat i'inms als titnIuH des T^piititis und von 
Kvai'istns die Vertheilung der „Titel-' berichtet wird, diese aber deu Alttu* po»tuIircn, kann im 
Resultat, welches die Herren Vnftaser eonstatiren, wohl nicht bestritten werden, aber die 
Belege sind unzoreichend, weil nicht aadientisch. BartoUni beweist seine Behauptung Obw 
Evaristus u. s. w. keincswep^s; die V(is\i ;snng: auf ihn hat also keine Bedeutung, so 
^.'clehrt die beti-effende Abhandlun^r auch si in luair. \V< di r drr alte noch der jüngere Katalog 
enthalten diese Notiz und Aua:<ta»iu)i bezeichnet ntit den liegritTen seiner Zeit du« nielir oder 
minder sicher Überlieferte der Vorzeit. Im Resultat, dass djuj Üenknuil oder titulu» der Kirche 
diesen Kamen gab, aber Terbunden gedacht nut dem Altar, nicht dieser ohne jenes, stimmen 
wir den Veifassem vollkonnncn bei. Es leuchtet ein, dass auch aus der AuHa.s.sung derselben, der 
Altarstein sei der eigentliche titulus, dasselbe folgt, was aus der uum riu-t n folgt, niUulich das» 
jede Kirche tihihis heisscn konnte, nach dem nrsprllnglichrn Bcrriiir. l'ili die KtcfitTtrkfit unserer 
Datrkgiuig sprechen aber noch Urkunden .späterer Zeit so deutlich, dass es erlaubt sein mag 
derselben zu gedenken. Der Bibliothekar Anastasius im IX. Jahrhundert gebraucht wiederholt 
(Uese Benennung afa gldchbedeuteud mit hasHiea, so im Leben Damasus*. . „oonstituxt titulam in 
urbeRoma, scilicc t basilicam'* ; uuslühilidier in dem des Innocenz (v. 403), wo das damit zusammen- 
hKngcnde Kechtsverhältniss betont erscheint. 

Der fUi- die clu'ifitliche Archäologie hochverdiente rellicia* führt bei Behandlung dieser 
Frage eine Stelle «os Eulogius vom Jahre 8dO (Memorial. II, 1. in Colleotio SS. Patram ecdesiae 
Toletanae, Ifatriti 1785, fol. 457) an, welche von der Bestattung des Hartyrs Perfectns zu Cordoba 
sagt: „in basilicii b. Aciscli in co titulo, quo felicia ejus mcnibra quiescunt, hunjatur"^. Kr deutet 
auch die Inschrift: ^T. I. X. N. cgo Damaj^iiis'- etc. also: „titulus in Christi Nonune'^ und crklilrt 
alle Kirchen, wo ein Altar mit Reliquien stand, als Titel; denn auf der KUckseite des Steines 
obiger Inschrift befanden sich die Worte: „hic requiescit caput sancti Cresoentini M. et reliquiae 
s. Supant*. Seine geistreiche ErkUrung des Wortes titulus — tutulus, d. h. teatudo, tectnm, abge- 
leitet von toeri seu tegere, mag hier nur angemerkt sein, ;vi il nadi rem DaAlrhalten dieser 
uralte PrfrrifT v.n di r Zeit, ul« das Christcnthuni von dein Ausdiueki d' >Si Iben Gebrauch machte, 
hingst «U ni oIhii au.slidirlicii Dargestellten, also dem der memoria i'latz gemacht hatte, ('brigens 
erscheint die Thatsache merkwürdig, dass durch den christlicheu Altiubau bezeichuetcr Art dieser 
uralte Wortbegriff wieder zur vollen Wahrheit wurde. Unter den, aus dem IX. Jahrhundert stam- 
menden Reichenauer Altar- Inschriften^ lautet eine: „miserere Gerolto qui titulo tali ornavit 
temphun virginis"*. Die deni Xl, .Tain hundert angehürigc Notitia fundatlonis des 8. Cieorgs-Klostcrs 
auf d< in Schwarzwalde* cniliidt c iqi. \^ die Worte: „haec ergo domini Hezelonis <le translatione 
niona.sit rii relatio . . . deditio tacta est ... in cella is, Ucorgü, in capella lignea, super reUquiaä . . 
adhuc nonrepositas sed ad hoc rescrvatas, nt recondantor in oratorio consnmmato, ubi statorius 
ejusdem martyris iutnras erit titulus"; und Leo v. Ostia hat (Chron. II, 3) dieselbe Wortbedeu- 
tung: „in ecdesia etiam titulum con confessione sua . . . satis deoomm adauzit", wozu lib. III, 28, 

) Vgl. Coutmit op: e. FoL SO Iv A|ii>en4ix, RulaArt AcU IDL J09 E bimI Scliolatrato FoL SOI, Tom. I. -> > AiMgxbs 
von Bitter, IL Band, p«;. 42 ff. — < Hone, QnrUt nMumnluiig nur badiMliaD LiiBilc«s«Mlufllite 111,133. — * Hone, Z«iti«l>rlft 
ftlr G«MUebte dea Oberrbeu» isas, VL. Band, p*6- -00. 

IX. 3i 
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gehiSrf : „fcncstraii omnes tarn navis quam titnli plumbo . . . inclnsit^ wo, wie bei der Bczeiclinnnfr 
tribunal auch der den Titel, d. h. die memoria zuum hst umscliliesscnde Kaum denselben Namen führt. 

FMMn wir das ErgebniM der etwas ausgedehnten Unteiwiehiui^ zoBammen, ao finden wir 
die analysirten Benennungen fUr den Altarbau; n^moria, thulua, tribunal, aolinn, martyriam, 

confcssio, acdicula, mit der im IV. Jalirhundert in Aufnahme gekommenen Constniction gleich- 
zeitig und von dem Denknml oder Sepulchrimi des Martvr-5 auf da.s Ganze: Grabstätte und 
Altortisch, übertragen, dann auf den Altarraum überhaupt bezogen und endlich zur Hezeiclnmng 
der ganzen Eörche aU memoria, martyrium und titulus gebraucht Die Crypta ftüirte im IV. und 
V. Jahrhundert gldchfiüls die Namen memofia, martyriura, confesaio und behielt fUr das Abend- 
land ihre Lage unter dem iUtarplatze bis inn XIII. JahrLun>Ici t Ix i. Der tiefsinnige Zusammen- 
hang zwischen AHiirfiscIi und Martyrst;!tt(> in di r CiA ptu wurde im VI. Jaluluiudcrt durch Errich- 
tung ein^s rn^'fiun Aitares in der letzteren alti rirr, jcdrH Ii dii-ser Art von Aidairt' in Deutschland, 
Frankreich und England vor der im Orient gebräuchüehen und der in Rom durch Constautin 
eingeftlhrten — Depoaition im Unterbau dea Altares — durchweg im IX. und X. Jaluv 
hundert der Vorzug gegeben. Die Crypta unter dem Altarplatz kommt erst in der Periode Con- 
Htantins in Aufnahme, weil vorher Baäilica (Kcelesia) und Cömeterium rilumlich getrennt, jene 
innerhalb, diesem ausserhall) der .Stadt wai^en. Dies allfin IfisHt die, bis zu Cavedoni's Unter- 
suchung airikauiäcUer Inscbrütcn dem Jalu'c 252 vindicirtc Basilica des ßcparatus zu Urleanvilie, 
in die Conatantimache Zeit aetaea, wefl hier die Crypta mit der fiauUca bereits ver^nigt 
oseheint Obwohl «na bis aur Stunde, trotz der freundlichsten Bemtthung dea hiesigen königlichen 
Bibliothekars Herrn Füringer, diese Abhandlung ' noch nicht zu Hand. n ist, so lassen uns die auf 
Gnmd gelegentlicher Aussenmgen de l^nssi's in der erwähnten Abh indlun;:' und der ^Stimmen 
aus Rom'' Uber die bezügliche Bcweisltihrung des modeneeiäclicu Gelehrten augeatellteu Nach- 
foxsc^mngen nidit im Zweifel, dsM dessen Berechnung der Mauritarasehen Ära die richtige, 
folglieh die genannte Basilica im Jahre 325 oder 327 gegrttndet sei. Nach TUlemont und Schel- 
strate (II, 497 und 223) wurde (laut Plinius V, 1 und Die. 55 und 60) Mauritiuiien erst im Jahre 42 
nach Chr. durch Kaiser Claudius zur r. iiiu'sclu-n IVovinz erklflrt. Zu der auf der Inschrift jener Bfi«<ilica 
bezciclmetcnZahl 285 müssen somit 42 (nach Cavedoni 40 ) Jalire hinzugezählt werden, mn das Jalu" 
unaerer Zdtreohnung zu erhalten, also resultirt 327 oder 325. Caligula lies« nämlich im Jahre 
40 den tetsten König FtoIomHus ermorden, um sich des Reiches und der Schtttze desselben zu 
bemUchtigen, und von dlest-m Jahre sclieint Cavedoni die Ära zu datiren. Dass aber die Anlage 
einer Crypta in N'udafrika in di r lilcr aufgefundenen Form überliaupt gewöhidi« Ii rf•(•^v('«e!l, 
ersieht mau auch aus der i'>ziihliuig, die ts. Augustinus (i\<' Civit. Dei 22, 8) von der Heilung 
zweier Geschwister au der Memoria des heiligen Stephau zu Hippo mitthcilt. — 

HOehte es uns nur einigermassen gelungen sein, zu der trelBichen Arbeit von Laib und 
Schwarz und zu den im Organ fUr christliche Kunst von Kreuser publicirtcu AufsStaen Aber 
dii'sc-! schwierige TIk nia der altchristlichcn Kunst ctwus beigetragen zu haben, auf dass es unserer 
schöum Wi^sciisclialt Ijc^pMcdcn sein möge, die Klage des altdiristlicheu Dichters aul' unsei*« 
Zeiten unanwendbaA zu machen, wenn er ausruft: 

U vetc^tatis sUentis obtoleta obliviol 
brideator ista nobisi fiaaa et ipsa «astiagoitar. 

1 Kagjfuaj^lio clitim dl itgoiiite iMriuhwl ehriltbiia »cupertu utll' Al^erki u quL-»ti iiltbBi «il. ModiHUi, ISASk 
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Neu entdeckte Wandgemälde 

in der katholischen Kirohe zu Fekete-Ardö im Ugocsaer Gomitate in Oberangiuni. 

YoH Db. Micha» Haai, 

-A.uf der Strii!*!*«', weicht* von S/atliniar (Iiik Ii die Uffocsacr (Ji spansohiift in die Marnrnrosch liilirt, 
gtlanjft man in» Mittelpunkte der geimnnten Gespunfsdiatt in den Markttierken Fekete-Ardö, dan 
ist Scliwarz-Ardö, der gegenwärtig van 45 lutciniöchcu Kutliulikeu, üÜögnecUiseL-kathüliiiclifcn 
Rutlienen, 840 Beformirten und 160 Israeliten bewohnt wird. 

Diener Fleeken wurde ein*t von »Saelisen <>d<'r „Flandrensern" bewohnt und war eine 
kilnijihclie Vilhi (villa regnlis oder eigentlich reg^inalisj. In einer l.'rkunde vom Jahre lo37 wird 
ihr Ort: ,Ke<^ali.s vilhv Ordow" s-fiifniiit und < ine Urkunde LiidwiL'«< des Grossen v(»m Jahre l.'56 l 
nennt die Ucwohuer von Fekete-Ardo wie auch di»' von l jj:oc}iu und Zuuz „hospiles nostii"» 
denn Ard6 gehörte in jener Zeit nur köni<rliehen Burg in der genannten Gcspanschaft. Li der 
nächsten Nahe dieses Marktflecken« liegt beut zu Tage noch 8s4«zfalit, das ist Sachs endo rf, 
und weiter fjeijen Norden \ng einst Fels/äsz, das ist Ober-Sarhs en, und iistlich dai* Dorf 
IJatlinr. In diesem Dorfe wohnten im Jalire 1201 Flandn ns< r. lu di in Ri i;i -frum i'de Varad) von 
Grosswardein vom Jiilux' 1201 — 123ö Leii$»t es bezüglich des zu ürosswardeiu btuttgel'undenen 
Gotte»ttrtheils des glühenden £isens nnter Kr. 243: „Paul de villa Beltnk (bei SzathmAr) 
iinpeciit omnes Flandrens es de Batar, pro ooeisione fratris sui Benedict!. Quod cum predicti 
Flandren.ses non diffiterentur, »ed dicerent se ilhim In latrodnio occidisse, Esau eome» di IltiLTosa 
ex preeepto rr tris dist tu-ienK, per pristaldnm nomine Martinuni nusit Faradinnm ud r;iT;'l< nti- tVi-ri 
iudiuium, ubi i'aul portnto ferro iutttiiicatus cät,'.'^ LIierauä erliellt, du»» bereite in dem ersten Juiire 
dea Xm. JalarliHnderta in der XShe von Fekete-Ardö Fhutdrenser wdmten. Bei Thur6osy hebst 
es (3, 32) f dass nnter Stephan dem Heiligen und Geyaa I. unter andern auch „Rhenenses*, das 
heisst Rheinlätidi 1. jiai li Ungani einwanderten vuid veimuthlich sind das die obigen Flandi-enser. 
Bekaiiiitlii Ii w amlt itcn die ^Sachsen* aus Holland, Fliutdcni und au« verschiedenen (iim iidcn 
Deutüeidundi^ nach L'ugain und Siebenbürgen. iSie kumeu in kleinen und gruäscreu Abtlieiliiugea 
und «rsclüenen in Siebenbürgen um das Jahr 1141. 

) Siehe £ndücher Monainento Uaag, tlH9» v»g. 701. 

tX. aa 
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Ferner beritMn wir ein Breve Paprt Urbaiu an KOnig Stephan V., den Sohn Bela IV., Tom 
Jahre 1264« in welchem der "Pvpat schreibt, dass er vemonunen habe, daai Stephan V. mehrere 

Dörfer im Ugocsaer Coiiiitate, wie ScAlös, KirAlvliAza (boide von Sachsen bewolint) und aiulere, 
die von uralten Zeiten an stet» den Köniiriiu ii Ungarns pclirnten , sich auf nn«.'er( ehte Weise 
zugeeignet habe, und er (der Pup»lj ennaluit ihn daher, dicäc Dürfer, unter 8trule der Kxcomuiu- 
nicatioDi ihrer Eigenthttmerin (der Königin) zuradczuerstatten, ,qaasdam viUaa.... quas et cetera« 
Beginae Amgariae, qoae praeceBaerant, a tempore, cuins memoria non ezietit, tenuenuit paoifice 
et quiete" (siehe Pmy Anno 1, 31 K). 

An« diesen und in< hrcrcn (iriimh n bt'liau]>ti t nun Anton Szirniay in si iju r „N'otitia ( 'oinifafus 
L'gochieusis " (S. 13U), dass sieli die deutschen Bewohuer der gcdachteu Ge.spauäeliat't zweit'eUuhnc 
«ohon unter Stephan dem Beiligen in den genannten Ortschaften ansiedelten, wie s. B. die Bewohner 
von SsathmAr-Nömethi, von denen es historisch bewiesen ist, dass sie sich, von der ersten ungarischen 
KOnifriii (usela berufen, unter der Regierung' des heil. Stephan an der Samos hituslich niederliessen. 

l briffens rrfn-uten sich di< sc dentsclicii AnNir illnnfren im Ufrocsaer ( 'Diiiitatc vieler kOnig- 
liehen Privilegien. So verlieh Ludwig der (iros.sc den i benlalls deutbchen Kiunstiidten in der Mar- 
niaroscli alle jene Privilegien, deren sich die Bürger der königlichen Stadt Scölös im Ugocsacr 
Comitate „cives de civitate r^a* seit alten Zeiten erfreuten. 

Die Hewoliner von Felszäsz (OberRaehsen) waren YCrpflichtet, den Ugocsael» Grafen einmal 
U«« Jahres zu bewirtheu. Die könijilichen Wahren niussten si<' in den (innzi n ihres (lebietes 

betbrdeni und Si lmitter lür den König lieft ni. .Steplian V. gibt ihnen 
1272: „hospilibus uostris de villa Felzig ^(ibersach.seu} apud domum 
nostram videlicet in Ugocha constitutis", freie Richterwahl. Der 

Richter hat die BeiugnisB, alle Klagen 
ausser in Crinunainillen , zu cnt- 
geheiden. Letzere ^ind dem Ugoesaer 
Grafen vorbehalten. Die Kirehe von 
Felss&sz (Obersachsen) war, einer 
königlichen Capelle gleich, von jeder 
geistlichen Jurisdiction befreit. 

Xacli all den» kann diinnacli 
kein Zweifel darüber obwalten, dass 

Fekete-Ard6 seit den Zeiten des heil. 
Stephan von Deutschen bewohnt und 

l'ä^^ enthuni des Königs oder vielmehr 
dir Kölliginen von Ungarn war, 
und dass nun diese Deutsehen die 
fragliche Kirehe, von der sogleich 
die Hede sein wird, erbaut haben (siehe llailAth, Geschichte der Magyaren I. 251). 

AVas Stt ])han V. anbelangt, der, nut seinem königlichen Vater stets hadernd, die obgcdachtcn 
liesilzungeii der Königin sieh höchst ungerecht zueignete und den ungarischen Tliron noch vor 
dem llinseheiden seines \ alers mit (.iewalt besteigen wollte, und daher sich wiederholt gegea 
seinen Vater empörte, so gelten von ihm die folgenden Worte der heiligen Schrift so treffend, dass 
es unmöglich ist, etwas Besseres zu sagen; Fessler hat sie zuerst auf Stephan angewendet, und 
Sil I Uten: ..Diis Erbe, danach man zuerst sehr eilet, wird zuletzt nicht gesegnet sein, denn wer 
<len \ ater entrüstet und die Mutter verjaget, der ist ein schiindlicher und verfluchter Sohn, dessen 
Leuchte wird au.xgelöscht in der dicksten Fiusteruiss (Sprichw. 2ü, 21). 
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Wann die Kirche zu Fekete-Ardö erbaut worden ist, das werden die beiliegende Zeichnung 
(Fig. 2) und der hOcbst einfacbe Gmndriss (Fig. 1) beilttufig andeuten. Im Jahre 1560 umstellte 
Gabriel van Perin den lYarrliof zu Fekc'te-Ard6 mit einer bewaffneten .Srluiar und zwunfif den 
danialifTtn Pfnrrer Stephan Kämly fliirch Hunfrcr und Diir^t zur rh('rir:iT)r S( tnri- Kirclu ;in die 
Protestanten j^Szinnay 138). Zweitolsohnc llfssen die ncricn Kigenthilnicr der Kirclie da- liü^liehen 
WjuidgcmiÜdc, die ihnen ein Griluel waren, übertClnchen, diis gochische Gewülbe des Langhauses 
der Kirehe emschlagen und mit viner Stueeaturdecke ersetzen, wie sie dies an vielen Orten in 
Ungarn beworkstelligten. 

Im Jahre 17.'> l wanl die Kirclie durch Baron Si'nsinun<l von Peren den Rcfidinirtcn entzogen 
und den frdhcren Eigenthliniern wicderfr«"jehtn. Vor beiUlutig zwanzig Jalnxii wurde (lu< I-nti';. 
haus und der l'hurm durch einen Sturmwind grösstentiieils der Daehuug berauht und dem V < i-tallu 
pri'isgcgcben und seit dieser Zeit wird zum Gottesdienste nur das noch mit seinem alten Gewölbe 
versehene Sanctuarinm verwendet. Da nun endlich such die letzten Reste der Bedachung des 
LanghanseH einstürzten, so wurde die westhclie W'an<l, die ohne f^cnster ist, dnrcli den «•in- 
dringenden Regen von ihrer l'bertihiclmng befreit und c» '/( irrten Kicfi ;iiif ihr scvh«. orroo^r Wnnd- 
gentiihle. Ausücr diesen sechs Geiuülden (itirttcn wenigstens nocii vier andere an der nihulicheu 
Wand unter der alldort noeh haftenden Obertttnohung vorhanden sein. 

Vor viertig Jahren besass diese Kirche noch eine godiiscjie, reich versierte, grosse eiserne 
Thüre, wie mir alte Bewohner des Dorfes erzühlcn, niemand weiss jedocli, wo dieselbe Iiingekommett 
sei. Auch sind in «Ue nördliche Mauer der Kirche von aussen Ibul beiUu% fUnfpfUiidige Kanonen- 
kugeln eingemauert'. 

Gegenwärtig ist die Kirche nieder hergestellt, und ich wttnsche nichts mein*, als lUe auf- 
gedeckten WandgemMlde derselben sammt denen, die noch der Befreiung von der sie bedeckenden 

t'bertllnchung harren, kunstgerecht he rstellen lassen zu können. Schliesslich will ich nur noch 
bemerken , das^ In der Umgegend vnti Frkfte-Ardö noch Ö alte gotbische Kircbeu bestehen, die 
ich ebentalls nälier untersuchen zu lassen gedenke. 



Das Schiff der Kin he zu Feketc-Ardö ist, ^ex Oriente lux" , mit der Altarseite mich Osten 
gewendet. Au der Xunlsi ite liat der Bn.ii keine Fenster, an der südlidien befinden sich aber tilnf, 
von denen zwei mit gut erlialtenem gothischen Mas.swcrk verziert sind. Der TbiU'm iät an die 
Kirche angebaut und an demselben ist auch das Portal angebracht , dessen GewOlbe und Bippen 
nicht im eigentlichen SjHtsgewfflbe, sondern in einem etwas stumpferen Bogen auageftlhrt sind. Die 
Eicken des Tiiurmes und der Kirche sind von Quadersteinen aufgetVihrt, wie denn der ganze Bau 
sehr solid und filr eine lange Dauer bei-eehnet ist. Die Mauern haben eine Dieke von 1' Fn-ss. 
Die Wölbung im Inneren wurde zerstört und von dem Chor sielit man nur nocli einige iSpuren. 
Die Bilder sind auf der nördlichen (fensterlosen) Wand .angebracht und durften aus dem 
XV. Jahrhundert stammen. Leider sind sie durch die ObertUnchnng so beschädigt worden, dass 
man manche Tbeile nicht mehr deutlich sieht, und daher auch die dargestellten üegenstttnde nicht 
mit absoluter Gewissheit hestinnnen kanTi. Von ilemjenigen. der diese l-?iMer niahe, hat man keine 
Kenntnis«; jedenfalls sah er ab* r gute Vorbdder, wie die Aidage der Draperien zeigt. Die Pro- 
portion der Figuren ist ziemlich richtig, lltinde und FUssc sind jedoch höchst uiibchiiÜ'lich 

< lüi (ivK't/.itrtikt'l I ) vom ,i:.hp- |->.>'< uixl Artikel lU >"ni i.'i4:> wird PekttA'AidA BBter 4i« «tMAD Pftirokn 

de« LiUldvit gCKüLlt, and der Pfiirrer batu iwvi wubljMBg^aüBtcti: liciter zu etcilcB. 
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gezeichin't nn<l deuten auf einen Arbeiter hin, der uielir von Keinem Talente oder seiner Nach- 
ahniun<rKj|fabe, als von der Schule ffcleitet wurde. 




F\K- I. 



Ihm erste Bild (Figf. 1) zeigt, zur linken Seite des Beschauers, die Auftindunfr des Kreuzes mit 
der heil. Helena und zur Rechten die ImmI. Maria mit dem C'ln-istuskinde. Die heil. Mutter hält eine 
(kleine) Weltkuj;el; und da« Christkind den heil, (leist in der Gestalt der Taube in der lliuid. 
Zur Seite der Mutter Gottes stehen Kindertrestalten mit Sehreibtafein und Büchern und zwei 
weil)liche Heilige. Die heil. Anna breitet ihren Mantel über die ganze Gruppe aus. Die Kleider 
der heil. 3Iaria und des kleinen Jesus, die Taube, die Weltkugel und das Kopftuch der heil. Anna, 
80 wie das, der ihr zu Rechten stehenden Heiligen, sind weiss. Das Kleid dieser letzteren ist roth 
und der Mantel violett Alle diese Figuren sind barfilssig, nur die heil. Maria hat spitze Schuhe. 
Der Rahmen ist nnt unregeluiHssig hingestellten, schrälgen Parallelogrammen ausgefüllt und die 
Unterschrift kaimi mehr lesbar ( vielleicht: Anna mater Mariae?). 

Das zweite Bild (Fig. 2) soll wahrscheiidich die heil. Gi-sela und den heil. Emerich voi"8tellen. 
Der Mantel der Heiligen ist dunkelblau, das Unterkleid nithlich. Der Nimbus ist roth, gegen den 
Rjind zu dunkler und mit Perlen besetzt. Der heil. Emerich (oder Stephantis?) erscheint im Harnisch, 
mit einem schrilg-quadrirten , eng aidiegenden Waftenrock. Die Ärmel sind von Panzerwerk und 
Sehwert und Dolch sind an Brustketten befestigt. An den Gberschenkeln zeigen sich Dilgen. Die 
Handschuhe sind an den I''ingem geschient. Das Scepter ist rütldich und der Nimbus von gleicher 
Art wie bei der Heiligen. 

Das dritte Bild stellt die heil. Jfargaretha mit einem Drachen in der Hand und den 
heil. Antonius Ei-emita mit dem Patriachenkreuz, der Glocke und dem Schweine dar. Die Chlamys 
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der heil. Margaretha ist roth uod daa mit Knöpfen besetzte Unterkleid blSnUcli-gran. Die Kroue 
ist ebenfftllfl rotii wie der iGmbus, der uatAi hiw mit weimen Perlen besetst ist. Das Httnehskleid 

des heil- Anton nnd das Kreuz sind rotli, die Glocke f^elb. 

Das vierte Ofnutlde zei^t dt n lu il. Stt pliim. ili-r dir In il. ^fni-Iu kniend \ ondirt, während 
ein rothgreHüj^elter Enj^el die Krone über itiu liiik. Der Maiu*'! de» Heiligt n ist mth, d.-is Kleid 
des Engels weiss xrnd die Krone, ver- 
mutliUch in Ennanfrlung de« Goldes, 
lir<uin. Die heilige Mnria sitzt, mit dem 
C'lirisfti-^'kiiidi- auf dem Schosse, vor 
einer Hütte aul einem hölzernen 8tuhl. 
Das Kleid der heil. Mutter i.st roth mit 
dunkleren, nidfbrmigen Zierathen, da« 
des kleinen Jesus aber gelblich mit 
brUnnliehen Vei-zicrnngen. RUckwiirts 
vnm lu il 8tephaii »ttelit ein ^jerüsteter 
Watienknccht mit einer Hellebarde. 

Das fUnfte Bild, dessen Mitte, so 
weit es die BeschSdigungen noch er- 
kennen lassen, vermuthlich die Ent- 
linnptiinir der heil. Agnes darstellt, zeigt 
an der Ihikeu Seite den LeiL Panlns mit 
Buch und Schwert, nnd diesem gegen- 
über eine Gestalt mit einer Fatena, atif 
welcher letzteren das Osterlamm abge- 
bildet ist. N't !)( ri de m Geriiste, auf wd 
chem die heil. Agues steht, befindet sieli 
der Heidi er. 

Das sechste Bild endUeh, welcbes 
wohl am meisten gelitten haben mag, 
dürfte, so viel »ich ans den noch vorhanden 




Fig. 2. 



icn Überresten entnehmen lässt, den heO. Petras dar- 

stcllen, dpm df r Ift ilnnd befiehlt, .ntf ilrm W;i!?<;er zu vnndeln. 

wie im Kingaug gezeigt ■wurde, die trilheren Kinwohner von Fekete-Ardö Deutsche 
waren, mag wohl auch der Maler mit eingewandert sein. Jedenfalls ist ea sehr interessant, in 
einem Flecken, der so fem toh dn* deutsehen Grenze li^, eine Kirehe mit alten Wand- 

gemUlden zu finden, und es wOre sehr zu wünschen, da,s8 die noch tlbrigcn* Hilder — nicht 

vom IjOfTf-n — sondern dnreh eine irc^rdilckre luid f«orp-f;rltiir<' Hand von der Übertünchnng befreit 



würden: denn es Hesse sieh dam 



1 aneli t 



der gewiss seine besondere Bedeutung Imtte 



twas über diu Idee des gauzcu Bildereyklus sprechen, 
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Die Siegel der österreicliiselieu Itegeutea. 
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11. AliilJKlLlNG. 



Die Siegel der östexreichiscbeQ FUnten ans dem Hause Babenberg. 

£rn8t der Tapfere. Der Kiikel Leopolda I., geboren 1027; folfjte seinem Vater AdallKi-t I. 
in der l{c*ri( niiiLT 1()")6 un<l sfnrh an seinen in rlcr Schlaelit nn r}( r Un««trtit am 8. Juni 107') 
erlialteiicu \\ lunlca am folgenden Tilge. Von den> Sit-ge) dieses Filrsteii ist nur ein einzig^es 

Exemplar bekannt, welches einer uudatii'teu Urkunde 
im Arcbive des Stifte« Melk ausdruckt war*; es ist 
von der Urkunde abgefallen und in zwOlf grossere und 
kleinere Theile zerbrfU'kflt ; ilie ersteren setzte der 
kaiserliclie ('abinetsoliieial Lüschner nach Mü-füclikeit 
ziLHuuuueu und uubm davon Gypsaligüsse, Von der 
Urascbrift awi«chen swei Linien in Lapidarbucbataben 
ist nur mehr lesbar: f (Kmestvs. M) AHCHIO . AVS- 
'nUK. l'i^''. I.i Die Reitcrtigur ist reelits gekehrt', der 
Mai'k^aat ti ;ii:t l itu iliodcrt'. anliegende Kopfhedeekinig, 
welche du» Gesieiit IVei lässt und, naeJi (ien rüekwiirts 
herabhUngenden Bändern odw Biemen zu schliessen, 
eine über die Kapuce des Panzerhemdes aufgebundene 
gturmbatibe zu sein seiieint In der Fabne, einem 
schnijih'u Wimpel, beüinlot sich keine Wappenfigur, vom 
beilüde ist nur t:iu kleiner Tbeil sichtbar. Die diU'aut' 
wamebmbare Zeichnnng iäinek einem Vogelkopfe. Das FfSerdgeaehirr beatdit in einem ein&dien 
Kopfgeetelle mit Stangenzttgel und in dem Brustriemen; die Übrigen Theile fehlen. Das runde 
Siegel, in nngcflirbte» Wachs abgedrückt, hat 3 Zoll im Dun-lnncMer. Freiherr von Strein sah das 
Siegel nach ganz und behauptet, die Wapp* rlf^:rl^r im Schilde sei ein Adlrr; Iii i i ;^< if( iri<iiument. 
August. i>omu8 Austr. Toni. I de Sigiilis, Wien 17Ö0) und Hueber I. c, bilden es bereit» 
fragmentnt ab (bdde Tab. I, Fig. 1), bei enterem aacbeint im erhaltenen Schildtlieile ein Adler- 
kopf, welcher auf der älteren Abbildung bei Hueber fehlt Die Abbildung bei SchtOtter und Rauch, 
Oaterretohieche GeiBchichte I, 238, iat nach jener bei Herrgott gearbeitet. 




lig, 1. 



1 II II ober Aiifitri« ex arehiv. 
bsnilditcliea tiiuie tu Bahmcn. 
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Leopold der Heilige folgte sciuem Vater Leopold dem SchOnoi in der Regiemng im Jahre 
1096, t n36. — Die Uuteraebrift zwieehen swei Linien ist unleebar. Dm sebr etnmpife Siegel 

Ittsst nur die Umriese einer links gewendeten ReitcHigur erkennen, 'in eiiu in I'anzerhemde , mit 
einem niederen znirespitztcn Hi lm auf dem ir;iu{)te. Am linken Arm trllgt sie eineii Si liild , in der 
Keehtcn einen Speer, ob mit, ob ohne Baimi r liisst «ich nicht entscheiden. Das Plerd ist im 
Schritt. — Das Siegel beiludet sich au einer Urkunde des Stiftes Florian vom Jjibre 1115 ' in 
weissem Wachs. Rund, Durchmeseer 3 Zoll Die Abbildung bei Ifax. Fisch«:, HerkvrOrdigei'e 
Schii'ksiilc de» Stifte» und der Stadt Klostemeuburg, Taf. I, willkUrlidh ergänzt 

LEVrOLDVS MARCHIO. (Fig. 2.) Oothische ilajuskel, weder von einer Süsseren Randlinie 
umfangen, noch durch eine Linie vom Sn >;r(lf< Idr getrennt. — Da« Siegelbild zeigt den Mark- 
grafen zu l'ferde hnks gekeki-t. Er trügt ein i^anzer- 
hemd, das bis zu den Knien reicbt, die Gngel des- 
selben ist Uber ien. Kopf gezogen nnd darauf die 
niedere konisch geformte Sturmhaube gesetzt, welche 
da.s Ot Sicht frei liisst; in der Mitte derselben zieht 
sich vom Rande bis jeur Spitze ein Riegel empor. lu 
der Rechten hidt der Markgraf einen Speer mit dnem 
kleinen in zwei Lapprai getbeilten Fahnlein. Ober 
den Scluld gehen zwei riemenartige Streifen; der 
Ftiss dl > Reiters hangt gerade lu rab und ist mit 
Sclinabelscbuhen bekleidet, Sporen und Steigbügel 
fehlen. Das Pferd im Schritte hat einen langen herab- 
bangenden Schweif; die ZKumung besteht in einem 
einfachen Kopfgcstelle mit StangeszUgel und einem 
linistrirmi IL T>t r Sattel hat voine TH:d rtickwitrts 
hohe ttusgesch« eilte Lehnen (Satte Ibogt ii) ; Decke 
ist keine vorhiuideu. — Dieses Siegel ist auf der 
Rückseite der Pergamenturknnde mitteist eines durchzogenen Pergamentstreifes befestigt, gleich'^ 
sam au%ebeft( t; d:isseU)e, in braunem Wachs, hat einen erhabenen Rand, der über <ler Reiterfigur 
nusfrfho<rf ii ist, i in Zt iclien, das-, das Sicgcltypar in einen Zapfen auslief Der Inhalt der im kaiser- 
hcin u I laiisari i- liLtindlif hc ti l i kuiidf lantf-t ? Henntinu IVopst zn Salzburg h;it zwei Kremser 
Bürgern eiueu WeuigarUn /,u Trillant gckault und denselben z\im Nutzen seiner Mitiirüder ver- 
wendet. Als Markgraf Leopold in der Folge die Kirche des beil. Rii|iprecht zu Salzburg besuchte, 
schenkte er dem Domstifte, mit Kinwilligung sdner Gemahlin Agnes, alle seine Rechte auf diesen 
Weingarten. Ohne Datum. Zwischen 1122 und ll'^d. Rund, Durchmesser 3 Zoll. Die Abbildung 
bei Fischer 1. c. Tnf II. nach einem Originale im-Stittsni t luve zu Göttweig. ist gänzlich misshiTi-rii. 

LKVl'ULDVS MARClilO. GothiscUe Majuskel, olnic Scluifiliuieu , die Umschiift yL-ltL 
von der rechten zur linken Seite, und der grossere Tfaeil der Buchstaben ist yerkehrt, somit auf 
dem Stempel lesbar gestochen. Die Reiterfigur gleicht jener auf dem vorigen Siegel, nur ist deren 
Ausführung ])lumper utid gewiss von eii\er ganz unbeholfenen Haud. Dieses Siegel, in unge- 
filrbtem dunkelbraunen Wachs, ist dem Stiftsln if ff von Kiostenieubin-g aufgeilrm kt '. Mi rrgott* 
hält es für falsch, weil die Kopfbedeckung einer .Vlöuchskapuze gleicht, dw Schild viereckig ist, 
die Steigbügel nnd Sporen fehlen, und die Umsdurift so wie deren einzdne Buchstaben veHcehrt 
sind; femer weil die Umschrift nur den Namen und die Würde, nicht aber auch die Frovin« angibt; 
endlich erwähnt er einer im Stifte befindlichen Abbildang, in der anf dem Schilde zwei Streifen vor- 

1 Gcdrmkt bei Kuti: 0>t«mlob unter Hctsof Albrecbt IV. II, 4&S. — * Pwchw, La.II, lU. — * D« 8l«illli, pag. 4> 
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kommen, von denen im Originale, welches Uberhaupt ttchlecht erhalten und nndeadidi lei, niditi 
voi^ommt Zuletzt spricht er die Melnnn^ ms, dui das ttrepflUngltdie Siegel wahrscheinlich 
serbrochen und durch das jetzt vorhamlcne ersetzt wiirtU'. — I)ic Ansicht Herrgott's, dass eine 

Restitnirnn«»' durch ein vcrnii-.rliloktcs Falsificat stattCuiKl. thcile ich vitlIkomni<-ii , um so mehr 
al» sich durch die auffallende Äluili« hk< it <ler Kiiurligur mit jeuer auf dem vorbcschritbenen 
Siegel nnwtllkttrlich die Cb^cugung aufdriii;,rt, das« letsteres dem falschen als Muster tw- 
gelegen seL Mangel an technischer Gewandtheit liess die Ftgnr nicht gelingen, und UngetthAeit 
und Unvorsichtig 1 it i ui s:»< hten, dass der Verßüscher UniHclirift und Buchstaben auf dem Stein- 
pol richtig' «jnil) uml btiilc daher auf dem Situ-eliihdnu-ke verki lirt erseheinen. Ileny itt's t iiizelnt- 
(jrUndu über kann ich nicht geUi u lassen. JJie Korm des Helmes oder <ler Sturmhaidje ist die 
damals gewdhnliche, auch auf anderen gleichzeitigen Siegeln erscheinende ; der Schild ist nicht 
viereckig, sondern oben abgerundet und dachförmig. Die beiden Riemen oder Streifen auf dem- 
Bclbcn sind deutlieh zu erkennen uii«l das Sie>jel ist überiinupt nicht s« Iih i lit erhalten. Stei'.'l»(l;.n I 
und Sporen fciden auf den älteri'ii Sii nrvln hiiiiti;^, die crsteren aul iIlui t rlilen Sie;;el Li M|i.ild> im 
kaiserlichen Haus- und im Sliftsart lii\ c y.n ( nittwei;.'- und aut \ i< I( n Siefrt-lu <1< r tlandrix heii 
Grafen*; die letzteren auf allen Siegeln der Habenberger , bis aut jenes Leopolds am Stiftsbrieft 
von Heiligenkreus und auf die Siegel Heinrichs Jasomirgott; die Weglassang des Namens der 
Provinz ist im XI. und in der erstNi Hälfte des XIL Jahrhunderts nichts ungewöhnliches. Einzelne 
verkehrte BuchsJalM n kumnicn oft vor; in solcher Menge wie auf dem vorliegenden Siegel wirken 
sie allerdings verdiiehti-rend. Uiuid. Durelunos.ser drei Zoll. Abbildnuir: Fischer 1. r. Taf. 3. 

t UVPOLDVS . DI . GRA . MAilUUiO . ÄVSTKIE. (Fig. 3.) Guthische Majuskel, ohne 
Einfiusungslinien, im «rsten Worte V und S susammengezogen. Rechtsgekehrte Reiterfigur im 

Fanzerhemde, dessen Kapuze den Nadcen deokt, ani 
dem Haupte einen niederen konisch ^refonnten Iii Ini. 
dessen Spit/e nach vtmviirfs {rikriinunt i.st. \kt 
Markgraf ist mit dein Schwei-tc umgürtet, dessen 
Griff durch den SdiQd verdeckt wird. Der ktrtere 
ist gewOlbt, oben gerundet, lang und veijttngt sidi 
gegen initen bedeutend. I-iin' W,.])|m n)i;.'iir lilsrt 
sicli auf diuisellten nicht nu lir i rki nni ii. l)ie Faiiiie 
gegi ii das Knde in mehrere Lappen getheilt, ist iiu 
V'orderthcile mit Streifen und Ringen verziert 
StcigbQgel und Sporen sind vorhanden, die letzteren 
hab< n statt <ler Rüder eine konische Spitze. Dw 
Pferd in galoppirender Stelhnijr w i h auch auf 
den fol^fenden Sic^ri ln die vorherr.-<elieiide Idcibt, 
daher nui" die Ausnahmen werden erwähnt werden — 
hat einen mit Budceln versierten Brustriemen und 
zum ersten Mole eme Satteldecke, welche bis Ober 
den nancli reicht und mit gegitterten StreiA ii verziert und unten mit Fransi n besetzt ist. Da« 
Pferd ist ein Kurzschweif. Rund, Dnrehmesser Z'-Il, Dieses Siegel ist. in ungi tarbK in lichten 
Wachse mit einigen schwarzen Adern, dem Stiftsbriefc des Klosters Heiligeukreuz vom Jahre 
1136 angedruckt*. Abbildungen: Hmgott L c Taf. 1, Fig. 2, und naeh diesem Schrbtter und 
Raueh, österreichische Geschichte I, 335. Beide leiden an vielen Mängeb, der Heb» ist ab 

■ Vre Iii II» SigillA ind OeaMlogto Cudtwt fUkddM. . > Pec, Tkannnn VI, I, 318 mi Vaam tet. AMtriM, 
IL AbtbeUung, XJ, 1. 
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faltig;e Haube dargestellt, die Sporen Laben Uuder , im Schilde befindet sich ein Adler, und der 
Brustriemen des Pfindei igt mit einor DamMcirung veraiert. 

Lcttpfdd dw Freigebige folgte seinem Vater Leopold dem Heiligen in der Begienmg 

1X37, wurde von seinem Hftlhbnider Kaiser Koinad mit Haiern belehnt (1138) «ml atJirb 1141. 

t LKVPnlJ)VS . DVX . BAVWARIE. üothisehe Majuskel ^wi-^eheii eintVhfn KrdsUnien. 
lieciiteß'ewenclete Keit.erti<rtir, Der Herzog trügt einen niederen konisclien Heim, einen langen 
fichmalcn Schild und in der Rechten die Fabne, 
welche in drei gerundete Lappen endet und mit 
einem Kreuze )»e.<?etzt ist, Uber Kilstunjr und Beklei- 
dung Ifest sich nichts ^>e-^tilllmt ii. Das Pferd ist im 
Schritte und von der Zäumunjr nur der Stangenzügel 
»ichtbai*. Eine elende Abbildung in den Muuumcnt. 
boida Xm, Ta£ 1, an einer in demsdben Bande 
S. 169 gedruckten Urkunde, dm rli welche Leopold 
einen Giitertansch zwischen dem Kloster l'rjcfliiiL': 
in Baiern uml Otto, dem Präfecten von Regensburg, 
bestätigt. Anno 1 140. Hund, Dui'chmesser dici Zoll. 

Heimieh Jaeoniigett folgte eeinem Bruder 
Leopold dem Freigebigen als Mar^;Taf von Österreich 
und Herzog von Baiern im Jahre 1141, trat 1156 
Baiern ab nrifl erhielt ( >st( 1 1 1 icli mit der Mark ob 
der Enns als Herzogtimm j f il77. 

t HONfilCVS . DI . QRA.DYX. BAWABIE. 
(Fig. 4.) Gotfaisehe ISajuakel ohne Ein&ssiingslinien. Das E in Heinricus geradlinig , in Bawarie 
gerundet. Rcchtagekelu^e Reiterfignr, jener auf dem Siegel Leopold des Heiligen jütnlicli, nur ist 

der Hehn höher und dessen Krümmung nach vor- 
wärts etUrker, und die Fussbekleidung besteht in 
langen, nach abw&rts gebogenen Schnabelschnhen 
mit Bporen, im Schilde befindet «ich ein Ornament. 
Das Pferd, ein Langschweiff hat einen, mit langen 
Fnini^en verzierten Brusti tcnien , »lann eine unten 
ausgezackte Satteldecke mit gegitterten Streilen, 
Rund, Durchmesser drei ZolL Das Original, in 
nngefitrbtem Wachs , tot einer undatirten Urkunde 
aufgedruckt, durch welche Heinrich dem Stifte zu 
Heiligcnkreuz MUnchendorf schenkt, circa 1150'. 
Abbildungen: Herrgott 1. c. Tat I, Fig. 3, und 
Schrütter und ßaach, Osterreiohtsobe Qesehidite 
I, 382, mit manchen Fehlem, der Helm an plump, 
oben gerundet, im SelilMc i in Adler, bei Herrgott 
in der rmsrin ifr llainricns, bei Schrütter dag^en 
das E in diesem Worte gerundet 

t lüilNlUCVS . D. ÜR.V.DVX . AYSTRH-:. (Fig. a.) üothische Majuskel mit einer äusseren 
Rsadünie mniangen; gerades und gerundetes £. Reditsgewendete Beiterfignr in einem Panzer- 



Fig. 4. 
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Font«» rcr. AaatiiM. II. Abttuiilan^, XI, «i. 
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hemde mit umgehendem Scliiin, die K»piise dedct Nacken und Htutorkopf ; auf dem Haii|>te ruht 
em konisch gespitzter Helm, etwas nach vorwilrts gekrümmt, mit abstehendem Band. 'Li der 
Rechten hillt der Fürst den Speer mit einem winkelfJjmiigen, undeutlichen Banner. Mit dm 
linken Arm trSgt er den, am Halse li^in^enden Schild, welcher oben genmdct, p-cwölbt und 
lang i»t, aber «ich »chneil und Htark verjüngt; eine Wappenfigur lägst sicii nicht erkennen. 
Das Pferd mit einem Stangenzügel und dnem Sattel mit Bugen, ist mit einer schmalen 
gegitterten, am untnen Saume befransten Decke b^gt. Steigbflgel sind Yorhanden, Sporen 
nicht erkennbar. Das Schwert ist durch den Schild verdeckt. I):ih Original, in ungeßlrbtcin 
Wach«, ist im Stiftsnrchive Klosterneuburpr einrr Urkunde vom Jahre 1162' jmffjednickt; im 
Aichive des Schottenklosters in Wien fand ich es au drei Urkunden angehäugt und zwar bei 
der erstoi an einem, durch den unteren Band der Urkunde durchsogenen Pergamentstareif; 
bei der «weiten an einem Pergamentstreife, welcher durch Einschneiden des unteren Randes 
der Urkunde entstand und mit dieser unmittelbar zuMammenhäugt; bei der dritten, undatirten 

Urkunde t ndlich, an grünen und rothen Seiden- 
fUden. Es zci-fUUt also die bisherige Annalmu . 
dass Friedrich der Katholische der Erste 
wesen sei, welcher seine Siegel den Urknndes 
anhängte. Rund, Dwdunesser 3 Zoll. Die Ab- 
Ijililim;,' 1k 1 Horrtrntt Taf. 1, Fig. \ 7,ci<jt nw 
den Helm eles Keilers spitz zulauftml, luu-li vor- 
wärts gekrümmt, die Kapuze des Funxcrhemdcä 
schtttet das Hinterhaupt, nur ist sie so ab- 
gebildet, als wire sie von 'ru( )i, dns Panzer- 
litnid ist unten verbrämt; flir llcrzo^r Hat das 
Schwert an der Seite und ScLnuhclselnilu' ohne 
Sporen, im Schilde befindet sii-li ein Adler. 
Das Fahnentuch, von der Hitte an in cwä 
Theile geschlitzt, hat in der vorderen HlUte 
zwei Kreise als Verziening; der breite gestickte 
Brustriemen des Pferdes hat keinen Fraitseu- 
besatz, die gegitterte Satteldecke ist am untereu 
Saume ausgesadit. 

t HEINRIGVS.DEI.OBA.DTX. AVSTBIE. (Fig. 6.) Godiische Majuskel zwischen em- 

fachen Ki*eisHnien, eckige und f^erundett E. Hie rechtsgewendete Raterfigmr hat eine sehr niedere, 
gespitzte Sturmhaube nnf dem Kojjfe, djuu ein bis an die Knie reiebendes Panzerhemd. Der 
lange Schild wird am linken Arme schräg, mit der Spitze nach rückwärts getragen und hat eine 
breite Einfnssung (Rand), innerhalb welcher sieh vier Kugelu befinden zu 1, 8 und 1 gestellt 
Das kurze Fahnentuch «heilt sich von dar Mitte ange&ngen in zwei Lappen. Der Houog trägt 
kein Schwert, ati der kurzen Fussbekleidung fehlen die Sporen. Die Sattcldecki ist mit schräg 
frekreuzleu Streifen verziert und am nntoen Rande entweder ausgezackt oder betraust. Rund, 
l>ur(;limes8er 3'/, ZolL Das Original, in ungefärbtem Wachs, im Stift8archive su Seitenstetten an 
einer Urkunde vom Jahre 114&; daher der Titel: DVX AVSTBUE ht der Umsdnift allerdfaig« 
aufflillt. Me91er; (Regesten zur Geschichte der Babenberger} setzt diese Urktmde in das Jahr 1170*. 
Die Abbildung tnSohrOtters und Bauchs „ÖsterreiehischArGeschichte" I, 285, ist durchaus verfehlt, 

> Kis( h«^r. 1. c. II, i4A. - t Geilraekt In HoriD«ri'i «0«Mbicbt« WiMt," IJ f»g. S3 Mq. Kr. VII vwi Vlllt dam 
pa«. 2^ Sr. U; » pm. 229, üoUi 234. 
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der Helm oben gerundet mit aufgezogenem Visir und einem Kinutheile «teilt einen lornilichen 
Bourguignot dar, wd.4ili«ii man im XIL Jafarhnadoit noch gar nicht kannte ; ausserdem ist die 
Sattddedce als Iweiter Baachgnit und du Panserhemd als Wappenrook dargestellt 

t HEINRICVS . DI . GRA . DVX. AVSTRDE. (Fig. 7.) Gothische Majuskel, gerutidete E. 
Rcclitsfrckelirte Rcitri fiirur. Der bis zum Knie reichende Va m tf» «>in ^ ^"fiy^h «^ Hingh*md 
neben einander aui'genühten iiingenj, ein kuniaclier, 
leicht nach vorne gekrümmter Uelm schützt das 
Haupt} im herzfönnigen flochm Sehilde prangt ein 
dnfiMiher Adler. Die Fahne lang und schmal, ist 
vonic mit prekrcu7,t<Mi Streifen ver/iert uml jrefren 
duH Ende iu zwei Wimpeln ausgeschnitten, welclie 
keine Streifen, dagegen an den Enden Franaen 
haben. Das Schwert fehlt, die Sporen bestehen in 
einem einfachen Dom. Der Sattel hat vorne und 
rückwärts hohe Hüi,'en; die viereeki^'e kurze Siittel- 
decke ist am unteren .Saume mit l'ranst n besetzt. 
Der Ikustriemen gleicht einem gewundenen iSeile, 
an densdben hangt Ringwetk cum Schntae der Brost. 
Das Pferd ist ein Kur28chwei£ Rund, Durchmesser 
2 Zoll 11 Linien. Das Original, in ungeftrbtem. 
blättrigem Wachs, ist der, im Archive des Stiftes 
Schotten bcliudlicheu Urkunde vom Jalire 1170 aui- 
gedruckt, durch weldie Einrieb besttttigt, dass der F&rrer Berthold von Uschamend all sein 
Besitsthum dem Schottenkloster in Wien geschenkt, sieh und s^nem Nachfolger aber den Nuis- 
genuss g^fenjllhrliche He-/a}ilun<,r eines Talentes 
an da>< Stift vorbehalten habe'. Die Abbildung 
bei llerrgutt 1. c. Taf. 1 , Fig. 5 gehört zu den 
Besseren. 

t HEmBICVS . DEI . GRA . DVX . AYS- 

TRIE. (Fig. 8.) Oodusclie Majuskel zwisclien 
zwei Kreislinien , gerundete offene K. Ri chts. 
gewcndütc lieiteriigur im Panzerhemde mit um- 
gehendem Sdmra, der bis an die Knien reicht, 
einen konischen Helm auf dem Haopto, an den 
Füssen Schnabelschuhc mit Sporen. Der Schild, 
welcher schrllg mit iler Spitze nach Hickwfirta 
gehalten wird, i.st oben etwas gerundet, lang 
und verjüngt sich gegen unten bedeutend, eine 
Zeichnung darauf iBsst sich nioht erkennen, eben 
so sind Lanze und Fahne nndeutlich, das Sehwert 

fehlt. Die Satteldecke i-^t mit t iiar Verbr;unnn£r 

Flc S. 

und mit Fransen vt rziert. Kunii, Durchmesser 

3y,Zoll. Das Original bcÜudct bich au einer Urkunde des Stiftes Güttweig, in ungefUrbtem Wachs, 
auf der Rückseite der Urkunde an%edrackt und ist mit swei gekreuzten Lederstreifen befestigt 




Horaayr: Qewbicbto Wieu, I, pag. 32. 
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Uenog Hdnricli bezeugt da« er einen Streit zwisclieii dem Stifte G*ittw« i^ unter Abt Johann und 

der Tochter des W\iM(), l ines Edlen, über ein Gut ,in ".Tie-* frcselilicliti t. Wii-ii nni I. Mai 1171'. 

Leopold der Tugendhafte, tri boion ll.')7; luljrte uls Hrstg-ebonier seinem Vater Heinrich 11. 
in der Utpennig 1177; erwarb titeiermairk llöO und «tju-b 1191. 

t LEVPOLBVS . DI . GRA. DVX AVSTRIB. (Fig. 9.) Gotliiflehe Majuskel, äoasere Randp 
Knie; gerundete offene £; V und S im ersten Wort» susammengesogen. Beohtsgekehrte Keiterfigur 

mit einem einfaelien Rinffbcnide bekleidet, da« bis 
zu den Knieeu roielit, diu Kapuze ist Uber den i 
Kupf gezogen und darauf ruht ein gespitzter nie- 
derer Hfl3m mit einem NasaL Auf dem gebauchten 
Schild, der mit einem Rande nmfimgen ist, seigt 
sieh <ler eiiifache AdU-r, der Herzog trilpt «la-^ 
Scliwi i-t Uli il< r Linken, desst n (\ni]' di r Scliild 
verdeekt. An das kleine, viereekige Fainientucb, 
mit Streifen und vmi KreiBea versiert, sind swd 
lange Wimpel mit befransten Enden angesetst I 
TMe FuHsbckleidung bi stelit in Sehnabelsehuhen 
ohne Sport'U. Ein finfat-lies Kopi'i.rc'Jti U mit l im ni 
Stirn-, abi r keinem Nasrnrienu n, dazu l in Stangeii- 
zügcl, bilden die ZUumuug des Pierdes. Der Sattel 
bat vorne und rOokwSrts hohe Bogen, die Sattel- 
taselieii «ind rund pesrlinitfcn mit einem breiten 
BiHK-lig-urt, der Bru>tiii im 11 i'^t an den Orten mit 
I )itppelstn itcn . walirsclii inlieli IJorten und in dt r 
Mitte mit Uiiiifen verziert. — Das Siegel ist treftlicb erhalten, die Keiterrigur hat eiu stärket^ 
Relief und die Ausfllhrung verrttth, ungeachtet vieler Zeichnungsfehler, eine tOchtige gewandte 
Hand. Rund, Durehmesstr .3'/, Zoll. Das Orig'inal ist im Stift»archive von Heiligenkrcuz, in 
unpefiirl)tcm Waelis, der Urkunde untV' druckt, durch wi Ic lic Leopold dem fjenannten Stifte, mit 
EinwillifTunp' sc iiu s Unuh rs lli inricli und seiner (kiiialiliii Helene, all seine Hechte auf München- 
dorf gibt, und zwar auf jenem von den zwei Uriginal-Exemplaren , welche hierüber ausgefertigt 
worden, in welchem im Texte der Urkunde die Datirung fehlt Dasselbe Siegel ist, eben&Ib 
in ungefärbtem Wachs, der Urkunde aufgedruckt, durch welche Leopold die Streitigkeiten Uber 
den Zehent in Trumau und Tallern zwischen den Stiften IleiligenlEreuz und Melk achlichtet *. Die 
Abbililunq;' di<'ses Sie«rel-i In i llerrj^oft, Taf. 1, Fijr. G ist nicht frenan; auch hat mir die Benützimg 
der Stiftsarehive von Klo.sterneuburg und HeiUgenkreuz die L'berzeugfung verschafi't, das» sich 
das vorbeschriebene Siegel auch an jenen Urkunden befindet, auf welche sich Heirgott zu seinen 
Abbildungen Ta£ II, Fig. 1, 2 und 3 beruft, und die auf letsteren vorkommenden verschiedenen 
Verzierun;,reii des Pfode-Bru.sti'icmenH bestehen auf den Originalsiegeln gar nicht. Was die 
chai'akteristiseiie AufTa.*iSUn;.' <ler fi;rundis< heii 1 );n stelliniL'^ heluiiirt. sind alle vier Abbildunfren zu 
verAverfen. In Öclu'ütter's und Hauch's ()sterreielii.sclier Ue.seliichte befindet «ich II, 126 ebenfalls 
eine Abbildung dieses Siegels roh gearbeitet, der Helm ohne Nasenspange. 

t LIVPOLDVS.DEI.GRA.DVX.AVSTRIE. (Fig. 10.) Gothisohe Majuskel mit einer 
IluBseren Randlinie, welche Uber dem Kreuze ausgebogen ist Die Wappnung des Ritters besteht 

* Horm ayr : Gei^ehte man, l CrtamdMAMh psf. 30^ Kr. 1 1. — M eil 1er, IkBgwt. jh«. BO^ Nr. 80. — • BerrffOtt, L 
e. S03, and Fomtes rer. Auatnm. IL Abtkdl. ZI, 11, mit d«r Datinuig Krama, wm 19b Jvni 1178. SM» MCk lleUUr'« KefMtn. 




Tig.9. 



Digitized by Google 



Dn Snon an danantmuearai RMmm. 



249 



in einem liinghcmdi;, welches bin zu den ivnieu reicht, und in einem cylinderfiirmigeu , oben 
gerundeten Hehn mit einem Nasal, der knne Schild iit ohen rund nnd gebaucht, darauf ein ein- 
facher Adler. Das Schwert fehlt In der Rechten hllt der Fürst die Fahne, welche mit einer nets- 

fönnigen Verzierung ausgefiÜlt und unjj^efiihr von der Mitte an<j:cf;in;jrtii in zwei Streifen aus- 
geschnitten ist. Die Fussbekleidunp des lü iUrs, die Ziiumung des l'tenles und der Sattel sind wie 
auf dem vorigen Siegel, nur ist der iiru.striemeu sclunal und ohne King Verzierung, dagegen 
abor mit F^raiuen, vieUacht auch mit Schellen behangen. Zeichnung und AuBftthmng roh. Bund, 




Durchmesser '6 Zoll; dns Siegel ist der Urkunde, durch welche Leopold, mit i^iiiwillignng seiner 
Gemahlin und seines Bruders, dem Stifte Heiligenkreuz seine Rechte auf Mttnchendorf gibt, 
in ungefairbtem blStterigen Wachs aufgedruckt, und zwar jenem Exemplare, wdches mit der 
Datirung: Anno Incamncionts dominicac MCLXXXVII, XV. kal. April, in Salclienawe (Solenau 
18. Miirz) verschen ist'. Die Abbildung bei Herrgott Taf. 2, Fig. 4, ist ganz verlehlt, 

t LK\TULD\S.DI. GKA.DVX. AV«TU1E. (Fig. 11.) Gothische Majuskel ohne Eiu- 
fassungslinien; im Worte Leupoldus ist bei dem £ dar senlovchte Strich stark hervorgehoben, 
wKhrend die drei horizontalen Striche nur schwach angedeutet sind, wodurch der Buchstabe mehr 
einem I ithnlich wird, Vund S am Schlüsse desselben Wortes sind znsannnengezogen. Das Siegcl- 
bild gleielit jenem unter Fig. 0, nur ist die Fifrnr kleiner un<l iler Hehn am Uamle ansgcbogen, in 
der Fahne fehlen die kreisförmigen Verzieruugeu. Dtus iSiegel, in ungeliirbtcm Wachs, ist den 
Urkunden vom Jahre 1188 aufgedruckt, durch welche Leopold dem Stifte Heiligenkreus das Gut 
Roreck zurflckstellt und demselben Stifte einen Theil des Waldes schenkt, in welchem es li^*. 
Rund, Din-ehmesser S'/^ Zoll. — Die Abbildung bei Herrgott Taf. II, Fig. '> ist mangelhaft. 

t LIVFOLDVS . (dei Graeij A. DVX . .WS TKMK .\(". STIRIK. Lapidarseluitt auf einem 
erhöhten Kunde, gerundete E. Die rechts gewendete Keitcrligur ti-Ugt einen cyliuderfiJrmigen 
Helm, der oben abgerundet und mit dnem Riegel versdien ist, an demselboi sdidnt statt der 
Nasenspange eine Platte angebracht zu sein, welche das ganze Gesicht deckt und Augen-Aus- 
sclmitte hat — Wir treffen soldie Gesichteplatten auch in den Abbildtmgen der Henrad von 

> Harr (Ott, I c aiict«. diptoo. WM, Hr. S, rad Fmtei rer. Antriae. n. AblMlnv, 11,16. — ■ P«*> «od. dlptom. qpbtoL 
II, 43 ODd 44. Harrgott, l «. untar. diploai. MS. Foataa rar. Autrfae. IL AhttirilBifc ZI, 23 «ad 24. 
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Landsberg'. Der Schild ist breiter und kürzer, und verjüngt aich weder so schnell, noch so stark 
wie «uf den froheren Siegeln, er deckt den Oberleib des Reitere ganx und reicbt bis sur Hfllfte 
des ScbeitkeU, so das« ein Tbeil des PanEerhemdeB und vom Schwert das Ende sichtbar ist; auch 

die Art, den Schild zu trag'en, hat sich gettndcrt : fi iilifr wurde er Hehnig, mit der .Spitze nach rUck- 
wlirt» gehalten, hier erscheint er in senkrechter Kii-iitung mit der Spitze naeh abwärts. Im Schilde 
befindet sich der einfache Adier, an dessen Flügeln die Saxen ttichelt<)rmig nach auiwUrts gebogen 
Bind und in einen Knauf enden. Zum ersten Ifale kommt der Adler auch in der sdmialen Fahne 
vor, deren Feld cu Anfimg und Ende dne Yerbriliiiung bat; sie wird durdi vier Ringe an der 
Lsnae festgehalten und lUuft in zwei lange, gezackte oder befranste Streifen aus. Das Kopfgestell 
der Pferde ziiiirmiriir l5tsf;t siclj nicht erkennen, da^epTf^n ist der SfanpcnzUgel deutlich, und eben so 
der mit iiingeu oder Schellen behängte Brustriemen, der Steigbügel und Bauchgurt und die 
viereddge Satteldeeke; Rund, Daidmiewer SV« ZolL — Dieaes Siegel, in ungefliribteiai Wachs, 
bflagt mittelst grauer Zwimfilden an der Urkunde, durch welche Leopold dem Stifte Melk einen 
Wald schenkt, um dessen Holsmangel abzuhelfend Die Urkunde ist undaturt, und der in ihr 
genannte Abt Konrad, so wie der uiitt r Zcn<jen vorkommende „Kriederieus Filiut* Duci»' 
geben keine vollkommen genügenden Anhaltspunkte, um entscheiden zu können, ob dieselbe 
Leopold dem Tugendhaften oder Leopold dem Qlorreidien angehiSre. Ln enteren Falle wäre die 
Urkunde ungeftfar zwischen den Jahren 1192 und 1194 ausgeetellt worden, sur Zeit des Abtes 
Konrad I., und der Sohn ist Friedrich der Katholische ; im letzteren Falle hHtte die Schenkung 
zwisdien <len Jahren 1218 und 12"i'l stattgefunden, w« Konrad III. Abt von Melk und Friedrich 
der Stn !tli;in' der Sohn des Herzogs war. lierr von Meiller (Ilegesten der Babenberger S. '241, 
Anmcrkuu^^ nimmt die Urkunde für Leopold den Tugendhaften in Anspruch, weil unter den 
Zeugen Chraft von Einzingspach (Amzinsbaoh), Unspach erscheint, welcher in keiner nach dem 
Jahre 1203 ausgefertigten Urkunde mein" vorkommt und eben so wenig ein anderer dieses 
Gcsi lili i litcs; dann das an dieser Urkunde hilngende Siegel ein einfaches Reiterflie;rpl i"<t, 
währtfUtl Leopold dci Glorroiclie seit dem Jahre 12"7 Pich 2"C"'nlinli( Ii (. incs Mtl -zsiegels bediente. 
Dieser letztere (irund kann niciit unbedingt gelten, denn auch dem benannten Jahre kommen 
Urkunden von Leopold dem Glorrdehen vor, die nur mit einer Seite eines Mttnzsiegels, also mit 
einem einfiMshcn Siegel besiegelt sind ; ausserdem hSngt an einer Urkunde, gegeben zu Wien am 
13. Mai 1217, vermöge welcher die Johanniter einige Acker und GnuidstUcke von Heinrich von 
"Willendorf k.utfen, ein einfaches Rcitersiegel dieses Herzogs, ih^ von sfinfn nbrig'en pitnzlich 
abweicht, üivht unberührt darf dagegen bleiben, duss Leopold der Glorreiche ein Heitersiegel 
fltbrte, welches iem vorKegenden an GrOase, in der Darstellung und in der Umidirift gaas ähnlich 
ist; ja man mttsste es Ar identisch mit demselben haltoi, wfiren nicht die Budisiaben der Um- 
schrift auf dem notorisch von Leopold dem Glorreichen herrührenden Siegel etwas kleiner und 
schlanker; es befindet f^irh an den Urkunden von den Jahren 1202 und 1203, welche l^Ieiller 1. c. 
S. 87 luid 90, Nr. 2U, AI und 42 anfUlu-t, und dieses Siegel ist mir an einer Urkunde nach 
dem Jahre 1207 noch nicht vorgekommen, und in sofeme ist Heim v. Heiller's Ansicht richtig. 

Im kaiserliehen Hausarchive befindet tnch. eine Urkunde, durch wdche Leopold, Httxog 
von Österreich inid Steier, die Vogtei Uber das neu gegründete Spital am Pyhrn übernimmt und 
dasselbe von fremder ( leruditsbarkeit befreit; auch diese Urkunde ist undatirt''; auf der Au.ssen- 
seitc steht jedoch von gleichzeitiger Uaud gescimcbcu: „privilogivm Leopoldi senioris dvcis 
avstrie et stjrrie". Der Zusatz „Senioris* passt nur auf Leopold den Tu genhaften. An diesem 

> Uentugefebea von Eifolhardt i^tDttfart b«i Cottiu ISia. — s Haeb«r, 1.0.10. — * Meiner, Lo.p«s.71,lir.«; 
dm «m. 119B md S. 910, AwmeAmf sSi * 
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Diplome hängt, mittelst Pergumentstrcifen, ein einfaches Rcitersiefrel . (lessen Umsclirift wc?- 
gebrochen iat; der nocb übrige Theil der lleiterfigur ist übereinstimmend mit dem au der Melker 
Urkunde befindliclicn, und ei ist somit fiMtgeBteUt, das Leopold 
Mmohl in Urkunden als auch auf diesem Sitfrel den Titel eines 
HeiMOgs von Steiermark führte. — Abbilduufr bei Ilueber 1. c. Taf. I, 
Fig. 4 entstellt Nebst den erwähntcTi zwei undatirten Urkunden, 
an welche die Siegel angehängt sind, erwUlmt Stülz in seiner 
Gesohidite des Klosters 'WUhering* sweier Urknnden Herzog» 
Leopold des Tugendhailen mit anhängenden Siegeln; ht& dw 
einen, vom "24. Februar 1 1 88, sind nur mehr die rothcn Scidcnfitden 
vorhanden, das Sic;,^! Mbi r ist abjrefallen, bei der anderen, vom 
28. Februar 11 ö8, ist daa Siegel zwar vorhanden, jedoch sehi" ver- 
letst Die an den rftthaelhaften Urkunden fär das Stift Qleink, 
wdche diesem Hersoge zngeselirieben werden*, hingenden Siegel 
kttmien hier nicht in Betracht gezogen werden, da Urkunden vnd Siegel, wenn nicht ganz fiJsch, 
im günstigsten Falle einer späteren Zeit ang-chöri},' sind'. 

Heinrich von Mödling, der Altere. Zweiter Sohn ileiuricli» Jasomirgott, Bruder Leopolds des 
Tugendhaften, geb. 1158, gest. am 19. September 1223. 

t HAINBICVS.(Fig. 12.) Gothische Majuskel swisehen einfiushen Linien, die einseben Buch- 
staben weit aus dnaader gestellt Rund, Durchmesser 8 Zoll. Das Ori^nal, in ungefitabtemWadis, 
hänfrt an zwei Ur- 
kunden des Stiftes 
Heiligenkreuz*. — 
Eine Variante dieses 
Siegel» mit gleielier 
Unisclirift und Dar- 
stellung, nur etwas 
grösser, zwei Zoll 
eineLinie im Durch- 
messer, ist einer 
Urkunde vom Jalire 
1-21);^ im Htittsar- 
chivc lieiligenkreuz, 
inungefiirbtem blSt- 
terigen Wachs, auf- 
gedruckt. Abbildunfjcn von beiden Siegeln gibt Herrgott 1. c. Ta£ H, Fig. 8 U. 9, und von 
^em Schrötter und Raueh, Usterreicliiselie Geseliielite TT, HS. 

Münzsiegel, aj V o r de r» e i te. f llEIXlilü VS . DEI . GUACIA DE ÄIEÜELICCO. (Fig. 1 3.) 
Qodiische Majuskel zwischen 8 Linien; gerundete U N und E, mit Ausnahme des Wortes DE. Im 
Siegdfelde ein etn&eher Adler mit ausgebreiteten Flllgeln. b) Kehrseite. (Fig. 14.) Gleiche 

> Sehe 4SSDad 486. —•Karl, IMWIge mr G«ieMdit8 de* LaadM ob der Enns, in, 311—315. — * Stflii, Uber Aa 

ilteitten Vlkudra dn Klnstcr« Gli-ink im Arohvic fltr Kuii(I<< Osterrvicliitübcr Gi !<c'hichtaqucUeii , Jahrgang 1><V.). II, 273. — 
••^Difolnefednickt bei Herrgott, I.e. Auctar. liipUiin. 2<m; nmji. f), fiillt »»isclicinlic Jahre 1 182— 1 18.'> (s. Chine la Geschichtufor- 
»fhi r, II. 4!H). Anmrrkung die andpre allenfalls uriil.Htirtc l'rktindc wiirdp von mir in Chmel s (JeschichtafurnchiT I. c. 4S3, 
mitgetbeilt, ai« fiiUt Dach dem Jabre 1149, nacb dem Tudu Ltrapold dos TaK«iidlia(teD, dcwen mit dem BeiMtso J^aU mB- 
noiie" «rwIkBt wbd. Die Uikudt^ am wdaier ilek dl« Tmiinto btOadet, faai Hetrf «tt, L e. SOS, warn. 4 alle drei In deo Fo«. 
tm tu. AnMita«. IL AMhaOm» ZI, IS, CT, Si. 




¥ig. 13. 



Fig. 14. 



Digitized by Google 



m 



Kam von Sata. 



UniachrilV, wie auf der Vordeneite, nur ist im Worte 11EINKIC\'S ein geradliniges N und die E sind 
durohwegs gerundet Im Siegelfelde ein gebauchter herafbrnuger Schild, darin swei Aber einander 
•chreitende Leoparden. Herrgott 1. e. S. 6 bemerkt, dass Heinrich kein Reitersiegel, wohl aber das 
Wappen der Babenbrrgcr, diii Adler, ftllirte. Nadi <1< m \ ui Iii ir, uilen Siegel aber scheint der Adler 
das österrciehii^clio LamUs- iind di«' btiiU n Li npardfu das 1 aiinlicnwappcn der Habcnbcrijir zii 
sein. Dii& Original iiUngt, in ungefilrbteni Wach», mittcUt Pcrgameutstrcüeu au der Urkunde, 
durch welche Heinridi dem Stifte Melk den Weinaehent in Soleawi ftbergibt, der Titel, den er in 
dieser Urkunde führt, lautet: Heinrich von Gottes Ckiaden das, was ich bin. * Rund, Dnrohmesaer 
2y, Znll. Die Abbildung bei Iliu-bcr 1. c. Taf. 2, Fig. 6 ist, wie gewöhnlich, schlecht, das Siegel 
verkleinert und dif N tTzienin^ ikh Ii <1i in AVortc Mrili llicn fVblt auf" di-m Originale. 

Heinrich yon Mödling, der Jüngere, des V origen äolin; f circa 1236. MUnzsiegel. a) V^or- 
deraeite.tSIGILLVH.HENRICI.D£I.GRACIA.DVCIIS.lIEDELICENSIS. (Fig. 15.)Qothisdie 




Ffif. 16. fig. 18. 



Älaju.ski l zuisclii 11 zwei Linien, die gerundeten E sind vonic geschlossen. Im Sio^'-clfcdde schwebt 
ein einfaclicr iniks »chauender Adler, b) Kehr« ei t e. (Fig. 16.) Die Uni.schritl wie auf der Vorder- 
adte. Im Siegelfelde firei zwei ttber emander schreitrade Leoparden , durch einen Querbalken von 
einander getrennt. Daa Original, in ungefärbtes Wachs abgedruckt, &nd ich an rothen, blauen, 
weissen und gelbi u Ri idenfilden im Stiftsarchive von Hciligenkreuz, einer Urkunde vom Jahre 1 '2.3.3 
angehängt' und an l't rgamentstreilen im Stiffsarcliivc von Kl'»sti riiculiurir an der, bei Pez cnd. 
diplom. epist. II, 63 und Fi-sciier 1. c. II, 189 gedi'uckteu Urkunde. Kund, Durehmesser 2 Zoll. 
Abbildungen Hengott Taf. III, Fig. 1, SchrOtter und Rauch L c. II, 02, beide mittehnSssig. 

THMbieh dar Xatholisdia. Erhielt nach dem Tode seines Vaters Leopold Östoreich. 
Reg. 1 in i In. 1108. 

J Kil)i:iJI('V8 . DKl . r.KAClA. r>r.\. AVSTUYE. (Fig. 17.) Lapidar. zwisHien zwei breiten 
Linien, gerundete E mit Au.snahme de.s letzten, eigenthündich verschnörkelt ist das T. Die rechts 
gewendete Reiterfigur ist sowohl in der Zeichnung als im Costum jener auf dem Siegel Leopolds des 
Tugendhaften ahnlich. Als Abweidiungen sind zu bemerken, dass sich auf der Brust des Adlers 

(imSeliiMc I vier gekriliumfe Streifen kreuzen, ui.il <li i v. i ih re Theil de.s Faliiu ntuches. in welchem 
sieli ( liriitalls ein Adler betindi t, netzförmig verziert ist. I >ie Fahne wird durch ilrri Ringe an der 
Lanze t'eätgehalten. Ruud, Durchmesser '6 Zoll. — Dieses» Siegel, in ungefUrbtem Wuchs, hAugt 

> Bneber, I, & pag. t». — * Ghni«!, GtMUehtilondwr U, 484 ni Poitea rar. Awtriac IL AbUMUiuf, XI, «8. 
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niittL-lüit Pcrgfjunentstn'ifeu im der im Stiftsiirohivc von Hoiligenkri-iiz bt-findliclieu , bei Pcz cod. 
diplum. II, 49 und Fontf» rer. Auatriac. 2. Abtiieiluiig' XI, 2«, fft'dni« kU'ii Urkniide vom Jahre 
119(5. Abbildungen: HeiTgoft 1. Taf. 2, Fig. 6; Moiium. boit:. XII. Tat', l, Fig. 1 fi-agmentirt 
uud schleeht; Sebrüttir und Hau<!li 1, c. II. eine Naclibildnng jener bei Herrgott. 

Leopold der Glorreiche. Krliielt nach dem Toile seines Vaters, Leopold des Tugendhaften, 
die Steiennaik 1194 — 1198, und nach dem Tode seines Hruders Friedi-ieh auch Österreich 
1198—1230. 

I. Die Umsclirift zwischen zwei Linien ist uideserlich, die rechts gewendete RciterJigur 
trügt einen niederen, oben geruile abgetiehnittenen Hehn, im lierzforniigcn SchiKl seheint der 
steierische Panther zu sein. Von der wimpehirtigen Fidnie ist nur so viel zu erkennen, dass sie in 
zwei Lappen zerschlitzt ist, der Reiter hatte einen Wappenrock. Diesem Siegel, schon m-sprUngliuh 





Fig. IX. 



undeutlich abgedruckt , in ungefllrbtcni Wachs mit vielen Rissen, lülngt an einer Frkunde vom 
Jahre 1197 im Stiftsarchive von Heiligenkreuz. Siehe Meiller'» Regesten 81, Nr. 3 un«l Fontes 
Rer. Auatriac. 2. Abtheilnng, XI, 30. Rninl, Durchmesser 3 Zoll. Herrgott fand im Stifte Admont 
an einer Urkunde vom Jahre 12O0 ein Siegel, von welchem er 1. c. Taf. III, Fig. 3 eine Abbildung 
gibt, Uber deren Werth ich nicht urtheilen kam», da mir <his ( )riginal unbekannt ist. Herrgott hillt 
dafür, dass Leopold dasselbe besonders für Steiermark geflihit habe. Die Abbildung, 3 Zoll im 
Durchmesser, zeigt zwischen zwei Linien die Umschrift in gothischer Majuskel: + LIVPOLDVS. 
DFI GRA. DVX. AVSTOIK. KT. STIRIK. Die rechtsgewendete ReiterHgnr hat einen niederen, 
oben gerundeten Hehn, ohne Xasenspango und Oesichtsplatte ; der Nacken ist durch die Kapuze 
des Panzerhemdes geschützt, der Wappenrock mit reichen Falten geht bis über den Hauch des 
Pferdes; der Schild, oben gerade abgeschnitten, verjüngt sich nach abwJlrts und ist unten gerundet, 
in demselben befindet sich der feuersprühende Panther, und in der wimpelartigen Fahne mit zwei 
Lappen «ler Österreichische Adler. Die Zilumung besteht in einem StangenzUgel ohne (?) Kopf- 
gestell, breiten Brustriemen mit Streifen verziert und einem ruiul geschnittenen Sattel. Für identisch 
mit dem vorbeschriebenen Siegel im Stiftsan-hive von Heiligenkrenz halte ich es nicht, und fast 
mochte ich vermuthen, dass hier eine verfehlte Abbildung des nachfolgenden Siegels vorliege. 
IX. 3» 
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t LIVPOLDYS . DEI . GRACIA . DVX . AUSTRIE . AC . STIRIE. (Fig. 18.) Gotliische 
Miijiiakc-I auf einem erhöhten Rande. Rciterfignr, jener auf" dem Siegel seines Vaters ganz Uhnlieli ; 
tler Hauptunterscliied bestellt darin, das« auf dem vorlieg«'ndcn Siegel die Buchstaben kleiner und 
8clilunk< r wind, als auf jenem Leopold des Tugendliaftcn. Ich fand dieses Siegel im Stiftaarchive von 
Ileiligenkreuz an der Urkunde, durcii welche Leopold der genannten Abtei den Besitz von Wetzela- 
dorf bestätigt, anno 12U3', in ungefilrbtem bliitterigen Wachs aufgedruckt; dann im kaiserl. Haus- 
archive an der Urkunde, durch welche LeopoM der Propste! in Berchtesgaden die Mautfreiheit 
verleiht, Gratz am 8. Juni 1202, an Pergamentstreifen; endlich an dem Bestiitigungsliriefe fiir das 
Stift Sekkaii üljer das von den steierischen Otakaren erhaltene Recht, nebst Verleihung der Maut- 
freiheit in üsterrei<-h und Steiermark, Admont 2. Juni 1202, an rothen, grünen und gelben Seideu- 
fiiden hängend*. Mit gelben Seidenfilden war dieses, nunmehr fragmentirte Siegel an der Urkunde 
vom Jahre 1195, gegeben zu Marburg ftlr das Kloster Seitz, befestigt*. In der Urkunde selbst 




I i;;. 11). Flg. m. 



filhit Leopold niu' den Titel dnx styrie. und es ist mir auftallend, das» er diese» Siegel, mit der Titu- 
latur von Osterreich un«l Steier und nnt dem österreichischen Wappen im Schihle, bereits bei Leb- 
zeiten seines Bruders gebraticht haben soll, während der letztere in seinem Siegel je<le llinweisung 
auf Steiermark vermeidc-t. Die Echtheit des Siegels unterliegt keinem Zweifel, jene der Urkunde 
ddrfte einer T*rUfung zu unterziehen sein. Rund, Durchmesser 3'/, Zoll, .\bbildungen: Herrgott 
1. c. Taf. II, Fig. 7 und llueber 1. c. Taf I, Fig. 4. 

Bei Fischer; Merkwürdigere Schicksale des Stifte» nn<l der Stadt Klosterneuburg U, Taf 7 
befindet sich ein Contnusiegel abgebildet, welches der Rückseite des Klosterneuburger Convent- 
siegel» an einer Urkunde vom Jahre 1206 (I. c. 162, Nr. 22j aufgedruckt ist. Die Abbildung 
zeigt einen links gewendeten, behelmten Kopf mit der Umschrift in gotliischer Majuskel: LUI- 
POLl) . DUCIS . AUST . E . 8T. und ist nach einer älteren, im Klosterarchive befindliclieii 
Zeiclumng in Kupfer gestochen. Der Umstand, dass Leopold weder Aussteller der Urkunde ist, 
noch als Zeuge in derselben vorkommt, sondern seiner nach dem Datum nur mit den Worten 
erwähnt wird: „Tempore Liii))oldi Dueia Austriae et Styriae, qui fuit sororius Belae liberi regi« 

' (jodruckt bei Ih-rrpott, 1. c. 2<)-'i, Nr. IV, um! Fontes rcr. Austri.ic. IL Abth«llung, XI, 31. — - Mi ilU r, Kt^'i»«!-!! 
87, Nr. 2'J unil 31. — ^ Iiu kaiserlichen HauitHrchiVf. Meiller, I. c. SU). 
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Ungariae", maclite mir die Abbildung verdächtig, und die mir gcwHhrte Einsiclit des (Originals 
bestätigte meine Vermuthung. Das Siegel ist der Abdruck eines antiken SteinRclinittea, einen 
behelmten Kopf darstellend, weleber YÖn einem Kranse um&ngen ist, und die««cn letzteren ver- 
wandelte die Phantasie de« Zcichnt rs in ilic oben erwilhntc Cmsehrift. * 

MUnzsiegel. a) Vo r d r s e i t e. t LI VPOLDVs' . DKl . GUACIA . DVX . AVSTUIK. < Fiir. T 0.) 
Gothische Majuskel, durch einen Kreis, desseu innere Flilehe sidi seliriig gegen da« Siegelfeld 
senkt und von einer Perlenlinie begrenst iet, TOm Siegelbilde getrennt Linksgekehrte Ilciter- 
figur im' Paazeiliemde, dnrch weldie« auch Hals, Kinn und Nacken geeehtttst sind. Über dem 
Panzerhemde tragt der Herzog einen Wappenrock ohne Annel, der um die Mitte gegürtet und 
unten ausgezackt ist. Der Ilrlm bat zum Rcliutzt lU .s Gesichte« eine Platte mit AuÄsi lmitten fUr 
die Augen. i>er kleine herzförmige Schild mit dem Adler ist mittelst eines Kiemens um den Hals 
geliHngt und ruht auf der Brust. Die lange Fiüine steigt zwischen zwei netzförmigen Streifen den 



Adler und ist in zwei Theile ge.schlitzt, deren Knden befranst sind. Der Fuss des Reiters ist gegen 
die Hrust des Pferdes gestreckt. Die Sutti Mr ckc. welche nicht über die Hülfte des Bauches geht, 
ist rund zugeschnitten und mit gekreuzten Streiten verzici"t (>) Kehrseite, f LIVPOLDV S . 1)EI . 
GRACIA. DUX. STmiE . (Fig. 20.) Die Beiterfignr iat rechts gewendet, Rflstung, Helm, Wappen- 
roek wie auf der Vordmeite, in dem grOwcren herafbrmigen Schilde und in der Fahne erscheint 
der steierische Panther. Der Herzog ist mit dem Schwerte umgürtet, die kunte rund geschnittene 
Sattelderkc ist mit Fraiisrii Ijcsi tzt. T^timl. Durchmesser ^ Zoll. An einer Urkunde hn Archive 
des Stiftes Heiligenkreuz liiingt tiieses Siegel mittelst Pcrgaiueutstreifea , an einer aniit:ru im kais. 
Hausarchive an grflnen Zwimfäden*. Die Abbildung in den Honum. boic IV, Taf. I, Fig. 1 , anno 
1210, ist durchaus Terfehlt. Die Umschrift hat auf beiden Seiten den Titel: DVX AVSTItIK; und 
die Zacken am Wappenrocke sind als Streifen, die an der Satteldecke hHngen, behandelt. Die 
Abbildung ijn I 1. Hantle der '^Um. ho'w. Taf. 1 1 , Fig. 21, vom .lahre 1 19!^ i*«t ( inr- rlfrartige, das« 
man nicht entseheiileu kann, welches von den dixii MUnzsiegelu Leopolds sie darstellen soll. 



Mttnzsicgel. a) Vorderseite, f LIVPOLDVS.DEI.GRACIA.DVX. AVSTRIE. (Fig. 21.j 
b) Kehrseite, t LIVPOLDVS . DEI. GRACU . DVX . STIRIE. (Fig. 22.) Gothiiche Majuskel 




Fi«. 31. 
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zwiaolien ejiifaclicn Linien. Auf jeder Seite dieses Doppelsiejrels befindet sich eine rechtspewcndete 
Reiterttgur in voller KUstung, mit dem S»'liwerte um^ritrtet, ein Fasshelm bedeckt das Haupt und 
der Wappeiirock ist an den unteren 8ilunien au»}reza<-kt;' der flache herzfiJrmige Schild ist kurz, 
oben sehr breit uud zeijft auf der Vordei-«eite den Adler, auf der Kehrseite den Panther, die gleichen 
Enildeme befinden sich in den Fahnen, wclclie wimpelfiirmiß- und nn^reftlhr von der Mitte anrrefaugen 
in zwi-i 'I'heile f^eschnitteu sind. Die Fussbekleidunfr besteht in Schnubelsclmhen, der Sattel licfft 
auf einer kleinen rund geschnittenen Schabracke. Kund, Durchmesser 3'/« Zoll, vom Jalire 1213. 
Dieses Siegel in grünem Wach« (die Fläche sehr licht, der Hruch dunkel) hUngt an rothen Seiden- 
schnUren an einer Urkunde im kais. llausarchive, durch welche Leopold bezetigt, das« Thimo von 
Klsnitz ein Gut, weldics er vom Herzoge bcsnss, der Kartliause Seitz theils geschenkt, theils um 
12 Mark verkauft habe. Gegeben zu Miu-burg. 

t (LIV)l'()Ll)VS . DKl . GKACLl. DVX AV (Fig. 23.)Oothi8che Majuskel zwischen zwei 

Kreislinien. Das Siegel ist fragmentirt. von der rechtsgekehrten Heiterfigtir fehlen der Kopf des 
Reiters un<l der Vordertheil <ler Faline, von letzterer sind nur zwei befranste Wimpcl zu sehen. 




V\ii. i-.i. Fig. u. 



Der Herzog im Panzerhemd, welches bis zum Knie reicht, trügt das Schwert nn der linken Seite, 
dessen Griff eine einfadie Parirstange hat. Dur herzförmige, gebauchte Scliild, mit der Spitze senk- 
recht nach abwiirts gehalten, zeigt den einfachen Adler. Die Fussbekleidung besteht in Schnabel- 
s( Imhen, der Sattel hat vorn und rUckwäils hohe Rogen. Zeichnung uud Ausitlhrung des Siegels 
sind zii-mlich gebnigen. Smittmer fand dasselbe an einer Urkunde vom .lalu'e 1217 im Malteser- 
(irossprlorats-Arcliive zu Prag, durch welche die .loliaiuiiter einige Acker und Grundstücke von 
Heinrich von Willeiidorf erkaufen. Acta publice in ecdesia S. Petii Wienne Anno dominice 
iiiciirnacionis 1217. Indict. VI. iii Idus Maji (13. Mai), Anno poutificatus Uonorii primo, regnantc 
Fridrico, Ulrico pataviensi Episcoj)o, Luipoldo duce Austrie. Rund , Durchmesser 3 Zoll 3 Linien. 

Münzsiegel. a) V ord era e ite. f LIVPOLDVS . DEl GRATIA . DVX . ÄVSRIK(sic}. (Fig. 24.) 
Gothische Majuskel zwischen Perleidinieu. Das Siegelbiid zeigt einen re«'htsge wen deren Reiter, 
weldier über dem Panz< rlienide einen Wai)penrock trügt und mit den» Schwerte unigürtet ist. 
Das Haupt bedeckt ein Helm, welcher den ganzen Kopf uuischlicbst uud wie eine Tonne über 
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denn» Iben gestürzt wurde, dalier aucli die iienennuug Fae^lieioi oder KübelliLdin. Kr hat kein 
beweglicbes Visir , Bondern swei an der vorderen Helmwand in der Richtung der Augen ange- 
brachte horizontale Auwdmitte, dienen sowohl sum Sehen als auch znm Ein«triimen der nCthigen 
Luft, und sind an den Orten iiiil Spanjriii , walirsebeinlicli Vftn niideroni Metalle, verziert. Die 
vordere Heluiwand ist in der Mitte k:iiiti;r »uhI t:« i^-eii das Kinn zu eiii},'e»ehweift. Der Iii In» ist 
oben geraile ab;;e.sehnitten, unten aber vom Kinne gegen den Kacken verjüngt er sich, und zwai* 
im Bogen ausgenchnitten. Oer gewOlbte Schild, welcher von der Achsel bis Hb«* das Knie reicht, 
ist oben geraile . die Ecken abgerundet und verjüngt »ich gegen die 8}>itze .sehr äclinell , er wird 
.««•hräfr ntit der 8|)it'/c naeh vurwJlrt« gehalten. Im Sehilde und in der Fahne zei^rt sieh eh r öster- 
rei<hi.sehe Adler, uml /.war in letzterer /.« ischcii zwii iietzfönni^reii Streiten, welelie Haiithaler 
irrig fiir den üaterreieluschen Querbalken hiilt '. \ or dem Adler befindet sieh in der Fahne ein 
Kreoschen, welches Herrgott* auf den Erenzsug 
deutet, TO welchem Leo])old, wie die Melker und 
Klosterneuburger Chroniken melden, im Jahre 
1208 rüstete. Von der Mitte aji ist die Fahne 
in drei Theile zerschlitzt. Der Vma des iieitera 
ist gegen die Brust des Pferdes gestreckt, aber 
nicht horizontal gehalten. Sporen fehlen; die 
ZUumung des Streithengstes Ix stellt in einem 
Küpfgestelle mit Stangenzil};el , ein» m Satti I, 
vorne und rUckwiü-ts mit hohem liogen, lirust- 
riemen und Bauchgnrt Die kleine Satteldecke 
ist rund geschnitten. — b) Kehrseite, f LIV- 
P0L1)\ S DFI OILVTIA DVX STIRIE. iFig.2.'>.) 
Gothi^ehe Majuskel zwischen 1'« rleiilinien. Das 
Siegelbild jenem der Vorderseile gleich, nur be- 
findet sieh der steierische Panther in Schild und 
Fahne, und letztere ist nur in zwei Theile 
geschnitten, der Fuss des Ki iters riitit in natür- 
licher Stelhnifr. Ruml, Durehmes>i.r ;i Zoll. Dieses Siegel Leopolds konimt am häufigsten vor 
und blieb bis zu »einem Tode ini Gebrauch; ini Melker Archive hilngt ejj an einer Urkunde 
vom Jahre 1817* in ungefärbtem Wachs, an grauen Zwimfltden. Im Stiftsarchive von Heiligen- 
kreuz an Urkunden von den Jahren 1216, 1219 und 1237*. Hantbaler &nd es an zwei Urkunden 
vom Jahre 12U8'' mit rothen , grünen und gelben Seidenftlden befestigt, wiihrend Sunttmer 
erwtthnt, dass dasselbe an der rrkinoU' iiir das Xonnenklo.ster Gtiss, vom dahre 1214*, an >rold- 
gelben SeideufUden hUngt. — Manche Urkunden sind nur mit einer Seite dieses Siegel» bekrält igt, 
eine im Melker Archive vom Jahre 1827 ^ mit der Osterreichischen Seite, dagegen die im Malteser 
Grosspriornts-Archive zu Prag befindliche Urkunde, durch welche Leopold den Johannitern die von 
Mricii von Stubenberg beatac; memoriao gesclienkten Dihfer llartwigesdorf und Chrebezbaeh 
besliltigct , actum in (disidi.oie Daniiate 121S. nvir mit der steirisehen Seite i Siiiittmer Siegel- 
katalog). Bezüglich der i ai bc «ies Wachses und der Seidenlfiden ist von den verschiedenen 
Siegeln Leopolds nocb au erwithnen, dass an einer fllr das Kloster Wilherung vom Jahre 1202i 
das nunmehr abgefidlene Siegel an grttnen und rothen Seidenfilden hing*. An einer Uricnnde vom 

' llantlijilcr lUoim. diplom K.nral. I, ifi.V — 3 1. c 7. — J Hucbor, I.e. p«g. 14, Xr. 4. — « Herrgott, I.e. 1,207 
nnd Fontes rrr. Au-trliir. II. .^btlioilun?, XI, 4tl, .'i«, — •■ II » ii t Ii al i r, 1. t-, I, iOh, — •Frdbllth, diplODMUr. Stir. 1,30. — 
' Uucber, I. c. pjig. 16. Sr. «. — • ÜtUlz, tioacbicbte dea Klostm WUbering, 493. 
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Jahre 1212 befindet sich ein Münz8ic}rel in frrilnem Wachs mit rothen Seidcnfrfden , an einer 
anderen vom Jalire 1215 sind die Seidenfiiden ^rün und das Wachs roth'. Abbildungen dieses 
Siegels, mehr oder wenijjer miflslunn'en bei: Herr<rott 1. o. Taf. 3, Fig-. 2. 4 und 5; Hueber 1. c. 
Taf. 1, Fig. 5, Taf. 2, Fig. 2 und 4, Taf". 3, Fig. 1, alle drei Hehr entbehrlich; Hanthaler 1. c. 
Taf. 21, Fig. 1 ganz verfehlt; .Scliriitter-Rnuch 1. c. II. 382 nach Herrgott, ganz misslungen; Kauz 
Österrei(!lii.scher Wapj)en8child Taf. IV. nach Herrgott. 

Heinrich der Grausame, Solin Leopolds des Glorreichen, geboren 1208, gestorben 1228. 
In einer Urkunde vom Jahre 1227 (Monum. boic. XXVIII. II. 271, num. 48 mit der irrigen 
Jahreszahl 1207) von Leopold dem Glorreichen, lautet die Sigillationsformel : nostro et filii nostri 
Heinriei aigillo. Hi.sher kam mir ein Siegel desselben noch nicht zu Gesicht. 

Friedrich der Streitbare, geboren in Neustadt 15. Juni 121 1 ; folgt seinem Vater in der 
Regierimg 1234, fllllt in der Schlacht bei Neustadt 15. Juni 124G. Slüiizsiegel. Auf der Vorder- 
seite lautet die Umschrift: FRIDERICVS DEI GRACIA DVX AVSTRIK (Fig. 26), auf der 




Kehrseite: t FRrop:RICVS DEI GRACIA I)\^ STIRIE. (Fig. 27.) In gothischer Majuskd 
zwischen Perlenlinieti. Die auf beiden Seiten de« Siegels rechtsgewendete Reiterfignr tril}:t 
einen oben gerade abgeschnittenen Fasshelni auf dem Haupte, am Halse ist das I*anzerheni<l 
sichtbar, über welchem der Fürst einen langen faltigen Wappeiiroek hat. Das Schwert fehlt. Der 
Schihl bihU't ein geradlinige» Dreieck und wird sehnige mit <ler Spitze nach rdckwilrts gehalten, 
er zeigt auf der Vorderseite zum ersten Male den weissen Querbalken iui rothen Felde und auf der 
Kehrseite den steierischen Panther. Das Fahnentuch, an dem Speere durch vier Ringe befestigt 
und wimpelftjrmig, ist ungefiüir von der Mitte an in zwei Theile zerschlitzt, die an den Enden 
befranst sind. Dort wo die Theilung beginnt hat die Fahne einen netzförmigen Besatz, Wappen- 
figuren befiniUn sicli in dersulben nicht. Der Sattel ruht auf einer rund geschnittenen kleinen 
Decke und hat an der Rücklehne .Vruie, sogenainite Ohren, welche die Hilft«'n umschliessen. Der 
Fuss de.s Reiters ist, besonders auf der Kehrseite, beinahe horizontal ausgestreckt. Die Spojt'ii 
fehlen. Rund, Durchmesser 3'/, Zoll. Das Original hitngt an der Urkunde Rüdigers, Bischofs 

> StUlz, Ge«chichte von m. Florian, iSl und Stfl, Nr. 4ß und 49. 
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von Passau, durch M-elchc dieser einen Tauschveilrag des Abtes Egelolf von Ileiligenkreuz mit 
dem Pfarrer Leopold von Alland beatSiget, im Stifkaarchtve von Heiligcnkreux\ Ea iat in 
leberlmiinein Wocha abgedruckt und httngt an gleicbfib'bigen Seldenadmttren, aonst traf ich 

es meistens in ungefilrbtem Wachs an l'ergamcntstreifen. Stülz crwilhut , dass er diese» Siegel 
an den beiden Urkunden filr das .Stift St. Florian, pr urchrn 71t Kninn am 8. Deceinber 
in rotheni Waeha vortrefllich erlialten und an gelben, orangefarbigen und blauen Seidentlklen 
bangend, gefunden hab«. Mancbe Urknnd«! aind nur mit «iner Seite dieaea Siegels, gewtthnlich 
mit der Oaterrddiischen (der Vorderseite) besiegelt, so die bei Hueber L c. 18 mitgetheibe 
vom Jahre 1231, luul jene in den Mon. boie. XII, 392 vom Jahre 1241 filr das Kloster Oster- 
hofen. — Die Monxim. boie. XXIX, TT, ?ifiO, Nr. 20 rrf'Vr< 11 einen l?rif>f. wclclien Friedrich 
in der Naekt vor seinem Todestage (iü. Juni 124tj^ an Albretlit von rolheim schrieb, auf 
der Kebraeite befinden aidi nocb Fragmente einea Waehaaiegeb. IKe zusammengelegten 
Briefe wurden nSniUdi an »wei Orten durchschnitte, durch die Ö&ungen ein Pei^ament- 
streif durchzogen , dessen Enden auf der Rückseite über einander gelegt und djirauf das Siegel 
gedruckt, l'm den Brief zu Öffnen, durch.schnitt man den Pergamentuti'eif an der V'ordereeite, und 
das Siegel blieb unverletzt Ob aber jeucs Fragment ein bisher uubekanutcji Secrct, ob eine 
der beiden Seiten des bekannten BlUnsaiegels , ist nicht angegeben, — Die Abbildungen diesea 
Siegels aind tbeils mittelmäsaig, tkeila ganz unbrauehbar. Herrgott L c. Taf. i, Fig. 1 ; Schrfttter 
undRauchl. c. II, 523; Ilueberl. c.Taf 5, Fig. 3 nur die Vorderselte; ebensoMonuni. boie. XII, Taf. 1, 
Fig. 2; Kreuz 1. c. Taf 1, jener bei Ilen-gott nachgebildet; Hanthaler, Rccrn*«. diplom. geneal. 
Taf. 21, Fig. 2, gibt die Abbildung eine» Doppelsiegel« Friedrichs, aul welcher sich auf der Vor- 
deraeite ün Schilde des Beitera der einfache Adler, wie ihn noch Leopold der Glorreiche als 
BBterreichiachea Wappen fUhrte , and in dei; Fahne der österreichische Bindensdiild und der 
Bteierisclie Pantlier befinden, der letztere firei, d. i. in keinem Schilde ; auf der Kehrseite dagegen 
erscheint im Sehilde der Hteierisclic I^anther und in der Fahne das Bindenwappen zwischfn zwei 
netzfürmigcu Streifen. Na»;h lianthaler's Angabe befand sich dieses Siegel, und zwar in weisses 
Wachs abgedrockt, an gelben' Seidenftden hftngend, ander Urkunde, durch welche Friedrich 
dem Stifte Lilienfeld die Ton seinem Vater gemachten Schenkungen im vollen Umfiknge bestätigt, 
die Gebrüder von Altenburg für ihre Ansprüche w iederholt ents«;hudi<;et und dem Stifte ausserdem 
reuf Scfirnkunfren macht, darunter 35 Huben mit allem flny.ti Gehörigen. Witzlinsdort". Datum 
anno inearnacionis dominice MCCXXX. Pridic KaL Decembris (30. November) in Lilinveld. — 
Aueh an der Urkunde vom Jahre durch welche Friedrich dem Stifte Lilienfeld 2 Lehen zu 
Reklinadorf und bei Traisma Übergibt, welche ihm Konrad von Immenerleh zu dieaem Ende 
abgetreten hatte, soll sich dasselbe Siegel befunden haben '\ und die bei Hueber (Taf. 5, Fig. 3) 
bcfindliclu' Al)bildung mit dem Qiu rlmlken im Sehilde hillt Hantlialer filr falsch. Am dii ^er 
Ik'hauptung sollte sich wohl selüiessen lusseu , dass Uaathalor, welcher seine Siegel selbst 
zeichnete, kein Bindenachild im Originale gesehen habe , und bei der -von ihm gelieferten Abbil- 
dung kein Irrthum unterLmfen sein kOnne. Ungeachtet dessen kam mir dasselbe stete verdSohtig 
vor, einerseits wegen der Angabe, dass dieses Sie^n 1 nnfli im Jahre 1232 vorkomme, während das 
Siegel mit dem liindenHchilile schon im .Jahre ( i sL-hi int, und dann ans dem Grunde, weil 

sich bei Uanthaler's Abbilduugen bald die Überzeugung aufdringt, dauis sie durch Zugaben 
oder Weglaasungen entstdtt, wohl auch ganz fingirt sind, indem beinahe keine mit den bisher 
bekannten Osterreichischen FOrstenaiegcln Ubereinatiramt Ich habe mein Bedenken hierüber in 
den „Quellen und Forschungen* S. 344 (Wien, 1849) auageaprochen, und gkmbte damals, dassdieae 

> (M'.iru.'kr ix-i |[ . rr-'iit I. r. 2<)t> uDd I ui,t,'< r- r. .\ Kir. u.-. II. AbthcUunff, XI, Mb Vr, SQ. — * Oednckt bei Lsdwtc, 
JieU(|. manuAC. IV, 221 uutl 2:2^ — * U«utki»U-i' I. c. I. 2Uti, uuu g. 
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Urkunde , so wie manche andt-re des Stifte« Lilienleld , wUlirend dt-r Auflic-bung desselben zu 
Grunde gcganjfcn sei. Seither erfuhr ich, (hiKS ein grosser Theil der Urkunden dem Stifte hei 
einer Kestitution wieder zurückgestellt wurde; nur von den Urkunden Friedrichs des Streitbaren 
ist jene vom Jahre 1232 in Verlust gerathcn, die vom JiUire 1230 aber noch vorhanden, und 
. über Verwendung des dainsdigen Stiftshofmeister» Wilhelm Steger erhielt ich sie 1851 zür Einsicht 
An derselben hing an gelben und ui'iingetllrbigcn SeidenHiden das ge\v<»hnliehc Doppelsiegel 
Friedrichs, zwar zerbrochen und Theile fehlend, aber von der Vorth-rseite der Schild de» Keilers 
mit demQuerbalken glücklicherweise erhalten, um die Abbihlung llantluder s mit voller Gfwisslieit 
in das Reich miissiger Ertindungen weisen zu können. An einer Urkunde vom Jalire 1237 llir 
daa Nonnenkloster zu Erlau ' im kaiserlichen Hausarchive hilngt ein sehr verletztes Doppelsiegel, 
von dem vorigen nur in Zeichnung und AusHUhrung verschieden, beide sind aber so mauierirt, 
dasB das Siegel dadurch eben so verdächtig wird, als es die Urkunde selbst ist 



Das Zwischenreich. 

Hermann von Baden, vcrmiihlt mit Gertrud, der Enkelin Leopolds des Glorreichen, 
1248, stirbt 1250. 

HEmUNNYS DEI GRACU DVX AVSTRIE. (Fig. 28.) Gotlusche Majuskil zwischen 
Perlenlinien. Kechtsgewendete Reiterfigur; die Rüstung des Fürstt ii und <lie Pferdizäuniung sind 
wie auf dem Siegel Friedi-ichs des Sti-eitbaren, der breite Hrustriouicn des Pferdes ist mit Uuckehi 




besetzt, der Bauchguil mit gekreuzten Streifen verziert; im dreieckigen Schilde befindet sich das 
Rindenwappen. Rund, Durchmesser S'/^ Zoll. Dieses trcfTIich erhaltene Siegel in ungcf»jrl)tciii 
Wachs liUngt an der Utkunde, durch welche Hermann, Heraog von ÖsteiTcich und Steier, Mark- 
graf von Baden, dem Kloster Zwettel 2 Talente Salz „majoris ligamiuis" miuithfrei auf der Donau 

' Mciller, Itv^cfttcu der UabcnbiTb'er, png. Ii7, Nr. -tö. 
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lierabzufUhren g'efltattet. Link Aniial. Clar. Vallens. I, 335; in dcnMon. boic. III, Toi*. 4, Fig. 3U 
befindet sich eine schlechte Abbihlunfi^. 

Otakar, vermilhlt mit Margaretha, der Schwester den letzten Babenberger», 1252; Herr von 
Hohmen durch den Tod seines Vaters, 22. Sej)- 
teniber 1253, als König gekrönt 12C2, leistet 
auf die österreichi-schen Lilnder Verzieht I l'7ü. — 
MUnzsiegtl. a) Vo rderseitc. f PREMIZL DKI 
GKACIA JVVENIS REX IJOEMOU. (Fig. 29.) 
b) Kehrseite, f (nWCIlAUVS DEl GUACIA 
DVX AVSTRIE ET8TIRIE. (Fig.30.) Gothische 
Majuskel zwischen Perlcnlinien. Auf beiden 
Seiten eine recht-sgewendete Rciterfigur. In der 
Rüstung und übrigen Hekleidung, in der Fonn " 
des Schildes und der Art ihn zu tragen, herrscht 
vollkonnnene Ähnlichkeit mit dem Münzsiegel 
P'riedrichH des Streitbaren; nur hat Ouikar auf 
der Vorderseite den bühmisclien LOwen und auf 
der Rückseite den iisterreichi.schcn Querbalken 
im Schilde. Otakar bediente sich dieses Siegels 
.sowohl bei Lebzeiten seines Vaters, seit dem 
Jahre 1252, als auch nach <lem T(«le «h'sselben 
(22. September 1253) bis zum Jahre 12G1, in 

welchem er sich krünen Hess und den Künigstitel annahm, während er sich bis dahin in den 
l'rkunden ^domiiuis regni Hoheiniae^ 
nannte. Obwohl auf der Kelu'seitc der 
Titel eines Herzogs von Steier erscheint, 
behielt Otakar dieses Siegel doch auch 
nach dem Jahre 1354 bei, in welchem 
er Steiermark an den König von Ungarn 
abgetreten hatte; in den l'rkunden aber 
wird der Titel von Steiernuirk bis zum 
Jahre 1200, wo dieses wieder an Ota- 
kar kam, weggelassen. Wir finden also 
in den Urkunden, an welchen dieses 
Siegel vorkommt, folgende Titulaturen: 
I. Otacharus de graeia dux Avstrie et 
Stirie et Marchio Moravie, vor dem 
Ableben seines Vaters (Mon. boic. XH, 
3U8, anno 1252). 2. Otacharus deigracia 
dominus regni Hoeniie, du.x Austrie et 
Marchio Moravie; Fischer 1. c. U. 241 
und 243, Nr. 75 und 70, anno 1250 
und 1259. Nach dem Ableben «eines 
Vaters und dem Verluste der Steiermark ; 
bisweilen kommt statt dominus: phaeres regni Boemie*' vor; Schrötter und Rauch 1. c. III. 1 IÖ. 
3. Otacharus d. g. dominus regni Boemie, dux Ausüie et Stirie ac mairchio Moravie, nach der 
IX. 30 



Fi(f. 30. 




l-ig. 31. 



Digitized by Google 



Kjm. von Sava. 



Wiedererobening Steiermailu (Fischer Lc II, 347Nr. 80) anno 1261 am 8. Ootober; die KrOnun^ 

Ani un Festtage der Gebart des Herrn stutt. Kund, Durchmesser 3 '/^ Zoll. Manche Urknnden sind 
nur mit einer Seite des Münzsiegela bestiitijrct. Abbildunfjen desselben, meist niissluiiffeii, zum Theile 
von verstümmelten Ori^'inulen. treflen Avir bei Hueber, 1. e. Tat'. 4, Fig. 2: Scliriittcr und Rauch, 
1. c. UI, 676; Steiubacli, histürische Merkwürdigkeiten des Stiltes Saar, II. Tiif. 1; Mou. boic. VI. 
T«f. 3, Fig. 12, nnbranchbar; XU. Taf. 1, Fig. 3 ; m. Ta£ 5, Fig. 31 die böhmische Seite, statt des 
FaeshelmB «n oieiier Hdm; XI. Taf. 5, Fig. 28, die Osteireichische Seite, nngenflgend; Pobilsehka, 
ohropologischc Geschichte Böhmens IV. II. 449, nicht sonderlich gelungen , ausserdem ist die 
Rpiterfigur auf der Vorderseite rechts, auf der Kehrseite links ge\v<'nd(t; Kauz, vollständige 
Aulliliü'ung über die Geschichte des österreicliischeu Wappenschildes , Taf. 1 , nach der bei lian- 
thaler befindlichen Abbildung. IKeeeletstere (Hanthaler L c Taf. 20, Fig. 1) ist nach Angabe Han- 
thaler's einem Uttnssiegd entnommen, wekhes «r im Stiftsarehiva an jener Urimnde CNtadmn, durch 
welche dieser das eingesdialtete Privilegium Kaiser Friedriclis IT. über die Verleihung desLandea- 
gerichtes und Marchfutters bestätiget, dat. in Lileiivelt xiiii kal. Aii:,Misti f l(t. .luli) 1257, an roUn-n 
und weissen Schnüren hängend fand. Die Uuisclirift auf der Abbildung ist dieselbe wie auf dem 

vorbeflchriebenen Siegel, die figuralieclie 
DarateUung dagegen weicht bedeutend ab, 
nicht blos in dem, was den kUnstlerisdiea 
und archUologisehen Tyi)us der Zeichnung' 
anbelangt, sundern es erscheinen ausserdem 
in der breiten Ungen Fahne auf der Vor- 
deraeite der Österreichische Bindenschild 
mid der steierische Panther frei, auf der 
Kehrseite zeigt die Fahne, in zwei abge- 
theilten Feldern, den böhmischen Löwen 
und den Plonthar. Überdies ist der FUrat 
mit einem gekrümmten Säbel umgUrtet. 
Hanthaler bespricht dieser Abweichungen 
wegen die Itei Huel)er belindlielie Ab- 
bildung, welche er sogar lUr unrichtig 
hiflt, weil auf ihr die Wappenfiguren in 
der Fshne fehlen', und sagt, dass er aus 
diesem Grunde seine Siegel mit um so 
grösserer .Sorgfalt gezeichnet habe. Den- 
noch sind Bild und Wort bei Uanthaler 
fUsdi, denn bei Einsicht des Originalea 
fand ich an derselben Urkunde, an rothen und goldgelben Seidenfilden, das yon mir beschrie- 
bene Doppelsiegcl ohne die geringste \'ariantc. 

Münzsiegel nach der Königskrönung, o) Vorderseite, f. S f ()TAK-\UI * SIVK • 
PREMIZLAI t gVINTI t REGIS • B( )EMOK • MAKCIilONlS * (2. Zeile) MOKAME . FlLll 
• WENZEZLAI «REGIS « QVARTI. (Fig. 31.) Gothische Majuskel, scharfe, kiäitig hervor- 
tretende Schrift swisehen drei Pericnlienien, nach jedem Worte eine kleine Blume; hHufigea 

■ Parium iiitcrim titulnrum sif^illum Hf(|ue geninum, praeterqmm quod pro voce .Boenornm* legatnr: «Bocini«* (wm bei 
HMb«r «irfcUeb gefehlt ist;, iiii non paulo ntiniis ia inaciriba» niim iitdut, plane tanea altariaa et ainiplieioiie nodall, 
<Itto TeiHla Bullwa pnnvn inalfne babant, flden eat in Auat MeUia. Ttb. IV, Nr. 8; ü tarnen ilH delbieafloBl aüqwHMd» 
fidondum propter noUm et pato a tB » leolptoiia iaertlaa. Noa Ideire« aoetra eigllla taato atudloalua expreaalBae. 

Uanthaler 1. c. I, 1S4. 




Fig. M. 
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Zusammeiizielieii der Buchstaben AK, ON und OR in den Worten: Otakai-i, Quarti, Marchionia 
Moravie. Der König sitst auf dnem einiäclien Thronstahle , ohne Rucken- und Annlehnen , mit 
einer Laubkrone anf dem Haupte, die Haare in sdiliehte Locken <rek';rt. In der Rechten hUlt er ein 
Lilienscepter , in der jnis<T<'stn'('kten Linken den Reiclisapfe] mit dem Kreuze. Die Kleidung 
bestellt aus einem um die Mitte irejrtirtcten Talarc, welcher am Halse iiiul am unteren Saume 
verbrämt ist, die Änuel reichen bis nur HäUle des Vorderariua und husisen die anliegenden, bis 
Bum Handknflchel reichenden £rme1 des UnterUddes sehen. Darttber trSgt er einen verbrimten 
und mit Quasten verzierten Mantel, der vorne durch eine Schnur festgehalten wird, b) Kehrseite, 
t ♦ S * OTAKj\RI ♦ DEI • C.RA • REG IS # BOEMOR # QVINTI # MOHAV * MAR- 
CHlnNLS * (2. Zeile) AVSTHIE » ET * STIKIE * DVCIS. (Fi^r. Gnthische Majuskel 
zwischen 3 l'erlenlinieu, nach jedem Worte eine vierblätterige Blume. AR und OR in Otakari, 
Morav, Marchionis, zusammengezogen. Die sweite Zeile der Umschrift, ist durch die Vorder^ und 
ffinteiitosse, dann den Kopf des Pferdes, 
endlich durch die Fahne unterbroehen. 
Rechtsgekehrte Reitei-fitrnr. Der Hdm 
des Ritters hat unter dem Queruus- 
schnitte für die Augen ein Gtitter ans 
swei Reihen viereokiger LOoher, um 
eine reichlichere Lnfteinstrr(muii;r zu 
bewirken, und riickwilrts eine anlie- 
gende, stuleulöxuiig aufigezackte llelui- 
decke. Zwei kammartig gelegte Adler- 
flflgel bilden das Smier. Der Schild 
mit dem österreichischen Wappen ist 
prösser fds auf" dem früher besohrie- 
bcneu Siegel und hat ausgebogene 
Seitenthdle; er wird schrSg mit der 
Spitse nach rllckwHrts gehalten. Über 
dem Panzerhemde trägt der P''{irat einen 
bis zu den Knieen reichenden Wappen- 
rock. Er ist mit einem Schwerte um- 
gürtet, dessen Griff eine gerade Plcurier- 
Btange hat und oben in einen Knopf 
endet In der rechten Hand halt Otakar die Fahne, deren lan^n-s aber scinnalea Tuch sich 
zwischen den beiden Perlenlinien l)efindet, welche die 2. ZeiU' der Umsihrift einschliessen. 
Die Fahne, von der Mitte angefangen in drei befranste Lappen zerschlitzt, enthält keine Wappeu- 
figur; dort jedoch, wo sie an dem Speeare befestigt, dann wo die Lappendieflung beginnt, sind 
Borten und auf diesen drei Sterne, pfiihlweise gestellt, als Veniernng angebracht. Die niedere 
Rttcklehnc des Sattels hat keine Ohren und ist mit dem österreichiBchen SehiMe ;resehm(lckt. Zum 
ersten Male erselu int das I'fVrd in eine Decke pehUUt, welche aus zwei Theilen. dt in Fdrbu;; und 
dem Hiuterzeuge, besteht und bis an die P'esseln reicht, der Bauch ist frei. Der FUrbug ist vorne 
an der Bnut nach abirtrts au%eschnitten, um die Bewegung der Vorderflisse nidit zu hemmen. Die 
KopfhttUe geht bis su den Nttstem, an den Ohrenspitsen befinden sich Sehellen. Die Decke, an 
den Säumen verbrämt und reich mit Sternen besäet, ist überdies mit den Länderwappeu in 
dreieckiffen Sehildchen belerrt, und zwar am Halse des l'ferdes mit dem bülnnisclien und nnt« r der 
Brust mit dem mährischen Wappen, welches zum Theil dm-ch den Fuss des Reiters verdeckt ist; 
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am Schenkel da Pfordea befindet sich der stcierUclie Panther. Der Fuss des Reiter« wird nunder 
horizontal und gentreckt gehalten, als dies auf den Bibeln des letzten Babenbergers und dem 

Ulteren Siegel Otakurs der Fall ist, Sporon sind noch immer nicht vnrlianden. e) Kehrseite, 
Variante. (Vi>s. :>3.) Von di r Kehrseiti- kumint ( iin- Variante in Vtrliindiuicr mit der Ix seliric- 
1h neu Vorderseite rt vi>r. Die Reiterlijrur ist ye;.''n l> in der Zeieinuuij^ schöner, die Aus- 
lUlirung eine zierlichere und »chwungvoUere; ausserdem erscheinen noch folgende Unterschiede: 
in der Umschrift, gleichlautend nut jener der Kehrseite 6, sind die Buchstaben sehhinker, die C 
vorne geschlossen und im Worte: lioemor. die h tzti n zwei Buchstaben zusammengezogen; 
endlich sind die einzelnen Worte statt der Hhiiuen dmel» !*unkfe tr' tn niit. 1 »er Sehlaclithclni, <dine 
Gitter, nnr mit dem Seliseliiiitte, vi rjüii;.'^! über dem let/teren in eine koni.sehc .Sjiitze. welche 
durch den AdlerHug verdeckt winl, dieser selbst ist länger und «eine Form gefbUiger. Auf der 

Rttdcwand des Helmes befinden 
sich kleine dieht an t inaiider g€- 
reilite iJnckeln . vii lleirlit hoU 
dies eine anliegende gestickte 
Deuke darstellen. Die bedcuteud 
breitere Fahne unterbricht die 

l'i rl« iilinif. welelie die ' zweite 
Ztile der l uischrift vom Siegel- 
l't lde scheidet; jeder dir drei be- 
Iransten Jitreifen ist, nebst derVer- 
brSnnmg, mit einem Sterne be- 
setzt, die Fuhne ist am Anfange 




und wo dieWimpel atigesetzt sind, 
mit Horti II \ i r/ii rt . auf deren 
erstei-er tünt «Sterne, auf der letz- 
teren vier Sterne in pfinhlweiser 
Stellung erscheinen. Die Seiten- 
theile des kleineren Schildes bie- 
gen sich \vi tiiL-'er au», das Schwert 
ist bedeutend liliigcr. Die ülireu 
des Pferdes stehen aus der Dedce 
I frei hentts; der Fuss des Reiters 
■ deckt den miJhrischcn TVappen- 
Fig. 34. Schild nicht , sondern ist Uber 

demselben gerade gegen die 
Brust des Pferdes vorgestreckt, an der Rflckldine des Sattels fehlt das Österreichische Wippen. 
In den Uricunden, an welchen das Throndegel mit den beiden Varianten der Kdurseite vorkommt, 
ftihrt Otakar den Titel : Rex IJoemiae, Dax Austriae et Stiriae, Marehio Moraviae. Xach der 
Atigabe Ilanthalers «in<l manelu- l'rkunden nur mit einer Seite dieses Miinzsiegels bekräftiget, 
wobei er erwähnt^ dass das Siegel a und c im Lilicntelder Archive, an rothcn und gelben SchnUren 
hangend, zum ersten Male im Jahre 1268 (die Abbildung Taf. 20, Fig. 2 aber hat üb Jahres- 
zahl 1267), die Reiterseite allein aber schon 1265 vorkomme. Beide HOnxsi^d «, h vni a, e 
haben bisweilen die Randschrift (exergue) .,Pax Ottakari Regie Qvinti Sit In Uanv Sancti Wen- 
ce.'^lai" . welche Formel wir auf di u ►Siegeln der Ultereii Herzoge tnid Könige von Höhmcn als 
Unisciirift der Kelirscitc, worauf der heilige Wenzel sitzend dargestellt ist, bisweilen aber auch 
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alt* Unisflirift der Vonlerseitr antreffen, so auf der Kfclirseite de» Siefreli^ Herzogs Friedrieh vom 
Juhre Iis:): „I'ax Duci» Frideriei In Manv Hvi . Wenceslai", und eben so auf der Vorderseite di-n 
Siegel» Königs Wenzel 1. vom Jahre 1-2-29: „l'ax regis Wenceslai In" etc. Unnd, Durchmesser 
Zoll. Das Siegel a, l> fand ich in ungefilrbtein Waclme, an Pergameiit.streifen hUngend, an einer 
Urkunde im StiftJfarchivc von Heiligcnkrcuz vom Jalire 1202'. Eine nicht ganz enthpreehende 
Abbildung des.sclben belindet 
sich bei HeiTgott 1. c. Tnf. 4, 
Vig. 5, nebst der Exergue, und 
nach die.ser bei Pubitsehka 
1. c. IV, II, 449. Diw Siegel 
a, c befindet sich im Malti Jier- 
Arehive zu Prag, an einer Ur- 
*kunde, gegeben zu Zuaim 
xviii Kai. Septeud)ri» (IT). Au- 
gust) anno domini 12 OS, durch 
welche Utnkar den Johainiitern 
Macvrenperge (Mailberg) in g 
Niederüsterreich und da» Pa- 
tronat der lYaixk irche zu March- 
eek rtchcnkt Hanthaler's AV»- 
büdung, 1. c. Tal". 20, Fig. 2, 
leidet an wesentlichen Mängeln; 
auf der Vorderseite gehören 
die Streifen, mit welchen da.s 
Siegelleld gegittert i«t, weg. 
Ausserdem sind die Uini»chrif- 
tcn der Vorder- mid Rückseite 
verwechselt, einzelne Worte 
derselben versetzt und abge- 
kürzte Worte voUstündig ge- 
geben; bei ihn. lautet die Umseluift der Vorderseite: „S . OTAKAUI . DEI . GRACIA . R?:GIS . 
HOEMl »K . QVINTI . MORAVIE . MAR (2. Zeile) CHIONIS . FILII . WENCESLAI . REGIS . 
QVARTI^ Nach jedem Worte eine Kose. — Kehi-«eite: ,S . OTAKARI. SIVE . PREMIZLAI . 
QVINTI . REGIS . UOEMIE . MARCIIIONLS (2. Zeile) MORAVIE . AVSTRIE . ET. STIRIE . 
DVCIS". Die W^orte durch Hhnneu, auf dem Originale aber durch Punkte getrennt. Ilueber's 
Abbildung 1. c. Taf. .'>, Fig. 6, anno 1209, ist ganz unbrauchbar. Pubitschka, Geschichte von 
Böhmen , IV, II, Taf. 3, nach Herrgott. 

Nach der Erwerbung Kürnthens im Jahre 1269 treffen wir ein drittes Münzsicgel Otakars, 
grösser und prachtvoller als die beiden ft-ühercn. n) Vorderseite. ♦ S. OTAKARI»DEI • GRA- 
TIA. QVINTN REG IS.ROEMORUM »MARt'HlONIS ♦ MO (2. Zeile) RAVIE • DVCIS . K^\RIN- 
TIE *ET DüMINI.EGRE. (Fig. 34.) Zierliche gothische Majuskel zwischen drei Perlcnlinien , 
die einzelnen Worte durch je eine llose gescJiieden. Die zweite Zeile der Umschrift ist oben 
und unten durch das Haupt der Figur und den Thronschemel unterbrochen. Das Siegelbild zeigt 
den König thronentl, die Krone auf dem Haupte, das llaai* zu beiden Seiten in schlichte Locken 




1 Fuute» rer. Atutrüic. II. Abtheilung, XI, IM. 
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gelegt In der Rechten hüt er ein Lilienacepter, in der Linken den Reicbsapfet. Der lange, 

g^fgürtete Talar, mit weiten Ober- un<l enjtfcn UnterKnneln iat am unteren Suume verbrämt, 
darüber ti-Uift er (bn ^funtd. dtr muti Art der Chlamvs an der recbten Si lnilt<r duirli eine 
iSji'tnfre festf^ebalten wird, die recljte Seite fn i hi'^H und Uber dem Srboss ia reiclie Falten 
gekgt ist Die Scitcustäbe der verzierten Hüiklehne des Tbroucti enden oben in Lilie uknäufe. 
Im Siegelfelde sehwebt zur rechten Seite de« Königs ein dreieckiger Schild mit dem gekrönten 
bübmiscbcn Löwen, zur linken ein äthnliclier Schild, darin von einer Perlenlinie umfangen 
ein Adler, wabracheinlich das ;dtt brilmiisebe Wappen, der geflammte Adler. Die Zeichnung 
des Siegels ist verstUndig, besonder» gut ist der Kopf beliiiiidclt. Die Figur hnt ein bedeutendes 
Kelicf und die Anwendung des Falleuwiu-fe», »o wie die ganze Au»tUiu-ung verrathen einen tu<;h- 
tigen und gewandten Meister, b) Kehrseite. S . OTAKÄRI . DEI . 6RATU . DVCI8 - AUS^ 
TRIE . ET . STIKIE . DOMIM . CAR (2. Zeile) NIOLE . ET . MARCHIE . PORTVSNAOKIS. 
(Fig. 35.1 CJotliischc Majuskel zwischen drei I'erlenlinien. Die 2. Zeile der Umschrift, durch 
<len Kopf <]( s Reiters, den Koj)f, dann die Vorder- niid Hint(rfii«se des Pferdes an vi( r 
Stellen unterbrochen. Die rechtsgewendete Heiterligur ist in Zeielnmng und Ausfuhrung , bis auf 
die gruasere Dimension und das stärkere Belief, der Kehrseite des vorigen Uhnlich« nur erscheint 
statt der bisherige Fahne mit Wimpeln dn Banner, «nd swar ab eb ttberiiOhtes Viereck; am 
Speere an der längeren Seite mit zehn Ringen befestigt, darin der böhmische Löwe. Ln Srliilde 
belindet sich das österreichische WMjiprn , der Querbalken blank, das Feld ;Tf k")rnt. Am h der 
Übertheil und die Rückwand des Helmes sind in iÜniÜcher Weise gekrönt. l)er Wappenrock ist 
verUrKmt, das Schwert bUngt an einer breiten Kui)pel and die Wappenschilde auf der Pferdedecke 
haben sich verändert und vermehrt Am Halse be&idet sich das Wappen von Kümthen, ein »enk- 
reeht getheilter Schild, recht? im goldenen Feldi- drei über einander sclu'eitende schwaree Leo- 
parden, links ein weisser Querbalken im rothen Felde; untf ilnilb der Bmst der niHhrts( In Adkr. 
am S(;henkcl das steierische Wappen und darunter ein Sciiild mit einem Adler, wolvl jener von 
Krain; vielleicht, aber weniger wahrscheinlich, das von Eger Auch dieses Si^el hat eine Rand- 
scbrift : PAX . RE6IS . OTAKARI . SIT . IN . MANV . SANCTI . WEKC£SLÄI. Rund, Durch, 
messer 4*/, Zoll. — Hantlialer fand dieses Siegel an zwei Urkunden von den Jahren 1271 und 
1272, aber immer zerbrocIiPTi ; nntrefiehtct dt issi-n li.'ilt ci dir Ahbildnnjr hei Hiu bcr 1. c. Taf. 4, 
Fig. 4, für einen Irrthum (^allerdings konnte auch diese Alibildung zu einem solchen Glauben ver- 
leiten). In ungeflürbtem Wachs hSngt dieses Siegel, gut ethalten, an der Urkunde Otakars vom 
7. Juli 1273, durch welche er dem Ulrich von Capellen und seinen Nachkommen beiderlei 
Geschlechtes 2 Höfe in Dobra verleiht (im kaia. Hausarchive)*. Ebenfalls in ungefiü'btem Wacha, 
an rothen Seidenf;ideii liitngend, traf ich es im Archive de» Stiftes Ilf ilifrenkreiiT:, an einer Urkunde 
vom Jalire 1274''; in demselben Jahre erscheint es an einer Melker Urkunde, deren Datii-iuig 
Hueber (I. c. 25) irrig mit 1264 gelesen hat An der Urkunde bei Fischer 1. c. II, 364 vom 
Jahre 1276, ist das Siegel ganz serbroehen. An der im kaia. Hansarchive in dnplo vorhandenen 
Urkunde vom Jahre U27G, gegeben zu Prag den 13. Mürz, durch welclie (Jr ' i icm Nonnen- 
stifte Doxan den I'rivilegienbrief Kr>tiifi' Otakiu-s Przemysl l. vnm .fiduc uiid di<' \ im dcm- 
t$elbeu verliehenen, namentlich autigelilhrteu StiftsgUter un«l die über selbe gesehlüssenen Tausch- 
nnd Kauftrertrilgc bestätigt, lüingt dieses Siegel an gelben und rothen SeidenfUden, iu orangeßlr- 
bigem Wachs abgedruckt. Den erneuerten Friedensschluss endlich mit Kaiser Rudolph I. (6. Mm 
1277) besiegelt Otakarmit dem besprochenen Siegel, weil er sich noch kein neues hatte machen 

* Egen Wappeo vor der Vetpflbidniif ww al« ■dnnin«r Adler, udihei lutt» ea fan oberen P«lil« «fiuMi li«lb«ft AM», 
die mtcra RSMU» war mit cineB «einigen iflbefBeB Gitter InmtlHUu Felde cancolllit Jsnil. Seh*ll«r TufMfnpMe dt» KSbIk- 
raiehciBSluaeD, II, ISb. — * Oedraekt in Hormayr'i TMehmbocii IS40, \>»g. 4'J3. — • FoittM icr. AnMriae. IL AbtheiL ia,A8l, 
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lassen; er bemerkt daliirauiiUrilcklicli intlcr LrkuiKie, dass er auf die, im Siegel vorkomiuendeu Titel, 
auwer jenem eines Königs von Böhmen und Markgrafen von lillureik, weder einen Anspmeh habe, 
noch einen Anspmoh machen werde. (Rauch, Ustetr. Gesohiehte IH, 610.) — DieVordeiaeite fiind 
ich im kais. Hausarcliive auf <Ien UUcken eines Pergamentbriefes an^dmckt, das snsammen- 
frelofTte Pergauu'Mt ist bedeutend kleiner nls der 
Umfang des Siegel» , welches dalicr Uber das 
entere hinausstand. Jetst ist von dem Siegel nur 
mehr die flg^nr vorhanden, diese aber besonders 
scliarf iiiul <rnt erhalten. Bis zu dem Jahre 1276 
nennt sich Otjikiir in jenen Urkunden, an welchen 
dieses Siegel liilngt: Kex Buemiac, Dux Austriae, 
Stiriae et Karindiiae, Marchioque Horaviae, domi- 
nus Camiolae, Egrae ao Portus Naonis. Abbildung 
bei Hueber L c Taf. 4, Fig. 1, nur 3 Zoll im 
1 )in'elinie»8er , auf der Vorderseite fehlt der büh- 
mische Schild, die Verzierungen des Tliruustuhles 
sind verliidert, anf dar Eehrsrite ist der bSh- 
mische Löwe nicht gekrönt; Wappenrode und 
Pferdedecke ohne Verbrilniung, der stiierische 
l'aiitlier auf der Pf» nUdeeke in keinem .Scliilde; 
des verfehlten Charakters der Zeichnung will ich 
kanm erwähnen. 

Albert, Sohn Kaiser Rudolphs L, als Reichsverweser in Österreich und Steiermark. Im 

Jahre 1-2 SI und 12Si>. (AUHKRTV) S . DI^ . GRA . DU . HAHSUVRC . KT . (KIBVRC C()MF;) 
S . LAX . KAVI ALSACIE . DMI RVD . ).M . RECIS (2. Zeih j l'KLM« X iENlT . KT . KJ\'S1)K 
(M PKR) A\ STR . KT STYK*V1("AK1 GKXKRALIS*. (Fig. 'U;.) (imhisehe Majuskel /.winchen 
zwei Perlcnlinien, die C und E gerundet und vorne geschlossen, M, N und T theils gerundet, theils 
geradlinig. Nacb Styr und Generalis eine Rose, sonst die einseinen Worte durch Punkte getrennt. 
Sehr hilufigc Zusainnu nziehung von Buchstaben, so: DE in Dei, AL in Alsacie, EN in primogenit. 
AR un<l ER in den beiden letzten Worten. Die rechts ge\v< mU te R<'iterfigur trilgt. über dem Ring- 
hennle einen langen Wapjienrriek ohne Ärmel; in der Keiliti-n liält sie das gezückte .Seliwnt. im 
kleinen, dreieckigen Schilde prangt der habsburgische Löwe. Das Haupt deckt ein Kiheha, 
darauf der hervorwachsende Löwe, Uber dem ein Kamm von Pfiiuenfedenl als Zimier. Die 
anliegende Decke ist mit einem Doppelsaiune verbrilmt, unter dem Schschnitt« sind in die 
Helmwand sieben Lt5cher eingeschnitten, welche eine Rose bilden. Das Pferd ohne Couverture, 
hat ein einfju hcs K<i]>f;restell mit Stangenzdgel , einen gestiekten Hrustrienu'n und breiten Haneh- 
giut. Am fSuttel betinden sich Vorder- und liUcklehnen; Steigbügel und Sporen sind vorhanden. 
Rund, Durchmesser 3 ZoH 8 Linien. Das Original, in rotbem Wachs, hangt mittelst Seidenfitden 
an dem Privü^um Aber das Niederiagareeht der Stadt Wien. Gegeben am St. Jakobeabend 
(21. Juli) 1281 (im Archive der Stadt Wien). Abbfldung bei Herrgott Ta£ 6, Fig. 1 a, 1821; 
mittehuässig. 
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Da H«rT V. Sava das Seite 245 be^cLrit Wne Sit;:vl Ltop'jM »U* Fn.-ip^tbiir<n nicLr ::i 
Mimr Sammlung br>a-<« und die Abbildung dcs^vlbt u in di n Monum. boic. XIII. Taf- I 

.*rlj«aih. ja bt inahi- unkenntlich i»i. wandte sich 
k. k. CVntr.-l r...mn;j-«iyn an dt n Herrn IVälatcn v- : 
K. iri.« r>b« r_' . wiM.tr iii^rauf die GQte hane 
b» zli„-Ii«.Lr. ia di-m d-.>rti::in Stifte betindliche l rkur.-.- 
mit diui Sittfil Le''i»vHj d« * Krti^tbigen einiu*t-n-i-:.. 
Na« h dit >» m S:i gil f»nir>K- al- FjrzÄuzuDg der lüt-r T^c:- 
gj-gvln m- Ilolz-' hiiin g^üntirt. I>iv Rfiiertogiirist n*«.:. 
r^oh:,« srvwvnd. t. iK-r Hrrz« ^: trijx eint-n konischen, ir. 
eiui Sj'itxtr a-a«i;iiaVn'!' n Hvhu. von welchem dit- Htrlr..- 
u^^. kf. iu zwti Lap:>rn griLt iit, na«.-h rückwärt* hc-n»'- 
wr.r.;. r>:»* Ai.tliiz ist nur d-.ir» h t-in Na«»l gt-M-hütxi. I»-r 
S. LiM i»t • b- n *l'.:vni!.-b t ui.d ?. }.inal und endt-J nJ: 
«:r.vr zivüili-.h la:-.j^vn Sj-Irzv. l^.t Si hihiiV***! ist 
•Uv AcL«tI •zxz-::trn. Ikt Hirz- » i*i mit einem lang*-:. 
W.'CTri.r- « k bvkbi.irt nn i trr»rt. «äiirend er mit d-.r 
L::.kt n d<.a Züjvl l.:.!:. in •l- r Rec hten da# Banr.rr 
• :-.r G'.-. r» . mi'^ h»-* :n dr«: Strt-äVn endet. I»*.* 
?s.::w<n :« s«.-":^:*! ur.-i L«r^ l-.::..\:.v < :.kr» hmil». dir Hauohi^T d-*--I'*fn wini vom Schilö-r 
TrrvUvii. FVr Fui* Cv* Rcirrr* *«::.kr».i :.: i::: >:-:_•*•-_ • I. V- r- u:. i ITt-vrb-ag d«-» S«nr!« 

•»sii CtUTlicb. dir Sin-.!.;t-«.ke reivLt b:? 14 ivs» Pj : 'h dr« PrVrir*. -piwrende PlVri 

:.AJ. v-T« t-.-.h krr.:;:I:cb r.ur rin-a SM:._--:.i".jrI ur.d tir.vu Bra*Drit-mt-ii. Räck- 

^in* T.ni Kurier btdrii; siel: Ivz. >'.■. ^^\:-/.'.k t-n S:-r-.. »-.'.'.I-Tr ia d-.r i:vü»nnte-n Abbüdur. 

v.r x*r: Kr::>I!rien tin^fi?«:^ 1". > '.jr.r, :r. ^ ::i*<>.r:: Ma* >k»:ln Ucut: t LHT 
r« LT'VS . r»\-X - FA\~WAKni IVi* E >i j r r. i.j. 

r*.> S'^\r--I >: '-. -IT*: rl::^!:.;. w.>4.-^ ix Ai-.r -lur b d** Alter gtbrAaniem Wac:.- 






j Google 



208 



KaKI. von ijAVA. 



NACUTßAG. 

Da Herr v. Sava *la« Seite 245 bescliricljene Siegel Leopold des l'rei<rtl»igen nicht in 
seiner Sammlung beaass nnd die Abbildung <!' ssi Hm n in den Mouum. boie. XIII. 'Vn(. I i^chr 

schwach, ja hc inulie nnkomidich ist, wandte »ich die 
k. k. C'euü al Comuiission m den Herrn PHlUten von 
KcichorBberg, welcher hierauf die Gute hatte die 
1j. xii<;liclH-, in dem tlortigcn Stifte befindliche Urkunde 
mit dein Siegel Leopolds de« Freigebijrm einzusenden. 
Nach diesem Siegel wnrdc als Krgilnzvnig der hier bei- 
gegebene llylzschnitt getcrtigt. Die Reiterfigur ist nach 
recht« gewendet. Der Uenog trägt einen koniflchett« in 
( int Spitze auslaufenden Helm, von welchem die Helm» 
decke, in /.wt i Lujiik-ti p-ctheilt, iiacli rflckwilrt-! Iicrnh- 
wallt. l>as Antlitz istnurdnreh ein Nasal geschützt. L)er 
Schild, ist oben abgerundet und schmal und endet mit 
einer siemKch langen Spttae. Die Schildfessel ist Uber 
die Achsel gczogj-n. Di r Heraog ist mit einem langen 
AVaUV urock bekleidet und tnigt. wilhretKl < v mit der 
Linken den Zllgel hidt, in der Rechten *las Banner 
(oder ülcvej, welches in di-ei Streiten endet. Da» 
Schwert ist sdmial und hilngt beinalie senkrecht herab, die Handhabe desselben wird vöm Schilde 
verdeckt. Der Fuss des Reiters steht senkrecht im Steigbügel. Vor- und lliiiterbug des Sattelf 
sind deutlich, die Satteldecke rcidit bis zu den» nutudi des Pferdes, das gahjppirendc Pferd 
]iat, so virl jetzt noch kenntlich ist, nur einen Stangenzllgel nnd einen Urustriemen. Rück- 
wärts vom Reiter befindet sich im Siegell'cldc ein Stern, welciier in der genannten Abbildung 
in den Mon. boic. vergessen wurde. 

Die v< II /.Ul i Kreüslinien eingcfasste Umsclirift in gothischcn Majuskeln lautet: t LIVT* 
rOLDVS . 1»\ X . BAVWARIK. (Das K ist gerundet.) 

\y.\- Sir;:i 1 iit in (urspriluglich) weissem, numachr aber durch das ^Uter gebriiiuiteni Wachs 
abgedruckt. 
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£üiige Details 



vou dem ältesten Theile des St. Stepbausdomes zu Wieu. 




I>oni zu St Stephan mit ^eimuer Soi^gfidt sa meaaen und Details davon au acicfanen; eben so 
bekannt ist . es auch, dass Öscher mit dem sogenannten KBiesendtor** und den heidcn Rund- 
fenstern, in welche man in neuester Zeit llircn einsetzte, den Äiifan«:; maolite. Mehrere dieser 
Zeielinun<r<Mi wfrden nun bei der k. k. Laiidesbau-Direction juifljewahrt und Idiehcji . fseif Kdiiard 
Melly «ein Ituch „Da« Westportal des Domes zu Wien" (Wien 1850, 4') herausgab, zu welchem 
er mehrere jener Studien von dem Zeichner des k. k. Antlken-Cabinetes, Albert Schindler, in 
verkleinertem Masse auf Hohe Übertragen liess*, so ziemlich nnbenUtxt. Zufolore einer Anregtm«r 
von Seite des kaiserlichen Uothes Albert Chinesin a fand sich das Prilsidiuui der k. k. Ceiitritl< 
(.'ounnissioii znv Kifoi srlunifj undErhaltnno" drr T?;)iiili nkin;i!r' IxMvoiffti, jnii Z« irlinn'.'eu Osehi'r's 
jiushel>eii zu Uwscii, uin die intereti^auteätcu derselben in den vorliegenden JUiittern zur uUgeuieiuen 
AnaehHUuug zu bringen. 

Es wurde seit Ogesser's „Beschreibung der MetropoUtankirche von St. Stepliau* (Wien 
1779. Hchun -so vieles und mitunter höchst SeliHtsenswcrthes über den ehrwürdigem Dom 
v( rf;(->t da>-; i hie neue |{e8ehreibun<jf der hier g'Cf'ebencn (»biicti vi« llfichf nur zu unpassenden 
Weitliiutigkeiten tidu'en dürfte. Um also mogliehst gerade .ml du-; Eudisifl liKziisHin iten, mögen 
die Abbildungen tlU- sich selbst zu dem Beschauer sprechen iiml es soUlii iliucn uui" so viele 
Worte beigefügt werden, als zu kunen Andeutungen nnumgUnglich nUthig sind. 

Fig. 1 gibt den (wagreehten) Durchsclmitt des Kiesentbores, Uber den Sockeln der Saiden. 
Die ilussere Thoröftnimg- hat 2 Klafter 5 Fuss und l'/j Zoll Breite. Die grösste Breite der Halle 
(bei dem ernten Kjhilciipaür i Indiluft sich auf '^ Klafter ü Fuss und d< r Kirifran? zur Kirche an der 
grösstcn Verengerung der Halle missl 7 Schuii und S'/^ Zoll. Die 'l iefe der Halle beti-Ugt 2 Klafter 
und 2% ZoU. 

' Slolie »la* «tii^i'tülirti' UVrk |>;isr. 1.'». — - So scieii nur «u<i<>iituncri<.tti'is«' orwiihnt: T»ch isch kft'« „MctrupolitiiiikircU«' 
.St. .Stf|ili.ih- Wirii |s_',;. ^ , in /\i,.ii<.r .\unaKi; |S4.1i, duiiii iL -^. lln « Autor« Wt-rk mit Kupffiii m^m Wil.l.i iiinl üyrtl, 
„|)('r St. .Ste|ihaiii>c|oin und seine aUi'it Kuunidt-nkuialt'", Wion 1M:>, Kol. f riiiii»«er'» 6e«direibaiig di'r tit. äti'phuukir(.-hi- iin 
s<-i-hisli-ii lUmdv von Hnrniuyr's .iGcacliii-titu WiciiK-i ForHrhuniron Fei Tu im JabrgMIC IMS der OttCmithbclraD Blittcr 
(ttr Literatur und Kimtt (Kr. 18 bii it und Kr. 30 bis 34), «ideiwr aiaMlnor AuMts« «. «. w. UMiht sn gtäalkm. 
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Die Dicke der SiliilcnscliHfte variirt auf folgciuk' Wt'ine: 

SUulenreilie linkH. SUulenreihc rechts. 

Kr. J 7" Nr. 1 7 ' 7" 

r 2 7" 7 *' „ 2 7 " 7 " 

r 3 7" 7 ' „ 3 7 " 7 ' 

r 4 6" 9«/,"' „ 4 7 " 7 " 

r ü 6" 6" „ 5 7" 6 • 

r C 6" 3./."' „ 6 7 " 1«/, " 

r 7 6 ' 6 V,'" „ 7 6" 9 ' 

Der grösste SUulendurchmcsser beträg't also 7 Zoll 9 Linien, der kleinste 6 Zoll 

3*/, Linien und der mittlere proportionale belicfe sich auf 7 Zoll und 0-777 Linien. 




I ! I I I \ r 

Durch Fig. 2 ist der wagrechte Durchschnitt dqr Halle über den Capitällen der SUulen, bei 




Fi*. 2. 

dem Friese und dem Beginne des Gewölbes gegeben. Man vergleiche hiermit den senkrechten 
Durchschnitt des Hieseuthores, welcher auf der Tafel XV dargestellt ist. Fig. 3 zeigt den Quer 
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durthsclinitt de» Uussersten oder ersten Bogens der, mit einem Spitzhofrcn freachloHsencn Vorlaffe 
der Halle ; Fig. 4 den QnerdwcItBdiiiitt der Rippen, welche, links und rechts in der Vorlage, von der 
ersten und sweiten Silale «oaselien; Fig, 6 da« Profil der Sockeln jener 8«ulen, von denen die 
Hundbogen des eigentUehen Thoves getn^^ werden, und Fig. 6 das Ftofil der Socikeln der vier 
Säulen der Vorlage. 

Der Querschnitt (Fig. 3) zeigt in seiner Silhonettu eifrentlitiniliclie, dtircli starke Einsclniitte 
aofGdlende Formen. AW diese Einschnitte haben ihre triftigen Gründe; denn durch sie eutütehen 
Iciftftige Sflihatten, durch welche die Torspnngenden 
Theile der Gliederung wieder um so lielh r lu rvortreten, 
sie orehOron mit 7.ur ]>lnKtischeii Teclinik im Grossen. 
Wir erinnern hier beziehungsweise an die antiken 
Gerimaungen, namentlich an einige zu Pom- 
peji, bei denen die Ausladungen und Ftft- 
chen mit so tiefem 
künstlerisclnn tle- 
lllhl angeordnet sind, 
dass liebte Flächen, 
Halbeohatten und 
Kemschatten auf die 
angenehmste Weise 
wechseln und einen 

harmonischen Effect '* ** * «• 

hervor bringen, eine Kunst, die man heut au Tage kanm mehr kennt, lUr die man aber im 
Mittelalter um mel.r Sinn hatte, als die Bauweisen dieser Epoche einen freieren Spielraum 

prefitattctcn, w-ilireiul in d< r niifiken Kunst die strengere Regel der S}-mmetrie 
grössere Beschränkungen aulleg to. Da« eigenthttmliche Studium der Qesim- 
sungen u. s. w. besteht also divchaus nicht 
in einer willktirlichen Zusammensteihmg Ton 
Flächen, Höhlungen und Wi5lbungen, sondern 
ist ein Product des rein küiistlerisehen Ge- 
schmackes, das von den Epigonen fnilicl 
oft nur ganz uberflUchlich hingenommen und 
leichthin nadigeahmt wurde. 

Es lag ursprünglich im Plan, den oben er- 
wJllmten senkrechten Durchschnitt desRiesen- 
thores (Taf. X\') in Farben zu gt heu, um die 
frühere Bemalung dieses Portales darzustellen 
und nun wollte dieser Arbeit die Anfiieicii- 
nungen Eduard Melly*!, in dessen schon 
früher erwähntem Werk: „Das Westportal des 
Domes zu Wien in seinen Bildwerken und 
Bemalung" zu Grunde legen. Als man jedoch 

Bur Probe schritt und ein Exemplar dieses Buches, nach den in den Noten angegebenen Farben 
ooloriren wollte, stellte sidi nur au bald heraoa, dass diese Angaben au solchem Zwecke nicht 
▼oUkomnmft auxeiohend seieili indem einesthcils die Farben nur schleelitltin mit .^gelb, blau, roth, 
grttn" u. s. w. angegeben sind, wo doch um der grosseren Bestimmtheit willen: Engelroth, grttne 

31* 
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Fig 10. 



Erde, Umbra, Oker, gebrannter Oker u. 8. f. genannt sein sollten, wodurch allein die richtipeii 
Farbentönc zu tretTen wHren; und andererseits (wie z. B. S. 23 des genannten Werkes) IJezeich- 
nunjfcu vorkonunen, wie: „unbestimmt" — „scheint dunkclroth'' — „vielleicht grau" — die in 
der That keinen sicheren Anhaltspunkt gewUliren. Kine andere Schwieri<rkeit, die ursprüngliche 
I'olychroniie desRiesenthores wieder zu pcben, la<r auch darin, da-ss dius Portal vielleicht zwei bi* 
dreimal neu übermalt, oder nach dem technischen Au-sdruckc „neu {fclasst" wurde, und schon 

Melly bemerkt unter an- 
derem in dieser Ueziehini;: 
bei der, an der linken Seite 
des Thores befindlichen 
1 lalbfigur, welche ein Hiicli 
in der Hand hält, dass dsi» 
l'nti rkleid derselben (s. d. 
anget". Seite d. W. Note 
13) ursprünglich blau. 
sp.Uter grün, und endlich 
roth gefiirbt gewesen sei. 
Wunsch und Mühe waren 
daiier vergeblich, indessen 
hoflun wir in der Folixf 
Gcligcnheit zu Iiaben, über 
die mittelalterliche l'üly- 
chromie, mit Hezugnaliino 

auf die Fsirbung plastischer Werke der antiken Welt, etwas eingehender zu spi-echen, da der 
Gegenstand selbut viel des Interessanten darbietet. 

Fig. 7 gibt eine Partie und den Durdischnitt des eckigen Gurtenthi-ile!* ol)»'rlialb der 
Zwischenweite von der zweiten zur dritten Silule. Die Thierkrtpfc und Schnecken sind, so wie der 
Zickzack bei den anderen Gurten, ni<'ht eingesetzt, sondern aus dem Ganzen (unterhöhlt) 
gemeisselt. Die Kiniassung, die Schnecken und die Köpfe waren nach Melly's Angabe (S. 40) 
riei-schfarben, die Ilmire der Köpfe dunkelroth (?) und die „ Aussenscite"* blau. 

Fig. -S zeigt IVolil und Ansiclit jener Gurte, welche in der Zwischen weite von der tünftiii 
zur sechst«'!! Siiide aufsteigt und sich durch einen rechtwinkeligen Zickzack kennzeichnet, niul 
Fig. !• die Gurte in den! liitiim ober der sechsten untl siebenten Silule. Sie zeigt kleine Rundbogen, 
die bei ihrem Zusaiiiiiienstossen in einem Lilienornainent endigen. Die Uussere Seitenfhlche der- 
selben war gelb, die innere roth. (Melly, s. a. a. O. S. 38. Note 2.) 

Fig. 10 stellt das untere liogcnfries dar, welches sich, seitwilrts vom Uiesenthor, gegen den 
re«"lits stehenden Heidenthunn hinzieht, und zwar in einer Hidie von vier Klafter und einem Fiis* 
über der Grundlinie der Kirche oder, wie Öscher es auf seiner Zeichnung angibt, über dem 
l'tlaster des St. Stejihansplatzes. Die hier im Holzschnitt dai'gcstelltc Partie dieses Frieses misat 
in der Natur 1 Klaftt-r 2 Fuss und J^V, Zoll Breite. 

Die Einzelnmasge der Glie<lerung dieses Frieses sind auf dem Profile (Fig. 11) mit 
Üseher's bekannter Genauigkeit und Sorgfalt angegeben. 

Die beiden Rundfenster an der Stirnseite des St. Stephans<lomes, in denen sich jetzt, wie 
frtlher bereits erwHhnt, Uhren befinden, sin«! durch die Aufstellung dieser letzteren itlr eine nilhere 
wissenschaftliche Untei'suchung ihrer Details, und namentlich der Lichtungen, ftlr liüigere Zeit 
unzugUnglich geworden, wesshalb die hierher gehörigen Studien Öscher'» um so n!ehr Werth 
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erludten. Fig. 12 zeigt ein Segment (einen Viertelkrcis) der Einfa.süung jenes Rundfensters, 
welche» sich an dem »ogenunnten „linken LUuthausc" befindet. Sie ist reich coustruirt und wird 
diu*ch einen, den Ausscnnind verzierenden, Doppelzickzack cliarakterisirt. 

Fig. 13 (b. d. nitchstc Seite) gibt die Gliedenmg und die Profilirung des Fcnstergewilndes. 
Der senkrechte Strich, welcher durch den IIi)lzschnitt geht, zeigt die Stelle der Fenstereiiisetzung 
an, von welcher recht« (vom Beschauer) die Uussere und 
links die innere Lichtung des Fensters liegt, welche letz- 
tere »elbstverstilndlich weit einfacher gehalten ist. 

Die Gcsimsung de» Rundfensters am rret'hten 
Läiuthause" ist nicht so reich wie die des vorigen (s. den 
Lichtnngsdiirch.schnitt Fig. 14), daftir hat es aber eine 
ornamentale Umrahmung, in welcher Laubgewinde, 
Eicheln und Trauben nebst der Gestalt eines (klettern- 
den) Knaben angebracht sind. (S. Fig. 15 und 10.) 

Ober dem Riescn- 
thnro, an der Aussenwand 
desselbt u, an deren ober- 
ster Partie man noch jetzt 
die Spuren von einst 
dagewesenen kleinen 
SUulchen oder Pfeilern 
sieht, die ehemals viel- 
leicht ein Rundbogenfries 
tnigen und bei Eröffnung 
des hohen Sj»itzl)ügiii- 
fensters über dem Tliore 
weggenoninun wurden , 
zeigen sicli mehrere alte 
Sculpturen, nilndich LO- 
wen, ein Samson, ein- 
zelne Köpfe u. 8. « leider 
iiber sind diese Gegen- 
stitnde durch den Verlauf 
der Zeiten so bcstivubt 
und beschmutzt worden, 
da.ss es schwer sein dürfte, 
sie auch nur mit einiger 
Genauigkeit zu copiren. Es wurden daher nur die zwei am besten erhaltenen, nilndich dir Löwe 
rechts vom Riesenthor (Fig. 17) und der, schrilg ober diesem befindliche Greif, zu dessen F'tlsscu 
ein Menschenkopf liegt (Fig. 18) zur Darstellung ausgewählt Vielleicht könnte allen diesen 
plastischen Gebilden bei einer einstigen EingerUstung des Riesentliores , die so wUnschenswertlie 
Reinigung zu Tlieil werden. — 

Da wir hier (mit Ausnahme de» Löwen, Fig. 1 7 und des Greifen, Fig. 18, welche der kais. 
Rath Caniesina neu zeichnen lies»,) die nicht allgemein zngUnglichen Zeichnungen Öscher« 
veröffentlichen, so dürfte es weder uninteressant noch unwichtig sein, auch jene Orginalzeich- 
uungen anzuAlhren, die »ich, in Betreff des Domes zu St. Stephan, noch anderweitig zu Wien 




Fifr. 15 



- j Google 



274 



DtTAII.S VOM St. STEriUKSnOME ZV WlEX. 



vorfinden und zwar un» so mehr, nls man bisher zwar di-r Literatur ant das Genaueste nachf^ing, die 
Studien der Künstler aber beinahe als eine Nebensat^he betrachtete, während doch der ArcliUoh)cre — 

ausser wenn er sich im all- 
gemeinen beweji^ — der 
Abbildungen abHolut nicht 
entbehren kann , und dess- 
halb imnjer nach den treue- 
sten oder „quellengemüase- 
sten" forscht, da sie ihm 
einen guten Theil seiner 
Muhe ersparen und «eine 
schwierigen Arbeiten zu- 
gUnglicher machen. Zugleich 
ist es auch angemessen und 
zweckdienlich , zu wissen, 
wann man sidi und wer 
sich angeregt illhlte, eine 
besondere Aufmerksamkeit 
auf unsere Baudenkuiale zu 
lenken. 

So verwalirt die k. k. 
Hofbibliothek in einem be- 
sonderen Portefeuille zwci- 
unddreissig Studien von 
Osch er, welche er alle 
nach den Einzelheiten des 
Kiesentliors von St. Stephan 
zeichnete, mit welcher Ar- 
beit er am 14. April des 



Eine Gruppe von vier Süulen rechts. r)ie zweite und dritte SUule links mit dem Fries (mit 
Sphinxen). Die vierte und ftlnfteSHulc mit dem Fries (mit Löwen). Der Architrav ober der sechsten 
und siebenten SiUile links (mit Figuren), die erste und zweite SUulc links und den Fries mit dem 
Drachen. Ein Ornament der ersten Silule links, eines der zweiten und ein drittes der sechsten 
Sihile rechts; ferner Figuren von der linken Seite, z. B. den Mann mit dem Heil und vier 
Apostel, und endlich Ansichten des rechten und des linken F'rieses mit den KnUufen u. s. w. Alle 
diese Studien sind nnt Bleistift gezeichnet. 

In der Vedutensammlung der k. k. Hofbibliothek befinden sich auch ftlnf sehr gtite Skizzen 
von F. Wilder und zwar: 

1. Eine mit Sepia getuschte Bleistiftzeichninig vom 10. und 11. November 1819, von der 
Seite des unausgebauten Tliurmes „bei Ausbessennig «les Portals". 

2. und 3. Die Chorseite der St. Stephanskirche, gezeichnet 1S20. Bleistift mit Sepia, nebst 
einem darnach gefertigten Aquiu-ell. 



, Googl 




rig- 13. 

Jahres 1846 begann. Diese Studien zeigen: 

Die erste SJtule links, die zweite und dritte Sälule rechts. 
Ein inneres EckstUck links, ein inneres Eckstück rechts. 
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4. Das Innere der St. Stephnnskirche pegen den Hochaltar. Die Zoichnunj; ist nach oben 
mit Sepia ausgetuscht, nach unten nur lileistiftcontour (ohne Jnhi-eszahl, vermuthlich aber vom 
Jahre 1820). 

5. Abermals das Innere der St. Stephanskirche, colorirte Zcichnun": vom Jahre 1824. 



Auf der Federzeichnung^ steht geschrieben: 
„Stein von rothen Marmor auf dem Altare, der von tlrey Seiten offen <rotlnsch zicrathirten Todten- 
Capelle, ausserhalb der St. Stephanskirche, neben dem unauspebauten Thurme, gegenüber 
des erzbischöflichen Palastes; 1788". 
Unter der Zeichnung ist zu lesen: 
„Die Capelle wurde samt allen übrigen, auf dieser Seite befindlichen Grabmillcrii , wegen dem 
Baue eines Schulhauses abgebrochen; dieses (das Schulliaus?) wurde jedoch nach der Vollen- 
dung, wegen Verunstaltung der Kirche, in Folge; Hefeids Kaiser Joseph II. bcy seiner Zurück- 
• kunft aus dem Türkenkiiege, auf Kosten des Wr. Mag. StadtunterkUmmeres. Stephan "Wohl- 
leben, wieder demolirt. anno 1788." 

Wa.s den Zeichner bewogen haben mochte, diesen etwas sonderlichen Grabstein zu copircn, 
ist nicht angegeben. 

Unter den angeführten Zeichnungen befindet sich auch ein Aquarell aus den Katakom- 
ben (von Seger oder Leybold), aber es ist zu skizzenhaft um von einigem Belang zu .sein. — 

Die sehr reiche Ansichtensammluiig des Herrn von Karajau, k. k. Custos und VicepriC- 
sidenten der kais. Akademie der Wissenschaften, besitzt folgende den St. Stephansdom betreÖ'ende 
Zeichnungen und seltene oder unique Stiche : 

Kin Entwurf zum Dach der llauptkanzel, Federzeichnung auf braunem Papier aus dem 
XVI. Jahrhundert, mit der Beisohrift: „der obige thail des Predigstuel bey St. Steph." 



Ferner findet sich da- 
selbst: eine Ansicht des Sin- 
gerthores der St. Stephanskirche 
(vom Stockimeisen- Platz her), 
gezeichnet 1817 von J. F. 
(Joseph Fischer ?) und eine 
Studie nach dem Riesenthor 
mit dem Grundriss vom Jahre 
1819, vernmtlilich von dem- 
selben Zeichner; endlich ein 
Grundriss der St. Stephans- 
kirche, gezeichnet von Mel- 
chior Seltzam. 



Auch die getuschte Feder- 
zeichnung eines Grabmals findet 
'sich vor. Das Grabmal zeigt 
oben einen Sarg und darunter 
einen Wappenschild mit Kno- 
chen, der von Schlangen um- 
geben ist. Unten befindet sich 
ein liegendes Gerippe. Eine 
Rolle trUgt die Aufschrift: 




i 

II 
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„M. G. W^AIL. HERNACH. 1502«. 
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Der Fu88 dieser Kanzel, von derselben Hand mit der Ikischrift: ^der unteripe tliail de« 
PredlfTstnel bey St. Stephan sanibt dem Maistcr »o ffuett getroffen ist. Er hat diesen Prcdig- 
»tucl Inuentirt vnd von Stain uerfertigt, ist woll gemacht, auch von fllrnehmen, vtrstilndigen 




Kitf. 17. Kig- 



Leithen hochgehalten-. — (Vermuthlieh niarhte diese beiden Skiszen ein Facligenossc, lun eine 
Kriiuicnmg oder viii Vorbild ihiran zu haben.) 

Eine getns<-hte Feilerzeicrhnung der Kanzi-1 dfs Jtdiannes C'apistranurt, bei zwei Fua» hoch, 
v.J. 1737, mit dein Profil und demürundri.ss; und «len» Namen „Eiiuea de Rottiers" unterzeichnet. 
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Ein senkrecliter Durchschnitt des «lutgehautcn Thaimes v. J. 1810 mit der Beisehrift: 
i^Der Durchschnitt geschah mittdat einer Ebene, deren Erweitenin^ den Horisont im Sado»ten 
trifil, obgUii-li hl ilieser La-^e die Krümmung de» Tlmniu H nicht «Tsichtlicli wird, da dieselbe 
{r<^'^fii Ncrdo^t jr^ ncifTf ist, .so niussfo inuii dt-r Si-Iitiitti In m- dennoch vorbesagte Jiiclltung 
jreben, um den jinjj^ebrachttii Wctterableitur deutlich juisnciuucu zu kuunen." 
„Die geuuictriMche Aufnahme wurde von Wenael Fibak nnd Christian Blaschner, Officiere des 
k. k. Bombardicr-Corps im J. 1810 vorgenommen und die Zeichnung von Ersterem ausge- 
fuhrt. In Kupfer geütst (mordanthrt) von W. V. Schlottt rbcck.- 

Kin»- fr*'''i""*ht«' Fed< r/('ichuunf,' von Nithindts (Srabmal, aus dem Kiidc di'.s XVlIl. hun- 
dert, fi^cn nicht schön s-cniacht, aber dadurch iutcrcsaaut, dä»A an der Tumba uui tüuf Figuren 
mchi' al» jetzt zn »ehvn aind. 

Hierauf folgt eine Reilie von eilf Zeichnungen von J. Illscher, und swar: 
Das Inncrc des Sin<,'crthorc.s. — Der Eiii;,'anf? VOUi Curutliauso hör (das l'rinithor). — Die 
Tuud)a des (»rabmah s Kitdolpli-^ ili S'tifti is. — Die grosfc Kniizt l. — Die Kanzel an der Wand 
mit der Hilstc ih-s IJanmeistei-», in zwei Blättern. — - Der »Steiubaldaclün nilchst der Sacri-^tei und 
die boidcu Baldachine beim Sinjjerthor und dem AdlcrtUur. — Ein Pfeiler au» dem Innern der 
Kirche mit den Standbildern des heiligen Sebastian, St. Bfarcus und. St. Jacobns (?) und endlich 
Dcttiils der beiden Friese des Raesenthores. Sitanmtlich Federanchnungen, mit Ausnahme der 
Friese, welche mit Sepia getuscht sind. 

Dieser ]^>ihr> schlieüst sich eine iSerie von swöif Zeichnungen und hluf üadirangen von 
Wilder au; nUmlicli: 

Ein senkrechter Durchschnitt des ausgebauten Thurmes, mit Angabe der Maasse. Bleistift- 
pause auf Strohpapicr Uber ein Croquis gemacht, als Behelf au einem Kupferstiohe. 

Auiris» des ausgebauten Thurmes von der Seite des Curatenhanses. Sehr fleise^ Bldstift- 
zeicbnung vou 3 Fuss 4 Zoll !I'ih«>. 

Die untere Partie desselben Thurmes, vom Uruud bis zur üallcric. lileistiltaeidmung. 

Der fiicdridaniache Giebel nächst dem Singorthore, In swei Federaeichnungeu dargestellt. 

Das Grabmal Kaiser Friedrichs, Fensteraoite. Sehr ausgeführte Fedeneichnung vom 
Jahre 1825. 

Die Chorstühlc vr-n 8t. f^tcphaii. Fodcr/eichniin'j-. niit Ht j)ia getuscht. 
Die boidcu Fenster der Eligiuscapelle. Federzeichnuug vom Mai lb26. 
Details von Maasswedcen und Fenatenosetten, vom April 1826. 

Die Grabnudstatne des Kithart Fuchs und eine Seitenansicht der Tumba mit dem Baaraliefl 
Sehr schüne Bleistil'tzeichnungcn vom 19. Dccember 1.S25. 

Da» TaniTii ( keil. Die Seite mit dem ITciliuul. lilei.stiftzcirhnun^ vom 2-4. DecemhCT 1924. 

Scnki'echter Dnrclischnitt der St. Stqdianskirche. Kadinuig vom Jalu'c IS28. 

Der Fltlgelaltar in der Schatzkammer, cousecm-t 1ÖÜ7 von dem Bischof von Clilem«ee. 
Badirung vom Jahre 1727. 

Der Schlüssstein in der St. Katliarinencapclle. Kadirt im Mai 1821. 

Die Monstranze in der Schatzkanuner zn St. .'>t( phan. Am Fus-s der Honstranse liest man 
auf einer Holle „Konrad Heittfr IH'*2'' nntl ..rrnovii t IGOT". Itadiruog. 
Das Denkmal des Martinus (jlubris. liadirl im Jalire 1828, 

Diese Badirungen sind insofeme Unica, als bishw keine anderen ab die eben genannten 
Probedrucke vorhanden sind. Der KUnstler , der bei seiner besonderen Neigung i)tr altdeutsche 

Architektur w( tii^^ Unterstützung im grossen Publicum fand, war genüthigt seine Studien und 
Abdrücke für erhaltene GeldrorschüBse bei f^nz Tschisclika einsuaetzen. Nach dem Tode des 
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Leteteren kamen sie in die HMnd« ibre« jetsigen Betitiers, welcher ausser den eiben genannten 
Blttttern noch eine Ansicht der St. St^hanskircbe. Fcderzeiclimm^ von Jacob Alt und zwei 
Aquurellskizzen aus den Catakotii1)en von St. Ste]iliHn besitzt. IMi- eine derselben, von Cnrl 
Iiiitter, zeigt eine Gnippe von Gerippen in einem Gewi'tlhc . iIcnscii rilckwiütige Wand durdi- 
brochcn ist und zum Tlieilc die hiutcr ihr uu%C8chichteten ^Hrge »eijen liUst. Die zweit« Skizzf 
ist von Frans Sager und stellt einee der vielen TodtengewOlbe dar. Beide Skiisen wurden 
im Jahre 1859 gefertigt, sind aber — so wie jene in der k. k. Holbibliothek — eben nichts als 
fluchtige Ennnertmgen ohne weitere Genauigkeit. 

Nocli ist einer aquarelliiten Kf^ler^^eidniung bei Herrn van Karajan zu ervviihiicn. welche 
alü Skizze su einem Kupferstiehe diente , und den Kaiser l* ranz den Ersten mit »eineui Gefolge 
vor dem Riesoithore darstellt, wo derselbe von dem Erzbisdiofe und der Clerisei empfangen 
wird. Das Blait ist auf der Bttcksoite mit der Oensurserlaubniss von Sartoy, vom 15. Juni 1814. 
beaeiclniet 

Auch die Originalmrhinin<rfn von Wilder, wcbb« derselbe lllr Herrn Ts cliischka 
fertigte, als dieser sein Werk ill)er die St. Steplianskirche heraungab , befinden <*icli in den 
Handeu eines kunstsiuuigeu Privaten. Während wii- ersuchen uns noch auf weitere Gegenstände 
dieser Art aufinericsam an machen, möchten wir den Wunsch «nsspreehen, dass man allenthalben 
aiuf derlei künstlerische Studien Rücksicht nehmen mOge. die schon desslialb um so wichtiger wer- 
den, da sie bei dem jetzt lici i si Ii* iidtn Eifer, alles Alte nieiK rzui eisaen , in vieler BesiebuBg ÜMt 
als die einzigen Quellen solcher zeistürter Denkmale zu betraehten sind. 
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REGISTER 

der 

in diesem Bande angefahrten Personen, Orte und Sachen. 



A. 

A d B, Urifin, p. XVL 

Agn«s, Tophlfr Pficmyil Otnkara L 143; 

p«g. xr.ii. 

A llia , Fcrnaado, Alvarez de Toledo It. 
AlbimontanuB, Simon (deeson Grabmal) 

Albertn», cum tric«, dc«Kn Standbild zu 

Inniliruck pag. X.X. 
Albert, Enbischof t, Bremen, pag. XXXV. 
Albrrt, lierzof; v. Sacluen 171. 
Albredit f., Kniecr läS, I53j IS6^ Ift», 

104. 167, Ifltt. 181, 105. 11*, g'B 
AI bricht II., K»i»Pr 152, 166; IMi 

Albrecbt III., Könif; UÜ. 
Albrecht L, Uonog 200, 
Albrocbt II., Ilcnog 179^ m, 308, 211, 

Alb recht III., Heriün IAO. 173. 180. l»!), 

191^200. SOS^ äfiSL 
AlbrrchtlV., Herzog 156^ 160, 178. 217. 
AI brecht V., Herzog t. Ö«tcrreich 149. 

153, 156. 168, 169, 174. 190. 195. 200, 

äua, 806, 2U8. 213, gl I. älS, ai7- 
Alb recht V\. 153^ 165. 169. 170. 181, 183. 

190, 192. 195, 200i 203, 206^ 210, 2LL 

213, 214, 216. all. 
Albreeht.ara/r. Habxbarg, Standbild des- 

selben zu Innsbruck |>ag. X\'Tn. 
Alexander III., Paput 1^ 
Alp hon», Künlg t. Porta|[al l.M. 
AU, Jakob, Maler älJL 



Altar, der, zu Urand Im Bezirk Diudenz 
pag. XXVII. 

A Itar , UntcrKiichungtin ülicr dieCrypla und 
den Altar der chriKlIichen Klrrbe 919. 

AtiibrUK, l'ricstcr aua Küiuggratz 1 3H 

Andreas II,,.Kiinig v. Ungarn I S!t. 

Anna, Gemahlin Kaiser Kcrdinand L 

Anna, Königin 81, SiL 

Anna, Tücbtcr Kaiser Ferdinnml L 73, 76: 
pag. XX. 

Anna, Erzhi-rzogin äSL 

A n e i g i s , Üaukundiger L. 

Anton, Herzog \. Lothringen 2iIL 

Arncth, Jos., Uittrr v., Todesanzeige den- 
selben pag. XXXIl. 

Arnoldstrin, der Abi v. 127. 

.^rnost V, Pardubitz, Erzbischol' v. Priigliü. 

Arthur, KüutR,ätandbilddea!)elbeu zu Inni- 
bruek pag. XVIII. 

Ausgrabungen, die nraeetco in Laibach 
pag. XIII. 

Ausstellung, erste, photographiscbe, In 
Wien pug. XXX. 



B. 

Baden, zwei Siegel der Stadt pag. V. 

Bajder aus Constanz, Hnlz«rh nitzer 102. 

Balduin *. Flandern jOü. 

St Uarbarakirohe in Kuttenbeig, Re- 
stauration and das Modell derscll»en ron 
Joh. Kraas pag. XXIX. 

BarchoT, Onfk t. 134. 
l Barthplomauskircho zu Trebnitz 4jL 



Bartoszowa, Anna und Martha LQ^ 

Basi, Orahinnl dl^r Familie »0.<- 
Baudcnkmnledes Oailthales 122. 
Baureste, die, der Clstercienserkirche ru 

HradMt nSL 
Bazimonue, Erasmy pag, XLtll.' 
Ueitriigc zur Oenchicbte des KirchcabaDe* 

in Sehle«lrn 45^ 
Bein IV., König 1^ 
Benedikt XIII., Papst lä^ 
Bericht Uber die erste pbotographische 

Ausstellung zu Wien pag. XXX. 
Bernardus Noricus, des, Handschrift im 

Stift KrrmsntUnEler pag. XL. 
Bernhard t. Lippe ^09 
Bertbold, Pfarrer y. FSsebauend ^4" 
Bortboldas, Abbas de Pomuk (als Zeuge) 

lag. 

B osprec hangen. Anleitung zur Erfor- 
schung etc. der kirchlichen Baudenkmale 
von Fl. W. Linz 186.1. 8«. png. X.XIII. 
— Bonomi and Sbar|^. The alabnster- 
sarcophagu» ofOlmeneptah. Londonl S04, 
4». pag. LXXIII. — DriTal. Les Upl«- 
series d' Arras. Arras 1864, 8«. pag. 
XLIX. — Oiefcrs, Engelbr. Praktische 
Erfahrungen, die Erhaltung u. e, w, der 
Kirchen betreffend pag. LXXIV. ^ Her- 
niand et Decbamps. Hist. sigillaiie de 
la Ville de St. Omer. Paris 1860. 8«. 
pag. XXII. — Will. Howitt, Kalned 
abbeys and Castles of Orcat-Britaio otc 
London 1864, 4». p»g. XIV. — K. A. 
Beiträge zur Entirickelungsgeaohiehte 
der kJrehUebco Baakonst in Tirol pag. 



VI 



LXXVI. — Viin ilfiT Kelitn. Ncdorlandj 
OuJItcdi'!» |i«g. XV. — Kuhn, A. tHe 
Um de» Sotiiinpn i-te. Berlin, 1863, H». 
ptf. XXItl. — Lina, Cb&rlca de. Aacie« 
TitemfuU ancerdotaux cti. Psrie l8S;t. 
8*. päg. .YXIX. — lyoiedui l>archey. Ori- 
ginfl» dl- rÄrlillerir fmnvjii»«. Pari». 1863, 
4*. ]>»f. XIII. — -•'ulier, J- <i. Uie Wie 
d«rauflindung d<>r Urn« di-ü beil. Vigi- 
liu« pa^. I4XXIV. 

Bester, K*iipiir, KirchonTatrr fi7. 

Bodhanock^ t. Uodkow (Urabstoinc die- 
ser Kamille) p»g. XXVMI. 

Botealausl^ Uertof; v. Sabli>«ien Ifi. 

B olc slaus II., Ilrnog t. Seblesien 12. 

Bolko. IlcrzofT Sehleaien IHS. 

BoDifaviuc L\., Papx äti. 

Bonifae i u.i , abbaa de (JiaJist 

Bonifaei us-Kirohlein, da«, zo I.oi^hy in 
Böhmen pa^. XXVIII. 

Bouviuo , da6 Ocscbiccbt der, pag. XXV. 

Brand im Bciirk Rludenz, Altar da»olbst 
pa«. XXVII. 

Brand-, Srhelen, 'Seift: des liikcbof« Job. 
V. Lilb« ck ÄIL 

Bremen, allgemeiner Kindruck der br^ml- 
•cbei) Kirchen pag. XXXVI. 

B reuen, die St. Martinekirrhe daaelbat 
pag. XXXIV. 

Breslau, Kathedrale zu iL 

Breslau, die Minuritenkircke zum heil. Ja- 
kob (jeut Sl. Vineenz) filL 

B f e z o r 4, Laureotiua t. üü, 

Bruno, Bi»ebof v. Wiirtburg 151. 

Rrunsvie-Säule zu Prag pag. XLIII. 

Buchau, Otto T. 180. 
Bndova, Christoph v. I.t6. 

Budora, Wenzel Budorec ». 

BndoTrr , Wenzel, von Budora I -16. 

Bureau, na*pard und Jean (\rtiIloriemei- 

jter) pag. XIV. 
Burian, die Brüder 13*- 



c. 

(^ialau, arehSologiürhe Funde daaelbd 
pag. VI. 

Cd^lau, Steinmetzzcit^lien in dem Stiegen- 

haua des Kirchi^ntliuruic* pag. XLIV. 
CAalau, der Thunubau daaclbit pag. 

xxvni. 

Ccietic, Nicolauado, Grabatciu deaaelben 
1 15. 

Celik, Johann 03. 

Ctleja, über die ritmiichc Militiiratadl pag. 
LVll. 

Cellari au« Mailand, Grabuüler dieaer Fa- 
milie 105. 

Cellioi, Benrenuto SJ_. 

CharTatcc, Steinmctzzeicbeii am Kirebcn- 
tburm daielbgt pag, XLIV. 

Gh ilderieh, König 112, 



OhlöJöwig Ii 

Chlodowig« Standbild zu Innahruok pag. 
XIX. 

Chorna, Uerhard SS. 

Chomtuhl in di'r ."»tadtpfarre zu Villacb 
LLL 

Chotuaic!, .Sl, WenAt-lil&irL-be daaelbat pag, 

xxvm. 

Cbraft Ton Kinilngapaeb (L'nzbach oder 

ADiziosbaeh) ä.SO. 
Christian t. Dänemark pag. III. 
Chriiticrn II., Krinig r. Düiiemark 81. 
Cbriatina, Turbter Kilniga Cbriatiern U. 

r. Dänemark 2LL 
Chri>tuph, ßiaobiif t. .Vu^sburg pag, .VX. 
Cbriatoph, Pfalzgraf 1 19. 
Cbriatophorna, der heiL, 116. 1 16. 
(^buenring. Leulold von, oberaler ä«henk 

ütS. 

Ciborium, das, zu Kloatemcuburg litt 
Cilli, ijber die römisclbe Mililürtladt Celeja 

pag. I.VI I. 
Cimburg, Adam v., 1.14. 
Cleroen« VII.. I'a[,.t 1^ 
Ciilu, daa Doxal daoelbat pag. XXVI. 
Conaianlia, Königin r. Böhmen LLL 
Conatantin d>>r (Iniaae 3. &, 
Corvinua, Matbiaa 1^2. 
Coeman ilJuanian;. Martin 12. 
Cromwell, Olivier 17S. 
Cru(«ol, Louit de, .Vrtilleriemeiater pag. 

xrv. 

Crypt«, TJaiersurhungen über dieselbe and 
Uber den Altar der ohriatliehenKirche 31 9. 
Ctibor, die Brüder 1,14. 
Culemann , Senator in Hannover SU 
C u ni Sund die hrlÜKe 
Cz ca t oc bau er- Berg lO.T. 
Czipser v. Kaiimicrz, Maurer 2fi. 

D. 

Detaila der Sl. -Stephanikirche 2£2. 
Uictz, Graf Gcrlmnl t, 209. 
Iko br ya»(>w»k V , [tiirgvr T.Krakau (doeaen 

Orahoial) Hki. 
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